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Veber das Geben den Spinnen, 


Ein Bortrag, gehalten auf dem Königlichen Schloſſe 


von 


Oberlehrer Dr. E. Ohlert. 


Hochzuverehrende Anweſende! Sie find gewohnt, an biefer Stelle 
wichtige und tiefe Fragen aus dem Gebiete des Menfchen- und Geiftes- 
Lebens erörtern zu hören, und da mag es benn wohl einer Entſchuldigung 
bedürfen, wenn ich es wage, Ihre Aufmerkſamkeit für Keine, fcheinbar 
werthloje und unnüge Thierchen in Anfpruch zu nehmen; für Thierchen, 
welche die meiften Menfchen mit Widerwillen betrachten, welche man kaum 
nennen barf, ohne fürchten zu müſſen, daß eine zartnervige Dame in Ohn⸗ 
macht falle. Es läßt fich nicht leugnen, bie Spinnen mit ihrem biden, 
weichen Leibe, dem fettigen Anfühlen, mit ihren langen Beinen, ber 
Schnelligkeit der Bewegungen, dem fchattenartigen leifen Hinhuſchen ha⸗ 
ben etwas Wibderwärtiges, und wenn ein ſolches Thier einem über ben 
Naden oder über das Geficht Läuft, jo kann man fich kaum eines leifen 
Schauers erwehren. Nimmt man mun noch dazu bie Vorftellung von ber 
Giftigkeit der Spinnen, von ihrer Morbluft, von ber Hinterlift, mit ber 
fie ven armen Fliegen und Mücden nachftellen, fo ift begreiflich, daß fie 
von den Meiften verabfchent, mit Eifer verfolgt werben, und ihr Name als 
bezeichnender Ausbrud für Wejen gilt, bei denen fich alle liebenswürdigen 
Eigenfchaften des ſchönen Gejchlechts in ihr Gegentheil verkehrt haben. — 
Und democh hat es nicht an Perfonen gefehlt, welche dieſe verachteten 
Thierchen liebgewonnen, ja fogar innige Freundſchaft mit ihnen gefchloffen 
haben. Wahrhaft rührend ift es, mit welcher Begeifterung und Zärtlich 
feit der berühmte Quatremere-Disjonval in feiner Araneologie von feinen 
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Spinnen ſpricht. Er war 1789 in die Gefangenfhaft der oranifchen Par⸗ 
thei in Holland gerathen, und ſechs Jahre lang waren die Spinnen, welche 
an den Fenſtern feines Kerfers ihre Nege fpanuten, feine einzige Unterhal- 
tung und Freude und Gegenftand feiner Beachtung und Theilnahme. Und 
wer fühlte nicht mit dem armen Leauzun den Schmerz, als der graufame 
Kerfermeifter feine einzige Freundin, feine Spinne hohnlachend zur Erbe 
warf und fie mit dem Fuße zertrat! Es müjjen daher auch wohl in dem 
Leben und Treiben der Spinnen Momente fein, welche fie unferer Betradh- 
tung und unferes Interefjes werth machen und ven Widerwillen gegen fie 
in die Klaſſe der Vorurtheile fegen. Um nicht ungerecht zu fein, ift es 
wohl überhaupt zu rathen, ſich vor ſolchen Antipathien, die auf unbeftimm- 
ten Gefühlen beruhen, zu hüten, befonders aber in ver Natur; denn jebes 
Gefchöpf ift die Verförperung einer Idee Gottes und eins von dem un- 
zähligen Wunbern ber Natur und der aufmerfjame und finnige Beobachter 
findet darin eine foldhe Fülle von Schönheit, jo viele Spuren ber ewigen 
Weisheit und Liebe, daß er gar bald der etwanigen anfänglichen Abneigung 
vergißt, und in Anbetung des Schöpfers mit dem frommen Dichter fpricht: 
Herr wie find Deine Werke jo groß und viel! Du Haft fie alle weislich 
geordnet. — Es geht mit den Spinnen wie mit fo vielen andern Dingen, 
die man nicht achtet, ober gar verurtheilt, weil man fich nicht die Mühe 
giebt, fie genau klennen zu lernen. — Ih muß geftehen, daß ich in mei- 
ner Jugend den gewöhnlichen Wivermwillen gegen fie theilte und es mich 
innerlich durchſchauerte, als einft einer meiner Schulgenoffen einer großen 
Kreuzipinne den diden Hinterleib abbiß und ihn mit Wohlgeſchmack ver- 
zehrte. Als ich aber durch meine Studien genöthigt wurbe, mich auch 
mit ihnen näher befannt zu machen, da fejlelte ihr Leben und Treiben 
bald mein Imterefje in jo hohem Grabe, daß fie allmählich meine Lieb- 
linge geworden find und ich durch mehr als 30 Jahre ihnen vorzugsweife 
meine Aujmerkjamkeit gewidmet habe. Es würde mich baher freuen, wenn 
es mir gelingen follte, durch meine flüchtige Darftellung, wie fie Zeit und 
Ort verftatten, Ste, hochzuverehrende Anweſende, zu beiwegen, dieſe mit 
Unrecht verabfchenten und verfolgten Gefchöpfe mit günftigern Augen zu 
betrachten und ihrer Beobachtung zu würdigen, und ich bin gewiß, daß ſich 
Ihnen dadurch eine reihe Quelle erhebender Gebanten, angenehmer Em- 
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pfindungen und eines reinen Naturgenuſſes für Ihre Mußeſtunden er⸗ 
ſchließen würde. 

Die Zahl der Spinnen iſt im Verhältniß zu den andern Gruppen 
der niederen Thiere gering zu nennen; denn während unſere Provinz 
beiſpielsweiſe ungefähr 3000 Käferarten zählt, ſteigt bie Zahl der Spin- 
nenarten wenig über 200. Schon hierin liegt ein gewiſſer vornehmer 
Charakter, durch den fih der Stamm der Spinnen über das gemeine 
Bolt der Infelten erhebt. Ihre Rebensweife aber ftellt fie als ebenbürtig 
neben die Raubritter des Mittelalters, Wie biefen ift Krieg und Fehde 
und Raub ihr Element. Ihre Warten, in denen fie ben barmlofen 
Wanderern ber Lüfte auflauern, bauen ſich einige an bochgelegenen 
Stellen, zwifchen Bäumen oder Mauern, andere in den bunfeln Winkeln 
der Felſen oder Häufer, oder gar im Wafler; noch andere flürzen aus 
Höhlen in der Erbe oder unter Steinen auf ben unvorfichtig fih Nahen- 
den und jchleppen ihn in ihre Fanggrube. Da giebt es aber noch um- 
herfchweifende Spinnen, die fein Fanggewebe machen; bas find bie red» 
ten Wegelagerer, die frei durch Feld und Wald umherfchweifen, wie Jäger 
nad allen Seiten jpähend, und wie fie ein Wild entdeckt haben, daſſelbe 
entweder im fchnelfen Laufe erjagen, oder im Sprunge erhafchen. — Das 
klingt denn freilich nicht fein und fcheint wenig geeignet, ihren Auf zu ver- 
befiern! Und doch haben wenigftens wir Menfchen gewiß kein Recht, fie des- 
halb zu tadeln; denn was thun fie damit Echlimmeres als wir? Ich möchte 
nicht Hören, was bie armen Hafen und Rehe von uns fagen würben, wenn 
fie nur jprechen könnten, oder gar die Krebfe, ober bie Yale, benen wir 
bei lebendigem Leibe die Haut abziehen. Nein, fo lange wir uns einen 
guten Braten, oder eine Krebsfuppe ohne Gewifjensffrupel wohl ſchmecken 
fafjen können, werben wir gut thun, von ber Raubluſt der Spinnen ganz 
ftill zu fchweigen und uns mit bem Gebanfen zu tröften, daß fie dadurch 
jo wie alle Thiere, die auf thierifche Nahrung angewiefen find, nur das 
Naturgebot der Selbfterhaltung erfüllen. — Ja es zeigt ſich hiebei ſogar 
ein Zug liebevoller Fürforge, zwar nicht der Spinnen, aber body der Na- 
tur, um bie Leiden der Todesopfer abzufürzen umd zu milbern, Vorne am 
Kopfe der Spinnen nämlich befinden ſich als ihre Hauptwaffe zwei gegen- 
einander gelehrte Oberliefer. Jeder derſelben befteht ans einem kegelför⸗ 
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migen Grunbgliebe, und an ber Spitze beffelben ift eine gekrümmte fehr * 
ſcharf zugefpigte Fangkralle beweglich eingelenft. Ueber den Oberkiefern 
liegen im Kopfe zwei Giftbrüfen, und von benfelben gehen zwei feine Röh— 
ren burch bie Oberkiefer und öffnen fich furz vor der Spike der Fangfral- 
fen. So wie nun die Spinne auf ein gefangenes Infekt losftürzt und 
feine Fangkrallen in feinen Leib fchlägt, fo tritt durch den Drud auf bie 
Drüfen ein Heines Tröpfchen des wafjerflaren Giftes in die Wunde, und 
fogleich ftredt das Infekt feine Glieder und liegt bewegungslos da, fo hef- 
tig e8 auch vorher geftrampelt und fich gefträubt hatte, und zeigt feine 
Aeußerungen des Schmerzes, während es von ber Spinne verzehrt wird, 
Dffenbar dient dies Gift faft wie unfer Chloroform dazu, das Opfer zu 
betäuben unb gegen ben Schmerz unempfindlich zu machen. — Uebrigens 
befteht in dieſen beiden Heinen Drüfen die ganze Giftigfeit ber Spinnen, 
und ihr übriger Leib ift durchaus frei von Gift. Menfchen aber haben 
überhaupt nichts davon zu fürchten, denn von freien Stüden beißt eine 
Spinne nie einen Menfchen und nur wenn man fie fejt hält, wehrt fie 
fih fo gut fie kann, um ſich zu befreien, und babei braucht fie natürlich 
auch ihre Oberkiefer, aber von ben Fleineren bringen bie Fangfrallen 
nicht einmal durch die Haut und bie größten Kreuzipinnen verurjachen 
doch höchſtens eine Wunde, wie ber Stich einer Heinen Müde, und bie 
ganze Wirkung derſelben ift ein Heines rothes Fleckchen, das ſich bald wie 
ber verliert. Auch die Erzählungen von der Gefährlichleit des Biſſes der 
italieniſchen Tarantel, die von den älteften Zeiten her bis jegt vom gemei- 
nen Dann in Italien geglaubt und von manden Schriftftellern wieder- 
holt werben, haben fich bei genauerer Unterfuchung als Fabeln eriwiefen. 
Die Tarantel ift über einen Zoll lang und durch ihr ganzes Ausjehen 
wohl geeignet, ein ängftliches Gemüth zu erjchreden. Man erzählt nun, 
daß ein von ihr gebiffener Menſch in Raſerei verfalle und fterben müſſe, 
wenn nicht ſchnell Hilfe gefchafft werde. Die einzige Kur aber beſtehe ba- 
rin, daß eine rauſchende Muſik gemacht werbe, nach der dann ber Krane 
tanze, immer fchneller und fohneller, bis er in Schweiß gebabet ermattet 
nieberfinfe und in Schlaf verfalle, aus dem er endlich geheilt erwache. Nun 
haben aber in neuerer Zeit viele gründliche Beobachter fich abfichtlich von 
ber Zarantel beißen laſſen, ohne einen Schaden dapom gelitten zu haben. 
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Ein Naturforfcher, der in den Abruzzen unter andern auch Taranteln ge 
fammelt hat, berichtet, daß er fie immer mit bloßen Hänben gegriffen 
habe und dabei oft von ihnen gebiffen fei, aber nie die geringfte Wirkung 
bavon verfpärt habe. Dennoch befteht der Taranteltanz um Neapel noch 
jest, aber nicht, um die Schäblichkeit des Zarantalbifjes zu vertreiben, 
fondern nur um einige Maße Wein oder etwas Geld zu verdienen, Die 
Lazaronis nämlich Laffen fih um einige Maße Wein abfichtlich von einer 
Zarantel fneipen, trinken den Wein aus und tanzen dann in Gegenwart 
vieler Zufchauer oft über eine halbe Stunde unausgefekt, ohne die gering- 
ften Folgen ber großen Anftrengung. Die ganze Sadje beruht alfo auf 
einer Betrügerei, aber nichts deſto weniger fürchten die übrigen Leute den 
Biß der Tarantel fehr ohne gegründete Urſache. — Was bei den Spin- 
nen nun aber befonders bewundernswerth und überrafchend ift, das find 
bie Gewebe, welche fie verfertigen, hauptfächlih, um ihre Beute zu fan- 
gen. Was man täglich fieht, füllt Keinem mehr auf, jo merkwilrbig es 
auch an fich fein mag; und mandes, was das höchſte Staunen erregen 
würde, wenn es große Thiere thäten, bleibt unbeachtet bei Heinen. Wenn 
ein Fuchs auf einmal anfinge im Walde Geile von Baum zu Baum zu 
fpannen und fie zu regelmäßigen Netzen zu verfledhten und fie mit Leber» 
legung gerade da aufjtellte, wo XThiere, die er fangen wollte, am häu— 
figften durchzögen, und fo, daß fie fi darin verwideln müßten, wie wür⸗ 
den die Leute zufammen laufen und das "Wunder anftaunen! Uber bei 
einem Spinngewebe geht man gleichgiltig vorüber, oder zerreift es wohl 
gar, ohne zu bedenken, daß hier noch viel Wunderbareres zu fehen ift. — 
Schon die Organe zur Bereitung bes Spinnenfabene find unferer Beachtung 
im hohen Grade wert), Nämlich” am Hintern Ende des Hinterleibes be« 
finden fich vier größere Epinnwarzen und zwijchen ihnen bei ben meiften 
noch zwei fleinere. Jede verfelben bildet einen Kleinen, oben abgeftumpften 
Kegel und befteht aus zwei beweglichen Gliedern. Oben auf der Enb- 
fläche ftehen zahlreiche Heine Röhrchen und auf jeder berfelben eine noch 
feinere borftenförmige Röhre, die fogenannten Spinnborften. Bei einer 
Kreuzfpinne hat man auf einer Spinnwarze ungefähr 1000 Spinnborften 
gezählt, alfo haben bie vier großen Spinnwarzen zufammen 4000 Spinn- 
borften. In dem Hinterleibe num Tiegen vier größere und zwei Hleinere 
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länglihe Schläuche, die mit einer Hebrigen Flüſſigkeit, wie aufgelöfter 
Gummi, gefüllt find und deren jeber ſich in eine Spinnwarze öffnet. 
Durch einen Drnd auf dieſe Spinnfchläudhe wirb nun der Spinnftoff durch 
bie Spinnwarzen und bie Spinnborften Herausgetrieben, und fo treten 
4000 Fäden hervor, bie ſich bald zu einem Faden vereinigen. Man kann 
fich leicht davon Überzengen, wenn man eine Kreuzfpinne mit einer Hand 
faßt, ven Hinterleib leife preßt, während man bie Spinnwarzen leicht ge— 
gen einen Finger ber anbern Hand brüdt, und nun bie Spinne etwas abr 
zieht. Hält man nun ben fo herausgezogenen Faden gegen das Licht, fo 
fieht man ganz beutlich, daß berfelbe unmittelbar an den Spinnwarzen 
etwa eine Linie lang in fehr viele feinere Fädchen zertheilt ift, die fich alle 
zu einem Faden vereinigen. Will man einen hohen Grad von Feinheit 
bezeichnen, fo pflegt man wohl und mit Recht den Gegenftanb mit einem 
Spinnfaden zu vergleichen. Wie fein müflen num aber erft bie Fäden 
fein, deren 4000 zufammen einen Baben bilden! Und das ift ſchon bei 
ber großen Sreuzipinne. Aber es giebt Spinnen, bie nicht größer als 
ein Sandlorn find. Durch Schägung hat man gefunden, daß von biefen 
Spinnden 4 Millionen Fäden nicht dider fein würden als ein Menfchen- 
haar. Da nun aber jeder diefer Fäden aus 4000 noch feineren Fäden 
befteht, fo folgt, daß mehr als 16000 Millionen diefer feinften Fädchen 
zufammen nicht bider als ein Menfchenhaar fein würden. Solche Feinheit 
überfteigt alle Vorſtellung und ift wohl geeignet uns zu bemüthigen zu 
dem Gefühle von der Unvolllommenheit unferer Sinne und Berftanbes- 
fräfte. — Mit Recht fragt man, was der Zwed einer fo fünftlichen und 
zufammengefegten Einrichtung fei. Ein wahrjcheinlicher Grund ift, daß, 
um das Gummi Hinlänglih zu trodnen, bamit es einen zähen Faden 
gebe, eine ausgebehnte Fläche der Luft ausgefegt werben mußte, was vor» 
trefflich durch bie Theilung in fo zahlreiche Fäden beim Ausgange aus 
dem Leibe erreicht wird. Vielleicht aber ift auch die Abſicht, daß die Spinne 
unter Umftänden ftatt eines Fabens ein breites Band ausziehen könne, 
indem fie die Spiunwarzen und Spinnborften auseinander fpreigt, was 
fie befonders zu thun pflegt, wenn fie ein zappelndes Inſelt durch umges 
ſchlungene Fäden Inebeln will. — Die Spinne fan den Faben aus bem 
Leibe ziehen, aber auch heramstreiben, Das erſtere gefchieht am häufigſten. 
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Sie brüdt nämlich die Spinnborften irgend wo an, klebt dadurch ben Fa- 
ben feft und zieht benjelben, indem fie fortläuft, aus dem Leibe. Daffelbe 
geſchieht durch bie Schwere ihres Körpers, wenn fie fi) von einer Höhe 
am Faden herunterläßt. Hiebei ſieht man, daß fie im Stande ift, bie 
Spinnöffnungen mehr oder weniger zu erweitern, oder zu verengen, ober 
ganz zu fchließen, je nachdem fie fchneller oder langfamer finfen, oder im 
Fallen anhalten will. Will fie wieder emporfteigen, fo faßt fie mit den 
Füßen ben Faden, Hletrert daran wie ein Matroje am Seile in bie Höhe, 
widelt ihn während deſſen zu einem weißen Knäulchen zufammen, das fie 
oben angefommen verfchludt und fo ben Spinnftoff wieder in ben Leib 
bringt. — Uber fie Tann auch ben Faden aus bem Leib heraustreiben. 
Dies beweift ein Verfuch des Engländer Kirby, den ich mit gleichem Er- 
folge wieberholt habe. In einer mit Wafler gefüllten Schale befeftigte er 
einen etwa 2 Fuß langen Stab in fenkrechter Stellung und ſetzte baranf 
eine Krenzfpinne. Um zu entfliehen, lief fie am Stabe herunter, wo das 
Waſſer fie zur Rückkehr nöthigte, dann wieber bis zur Spike hinauf und 
jo mehrmals hinauf und hinab, überall nach einem Rettungswege umbher- 
ſchauend und mit ben Füßen taftend. Als alle Verfuche zur Flucht ver- 
geblich ſchienen, blieb fie emblih auf der Spike bes Stockes ftilf figen. 
Kirby mußte ausgehen und fchlok die Stube zu. Als er nach zwei Stun- 
ben wieberfehrte, war die Spinne verfchwunden und er fand fie in einer 
Ede am Fenfter. Bon dem Stabe aber war nad) einem Stuhle ein Fa- 
den ungefähr 5 Fuß lang geipannt, der ihr offenbar als Brüde gebient 
hatte. Um num zu jehen, wie fie den Verbindungsfaden zu Wege gebracht, 
fegte er fie wieder auf den Stab und blieb dabei. Nach ungefähr einer Stunde 
ſtellte fie fih auf die Spitze des Stodes, machte mit dem Hinterleibe eine 
eigenthümliche Bewegung, unb er ſah, wie aus den Spinnwarzen ein 
Baden hervortrat, der immer länger werbend von ber Luft getragen lang- 
jam bin und ber ſchwankte, bis er endlich an einem in ber Nähe ftehen« 
den Schranfe hängen blieb. Die Spinne mußte durch das Gefühl ge 
merkt haben, daß der Faden feft fite, denn fogleich zog fie ihn ſtraff und 
nachdem fie fich durch die Füße vergewiffert Hatte, daß er Halt genug ges 
währe, lief fie an ihm hin und entfloh. — Durch das Heranstreiben ber 
Fäden entfteht auch der jogenannte fliegende Sommer, ober die Jungfern- 
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fäben, die man an hellen und warmen Herbfttagen oft in überſchwänglicher 
Menge durch die Luft fliegen ſieht. Manche Schriftfteller geben von die⸗ 
fer Erſcheinung eine ganz faljche Erklärung. Im Herbfte fieht man bie 
weilen Wiefen und Gtoppelfelder von Spinnenfäden fo bicht überzogen, 
baß fie, wenn die Sonne darauf fcheint, über und über wie Silber glän- 
zen und fchimmern. Manche meinen nun, baß biefe Fäden vom Winbe 
abgeriffen und durch bie Auft geführt würben, und bies fei ber fliegende 
Sommer. Eine aufmerkſame Beobachtung zeigt aber gleich, daß bies ein 
Irrthum ift. Denn biefe Fäden gehen immer nur von Halm zu Halm, 
find alfo viel zu kurz zu ben Jungfernfäden, und weht ber Wind über ein 
folches Feld, fo wideln fie fi fo um die Halmen, daß fie feft daran haf- 
ten. — Die Sache verhält ſich ganz andere. Es ift fehr lange ber, ale 
ich zum erfienmale die Entftehung bes fliegenden Sommers in ausgezeich- 
neter Weife beobachtete, und feit dem habe ich ben Hergang in jebem 
Herbfte gefehen und mich jedesmal von neuem bavan ergögt. Ich wan« 
berte in ben erften Tagen bes Dftober bei ſchönem Wetter unb milder 
Wärme auf der Ehaufjee von Bartenftein nad Raftenburg zu. Eine halbe 
Meile Hinter Bartenftein lag rechts vom Wege ein Ellernwälbchen, wel- 
ches einige Hundert Schritte weit abgeholt war. Auf dem Boden lagen 
hie und da Holzklafter, und dazwiſchen zerftreut ftanden noch Ellernbüſche. 
Ein leiſer Wind wehete von dem Wälbchen nad der Chauſſee. Kaum 
hatte ich den abgeholzten Waldgrund betreten, jo bemerkte ich, daß Boden, 
Büſche und Holzflaftern von Spinnen der manigfachften Art wimmelten, 
bie in lebhafter Bewegung und Thätigkeit waren. Auf einem einzelnen 
Ellernblatte waren oft 6 bis 10 Spinnen, die zu wetteifern fchienen, bie 
Spite des Blattes zu erreichen. War bies einer von ihnen geglüdt, fo 
hob fie fi auf ihren 8 Beinen fo hoch als möglich, Fehrte ſich mit dem 
Kopfe gegen den Wind, ftredte den Hinterleib ſchräg aufwärts und trieb 
aus den Spinnwarzen einen Faden, ber immer länger wurde und in bem 
Winde flatterte. War ber Faden etwa 20 bis 30 Fuß lang, fo lieh fich 
die Spinne [08 und flog, von ihm getragen, durch die Luft bavon ber 
Chauffee zu. Raum war fie davon gefegelt, jo nahm eine andere Spinne 
ihre Stelle ein und folgte ihr nach wenigen Minuten auf diefelbe Weife 
buch die Luft. Da nun von allen Blättern des Bufches und von allen 
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Büſchen und von allen erhabenen Punkten der Holzklaftern, die einen 
freien Standpunft gewährten, auf biefelbe Art Spinnen an ihrem Faden 
hängend bavon jegelten, fo ijt begreiflich, daß taufende derſelben gleichzei- 
tig in berfelben Richtung durch die Luft getragen wurden und ihnen im« 
mer neue nachfolgten. Schon auf dem Wege bis zur Chauſſee verwidel- 
ten fich oft mehre folche einzelne Fäden und bildeten ganze Flocken. Die 
meiften aber blieben an ben Zweigen der Chauffeebäume haften und flat 
terten im Winde. Gefchah dies, jo Fletterten bie betreffenden Spinnen 
fogleih bis zur Spite ber Baumblätier, trieben neue Fäden und flogen 
an benfelben über bie Felder in die weite Ferne, bis fie meinen Augen 
entſchwanden. Blieben bei dem Fluge durch die freie Luft mehre Fäden 
an einander haften, ſe daß fich größere Floden oder Gewinde bildeten, jo - 
Heiterten die Spinnen auf biefelben und fuhren nun darauf behaglich 
figenb oder umherwandernd wie auf wahren Luftſchiffen dahin. Die Spin 
nen, welche biefe Sommerfäben machten, gehörten zu vielen und verfchte- 
benen Arten. Häufig waren barumter Micryphantes-Arten; das find die 
Heinen ſchwarzen muntern Spinnen, die unter dem Namen Glüdfpinn: 
hen bei der Damen am eheften Gnabe finden. Bon ben größeren Arten 
waren nur junge, noch nicht ausgewachſene Eremplare dabei thätig, aber 
darunter auch folche, welche feine Fangnege machen, fondern ihre Beute 
nur im Laufe greifen. — Die Spinnen können auf diefe Weife fehr weit 
fliegen, denn Seefahrer berichten, daß fie beim Vorüberfahren an der afri- 
laniſchen Küfte in einer Entfernung von 10 Meilen gefehen haben, wie 
unzählige Spinnen vom Lande her durch die Luft jegelnd fih auf Maften 
und Tauwerk nievergelaffen haben. — Sonberbar ift e8, baf die Spinnen 
bie Yungfernfäden nur im Herbfte machen, und mit Recht fragt man nad 
dem Grunde der Erfcheinung. Ich muß geftehen, daß ich feine genügende 
Erklärung bavon habe finden können. Vielleicht gefchieht es, um ben über- 
flüffigen Spinnftoff loszuwerden, bevor fie ſich im Spätherbite in ihre Winters 
quartiere zurückziehen; vielleicht, weil die im Herbfte feltener werdenben In» 
ſelten nicht mehr in genügenber Zahl in die an feften Stellen aufgefpannten 
Nee kommen und fie baher genöthigt find, einen größern Raum zu bes 
ftreichen, wie der Fifcher das Zugneg anwendet, wenn die Fifche nicht in 
bie Reufen gehen. Oder follten fie die Herbfimuße benugen, um Vergnü⸗ 
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gungsreifen zu machen, ober um fich doch auch einmal ihren glücklicheren 
Berwandten, den Infelten, gleich zu ftellen, welche die Natur mit Flügeln 
ausgeflattet hat, und wie biefe die Wolluft zu genießen, fich frei durch ben 
Luftraum zu fchwingen? Hier müſſen wir unfere Unwiſſenheit befennen, 
wie bei fo vielen Erfcheinungen in der Natur, 

Doch wir fehren zu ben Geweben zurüd, welche bie Spinnen machen, 
um ihre Beute zu fangen. Bei biefem Gejchäfte find ihnen von mwefent- 
lichem Nuten die Füße, deren alle vier Paare an ber Bruft haben. An 
ber Spige jeden Fußes befinden fich zwei bewegliche krumme Krallen. Bei 
ber Arbeit fieht man nun beutlich, wie fie mit den Füßen, befonbers den 
Hinterfüßen den hervorgezogenen Faden leiten und ihn bald über biefen, 
bald über jenen Zahn der Kralle laufen laffen, um ihm bie richtige Lage 
zu geben. Der Bau ber Fangnege und ihr Verhalten bei ber Jagd tft 
nun aber bei ven verfchiedenen Spinnenarten jehr verſchieden, unb bie 
Kürze der Zeit erlaubt nur die wichtigften verfelben zu berühren. 

Hier ftehen nun obenan die Radſpinnen, wozu auch unfere Krenz- 
ſpinne gehört, welche rabfürmige Nee, meiftens in fenfrechter Lage zwi- 
hen Bäumen oder andern Gegenfländen ausfpannen. Es iſt nicht jo ganz 
leicht, fie bei der Arbeit zu beobachten, denn meiftens machen fie bie Neke 
in der Nacht, und nur im Notbfalle auch bei Tage. 

Bill eine Kreuzfpinne ein Ne machen, jo wählt fie zuerft einen Ort 
aus, an dem reiche Beute zu erwarten fteht, und Punkte, zwifchen denen 
es ausgefpannt werben foll, wobei die Rage des Drtes, bie Richtung des 
Windes, die Nähe von infektenreichem Gewäfjer oder Buſchwerk ſorgſam 
berüdfichtigt wird, Nun zieht fie eine Grundſchnur zwifchen zwei feften 
Punkten, die fie verftärkt, indem fie durch Hin- und Herlaufen 5 bie 6 
oder mehr Fäden zuſammenklebt. Von den Enden derſelben führt fie nach 
einem britten oder auch vierten Punkt ebenfolche Fäden und begrenzt fo 
den Raum, in ben das eigentliche Ne kommen ſoll. Jetzt verbindet 
fie zwei gegenüberliegende Punkte der Grundfäden, indem fie im Um- 
fange berumläuft und mit den Hinterfüßen den heransgezogenen Faden 
forgfam leitet, damit er nicht an einer unrichtigen Stelle Fleben bleibe. 
Mitten in diefem Durchmeſſer, wohin der Mittelpunkt des Netzes kommen 
fol, befeftigt fie einen zweiten Faden und zieht ihn nach einem andern 
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Punkte der Randſchuur, dann ebenfo von dem Mittelpunfte einen britten, 
vierten Faden u.f.w. Während ber vorbereitenden Arbeit ruht fie manch⸗ 
mal aus, als ob die Anlage Nachdenken erforbere. Aber ſobald fie ſich 
überzeugt, daß bie Randfchnur feit genug gefpannt ift und einige Strahlen 
vom Mittelpunkte fertig find, fo fährt fie in ihrer Arbeit jo hurtig und 
unabläffig fort, daß das Auge faum zu folgen vermag. Die Strahlen, in 
ber Zahl ungefähr 20, welche dem Netze die Geftalt eines Rades mit fei- 
nen Speichen geben, find bald fämmtlich vollendet. Dann geht fie in bie 
Mitte, dreht fich ſchnell herum, ftößt mit ihren Füßen auf jeden Faben, 
um beilen Spannung und Stärke zu prüfen, reißt auch wohl einen ab, ber 
nicht zu taugen fcheint, und erfegt ihn durch einen andern. Sinb nun 
fo die vom Mittelpunkte nach dem Rande laufenden Strahlenfäben fertig, 
fo lebt fie unmittelbar um den Mittelpunkt 5 bis 6 Heine concentrijche 
Kreisfäden, ungefähr Yo, Linie von einander entfernt, und bann vier ober 
fünf größere, jeven vom andern etwa 1, Zoll oder mehr abftehend. Diefe 
legten dienen nur als eine Art vorläufigen Gerüftes, um barüber wie 
über Brüden hin und her zu gehen und ben gehörig gefpannten Strahlen 
Halt zu geben, während fie daran bie concentrifhen Fäden, bie blei» 
ben folfen, befeftigt, zu deren Anlegung nun gefchritten wird. Nun bes 
feftigt fie an einem Strahle nahe dem Umfang einen Faden, zieht ihn, 
bem Mittelpunkt zufchreitend, fo lang aus dem Leibe, daß er genau bis 
zum nächften Strahle reicht, fchreitet auf diefen hinüber und befeftigt ihn 
daran. So bringt fie, von Strahl zu Strahl Hinüberfchreitend, einen con» 
centrifchen Kreis zu Stande, dann ben zweiten und alle folgenden, jeder 
vom andern etwa 2 Linien abftehend, bis der ganze Raum bis zu ven zur 
erft um bie Mitte gezogenen engeren Kreiſen ausgefüllt if. Nun geht fie 
endlich in die Mitte und beißt die Strahlenfäben bis an den innerften 
Kreisjaden ab, fo daß hier ein Feines freies Feld bleibt. Bemerfenswerth 
it, daß die Strahlenfüden von den Kreisfäben fich unterfcheiden; bie erftern 
nämlich find troden und nicht Hebrig, fo daß man fie berühren fann, ohne 
bag fie am Finger haften, die Kreisfäden dagegen find mit zahlreichen 
Tröpfchen einer fehr Hlebrigen Haren Flüſſigkeit bejegt, und wenn man fie 
mit dem Finger berührt und ihn zurüdzieht, fo folgen fie nach, und oft 
jerreißt das Netz dadurch. Die Spinne muß alfo bie Fähigkeit haben bie 
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fen klebrigen Leim je nad Umftänden mit dem Spinnftoff aus den Spinn- 
ſchläuchen ausfließen zu laffen oder nicht. — Iſt das Nek nun fertig, fo 
fegt fi die Krenzfpinne mit dem Kopfe nach unten, in die Mitte vefjel- 
ben, die 8 Beine weit ausgefpannt und lauert gebulbig, bis fich ‚ein In— 
jelt gefangen hat. Ihre 8 Augen am Kopfe befinden fich bei biefer Lage 
gerade im Centrum bes Nekes und ftehen fo, daß fie daſſelbe nach allen 
Richtungen Überfchauen kann. Sobald eine liege oder Müde in den Für 
ben fich verwidelt Hat, ſtürzt die Spinne darauf los, padt fie mit ben 
Kiefern und fchleppt fie an ben Rand, um fie an einem fichern Orte zu 
verzehren. Hat fich ein größeres Infekt gefangen, das ihr durch Schlagen 
mit den Flügeln und Zappeln Wiberftand leiftet, jo weiß fie e8 bald völlig 
zu fmebeln, indem fie einen Faden vielfah um Bruft und Leib wickelt. 
Iſt ihr dafjelbe aber zu ftark, oder droht es ihr felbft gefährlich zu werden, 
wie etwa eine Horniß, jo beißt fie vorſichtig rund herum bie Fäden durch 
und läßt den gefährlichen Gaft in Frieden gehen und befjert ſchnell den 
Scaben wieder aus. — Es giebt noch viele Spinnen, bie aud) ein rad» 
fürmiges Neg machen wie die Kreuzfpinne, aber nicht in der Mitte deffel- 
ben auf der Lauer ſitzen. Diefe bauen ſich in ver Nähe des Nekes ein 
oben gewölbtes Zelt aus zufammengezogenen Blättern, von dem ein Far 
ben nady dem Netze führt. Sie figen in dem Zelte verftedt, und fobald 
fih ein Infelt im Nee gefangen Hat und burch feine Schwere daſſelbe er- 
ſchüttert, merkt e8 die Spinne an dem Beben des Fadens und ſtürzt aus 
ihrer Höhle hervor auf die Beute. — Außer ven Radfpinnen giebt e8 ans 
dere, die man Webefpinnen genannt bat. Diefe bauen ihre Netze am häu—⸗ 
figften zwifchen den Zweigen von Wacholder oder andern niebrigen Ge- 
büſchen. Sie fpannen in einem ſolchen Bufche zahlreiche Fäden ohne Ord⸗ 
nung in allen Richtungen, unter und über einander zwifchen den Zweigen 
in die Kreuz und Quer; unter benjelben aber machen fie ein dem Radnetz ähn- 
liches Gewebe in horizontaler Lage, an deſſen unterer Seite fie, mit bem 
Rüden nach unten gekehrt, Hängen. Iſt num ein Injelt einmal in bies 
Labyrinth gerathen, fo fällt es, wenn es fih von einem Faben losgemacht 
haben follte, gewiß zwifchen die untern Fäden und enblich unfehlbar in 
bie Macht der unten lauernden Spinne. — Wieder anders madjen es bie 
fogenannten Röhrenfpinnen, wozu unfere gemeine Haus- oder Winkelfpinne 
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gehört, deren Gewebe oft genug in den Eden der Zimmer zu jehen und 
ein Aerger ber Hausfrauen find. Dies Gefpinnft fieht faft wie Gnze aus, 
mit künftlichen und ziemlich regelmäßigen Heinen Mafchen und bildet eine 
horizontale breiedige Fläche in den Winkeln der Wohnungen. Im Hinter 
ften Winkel aber geht die Fläche in eine kurze abwärts geneigte Röhre 
über, worin bie lauernde Spinne fitt. — Hierher gehört auch die mert- 
würdige Labyrinthfpinne, die nie in Häufern, fondern nur im Freien, in 
Brüden, Gebüfchen, zwifchen Gras, oder in fonft pafienden Lokalitäten ihr 
Gefpinnft macht und die ich nirgend jo Häufig gefunden habe als an un- 
jerm Oftfeeftrande, in und um Raufchen, Lapöhnen, Kuhren u. ſ. w. Dieje 
Spinne ift faft einen Zoll lang und macht fich eine vier bis fünf Zoll lange 
Röhre, die mit beiden Enden aufwärts gefrümmt in ber Erbe, in Moos, 
in Strauchzäunen oder im Grafe ftedt; das eine Ende ift einfach nad 
außen geöffnet, das andere Ende aber erweitert fich trichterförmig und geht 
in einzelne Fäden über, die oft vier bis fünf Fuß lang im Umkreiſe an 
benachbarte Sträuche oder hohe Gräfer geheftet find und fo ein weites 
Bangneg darftellen. Die Spinne fitt in der Röhre und kann, wenn ihr 
Gefahr droht, durch den Hintern Ausgang entfliehen, oder nach vorne auf 
die Bente ftürzen, die fich in dem Trichter verftridt hat, — 

Doch alle diefe Gewebe werben übertroffen von dem ber Waflerfpinne, 
welche fi eine Wohnung gleich einer kryſtallenen Halle unter Waſſer baut. 
Die Waflerfpinne ift einen halben Zoll lang, oder auch etwas größer. 
Sie ift recht Häufig an und in unfern Gräben, Zeichen und Seen. Sie 
fann vortrefflih tauchen und ſchwimmen, aber ebenjogut auf dem Lande 
faufen, um Infekten zu greifen. Hat fie die Beute erhafcht, fo taucht fie 
damit unter und trägt fie in ihre Wohnung. Diefe iſt wirklich höchſt 
wunderbar gebaut. Die Spinne macht nämlih unter Waſſer zwijchen 
Waflerpflanzen ein Gewebe in Geftalt einer Glode, etwa fo groß wie eine 
recht große Wallnuß und befeftigt deren Ränder durch Fäden an Wafler- 
pflanzen. Jetzt taucht fie an die Oberfläche empor und firedt ven ftark 
behaarten Hinterleib über Wafler. Die Luft fett fich zwifchen die Haare, 
an denen das Waſſer nicht Haftet, und wenn fie nun wieber untertaucht, 
fo bildet die an den Haaren haftende Luft im Wafler eine Hülle um ben 
Leib, die wie Silber fchimmert, Im ihrer Wohnung angelommen, ftreicht 
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die Spinne von dem Hinterleibe mit ihren Beinen die Luft ab, die nun 
als Luftbläschen bis zur Dede der Glode fteigt, aber durch das dichte Ge- 
webe nicht entweichen Ffann, Dies wiederholt fie unermüdlich fo lange, 
bis die ganze Glode mit Luft gefüllt ift, die nun wie eine gläferne Zau- 
cherglocke erfcheint, in der die Spinne behaglich unter Waffer wohnen kann, 
ohne doch der Luft zum Athmen zu entbehren. Ich babe dies Verfahren 
der Waflerfpinnen bei ihrem Bau genau beobachtet, indem ich eine foldhe 
in ein hohes, mit Wafler gefülltes Glas von etwa zwei Zoll Durchmeffer 
fegte. Nad einigen Tagen begann fie den Bau, indem fie die halten- 
ben Fäden ftatt der Waflerpflanzen an ber innern Fläche des Glafes 
befeftigte, und in kurzer Zeit war die Glode fertig und mit Luft gefüllt. 
Außer diefen giebt e8 nun noch vielerlei Spinnen, die feine Fangnege 
machen, fondern fi nur Wohnungen zum Aufenthalt oder um fidh darin 
zu verbergen, bauen, Unter diefen verdient beſondere Erwähnung bie 
Maurerfpinne (Mygale caementaria), im füdlichen Frankreich zu Haufe. 
Ihre Wohnung befteht aus einer ſchräg aufwärts geführten Röhre, etwa 
einen Zoll weit und gegen zwei Fuß lang. Diefe Röhre gräbt die Spinne 
mit ihren ftarfen Kiefern in eine fteile Lehm- oder Mergelwand, jo daß 
ber Regen leicht ablaufen fann, ohne in die Wohnung zu bringen; innen 
füttert fie die ganze Röhre mit feinem Seidengewebe aus, welches zu zwei 
Zweden dient, theils um das Nachfallen der Erde zu verhindern, theils 
um durch feinen Zufammenhang mit der Thüre der Spinne Nachricht zu 
geben von dem, was an berjelben vorgeht. Wenn bier von einer Thüre 
bie Rede ift, fo follte man glauben, der Ausdruck fei nur bildlich gebraucht, 
denn man kann fich nicht benfen, daß eine Spinne ein Ding follte machen 
fünnen, das im eigentlichen Sinne biefen Namen verdiene, ein Ding glei) 
unfern Thüren fi um eine Angel brehend und genau in ben Rahmen 
der Deffnung paflend, die verfchloffen werden ſoll. Und doch wird ſolch 
eine Thüre, fo unglaublich es Klingen mag, von dieſer Spinne hergeftelit. 
Sie macht fie freilich nicht wie wir aus Holz, fondern aus mehren Lagen 
trodener Erbe, durch Seide an einander befeftigt. Wenn fie fertig, fo iſt 
ihr Umriß fo volllommen rund, al8 wäre er abgezirkelt; die innere Fläche 
ift konver und glatt, die äußere flach und rauh und der anliegenden Erbe 
fo gleich, das man fie nicht davon unterſcheiden fann, Diefe Thüre wird 
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von dem finnreichen Künftler am Eingange feiner Gallerie mittels einer 
Angel von Seide befeftigt, welche mit der größten Freiheit fpielt und fie 
leicht öffnen und fchließen läßt; und, als wenn fie mit den Gefegen ber 
Schwere befannt wäre, fie heftet jedesmal die Angel an den höchften Theil 
der Deffnung, fo daß die Thüre nach dem Aufmachen wieder durch ihr 
eigenes Gewicht zufchnappt. Nicht weniger gefcheidt hat fie einen Eleinen 
Balz gerade im Eingange gelaſſen, auf den die Thüre ſchließt und dem fie 
mit folcher Genauigkeit angepaßt ift, daß es ausfieht, als machte fie nur 
eine einzige Fläche mit ihm. So ift die anftaunenswerthe Einrichtung 
von der Wohnung diefes Thieres; und feine Vertheibigung der. unterirdi- 
ihen Wohnung ift nicht weniger überrafchend, Wenn man unter ben 
Rand der Thüre gefchidt die Spike einer Nadel einfchiebt und fie etiwas 
aufheben will, jo bemerkt man fogleich einen ftarfen Widerſtand. Was ift 
die Urfache davon? Die Spinne, von der Erſchütterung der Fäden, bie 
von ber Thüre nad) dem Grunde des Ganges gehen, gewarnt, läuft eiligft 
zur Thüre, faßt fie mit ihren Füßen, Kammert fi) mit den andern Füßen 
an die Wand, wirft fih auf den Rüden unb Hält mit aller Macht feft. 
Wenn die Spinne allen Widerftand vergeblich findet, fo begiebt fie fich 
endlich auf bie Flucht. Wenn man dagegen die Thüre von außen befeftigt, 
daß fie micht geöffnet werben fann, jo findet man ben andern Morgen 
einen neuen Eingang mit einer neuen Thüre; ober wenn man bie Thüre 
ganz abreißt, jo wird eine andere in weniger als zwölf Stunden gebaut. 

Biel wäre noch zu fprechen über die mannigfaltigen Arten, wie bie 
Spinnen ihre Gewebe machen und wie fie ſich ihrer Beute bemächtigen; 
aber die Kürze der Zeit gebietet Beſchränkung. Daher wenden wir uns zu 
noch einigen andern Betrachtungen. 

Die Spinnen find durchaus ungefellige Thiere. Daß fie die Menjchen 
fliehen und fich gerne da anfieveln, wo fie hoffen dürfen, ungeftört ihren 
Geſchäften nachgehen zu fünnen, ift leicht erflärlih. Daher verbindet man 
mit den Spinngeweben bie Idee ber Verlafenheit von Menfchen und hat 
fie oft in diefem Sinne in Gemälden und Allegorien glüdlich angewendet. 
Wenn Hogarth ein fprechendes Gemälde von vernachläffigter Menfchenliebe 
bervorbringen wollte, jo überzog er die Büchſe des Bettlers mit einer 
Spinuwebe. Und in den jüdiſchen Schriften wird nicht weniger finnreich 
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berichtet, daß die Urfache, weshalb Saul den David und feine Begleiter 
in der Höhle von Abdullam nicht entbedte, eine von Gott gejandte Spinne 
gewejen, welche hurtig ein Gewebe vor den Eingang gewoben; benn nun 
hielt es Saul für unnüg, einen Ort weiter zu unterfuchen, ver fo augen» 
ſcheinliche Beweiſe von der Abwefenheit jedes menfchlichen Wejens gab. — 
Aber auch die Gefellichaft ihrer Gattungsgenofjen vermeiden fie und lieben 
es, jede für fich zu leben. Man findet zwar, daß an günftig gelegenen 
Orten viele Spinnen ihre Nee ganz nahe neben einander ausfpannen, 
aber an Umgang und Verkehr zwijchen ihnen ift nicht zu denken, jede hält 
fih in ihrer Wohnung, fieht diefelbe aber auch als ihr unverlegliches Eigen- 
thum an und ift ftets gerüftet, jeven unberechtigten Einbringling mit Ge: 
walt abzutreiben oder zu vernichten. Ich Habe oft den Verſuch gemacht, 
eine Spinne aus einem Nege in ein anderes frembes Netz zu fegen, Damm 
ſtürzte fogleich die Eigenthümerin auf den Fremdling los, und es entjpann 
fi) ein wüthender Kampf, der erft mit dem Tode einer der GStreitenden 
enbigte, bie dann vom ber andern aufgefreffen wurde. Blieb die fremde 
Spinne Siegerin, jo nahm fie fogleich von dem Nee ber Ueberwundenen 
Beſitz und ftellte ſich am der richtigen Stelle auf fernere Lauer, als wäre 
fie zu Haufe, — Selbſt von einer Neigung der beiden Gefchlechter zu ein- 
ander ift wenig zu bemerken. Den größten Theil des Jahres leben 
Männden und Weibchen getrennt. Zu einer beftimmten Zeit bes Jahres 
empfindet nun zwar das Männchen das Verlangen, ſich mit einem Weib- 
den zu vereinigen; bas erfordert aber lange Vorbereitungen unb viele 
Vorficht, denn die Weibchen find bedeutend größer und ftärfer als bie 
Männchen und können ihnen leicht gefährlich werben. Hat fich ein folcher 
Liebhaber eine Spinnen-Schöne erforen, die wie eine Turandot Falten 
Herzens in ihrem Neke ſitzt, fo fchleicht er vorfichtig heran, bleibt befchei- 
den außerhalb ihres Zauberkreifes ftehen und wartet gebulbig, ob fie ihn 
eines Blickes würdige. Bleibt fie ganz gleichgiltig, jo zupft er an einem 
Baden ihres Nekes, um ihre Aufmerkſamkeit zu erregen. Scheint fie noch 
nichts zu merken, fo wagt er es, einige Schritte näher zu treten, indem 
er jebe ihrer Bewegungen und Mienen ängftlich beobachtet. Wirft fie ihm 
einen finftern Bli zu, oder macht gar eine feindliche Bewegung, fo zieht 
er fih je nach Umftänden langfam zurüd oder begiebt fich auf eilige Flucht. 
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Meiftens geht die Sache ohne Blutvergießen ab. Manchmal aber, wenn 
er zu kühn geweſen ift, ftürzt ihm feine Angebetete in fchnellem Laufe 
nach, packt ihn und frißt ihm ohne weitere Ceremonien auf. Iſt das 
Männden glüdlih entlommen, fo wiederholt e3 nad) einiger Zeit feine 
Bewerbungen wieder und fett diefelben oft mehrere Tage fort, bis das Weib- 
chen fich endlich erweichen läßt und ihm geftattet, in ihr Neg zu kommen 
und bei ihr zu wohnen. — Dagegen zeigen die Epinnen meiftens eine 
rührende Liebe zu ihren Jungen. Bei den Radſpinnen beichränft ſich dieſe 
Sorge darauf, daß das Weibchen im Herbfte an einer gejchügten Stelle 
ihre Eier auf ein Hänfchen legt und biefelben in eine dichte ſeidenartige 
Hülle einipinnt. Solche Cocons, von gelber Seide, haldkugelförmig und 
im Umfange etwa fo groß wie ein Zweigrofchenftäd, kann man im Herbfte 
häufig an Zäunen, Masern und ähnlihen Orten ſehen. Die Mutter kann 
fi nicht weiter darum befümmern, denn wenn fie ihre Nachlommenfchaft 
in ein weiches und warmes Bettchen gehüfft und gegen den rauhen Win- 
ter gejchügt hat, fo ift and wenige Wochen jpäter ihr Lebenslauf beendigt 
und fie muß der Frühlingsfonne bie Erwedung berjelben zum Leben und der 
großen Mutter Natur die weitere Sorge für fie überlaffen. — Mehr Mühe 
macht der Webefpinne die Pflege ihrer Brut. Diefe baut im Sommer neben 
ihrem Nege an einem Heinen Zweige eines Strauches eine Hütte in Ge: 
ftalt und von der Größe eines Heinen Fingerhutes, mit der Deffnung nad 
unten, von dichtem Seidengewebe, jo daß das Innere vor Regen und Wind 
geihügt if. Ihre Eierchen umfpinnen fie mit Seide und bilden fo ein 
oder zwei Keine Cocons, jo groß wie eine Heine Erbe und befeftigen bie 
felben mit einem Faden im Innern der Hütte. Die Mutter aber fett 
fih davor, mit dem Rüden nad) unten hängend, umfaßt mit ben Füßen 
die Definung und fist fo Tag und Nacht, die Eier fchügend und wärmend, 
nur dann und wann eine fich nahende Mücke erhafchend, bis die Jungen 
austommen, fi) in dem Netze der Mutter zerftreuen und fih nun von 
der Beute berfelben nähren. Auch die meiften anderen Spinnenarten we- 
ben ſchützende Hüllen für ihre Eier, von den mannigfaltigften Formen 
und oft höchſt künftlich und bewahren fie darin bis zu ihrem Ausfchlüpfen. 
Am auffallendften ift das Verfahren der auf der Erbe umberlaufenden 
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fondern die Beute im Laufen erjagen, Diefe Spinnen umweben ihre Eier- 
hen zu einem weißen erbfengroßeu Eocon, den fie am Ende ihres Leibes 
mit einem Faden ankleben, oder auch wohl mit ven Hinterfüßen fefthalten 
und überall mit fi herumtragen, obgleich berjelbe für ihre Größe als 
eine anfehnliche Laſt erfcheint. Kein Geizhals hängt zäher an feinem Schag, 
als eine foldhe Spinne an ihrem Cocon, Wenn man ihr ihn nimmt, fo 
fucht fie ihn auf jede Weife wiederzuerlangen, feine Gefahr kann fie zwin⸗ 
gen bie koſtbare Bürbe zu verlaffen, und das Heine Thierchen ftellt fich fo- 
gar dem Menfchen, der ihr biefelbe geraubt, zum Kampfe gegenüber, oder 
verfolgt ihn. Sind ihre Bemühungen vergeblich, fo ſcheint fich tiefe Trau- 
rigfeit ihrer zu bemächtigen, und des Gegenftandes ihrer Zärtlichkeit 
beraubt, fcheint fie felbft ihr Dafein nicht mehr zu achten. Gelingt es 
ihr, den Cocon wieder zu erlangen, jo zeigt ihr Benehmen das Ueber- 
maß ber Freude. Sie ergreift ihn mit Heftigfeit und rennt damit hurtig 
davon an eine fihere Stelle. Bonnet ftellte die mütterliche Liebe einer 
folhen Spinne auf eine harte Probe. Er trieb fie mit ihrem Cocon in 
die Grube eines Ameijenlöwen, eines gefräßigen Thieres, das fih im 
Sande eine trichterförmige Grube macht, auf deren Grunde es ſich ver- 
birgt, um ein unglüdliches Thierchen, das hineinfällt, zu erhaſchen. Die 
Spinne ſuchte davon zu rennen, war aber nicht fchnell genug, um zu ver- 
hindern, daß der Ameifenlöwe ihren Eocon ergriff, den er unter den Sand 
zu zerren ſuchte. Sie machte die heftigſten Anftrengungen, um fich zu 
retten und fämpfte mit aller Macht. Der Faden, an dem ber Cocon 
hing, riß entzwei; fogleich ergriff die Spinne den Cocon mit den Kiefern 
und verboppelte ihre Anftrengungen, ihr geliebtes Eigenthum zu retten, 
Es war vergeblih; der Ameifenlöwe war der Stärkere und trog alles 
Sträubens der Spinne z0g er den Gegenftand des Streites unter ben 
Sand. — Die unglüdlihe Mutter hätte ihr eigenes Leben vor dem Feinde 
retten Fönnen; fie brauchte nur den Cocon zu verlaffen und aus ber Grube 
zu fliehen. Uber, wunderbares Beifpiel mütterlicher Liebe! fie zog vor, 
fich felbft lebendig begraben zu laſſen mit ihrem Schage, ber ihr theurer 
als das Leben war, und nur mit Gewalt entzog fie endlich Bonnet dem 
ungleichen Kampfe. Aber der Eocon blieb bei dem Räuber; unb obgleich 
fie Bonnet wiederholt mit einem Stödchen zurüdftieß, jo lehrte fie doch 
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beftänbig zu ber Stelle zurüd, Gene menfchliche Mutter, die fich dem Lö⸗ 
wen entgegenftärzte, um ihr Kind zu retten, ift in Xiebern gefeiert; und 
doch, wo zeigt ſich größere Liebe, größerer Heldenmuth, bei jener oder bei 
unferer Spinne? — Aber ihre Zärtlichkeit beſchränkt fich nicht nur auf 
ihre Eier. Wenn die Jungen ausgefchlüpft find, fo Hängen fie ſich haus 
fenweis auf ihren Rüden, anf Bauch, Kopf und Füße der Mutter und in 
diefem Zuftande, worin fie ein fonberbares Ausfehen hat, trägt fie ihre 
Kinder mit fi) herum und füttert fie, bis fie groß genug find, fich felbft 
zu ernähren. Dan kann im Frühjahr Häufig die Freude Haben, dieſem 
anziehenden Schaufpiele zuzuſehen. Wenn man dann bie Mutter, die fo 
gegen hundert junge Spinuchen trägt, berührt, fo ift es luſtig anzufehen, 
wie biefelben von dem Rüden der Alten laufen, durch einander wimmeln 
und bald wieder ihren Sig zu gewinnen fuchen. 
Sp hoch der Menſch auch durch feinen Geift über den Thieren ftebt, 
jo läßt fih doch nicht leugnen, daß er von manden an Empfinblichleit 
und Schärfe der Sinne übertroffen wird. So Haben die Spinnen ein 
ungemein feines Gefühl, weldes fie befähigt, die leifeften Veränderungen 
in ber Atmosphäre und früher, als wir etwas davon wahrnehmen können, 
zu empfinden. Machen bie Radſpinnen die Hauptfäden, bie das Nek 
tragen, jehr lang und an offenen Stellen, fo dürfen wir auf ſchönes Wet, 
ter rechnen; machen fie dagegen die Fäden kurz und an gefchügten Orten, 
jo folgt gewiß bald Regen und Sturm; und zerreißen fie gar die Neke 
und verkriechen fich in Winkel, fo tritt nach kurzer Zeit ficherlich dauerndes 
ſchlechtes Wetter ein. Diefe zarte Empfindlichkeit für die Zuftände und 
namentlih für die Erjhütterung und Schwingungen ber Luft ift auch wohl 
der Grund von der Liebe und Empfänglichleit der Spinnen für Mufif, 
bie gar zu oft beobachtet ift, um daran zweifeln zu können, und bie doch 
auch einen Sinn für die Harmonie der Töne vorausjegt. Es ift etwas 
ganz Gewöhnliches, daß, wenn das Fortepiano gefpielt wird, eine Spinne 
fih von der Dede berabläßt und darüber ſchwebt, fo lange die Töne 
dauern. Quatremere-Disjonval erzählt u. a, einen ſolchen Fall, dem er 
als Augenzeuge beigewohnt, Er befand ſich mit drei andern Herren in 
einem Saale, in dem eine Dame die Harfe fpielte. Da bemerkte er, daß 
eine große Spinne an der Stubendede auf und nieder wandelte und ger 
2* 
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rabe über der Künftlerin ihre Stellung nahm. Er bat die Dame fih an 
das andere Ende des Saales zu begeben, und faum hatte fie ihr Spiel 
wieder begonnen, jo begab fich auch die Spinne dahin und folgte ihr, fo 
oft fie ihre Stelle veränderte. 

Fragen wir enblih nad dem Nugen der Spinnen, fo ift unzweifel- 
haft, daß fie ein nothwendiges Glied in dem Haushalte der Natur find 
und namentlich dazu beftimmt find, eine unzählige Menge von Inſekten 
zu töbten und zu verzehren und daburch die zu ftarfe Vermehrung berjel- 
ben zu hindern, welche die Harmonie in der Natur ftören fönnte. Dadurch 
werben fie mittelbar auch dem Menfchen nüglich, indem fie die Zahl ber 
(äftigen und ſchädlichen Inſelten bedeutend vermindern, und wir haben ba- 
her alle Urſache, die Spinnen jo gut wie die Heinen Vögel zu fehonen, 
die uns einen gleichen Dienft erweifen. Einen unmittelbaren Nuten frei- 
li gewähren fie uns nit, Man hat zwar verfucht, ihr Geſpinnſt wie 
das der Seidenraupe zu benußen, aber ohne den gewünjchten Erfolg. Die 
Unterhaltung und Ernährung fo vieler Spinnen, als dazu nöthig wären, 
in einem Raume, der Umftand, daß fie ſich untereinander auffrefien, die 
geringere Haltbarkeit und Dünne ihrer Fäden festen dem Unternehmen 
unbefiegbare Schwierigkeiten entgegen; und es fann daher nur als eine 
Euriofität betrachtet werben, daß es einem Spanier (Maria de Tremeyer) 
nach großer Mühe gelungen ift, für Carl ILL. ein Paar Handſchuhe aus 
Spinnenfeide weben zu lafien. 

Aber der Naturfreund beurtheilt die Wichtigkeit und das Intereſſe 
eines Gefchöpfes nicht nach den praftifchen Vortheilen, die e8 dem Dien- 
jhen gewährt, fondern nad) dem Grabe, in dem fich die Weisheit und ver 
Geift des Schöpfers im feiner Einrichtung offenbart und nady der Beben- 
tung ber Stellung, die es in dem großen Organismus der Natur einnimmt, 
und in beiden Beziehungen dürften wohl die Spinnen wenigen unter den 
niebern Thieren nachitehen. — 


Geber Entwällerung und Beinigung groffen Städte. 
Vortrag, gehalten in der Königlichen phyfifalifch-ölonomifchen Geſellſchaft 
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Es Fann leicht die Verwunderung derjenigen unter Ihnen erregen, 
welche dem ärztlichen Studium fern ftehen, wenn Sie Mitglieder defjel- 
ben mehr und mehr ſich mit dem Studium von Fragen bejchäftigen fehen, 
bie auf ben polizeilichen, volfswirthichaftlichen, technifchen und andern, nach 
berfömmlichen Begriffen weit abliegenden Gebieten ſich bewegen. Und doch 
liegt hierin feine Verirrung, ſondern im Gegentheil ein Zeichen gefunber 
Selbfterfenntniß und folgerechter Entwidelung ber Heilfunde. Gerade weil 
man fi mehr und mehr überzeugt, daß es in zahlreichen und verheeren- 
den Krankheitsprozeſſen ein fruchtlofes Bemühen ift, fie in ihrem Ber- 
laufe bemmen zu wollen, überläßt man das Hafchen nad fpezififchen 
Heilmitteln den fich felbft täufchenden Anfängern und Schlummerföpfen 
und ihre Anpreifung den Charlatanen. Die Wiſſenſchaft aber wendet 
fih mit Vorliebe der Ermittelung der Krankheitsurſachen zu und fucht 
diefe durch Verbefierung der Lebensbebingungen des Einzelnen, wie ber 
Geſammtheit zu befeitigen, Eingedenk ber alten Weisheit, daß „bewahrt 
befier, als beffagt," jucht fie neben der Heilkunft die Geſundheits— 
pflege auszubilden. Nicht Medicamente — BVolfserziehung, Yufllärung 
und große wirthichaftlihe Mafregeln find deren Mittel. Richtfchnur und 
Prüfftein bietet ihr bie Statiſtik und ihren Lohn empfängt fie, wenn 
nah Yahren dieſe Willenfchaft nachweift: diefe und jene Seuche fei um 
fo viel Prozent feltener, die Sterblichkeit um fo viel geringer gewor⸗ 
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ben, bie allgemeine Lebensbauer babe fih um ein Jahr erhöht. Wann 
wirb bie Gefhichte fo weit fein, fi um biefe Dinge zu kümmern? 
Bann wirb es den höchſten Ruhm eines Regenten oder Staatsmannes 
ausmachen, durch feinen Einfluß eine günftige Veränderung jener Zahlen 
bewirkt zu haben? Vielleicht ift e8 Louis Napoleon befchieden, durch feine 
internationale Sanitätscommiffion auf biefem Gebiete eine neue Aera zu 
eröffnen. Mögen auch vorläufig Trägheit, Vorurtheil und Fanatismus 
ber Drientalen bie Arbeiten einer folchen Commiſſion um praftifche Er- 
folge bringen: der Gebante bleibt jedenfalls fruchtbar. Und wenn fei 
Nieberreifung der Stabtmauern von Kairo, wodurch wenigftens ber trod- 
nende Wüftenwind Zugang zu dem angehäuften Unflath ber Straßen er: 
halten hat — wenn fchon feit diefer That Ibrahim Paſchas bie Peft ver: 
ſchwunden ift; warum follten nicht ähnliche Mafregeln, burchgefegt mit 
dem ganzen Nachdrucke des europäiſchen Uebergewichts, die Brutftätten 
auch anderer Seuchen unſchädlich machen? 

Einftweilen laſſen Sie uns — recht buchftäblich — vor unferer eigen 
Thüre fegen. Denn e8 giebt auch in unfern Städten, welche ſich rühmen, 
an ber Spite ber abendländiſchen Kultur zu ftehen, noch Zuftände, welche 
nur zum Schein befler find, als die jener barbarifchen Länder, und Pros 
bfeme, welche einftweilen des Scarffinns der Sachverſtändigen fpotten, 
Ih will mir erlauben, über die Entfernung und Verwendung ber Ger 
brauchswäſſer, Abfälle und Linreinigfeiten großer Stäbe zu fprechen, ein 
Thema, das fid; eng an das neulich von meinem Freunde Schiefferdeder*) 
behandelte anfchließt und für uns infofern von praftifcher Bedeutung ift, 
als feine Stadt eine Waflerleitung einführen darf, ohme zuvor die Frage 
entfchteden zu haben: wohin mit dem verbrauchten Wafjer? Wenn Cie 
ſich die Zuftände vergegenwärtigen, welche ſich alljährlich bei Abgang des 
Winters, oft aber mehrmals im Laufe beffelben auf unfern Straßen und 
in Rellern einftellen, jo werben Sie zugeben, daß wir bei einem um das 
Mehrfache gefteigerten Waſſerverbrauch Leicht in die Gefahr des Zauberers 
lehrlings kommen fönnten. Diefe Frage läßt fi aber nicht trennen von 


*) Die MWaflerverforgung großer Städte und die neue Waflerleitung für Königs: 
berg. ©. Altpr. Monatsſchr. I, 617—636. 718— 742. 
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der, welche ich Furzweg bie Abträttsfrage nennen wil, Denn einerfeits 
benugt man die Strömung bes verbrauchten Wafjers zur Fortſchwemmung 
der feften Ausmwurfsftoffe in benfelben Kanälen und behauptet mit dieſem 
Syſime der Kanalifirung in Bezug auf Gefundheit, Reinlichleit, Be⸗ 
quemlichleit bie zur Zeit höchſte Stufe der Volllommenheit erreicht zu haben. 
Andererfeits befämpft man jene Vereinigung der Wäfler mit den Excre— 
menten und wirthfchaftlichen Abfällen und beruft ſich babei nicht minber 
auf Gefunbheit und Reinlichkeit, außerdem aber noch auf finanzielle und 
volfswirthfchaftlihe Gründe. Man will offene Rinnen, gefchloffene Sielen 
oder Drains nur für Straßen und Hauswafler, alle Dungftoffe aber 
durch ein geregeltes Abfuhrfpftem dem Landbau und ihren Werth ber 
Commune erhalten und zugleich bie Flüffe vor fleter Verunreinigung und 
Berpeftung bewahren. 

Das Kanalfyftem eriftirt, wenn ich von Anfängen beffelben im alten 
Rom abfehe, am längften und allgemeinften in England, wo es eine große 
Anzahl Städte angenommen Haben, befonbers feit es im Laufe ber legten 
Sahrzehnte durch Rawlinſon, Roe u. a. Ingenieure zu einem hohen Grabe 
von Bolllommenheit ausgebildet worden if. Auf dem Continent haben 
es Paris, Brüffel, Hamburg feit Jahren, Wien zum Theil, für Sranfurt a. M., 
Berlin und Danzig ift es in Ausficht genommen, Für bie beiben letteren 
Städte hat einer jeiner wärmften und bebeutenbften DVertheibiger, Wiebe, 
mit bemundernswerther Umficht und technifcher Vollendung die Pläne ent- 
worfen. Beide ftimmen im Ganzen, wie in vielen Einzelnheiten überein. 
Erlanben Sie, daß ih an dem Beifpiele unferer Nachbarftabt Ihnen bie 
Einrichtung und Leiftungen biefes Syſtems in feiner höchſten Entwicke⸗ 
lung vorführe. 





Bor dem 1840 erfolgten Durchbruche ber Weichfel bei Neufähr war 
ber Waflerftand der Mottlau 1) abhängig von den Anfchwellungen ber 
Weichſel und für gemwöhnlih war er in und bei Danzig durchſchnittlich 
und abgejehben von den durch Winde hervorgebracdhten Schwankungen bes 
Oftfeefpiegels 11, Fuß höher, als der letztere. Es war baber in ber 
Regel ein merkliches Gefälle und eine ziemlich lebhafte Strömung zur Er» 
nenerung ber Gewäfler vorhanden, melde in größeren Betten oder als 
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Grundwafler die Stadt durchziehen und doch brachte jchon damals bie 
zum Theil ſehr tiefe und feuchte Lage derſelben große Uebelftände mit ſich. 
Nah jenem Durhbrude und dem Schlujje der alten Weichſel durch die 
Plönendorfer Schleufe ift fie ein faft ganz todtes Waſſer geworden, das 
mit dem Spiegel der Oſtſee fteigt und fällt und zwar überfchreiten bieje 
Schwankungen felten die Gränzen von 1%, Fuß unter und 2 Fuß über 
dem Mittelwafier der Oſtſee. Mottlau und Radaune üben auf die Waf- 
jerhöhe fo geringen Einfluß, daß durchſchnittlich diefelbe bei der Stein: 
fchleufe am oberen Ende der Sadt nur 1,9 Zoll höher ift, als am Pegel 
zu Neufahrwaſſer. Iſt auch gegen früher im Allgemeinen der Wajlerftand 
gefunfen und dadurch die Beuchtigfeit der tiefgelegenen Stabttheile und Stel 
{er verringert; jo ift Dagegen bei dem jo äußerſt ſchwach gewordenen Ge: 
fälle die Verunreinigung dev offenen Gewäſſer, des Grundwajlers und Bo» 
dens größer geworden. — Bon ben Borftädten Danzigs foll hier ganz 
abgefehen werben, theils weil in ihnen bie Terrainverhältnifje ganz andere 
find, theils weil die eigentliche Stadt durch den Hauptwall und tiefen 
Feftungsgraben von ihnen getrennt, hinfichtlich ihrer Waflerverhäftniffe ein 
geichloffenes Ganze ausmacht. Eine Entwäfjerungsanlage hat daher abzu- 
feiten 1) die auf die Stadt felbft fallenden atmosphärifchen Nieverfchläge, 
2) das Haus- und Fabrikwaſſer, 3) das blos zum Spülen der Abzüge 
eingelafjene Waſſer, weldes für die auf dem linken Diottlauufer gelegenen 
Stabdttheile die hochliegende Radaune, für die einen niedrigen, eingebeich- 
ten Polder barftellende Niederjtadt die Mottlau felber liefern kann. Die 
Infeln der Mottlan find nur mit Speichern bebaut, bedürfen daher einer 
Entwäjlerungsanlage vorläufig nicht. Die bisher beftehenden Mängel und 
ihre Bedeutung für den allgemeinen Gefundheitszufland der Stadt waren 
bereit8 1860 von Licht in einer befondern Echrift dargelegt worden. Sie 
beftehen in Mangel an gutem Wafjer und unvollfommener Abführung ber 
unreinen Flüffigfeiten. Der erfteren wird durch Anlage einer neuen Wajjer- 
leitung abgeholfen werden, wozu die obere Radaune in Ausficht genommen 
ift. Ihre Benugung kann aber erft in Aufnahme fommen und zu einer 
Wohlthat werden, wenn man gleichzeitig für beflere Abjührung bes ver- 
brauchten Waffers forgt; ohne dies würde nur bie allgemeine Näſſe des 
Dodens zunehmen und zu völliger Verfumpfung werden. Danzig hat feine 
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Rinnfteine, fondern durchweg Drummen, auf deren Bohlenbelag zum Theil 
der Fußgängerverkehr ftattfinden muß und die durch ſehr hinderliche Preis 
fteine und Pfähle vor den Wagen geſchützt werben müfjen. In fie gelangt der 
Straßenſchmutz, der Rehricht der Häufer und die Küchenabfälle, Häufig ge- 
nug auch Abtrittsftoffe. Das Gefälle ift gering, bie Spülung ungenügend, 
daher Geruch auf den Straßen und burd) die Hausröhren bis in die Häufer, 
öfteres Foftfpieliges und widerliches Räumen. Wegen nicht hinreichend tiefer 
Lage im Winter Einfrieren, dann Ueberfhwemmung ver Straßen und Keller. 
Die Drummen münden theils in die Mottlau unmittelbar, theils zumächft 
in offene Faulgräben und die Radaunekanäle. Im den leßteren entwidelt 
fih die Fäulniß erft recht, die Mottlau aber wird fo von ihrem Inhalt 
verihlämmt, daß fortwährend gebaggert werben muß. Die Abtritte find 
höchſt mangelhaft. Zum Theil wird ihr Inhalt geradezu in die Rabaunes 
fanäle, Gräben und Drummen entleert, zum Theil in bie auf ben Höfen 
und in Häufern befindlichen Gruben, die aber nie ganz waſſerdicht find 
und baher einen Theil der laufenden Flüffigkeit in den Boden ausfidern 
laſſen, wo jie mit der Zeit, audy wenn ver Untergrund urfprüngfich durch— 
fafiend war, deſſen Zwifchenräume verftopfen und fich nahe unter der Ober: 
fläche ausbreiten; bei Aufgrabungen fieht man fie aller Orten hervorquel⸗ 
len. Auch werden mitunter alte Abtrittsgruben, die man der Koften und 
des Geftanfs wegen nicht räumen laſſen will, einfach verfchüttet und bilden 
dann eine nachhaltige Quelle der Bodenverunreinigung. Wehnlich wirken 
die für unreines Waſſer angelegten Senkgruben. Biele Keller, deren Sohle 
tiefer liegt, als die benadhbarten oder durch fie hindurchgeleiteten Drum: 
men ꝛc. leiden gleichjall8 von diejer jtinfenden Näfje und theilen fie dem 
Mauerwerk mit. ‘Die neuen Abzüge müſſen ſonach von Haus aus tiefer 
gelegt werden, um unter die Sohle der meiften Keller zu kommen und fie 
müſſen ein ftärferes Gefälle erhalten, Dan wirb deshalb mit ihren Ab- 
flußenden unvermeiblih unter die Mottlau kommen. Bei bem unge 
nügenden Gefälle der letzteren und der Nothwenbigfeit, ihre fortgefette 
Berumreinigung zu vermeiden, konnte jie ohnehin zur Aufnahme und Fort- 
führung der Auswurfsftoffe nicht ferner benutt werden. Es ergiebt fidh 
daraus die Nothwendigfeit, durch Maſchinenkraft den Mangel weiteren 
Gefälles zu erfegen. Hat man ſchon lange zur Entwällerung von Niede- 
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rungsgrunbftüden, die blos dem Landbau dienten, fogenannte Polder, 
Schöpfwerke und Pumpen mit Bortheil benugt, fo ift es feine Frage, daß 
ein ungleich höher verwerthbares ftädtifches Terrain die Koften ber Anlage 
und bes Betriebes einer folchen Anftalt lohnen wird. Die Zinfen erge- 
ben ſich freilich zunächſt aus der Verbefjerung des allgemeinen Gefundheits- 
zuftandes und ber Mortalität, aus ber Befeitigung widerlicher Gerüche und 
Anblide, aus ber durch Fortfall der Drummen ermöglichten Erleichterung 
bes Straßenverfehre, da Hieburch erft orbentliche Fußmwege gewonnen wer- 
ben können. Mittelbar aber wirb bie neue Anlage wenigftens zum Theil 
ventiren burch gefteigerten Werth der Häufer und Bauplätze, letzteres nas 
mentlich in ber tief gelegenen Nieberftabt, die zum Theil gar nicht bebaut 
werben konnte, durch Erleichterung bes Gewerbebetriebs und bie Anlage 
von Bade⸗, Waſch⸗, öffentlichen Uriniranftalten und Abtritten und durch bie 
reichlichere Benugung ber Wafferleitung. 

Die Einrichtung foll nun folgende werben: In ber Mittellinie jeber 
Straße wird circa I Fuß umter dem Pflafter 1 Röhrenftrang gelegt. Ma- 
terial engliches Steingut, innen gut glafirt; die einzelnen Röhren durch 
Muffen zufammen gefügt und glatt verfittet. Weite im Lichten, je nad) 
dem zu entwäljernden Gebiet 9 bis 12 bis 15 Zoll, meiftens bie erfte, 
In diefe Röhrenftränge münden nun von beiden Seiten 1) aus jedem 
Haufe ein Rohr, welches in jeder Etage einen gut vergitterten, mit Waf- 
ferverfchluß verfehenen Ausguß hat, nach oben aber, bamit bie eingefperrte 
Luft nicht ins Haus entweicht, in Eiſenblech bis über das Dach verlän- 
gert ift; 2) in regelmäßigen Abftänden Straßenabzüge, welche in ben feich- 
ten Vertiefungen zwifchen den erhöhten Fußwegen und ber flachgewölbten 
Fahrftraße liegen und ebenfalls bichte eiferne Gitter haben, damit Wagen 
und Menfchen fie paffiren können und möglichft wenig fefte Stoffe binein- 
gelangen. Die Weiten der Röhren find jo berechnet, daß fie außer dem 
Hauswafler zugleich einen Regenfall von Zoll in ber Stunde (wie er 
erfahrungsmäßig ſchon felten vorfommt) durch ihr bloßes Gefälle in gleich 
langer Zeit ableiten Fünnen. Hiezu fommt noch, daß erfahrungsmäßig bie 
Wirkung folcher Regen ſich über viel größere Zeiträume vertheilt und baß 
bei Anftauung des Waflers in den Abfallröhren durch deſſen Drud auch 
bie Ausflußgefchwindigkeit gefteigert werben würde. Thatſächlich werben 
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alfo die Möhren für viel ftärfere Regen genügen. Für trodene Zeiten 
oder befondere Gelegenheiten aber ift eine befondere Spülung ber Röhren 
erforderlich und dieſe zerfallen daher in mehrere Spülfufteme, welche auf 
dem linfen Mottlaunfer aus verfcd;iedenen Stellen der Rabaune, auf dem 
rechten in ber Niederjtabt aus ber Mottlau felbft ihr Spülwaſſer erhalten, 
da fie Hier felbft mit ihren oberen Enden tiefer zu liegen kommen, als ber 
mittlere Wafferfpiegel der Mottlau. Um die Reinigung der Röhren über- 
ſehen und ausführen zu können, befinden fid 1) in angemeflenen Abftän- 
den Lampenlöcher, 2) an jeder Straßenfreuzung ein gemauerter Einfteige- 
brunnen mit eifernen Sproflen und fteinernem Boden, in ben das halbe 
Profil der Röhre als Rinne eingelaffen if. Da wo das Rohr aus dem 
Brunnen heransgeht, befindet fich die gutgebichtete Spülflappe, durch bie 
das Wafler im Brunnen aufgeftaut werben kann, bis e8 genügenden Drud 
bat. Alle diefe Röhrenfyfteme münden nun in 3 Sammelfanäle, einen für 
bie Vor⸗ und Rechtſtadt, einen für die Alt-, einen für die Niederftabt. 
Diefe find im Querfchnitt eiförmig, von feftem, cementirten Mauerwerf 
und 5 Fuß im Lichten Hoch, alfo begehbar. Diefe Röhren münden in 
feitlihen Nifchen, deren Sohle 13/, bis 2 Fuß über der dee Kanals Tiegt; 
über ihnen befinden ſich, da fie in ber Regel waflerfrei find, zugleich bie 
Einfteigefchachte. Außerdem befommt jeder Kanal in gewiſſen Abftänden 
fchlenfenartige Spülthitren, um durch Anftauen eine periodiſch verftärkte 
Stromfchnelligkeit zu erhalten, und Regenausläſſe. Diefes find feitliche 
Deffnungen, die durch Horizontale Röhren in bie Mottlau führen und von 
außen hängende Klappen haben. Fir gewöhnlich brüdt das in der com- 
municirenden Röhre ftehende Mottlaumwafjer die Klappe an, fteigt aber 
der Waſſerdruck im Innern durch fchnell zuftrömendes Regenwafler, fo öff- 
net er die Klappe und das Wafler fließt ab. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß ftarfe Regengüſſe faft nur vorflommen, wenn der Südweſt in Norbweft 
umfegt. Dann ift aber der Waflerftand niedrig und daher die Möglich« 
feit des Abflufjes gegeben. Die Klappen wirken daher als Eicherheitsven- 
tile und geftatten den Kanälen eine viel geringere Mauerftärfe zu geben, 
als ohne fie. Bon befonderer Wichtigkeit iſt nun noch, daß nach bem Le- 
gen der Röhren und dem Bau ber Eammelfanäle die Gruben mit Sieg, 
Ballaſt, Seefand oder besgleichen verfüllt werden. Dadurch wird die un« 
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burchlaffende Bodenfchicht außerdem mit einem volfftändigen Netzwerk pordr 
fer Adern durchzogen und es kann das Sider- und Grundwafler an ber 
Außenfläche jener Kanäle mit Leichtigkeit Hinabziehen. - 

An ihren untern Enden fchliegen fid) nun bie Sammellanäle des lin— 
fen und rechten Mottlauufers an zwei eiferne Rohre an, welche als foge- 
nannte Düfer unter dem Grunde der Mottlau refp. des Kielgrabens weg 
nad) der Heinen Infel „vie Kämpe“ gehen und fich bier in der Pumpfta- 
tion vereinigen. Dampfpumpen brüden bier ben Inhalt in das eiferne 
Drudrohr, welches Anfangs ebenfalld als Düfer unter der Weichfel weg, 
daun in dem Wiefenterrain jo Hoch mit Erbe bebedt, daß er vor bem 
Einfrieren gejhüst ift, in gerader Richtung der See zuläuft. Dicht vor 
ber Weichſel hat es einen feitlichen, durch eine Schütze verfchloffenen Aus: 
laß, welcher bei ftarfem Regenfall geöffnet werden kann, um eine fchnellere 
Enileerung zu ermögliden und an Drudkraft zu erfparen. Dies ift hin- 
fichtlich des Geruchs und der Meinlichkeit unbedenklich, weil erfahrungs- 
mäßig bei heftigem Regen fchon das erfte fi in den Abzügen fammelnde 
Waſſer genügt, um fie vollftändig zu fpülen, fo daß das fpätere faft 
völlig rein bleibt. Mit 750 Authen Länge erreicht das Drudrohr bie 
Dünen, fteigt hier ziemlich fteil aufwärts und mündet in ein gemauertes 
Baffin, aus welchem dann ein offener Graben mit natürlichem Gefälle in 
die See abfließt. Zu beiden Seiten erftredt fi) ein ausgebehntes, der Stabt 
gehöriges Ditnenterrain, welches als Hütung und Wald benugt wird, aber 
bei feiner gänzlichen Sterilität faft gar feinen Ertrag giebt. Die Erfahrungen 
bei Edinburg (und Zoppot) haben gezeigt, daß durch Weberriefelung mit 
dunghaltigem Wafjer ſich in kurzer Zeit auch auf ſolchem Boden eine frucht« 
bare Humusſchicht bildet. Es ſoll alfo jener Graben zur Anlage vun Rie— 
felwiefen eingerichtet werden. Die gejammten Anlageloften find auf 
654,000, die Betriebskoften auf 5700 Thaler veranfchlagt. 

Die großen Vortheile und Leiftungen der Kanalifirung werden Ihnen 
ohne Weiteres aus ber Befchreibung entgegengetreten jein. Ich wende 
mich deshalb fofort zu den Vorwürfen, welche man ihm gemacht hat. 

Ein Theil derfelben trifft allerdings nicht das Syſtem, ſondern feine 
unvollfommene Ausführung. Sp waren vor 10 Jahren bie Webelftände 
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ver Ranalifirung in London fo fchreiend, daß der Stadt durch Barlaments- 
befchluß Verbeſſerungen auferlegt wurben, London liegt bekanntlich in 
einer Mulde, deren Seiten ſich in unregelmäßigen Stufen nach der Themfe 
abdachen. Früher Tiefen nun die Kanäle von den Rändern der Mulde 
direct nach dem Fluffe hinab, indem fie dabei dem Gefälle der Straßen 
jolgten, alfo ſelbſt bald ftarfes, bald ſchwaches Gefälle Hatten. Auch hin- 
fihtlih der Form und Größe des Querjchnitts Herrichte Feine Ueberein- 
flimmung. Endlid Tagen mandye Hauptfanäle mit ihren Mündungen fo 
tief, daß fie nur zwei Stunden vor und zwei Stunden nad ber tiefiten 
Ebbe abfließen konnten, je acht Stunden aber gejhügt werben mußten, alfo 
ihren Inhalt ftagniren ließer. So war denn in offiziellen Berichten aner- 
fannt, daß fortwährend einige 100,000 Zons Kloalenmaſſe unter den Häu— 
fern und Strafen Londons faulten! Wiebe jchilvert freilich dein Zuftand 
jelbft diefer alten Kanäle als nicht fo ſchlimm: er fand nur ba, wo ein 
ftärferes Gefälle in ein ſchwächeres überging, eine circa 6 Zoll hohe 
Schicht von Sinkftoffen; im Ganzen floß das Waſſer raſch ab und erzeugte 
eine fo lebhafte Luftftrömung, daß die mitgenommenen Kerzen oft ausge- 
föfcht wurden; übler Geruch war daher nur an der Mündung bemerfbar, 
wo die Ueberwölbung und damit auch der Luftzug aufhörie; auch waren 
die Arbeiter gefund, Allein Wiebe hat offenbar die Kanäle in ihrer fchlimm- 
ften Verfafjung nicht gefannt; er fah fie 1860, während ſchon feit 1856 
Berbejjerungen im Gange waren, namentlich für eine fräftige Spülung 
mit Stauthüren gejorgt war, 

Ein noch weit größerer Uebelftand war ber, daß die Kanäle innerhalb 
der Stabt in die Themfe miündeten und nun ihr Inhalt während ber 
Ebbe und Fluth fortwährend Hin» und zurüdwogte, während die GStifl- 
ftände zwifchen beiden aber fich theilweife abjegten. Der ſenkrechte Abftand 
zwifchen Ebbe und Fluth beträgt in London durfchnittlich 18 bis 20 Fuß; 
während der Ebbe werden bis 80 Fuß breite Streifen beider Ufer troden 
gelegt, die durchweg mit ſchwarzem jtinfendem Schlamm bevedt find und 
über welche man außerdem noch den eflen Inhalt der Klonen fich ergießen 
ſah. Das Flußwaſſer ſelbſt ift trüb und wolfig; übelriechend fand es 
Wiebe nicht; Pappenheim aber konnte durch bloßes Auflochen Gafe daraus 
entwideln, welche Chlorgold reduzirten. 
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Die neueren Einrichtungen haben dieſe Uebel zum Theil bejeitigt. 
Man hat mehrere Abfangekanäle angelegt, die in verfchiedenen Höhen un- 
gefähr parallel dem Fluſſe laufen, alfo die alten Kanäle fchneiden und 
ihren Inhalt bis weit unterhalb der Stadt ableiten, Die oberen Fönnen 
fih durch natürliches Gefälle entleeren, die beiden dem Flufje zunächſt ver- 
laufenden liegen zu tief, brauchen alfo eine Pumpftation, welche ihren 
Inhalt in den nächfthöheren Kanal hinaufhebt. Um nun gegen den Rüd- 
ſtau der entleerten Mafjen felbft bei Epringfluthen ſicher geftellt zu fein, 
hatte man die Wahl, die Mündung der Kanäle entweder volle 4 deutſche 
Meilen flußabwärts zu verlegen oder an biefer Kanallänge 21, Meilen 
zu fparen, aber dafür ben Ausflug nur 4 Stunden lang während des 
Hochwaſſers eintreten zu lafjen, damit die Stoffe alsdann nun von ber 
Ebbe fortgefhwenmt werden. Dann aber beburfte es natürlich großer 
Reſervoirs, um während 8 Stunden ben ftetig zufließenden Inhalt der 
Ranäle aufzunehmen. Dan hat fich für das legtere Mittel als das wohl 
feilere entſchieden. Dabei hat man aber auf dem fehr niedrigen Sübufer, 
um den Abflug bei Hochwaſſer zu ermöglichen, dies gemauerte und über- 
dachte Baffin von 4 Millionen Eubil-Fuß 21 Fuß Hoch anlegen müſſen 
und läßt durch Mafchinen von mehreren hundert Pierbefraft das Kanal 
waſſer beftändig Hinaufheben. Noch mehr! Auf dem nördlichen Ufer hat 
der niedrigfte Abfangefanal noch gar nicht in Angriff genommen werden 
lönnen, weil im biefer mit hohen Häujern und Waarenlagern dicht bebau— 
ten Gegend ber Baugrund unerfchwinglich thener iſt. Man hat daher das 
Project entworfen, den Kanal im Fluſſe feldft und auf ihm eine neue 
Straße zu erbauen, aber nicht dicht am Ufer, weil man ben Verkehr der 
ſchon ftehenden Häufer mit dem Fluffe nicht abfchneiden darf, ſondern fo 
weit ins Flußbette hinein, daß zwilchen Ufer und Kanal, eine Reihe von 
Hafenbaffins übrig bleibt, die durch Schleufen beftändig auf Fluthhöhe erhal- 
ten werben follen. Die Koften würden natürlich ins Schwinbelnde gehen. 
Ich führe dieſe Schwierigkeiten hier an, theils um die Großartigfeit ber 
Mittel zu zeigen, womit man ihnen in England begegnet, theils aber auch) 
um bie Eonfequenzen zu beleuchten, zu denen unter Umftänden das Ka— 
nalfpftem führen kann. 

Bei alledem ift das Uebel der Verunreinigung des Fluſſes feineswegs 
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gehoben, fondern nur beplacirt, denn bie unterhalb gelegenen Städte be- 
fommen natürlich das Flußwaſſer erſt recht verpeitet, fo wie Lonbon 
jeinerfeit8 e8 von den gleichfalls Fanalifirten Städten oberhalb, nament⸗ 
ich Kingfton ſchon unrein empfängt. Auch ift diefer Zuftand nicht blos 
bei der Themſe, fondern bei allen an volfreichen fanalifirten Städten vor- 
beigehenden Flüffen (Mierfey, Medlod, Tame bei Birmingham ꝛc.) einge 
treten und bat bereits zu zahlreichen Prozeflen der Städte unter fich, zu 
Beſchwerden und Anträgen beim Parlament geführt. Vielfach foll die 
Fiſcherei aufgehört haben, Wohnungen an Fluß- und Kanalufern verlafjen 
worben fein, mand;e Gewäfler follen mit fo didem Schlamm bebedt fein, 
daß Bögel hinüber gehen, das Bette anderer foll ſich durch Kloakenſtoffe 
um 10 bis 15 Fuß erhöht haben, Das Parlament Hat bereits in vori- 
ger Seffion einen Ausſchuß unter dem Vorfige Lord Rob. Montagues 
niedergejegt, welcher die Nothwendigkeit conftatirte, die Drtsbehörben zu 
Maßregeln gegen die fortgefegte Verunreinigung ber Gewäller zu verpflich- 
ten. Eine ſcharfe Bill Lord Montague’s wurde nur deshalb zurüdtgezogen, 
weil die darin vorgefchlagenen Maßregeln als Eingriff in die communale 
Selbftftändigkeit ungünftig aufgenommen wurden. Auf dem Continent find 
bei Hamburg bie gefhilderten Uebel wohl deshalb noch nicht fo fühlbar 
geworden, weil e8 aus der hoch gelegenen Alfter feine Kanäle vortrefflich 
fpülen kann, weil Ebbe und Fluth viel weniger mächtig find und weil in ber 
meerbufenartig breiten Elbe ſich Die Stoffe mehr vertheilen. Dagegen würbe 
Berlin unbedingt das unglüdlihe Chorlottenburg und Spandau verpeften, 
fpäter wohl felbft Potsdam gefährlich werden. Am erften wäre das Syitem 
noch zuläffig bei Städten, die, wie Danzig, nahe der Mündung eines 
Stroms ins Meer liegen, obgleich auch da nur durch befondere Vorkeh⸗ 
rungen ein Verſchlämmen des Fahrwaſſers abgewandt werben kann, wie 
es im Clyde unterhalb Greenod und Glasgow erfolgt. 

Während nun einerfeits das Kanalſyſtem durch Vergiftung der Gemäf- 
fer Geſundheit und Lebensannehmlichkeit der Anwohner bejchäbigt, ſchließt 
es durch nutzloſe Fortihwenmung der Dungftoffe eine Gefahr für dem 
Landbau und eine Verminderung des Nationalvermögens ein, Welche 
loloſſale Werthe dabei verloren gehen, mögen einige Beifpiele zeigen. Schon 
1856 berechnete man für London die Mafle des täglich verloren gehen⸗ 
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henden Düngers auf 149 Tons a 20 Centner trodene Subftanz. Diele 
enthielt nach einer Analyfe von Lawes: 

Ammonint . » . . 29 Tons, 

Phosphorfaure Salze. 14 „ 

Aalien und Erden „ 32 „ 

Kohlenſtoff ». » . BI „ 


Für Berlin berechnete fich der Gelowerth des jährlich erzeugten feſten 
und flüffigen Düngers ſchon nach ber Zählung von 1861 (547000 Ein- 
wohner) auf 1,693,000 Thaler. Aber man muß freilih von vorn herein 
zugeben, daß es fchlechthin und bei jedem Syſtem unmöglich ift, dieſe 
Werthe auch nur zum größeren Theile zu erhalten. Darum werden wir 
einen richtigen Maßſtab für die dem Kanalſyſtem zur Laſt zu legenven 
Berlufte nur erhalten, wenn wir bie wirfliden Erträge betrachten, 
welche ſich durch Abfuhr der ftädtiichen Abfälle erzielen laſſen. In Ant 
werpen enthält der Etat für 1864 an Einnahme: 

aus dem Verkauf der Latrinenftoffe . . . . 120000 Fr. 
a. a des Etraßenfehrihts . . . 65000 „ 
— — der übrigen Abfälle... 5000 .. 


Summa 190000 Fr. 


Hievon werben nicht nur bie Koften für die gefanmte Straßenreini« 
gung incl. des Unterhalts der Pferde und der zum Waffertransport ange: 
Ihafften Schiffsgefähe beftritten, fondern es bleibt noch ein reiner Ueber- 
ſchuß von 72000 Fr., auf deſſen ftetige Zunahme man übrigens rechnet 
und rechnen kann, da u. a. bis jest der Urin aus ben fehr zahlreichen 
öffentlichen Piffoirs unbenugt abfließt, in Zukunft aber in Behältern auf- 
gefangen und ebenfalls verfauft werben fol. In Lyon ift die Abfuhr der 
Abfälle an Unternehmer verpachtet, welche an die Etabt pro Cub. Met. 
1 Fr. 25 C. zahlen und außerdem die Verpflichtung zur unentgeltlichen 
Reinigung der öffentlichen Gebäude haben. Bon ben Privathausbefigern 
erhalten fie dagegen pro Cub. M. durchſchnittlich 1 Fr. 50 E. und ebenfo- 
viel Löfen fie aus dem Verfauf an die Landleute. Bei einer Gefammt- 
abfuhr von circa 125000 Eub. M,, wovon 29000 auf die öffentlichen Ge- 
bäude kommen, ſtellt ſich hienach die reine Einnahme der Stabt auf 
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120000 Fr., die Bruttoeinnahme der Unternehmer auf 332000 Fr., fo 
daß ihnen zur Dedung ber Koften und als Nuten 212000 Fr. übrig blei- 
ben. Die Ausgabe, welche die Hausbefiger machen, fließt ihnen als Bür⸗ 
gern wenigftens indirect und zum Theil wieber zu durch die Einnahme, 
weldhe die Stabtlaffe hat. Im Oſtende erzielt die Commune aus bem 
Düngerverfaufe jährlich 8 Sgr. 3 Pf. pro Kopf der Bevölkerung, in Karls 
ruhe wird von einem Landwirthe ber Umgegend für den Dünger ber Kar 
jernen fogar eine Summe bezahlt, die auf 19 Sgr. pro Kopf hinaus läuft. 
Ich weiß wohl, daß diefe Beifpiele, die ich leicht noch vermehren könnte, 
feine allgemeine Gültigkeit haben. Je ſchwunghafter die Landwirthſchaft 
in ber Nachbarfchaft einer Stadt betrieben wird, je mehr ein leichter, fans 
biger Boden fich für den ſchweren Kloakendünger eignet und ber mwohlfeile 
Waſſertransport feine Wegführung auf etwas weitere Streden ermöglicht — 
um fo ficherer und höher wird das Abfuhrfyftem rentiren, während unter 
entgegengefegten Verhäftnifjen Gemeinde und Private wohl noch Zuſchüſſe 
feiften müffen. Haben wir es doch im unferer Stadt erlebt, daß bis vor 
ein paar Yahren die Nachfrage nach Dünger und ber Erlös bafür in 
raſchem Steigen begriffen war, während in legter Zeit bei ben gebrüdten 
Berhältniffen der Landwirthe und den Inappen Betriebskapitalien der Dün- 
ger faum [08 zu werben ift! Solche vorübergehende Schwanfungen aber 
bürfen nicht von den richtigen Grundfägen abwendig machen. 

Denn im Allgemeinen ift es natürlich und unausbleiblich, daß über- 
haupt und befonders in der Nähe volfreicher Städte, biefer großen Ber 
brauchsherbe, der Landbau immer intenfiver betrieben, der Bedarf an Dün⸗ 
ger immer größer werben muß. Und beshalb bleibt e& einer der Haupt 
vorwürfe für das Kanalifirungsfpftem, die Verfhwenbung zum Prinzip zu 
erheben, die Dungftoffe ven Aedern zu entziehen, two fie nügen, und in 
bie Gewäller zu transportiren, wo fie ſchaden! 

Man Hat nun auf verfchiebene Weife diefem unleugbaren Uebelftande 
abzuhelfen gefucht. Es würde am nächften liegen, bie aus den Sammel 
lanälen abfließenden Maſſen nachträglich zur Aderbüngung zu verwenden, 
wenn nicht ihre große DVerbünnung mit Waffer dies unthunlich machte. 
Sie durch Fällıng oder Abbunftung zu concentriren, würbe viel zu koſt⸗ 


fpielig fein, jo aber ift ihr Volumen für den Transport zu groß und bie 
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feften Stoffe find völlig ausgelaugt und baburch beinahe werthlos gewor⸗ 
den. Auch hat man gefunden, daß die Ranalflüffigkeit zur Aderbüngung 
fih überhaupt nur mit großer Einfchränfung und Vorſicht eigne, dagegen 
ben Graswuchs trefflich befördere. Hiernach empfahl fih von felber bie 
Unlage von Riefelwiefen von den Kanalmündungen aus und wirklich erifti- 
ren bereits günftige Erfahrungen darüber, namentlich aus Edinburg und 
aus Croydon füdsftlich von London. Das Vieh foll das Gras von fol- 
hen Wiefen ohne Anftand frefien; den Ertrag fand Thubichum bei einem 
in ber Nähe von London im Kleinen gemachten Verſuche fehr reichlich und 
namentlich bas Gras fehr Fräftig, fo daß es dem’ Gewichte nad) jehr 
viel mehr Heu gab. Dergleihen Riefelanlagen find denn auch in bie 
Projecte für Danzig und Frankfurt aufgenommen und auch für Berlin 
bat Wiebe nachträglich darauf aufmerffam gemacht, daß fich zwiſchen 
Moabit und Charlottenburg, alſo in der Nähe der beabfichtigten Aus— 
mändung bes Hauptlanals ein circa 10000 Morgen großer fandiger 
Landſtrich vorfindet, welcher zu einer derartigen Anlage ganz geeignet fein 
würde. Unbebenklih würde ich diefen Ausweg für einen ganz genügenben 
und bie beiden Hauptvorwärfe gegen das Syſtem befeitigenden halten, 
wenn nicht noch ein Bedenken im Wege ftünde: der üble Geruch folder 
Riefehtviefen. Die Wiefen von Craigentinny ftinfen fo, daf, während bie 
Stadt Edinburg fih nad allen andern Richtungen raſch vergrößert, nad 
jener Seite Niemand mehr bauen will. Diefe anerkannte Thatfache wird 
allerdings von Thudichum auch wieder aus einer mangelhaften Ausführung 
ber Ranalifirung erklärt. Nach dem offiziellen Berichte der Royal Sewage 
Eommiffion follen von den 13,200 Häufern Edingburs 12000 noch bie 
alten Abtrittsgruben haben, auf welche man Wafjerflofetts nur oben auf 
gepfropft hat. Die Drains aber gehen nicht unten, fondern oben aus ven 
Gruben ab, jo daß fie erft beren durch lange Fäulniß furchtbar ſtinkend 
gewordenen Weberfluß in die Kanäle abführen. Dagegen fand Thudichum 
das Waſſer des oberften Hauptlanals von Nord⸗London ba, wo es in 
offener Rinne ſchnell dahinfloß, wiederholentlih auf Armeslänge ganz ge- 
ruchlos, bie gefchloffenen Kanäle und bie Nefervoirs hatten einen deutli— 
hen Geruh nah frischem Menſchenkoth. Es ergebe ſich daraus, fagt 
Thudichum, die merkwürdige Entdeckung, daß das frifche Kanalwaſſer, wenn 


von Dr. 3. Möller. 35 


bie Stadt feine Abtrittsgruben, fondern nur Waſſerkloſetts habe, die Kar 
näle vichtich gebaut und gut gefpült feien, faft völlig geruchlos fei; man 
dürfe nur bie darin juspendirten Kothitoffe, Kalkjeifen und Papierpulpe 
fih abjegen Lafjen und könne es dann fofort ohne Beſorgniß vor Läftigem 
Geruche zur Leberriejelung von Wiefen verwenden, wobei es bei gehöriger 
Größe der Fläche und richtiger Vertheilung jo vollftändig von allen Düns« 
gerbejtandtheilen befreit werde, daß man ben Ueberſchuß getroft in bie 
Flüſſe ablaufen lafjen könne. Ich kann dieſe Verficherung nicht recht zu- 
jammenreimen mit den Angaben Wiebe’s, welcher an zwei Stellen (S. 110 
und 111) ausprüdlich fagt: die Luft in ven Kanälen war nicht mehr ver- 
borben, als in Paris, und an der Mündnng des einen Hauptfanals (des 
Counters Creek) war ber widrige Geruch nicht ftärfer, als beim Ausfluffe 
der Cloaca maxima von Paris. Nun dürfen aber in Paris nur bie flüffi- 
gen Kloakenftoffe und auch diefe nur nach vorgängiger Desinfection in 
die Kanäle gelaffen werben und doch hat man fich veranlaft geſehen, über 
der Mündung ber Cloaca maxima einen Verbrennungsapparat für bie 
entweichenben Cafe anzubringen, von dem Wiebe freilich meint, er helfe 
sicht viell Sollten an all’ dem wirfli nur die Sinkftoffe ſchuldig, die 
Fläffigfeiten jo ganz unfchuldig fein, da doch Wafler Ammoniaf, Schwer 
felwafierftoff und fat alle andern riechenden Gafe in namhafter Menge ver 
Ihludt und erjt allmählich wieder entläßt? Ich bin hiernach über die von 
Thudichum behauptete Geruchlofigkeit der Niefelanlagen noch Teineswegs 
berubigt, ſondern möchte weiteren Erfahrungen bie Entſcheidung überlaſſen. 
Danzig ift aber jedenfalls hiezu jo günftig wie möglich gelegen: das zur Ber 
riefelung auserjehene Dünenterrain ift burch unbewohnte Wiefen und bie 
alte Weichjel von der Stadt getrennt und liegt von ihr gerabe nad) Nor- 
ben, woher ver Wind im Ganzen felten fteht; die vorherrſchenden Weſt⸗ 
winde würben die üblen Gerüche fchlimmften Falls nad den ebenfalls faft 
unbewohnten Anfängen der Nehrung mit ihren Dünen und Waldungen 
wehen. Bei weitem bedenflicher wäre die Sache für Berlin, wo die Nie 
jelanlagen weftlich von der Stadt und hart neben das ftarkbenölferte Moa⸗ 
bit zu liegen fommen würben. 

Für diejenigen Fälle, in denen ein zu Riefelwiefen paſſendes Land» 
ſtück nicht zu Haben ift, hat Thubichum einen andern Vorſchlag gemanht, 
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um bie Ranalifirung mit der Verwerthung der Dungftoffe zu vereinigen. 
Er geht davon aus, daß der menjchliche Koth wegen feiner mechantichen 
und chemifchen Eigenfchaften ald Dünger nur äuferft geringen Werth habe; 
85 pCt. des gefammten Düngerwerthes der Excremente fteden in bem 
Urin. Zugleich ift diefer für fich allein in Röhren oder Gefäßen viel 
leichter transportabel, Es kommt daher darauf an, bie von ber Natur 
porgezeichnete Trennung beiber Exerete von vorn herein feftzuhalten, Hiezu 
bient eine in dem Beden jebes Waſſerkloſetts quer verlaufende Scheibe 
wand, Die Hintere größere Abtheilung führt in das gewöhnliche Abfall» 
rohr, das vordere Kleinere burch eine bünnere Röhre von Eifen oder Blei 
in ein bejonberes Syſtem von Urinröhren, welche innerhalb ver Kanäle 
bis zu deren Ausgang laufen und bort ihren Inhalt in beliebige trans- 
portable Behälter ergießen. Der Koth läßt ſich vermöge feiner Zähigfeit 
ſchwer mit dem Boden vermifchen, enthält hHauptfächlich fettſaure Salze und 
andere unlösliche Verbindungen, bie ſich erft langſam im Boden zerjegen 
müfjen, ehe fie Pflanzen ernähren können. Diefer geringe Werth ift es 
auch, welcher einen weiten Zronsport oder koſtſpielige Bearbeitungsmweijen 
ausichliekt; alle fogenannten Poubdrettefabrifen haben mit Schaden gearbeitet 
und Banquerot gemacht, wo fie nicht durch ganz befondere örtliche Ver⸗ 
hältniſſe geftügt wurden. Am beiten ift e8 noch, bie in den Kanälen fort- 
gefpülten Kothmaſſen in abwechfelnd benugten Abjagbaffins an der Luft 
austrocknen zu laffen, wobei fie thenartig dicht und faft geruchlos werben, 
Dann werden fie mit Spaten herausgeftochen und auf ben benachbarten 
Aedern oder Düngerftätten mit Afche, Kehricht u. a. düngenden, aber 
Iodern Abfällen zu einem ſehr brauchbaren Compoſt vermiſcht. Das aus 
den Abjagbaffins austretende, von verweslichen Stoffen beinahe ganz be- 
freite Waſſer fann man nach einfacher Filtration durch ein Kied- ober 
Eofebette ohne Schaden in fließende Gewäfler laufen laſſen. Ich möchte 
zunächit bemerken, daß dies legtere Verfahren feinen fihern Schug ge 
gen bie Verfchleppung ſchädlicher Materien in die Flüffe gewährt, wie bie 
mit dem Filtriren von Flußwafjer felbft gemachten Erfahrungen am deut⸗ 
lichften beweifen. 

Die Mehrkoften feines Syſtems will Thudichum für Frankfurt in 
Dani und Bogen auf 1 Million Fl. annehmen, dagegen berechnet er 
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den „unbebingten Werth" des gefammelten Harns auf 425,000 FI. jährlich, 
mithin würde ſich ſchon im erften Jahre nah Abzug von 10 pCt, Zinfen 
und Amortifation für das Anlage-Capital ein reiner Weberfhuß von 
325,000 #1. herausftellen! Diefe Rechnung hat wirklich etwas Naives, 
Was würde man wohl von dem Beſitzer eines Feljens in den Alpen fa- 
gen, der jo rechnen wollte: Ich habe da 100,000 Schachtruthen Steine 
zum „unbebingten Werthe* von 10 Thlr. pro Schachtruthe, folglich bin 
ich ein Millionär! Ganz abgefehen von Transportmitteln und Transport» 
foften würde es fih doch vor allen Dingen fragen, ob der Begehr dem 
Borrath entfprehen würde und wenn nicht, wohin dann mit dem beftän- 
dig zufließenden Urin? Man müßte wenigftens eine Ammonial-Fabrif 
nad dem Borgange von Bondh bei Paris anlegen; aber leiber ift dieſe 
niht nur finanziell eine fehr fchlechte Unternehmung, ſondern verpeftet 
auch die ganze Nahbarfchaft. Kurz vorläufig erjcheint mir das Syſtem 
Thudichum's als beachtenswerther Vorſchlag eines Theoretifers, ber aber 
bie fFeuerprobe der Erfahrung noch erft zu beftehen hat. 

Ich komme zu einer weiteren Frage: ob nämlich die Ranalifirung ber 
Städte ber fortbauernden Berunreinigung bes Bodens und bamit bes 
Brunnenwaflers wirklich abhilft? Werfen wir zunächft einen Bid auf 
die Zuftände, an beren Stelle fie getreten ift oder treten fol! Ich fehe 
ganz ab von Rußland und Polen, welche in dieſer Beziehung, wie in 
manchen anderen, völlig zum Drient gehören. Aber auch bie beutfchen 
Städte find größtentheils noch fehr in der Eultur zurüd, In Berlin har 
ben fämmtliche ältere Häufer d. h. alle die nicht etwa in ben letzten fünf 
zehn Sahren gebaut find, auf ihren Höfen gemauerte Abrrittögruben, bie 
in der Regel ein Mal im Jahre geräumt werben, folglich durch ihren fau- 
lenden Inhalt nicht nur widerlichen Geruch verbreiten, fondern auch, da 
das Mauerwerk fehr bald undicht wird, den Boden, bas Grund- und 
Brunnenwajjer verunreinigen. In Cöln eriftiren fogar fogenannte Thürme 
d. h. bis 40 Fuß tiefe gemauerte Schachte, die erft im Laufe von Jahren 
voll werben, dann aber fo ſchwierig zu räumen find, daß man früher es 
vorzog fie zuzumauern und nebenbei neue anzulegen. In Frankfurt und 
manchen anderen alten Stäbten war es zwar gefetlich verboten, bie Ab» 
tritte im öffentliche Kanäle oder Gräben münden zu laſſen, aber viele Hän- 
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fer hatten das Recht dazu durch eine fogenannte Kanalvente erworben und 
ebenfo häufig gefhah es ohne Berechtigung. Am ſchlimmſten fteht es im 
Münden. Hier haben manche Abtrittsgruben nur Bretterwände, viele 
andere fogenannte trodene Mauern, d. 5. von Ziegeln ohne Mörtel, da- 
mit. eben der flüffige Inhalt in das Erdreich austrete, und fie wurden 
nicht eher gereinigt, als bis der Boden fo verſchlämmt war, daß er nichts 
mehr aufnahm. Viele Latrinen mündeten biveft in die Bäche, welche bei 
nieberem Wajlerftande ver Brunnen, wie namentlich im Winter, zum Spei- 
fen der fegteren benußt wurden, Namentlich aber befanden ſich auf jehr 
vielen Höfen in der unmittelbaren Nähe jener ſchlecht eingerichteten Gru- 
ben Pumpbrunnen, deren Wafjer zwar meift nur zum Wachen und ähn- 
lichen wirthſchaftlichen Zweden, doch mitunter auch zum Zrinfen beuußt 
wurde. Erwägt man nun, daß ganz München auf einem äußerft burdh- 
laflenden Geröllboden fteht, jo begreift man, in wie hohem Grabe bie 
Brunnen und Wafjerleitungen Münchens mit ſolchen menfchlichen Abgängen 
verunreinigt werben müſſen. In der That ift dies bei verfchiedenen Ver- 
anlaffungen chemiſch und mikroscopiſch nachgewiefen worden, Auch find 
es gerade die Münchener Erfahrungen über die Cholera und den bajelbft 
nie aufhörenden Typhus gewejen, welche mit voller Beftimmtheit die Ueber— 
tragung biefer beiden Krankheiten durch ein auf ſolche Weife vergiftetes 
Zrinkwaffer dargethan haben. Nicht mit Unrecht macht daher Thudichum 
bie beifende Bemerkung: Die Baiern hätten gut gethan, bevor fie für 
Pinakothelen, Glyptothefen und Walhallen vieles Geld ausgegeben, erft für 
anftändige Reinlickeit ihrer Städte zu forgen; denn bis jegt feien dieſel— 
ben wahre Koprothefen! Aber man muß gerechter Weife hinzufügen, daß 
bie legten Jahre gerade in Baiern jehr anerfennenswerthe Beftrebungen 
nach Verbeſſerung auch in biefer Richtung gebracht haben. Und wie fteht 
es denn im biefer Hinficht bei uns? Kaum ein paar Jahre find verflofien, 
jeit wir die Abtritte an den zahlreichen offenen Gräben losgeworden find 
und ſchlecht gemauerte Gruben giebt es gewiß noch jegt hier und da, wenn» 
gleih im Ganzen die Bauart unferer Häufer ihrer Anlage nie günjtig war. 
Die Hauptſache aber ift, daß unfere Brunnen nach wie vor gegen das 
Eindringen des Straßenfoths und Pferdeurins nicht geſchützt ſind. Wenn 
im Winter plögliches Thauwetter eintritt, findet man namentlich gewiſſe 
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Brunnen (3.9. auf dem Rofgarten, Münzplag, ver Koggenſtraße) bermaßen 
mit jenen Abgängen ober ihren Zerfegungsprobuften verunreinigt, daß ihr 
Waſſer geradezu ungeniefbar wird — und bag ift vielleiht das Beſte! 
Denn wirb es genoſſen, fo ſchadet es ber Gejunppeit. Es bat zwar nichts 
Spezifiſches d. h. es erzeugt nicht gerade Typhus oder eine ähnliche ſpe⸗ 
zifiſche Krankheit, aber e8 bewirkt wenigftens Diarrhöe. 

Gegenüber ſolchen Zuftänden erfcheint nun freilich bie KRanalifirung 
mit ihren geruchfreien, faubern Wafjerflofetts, mit ihrer fichern, fchnellen 
und volfftändigen Hinausführung der Abfälle als ein mächtiger Kultur 
fortſchritt! Nur ein Bedenken auch gegen dieſe Seite berfelben muß kurz 
erwähnt werben. Die von bem preuß. Miniftertum ber lanbwirthichaft- 
lihen Angelegenheiten zur Begutachtung bes Wiebe’ichen Planes aufgefor⸗ 
derten Sachverſtändigen, Röder und Eichhorn, weilen nämlich darauf Hin, 
dab wenn man fidh zum Bau ber Kanäle auch des beiten Gements bebiene, 
biefer doch durch die Latrinenflüffigleit fehr bald zerfegt werde und dann 
das Mauerwerk feine Dichtigkeit verliere, jo daß die Verunreinigung bes 
Bodens von Neuem beginne. Dies ift theoretijch ganz richtig. Die 
in bem Gentent ſich bildenden wafjerhaltigen Verbindungen der Kiefeljäure 
mit Kalk und Thon find nur gegen reines oder Falfhaltiges Waſſer beftäns 
dig, Alkalien und beren Salze dagegen zerjegen fie, indem biejelben all 
mählich an die Stelle des Kalls treten, während biefer ſich mit der Säure 
berjelben verbindet, Nun werben in ber Kanalflüffigleit ohne Frage folche 
Salze ftets reichlich vorhanden jein. Außer ihnen wird ſich oft unter Ein- 
wirlung ber ftarfen Bafen aus dem Ammoniak Salpeterfäure entwideln, 
welche dann gleichfalls zerfegend auf ben kieſelſauren Kalk wirft. Daß 
derartige Einflüffe auch in praxi ſchon verberblich geworben feien, belegen 
Röder und Eichhorn mit dem Hinweis auf bie bereits baufällig geworde⸗ 
nen „älteren” Londoner Kanäle. Allein weder erfahren wir, wie alt benn 
diefe Kanäle ſchon find, noch welches Material zu ihrem Bau benugt wor⸗ 
ben ift; dagegen willen wir von Wiebe, daß fie nah Form und Gefälle 
iehlerhaft find, mithin wegen ber Stagnation des Inhalts der zerfegenden 
Rückwirkung deſſelben befonders ausgefegt gewefen fein müffen. Im Ger 
gentheil barf behauptet werben, daß praltiſche Erfahrungen über bie Ränge 
ber Zeit, während welcher richtig und von gutem Material gebaute Kanäle 
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völlig dicht bleiben, noch gar nicht vorliegen; aller Wahrfcheinlichkeit nach 
ift es eine vecht lange Zeit, da bie chemiſche Einwirkung ber Kanalflüſſig⸗ 
feit nothwendig um fo langfamer fortfchreiten muß, je mehr fie in bie 
Tiefe des Mauerwerks einbringt. Schlimmften Falls würde Doch aber bie 
- aufs Neue beginnende Verunreinigung des Bodens immer nur auf ben 
Lauf der Sammelkanäle befchränft fein. Den glafirten Steingutröhren, 
welche nach dem jegigen Stande ber Technik ven größten Theil einer Stadt 
durchziehen, bürfte auf ſehr lange Zeit hinaus eine volllommene Sicher- 
heit beizulegen fein, falls nur die einzelnen Stüde mit recht fettem Thon 
forgfältig gebichtet worben find. Demnach erfcheint mir dieſer Röder-Eich« 
hornſche Einwurf gegen den Werth der Kanalifirung praftifch als uner- 
heblich. 

Ein anderer Einwand ölonomiſcher oder finanzieller Natur dürfte 
ſchwerer zu entkräften ſein. Es ſteht nämlich feſt, daß die feſten Abgänge 
(Gemüſeabfãlle, Stroh, Knochen, Scherben u, dgl.) ſelbſt bei guter Spür 
lung der Kanäle durch dieſe aicht entfernt werden können, ja daß ſie dem 
Kanalſyſtem in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt ſogar gefährlich ſind und dies 
ſich daher durch Vergitterungen möglichſt gegen ihr Eindringen ſchützt. 
Auch der ſchwerere Theil des Straßenſchlammes gehört eigentlich dazu und 
wo man ihn, wie in Paris, in die Kanäle ſpült, da muß man ihn mit 
großem Aufwande an Apparaten und Arbeitskräften in dieſen bis zum 
Fluſſe fortſchaffen, um ihn dann auch aus dieſem herausbaggern und ab— 
fahren zu laſſen. Hieraus folgt, daß neben dem Kanaliyflem ein gere— 
geltes Abfuhrweſen für die feften Stoffe unentbehrlich ift und daß biefes 
in folder Beichränfung verhältnigmäßig Koftfpieliger und weniger einträg- 
lich fein muß, als wenn ihm die gefammte Abfuhr übertragen würde, 
bedarf wohl keines Nachweifes. Allein dies ift am Ende eine Gelbfrage, 
welche höchſtens dazu beitragen Fann, die Einführung bes Kanalſyſtems 
auf wohlhabende und finanziell gut geftellte Städte zu beſchränken. 

Die Billigkeit, wie die Vollftändigfeit — fo weit von diefer hier bie 
Rebe fein kann — gebieten es, fchlieglich diejenigen Verbefferungen kurz 
anzugeben, durch bie man ben Uebelftänden bes alten Abtrittsfyftems und 
bes Abfuhrwejens abzuhelfen gefucht bat. Als folche Uebelftände laſſen 
fi) bejonbers zwei hervorheben: Die ſchon erwähnte Verunreinigung bes 
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Bodens und Brunnenwaflers durch umbichte Gruben unb ver üble Geruch, 
den Abtrite ohne Waſſerſpülung ftets verbreiten und ber mit ihrer Räu⸗ 
mung und Abfuhr noch in viel höherem Maaße verbunden tft. Erſterer 
Nachtheil läßt fich leicht und vollftändig vermeiden durch das Kübel: oder 
Zonnenfyftem, welches in ben meiften beutfchen Stäbten neben dem ver 
feften Abtritte oder ausjchließlich befteht und von ben Franzoſen Systöme 
à fosses mobiles genannt wird. Die fchlechthin verwerflihen Gruben find 
aljo durchaus Fein norhwenbiges Uebel. 

Den Geruh hat man zu befeitigen gefucht durch besinficirende Mit⸗ 
tel, durch Bentilafion, burch Trennung ber flüffigen von ben feften Exere⸗ 
menten und burch verbejlerte Verfahren bei ber Entleerung und bem 
Transporte derſelben. Zur Desinfection find von verfchiedenen Chemilern 
fo zahlreiche Stoffe empfohlen worden, daß Zarbien bereits vor 10 Yah- 
sen über 20 aufzählte, wozu neuerbings noch ein paar gefommen find, 
Sie lafjen ſich eihtheilen in pordfe Körper, welche nur die Gafe einfchluden 
und verdichten können, wie namentlich bie verfchiedenen Arten von Kohle, 
Ache, Zorf und Hammerſchlag, ferner in ſolche, die jene Gafe zerftören 
und dadurch geruchlos machen (Chlor), endlich in folche, bie durch Er- 
zeugung unlöglicher Berbindungen die Zerfegung organifcher Materien 
hemmen. Unter ben legteren find bie wichtigften verfchiedene Metallfalze 
z. B. der überall wohlfeil und in Maſſe anzufchaffende rohe Eifenvitriol, 
Inder Nahbarfchaft hemifcher Fabriken zieht man das Zinkchlorür und 
Mangandlorid vor, welche als Abfälle faft umfonft zu haben find. End⸗ 
lich ift noch die Carbolfäure zu nennen, weil fie ſchon in fehr geringer 
Menge wirkt. Aber alle diefe Mittel wirken nur für kurze Zeit und ei- 
gentlich nur vollftändig, fo lange fie über dem Inhalte des Abtritts eine 
volfftändig abfchliefende Schicht bilden, Man Hat nun zwar vorgefchla- 
gen, den Kübeln in ber Mitte des Bodens einen fenkrechten Kegel zu ge- 
ben, damit die Exeremente an ben Seiten beffelben hinabſinken und fich 
gleichmäßig unter ber besinficirenden Schicht verbreiten. Aber grade wo 
eine ſolche Vorrichtung befonders nothwendig wäre, auf dem Boden fefter 
Gruben, würde fie ſich nur mit Schwierigkeiten anbringen laffen. Eigent- 
fich alfo müßte nach jeder Benugung des Abtritts etwas von ber besin- 
fictrenden Subftanz nachgefchüttet werben, was einen koſtſpieligen und ſich 
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bald verftimmenben Mechanismus vorausfegte, ober man müßte fie we- 
nigftens ein paar Mal täglich in größerer Menge hineinfchütten, was jehr 
umſtändlich wäre.*) Dies find wohl die Urfachen, weshalb bis jekt alle 
diefe Mittel faum je zur bauernden Desinfection von Abtritten, fonbern 
nur dor ober während ber Räumung berjelben benugt worben find. Defto 
mehr empfiehlt jich zu jenem Zwecke bie ftete Ableitung ber riechenven 
Safe durch Bentilationsröhren, die man entweder in ein benadhbartes 
Schornfteinrohr münden läßt oder bis über das Dach Hinausführt und 
durch eine unten angebrachte Gasflamme, welche zugleich für Erleuchtung | 
forgt, gelinde auheizt. Diefe überall und mit geringen Koften herzuftel- 
lenden Einrichtungen erfüllen ihren Zwed in völlig genügender Weife, 
wenn man es nur mit Kübeln oder Tonnen zu thun bat. 

Daß es vortheilhaft fein muß die feften von den flüffigen Excremen⸗ 
ten möglichft zu trennen, läßt ſich theoretifch leicht einfehen, weil bei einer 
Mifhung fo verfchiedenartiger Eubftanzen die faulige Zerfegung ber einen 
immer als Ferment auf die andern zurüdwirft und weil die ber feften 
Maſſen um fo rafcher erfolgt, je feuchter fie bleiben. Deshalb hatte man 
auch in Parié, wo große, felferartige Abtrittegruben gebräuchlich find, bies 
fen ſchon vor längerer Zeit eine burchlöcherte Wand gegeben, durch welche 
die Flüffigkeiten in eine zweite, tiefer gelegene Abtheilung flofien. Man 
hat biefe Einrichtung aber ficher bald aufgeben müſſen, weil bie Räumung 
foldher Gruben zu fehwierig und wegen der in ben Nebenlammern fich ans 
‚häufenden Gafe für die Arbeiter höchſt lebensgefährlich war. Neuerbings 
bat nun der Belgier Moflelman das Princip der Trennung mit dem ber ches 
mifchen Desinfection vereint auf die fosses mobiles angewandt und daraus 
ein eignes Syſtem gebilvet, für welches er in Paris, fowie in beutfchen 
Städten eifrige Propaganda macht und welches fowohl den Anfprüchen 
anf Reinlichkeit und Geruchlofigfeit genügen, als aud einer vortheilhaften 
Berwenbung ber Dungftoffe günftig fein fol. Der Kübel, in den das 
Abfallrohr eines Haufes mündet, enthält im Innern ein fenkvecht geſtell⸗ 


*) Sm erfterer Beziehung ſcheint und das eben verfloflene Jahr einen Fortichritt 
gebracht zu haben durch den von der Gtettiner polytechniſchen Geſellſchaft prämürten 
felbftthätigen Streu-Apparat, auf den wir noch zurüdtommen werden. Doc ift er erft 
feit fo kutzer Zeit benugt worden, daß man über feine Dauerbaftigleit noch fein Urtheil bat, 
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tes Sieb (diviseur), welches nur bie Fläffigkeiten burchläßt und durch eim 
mehrarmiges Rohr in mehrere tiefer ftehende Kübel vertheilt. Der Raum 
der legteren muß ein bebeutend größerer fein, da das Volumen der Flüf- 
figfeiten zu dem der feften Maſſen fich erfahrungsgemäß wie 8 : 1x) ver 
hält. Nun wird zunächft zu einem heile der Flüffigfeit Aetzkallk geſetzt, 
wobei 1 Cubiffuß bes legteren 0,65 Cubilfuß Urin braucht, um in Hydrat 
verwandelt zu werben, und fich dabei zu einem Volumen von 21, Eubikfuß 
ausdehnt. Diefe find nun im Stande ein gleiches Bolumen Koth (21/, Eu- 
biffuß) in eine trodre, geruchlofe Mafje zu verwandeln (Chaux animali- 
see), welche fih zum Dünger vortrefflih eignen fol. Da nun aber hie— 
bei nur ber allerfleinfte Theil des Urins verbraucht wird, fo muß für den 
übrig bleibenden größeren ein anderes Berfahren ftattfinden. Ein Volum 
Kalkhydrat bildet nämlich mit einem gleichen Bolumen Urin „Chaux su- 
persaturde d’ urine,‘ welcher wieder als Dünger feine Berwenbung finden 
joll. Ein Eubiffuß Kalk wird hiernach hinreichen, um 0,66-4-2,5=3,15 Eur 
bilfuß Urin in Diefen Zuftand überzuführen. 

Wenn auf irgend ein Shitem, fo paßt auf dieſes das Schillerfche 
Wort: Wär’ der Gedank' nicht fo verdammt geſcheut ... Wir wollen 
ganz abjehen von den Koften ber Apparate und ben viel beträchtlicheren 
des Perſonals, welches die ftete Behandlung der Ereremente mit Kalt 
erfordern würde; wir wollen auch annehmen, daß bie Bereitung bes 
Chaux animalisce in einer außerhalb der Stadt gelegenen Fabrik ftatt- 
finde und daß der Transport der fosses A diviseur bis dahin ganz ohne 
Geruch vor fich gehe; fo bleibt doch unwiderleglich 1) daß in den für 
ben Urin bejtimmten Gefäßen, welche beftändig Aetzlalk enthalten follen, 
reichliche Ammonialentwidelung ftatifinden muß und daß es faum gelingen 
fanı, die Verbreitung dieſes höchſt läftigen Gafes durch bie Röhren zu 
hindern. 2) Die erforberlihen Maſſen Kalk würden nur mit unerſchwing⸗ 
lichen Koften anzufhaffen fein. Für Berlin, das in biefer Beziehung wer 
gen der Nähe und Ergiebigkeit der Rüdersdorfer Brüche noch ganz bejon- 
ders bevorzugt fein würde, berechnet ſich der jährliche Bedarf, wenn man 


*), Ginentlih wie 13:1; da aber jtet3 eine Quantität Urin verloren geht, außer 
Haufe gelaflen wirb u. ſ. m., jo genügt das Berhältnib 8: 1 für ſolche Einrichtungen wohl, ' 
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nur bie Volkszählung von 1861 zum Grunde legt, auf 233,773 Tonnen 
a 4 Scheffel, welche einen Werth von circa 400,000 Thlr. repräfentiren. 
Gegenwärtig liefert Rüdersborf im Ganzen etwa 40000 Tonnen aus vier 
großen Rumforbfhen Defen. Es müßte danach fein Betrieb ungefähr 
verſechsfacht werben, allein um jenen Bedarf zu decken. Wie fich für 
Stäbte, welche Feine Kallbrüche in der Nähe haben, die Schwierigkeiten 
fteigern würden, läßt ſich danach leicht einfehen. 3) Für alle dieſe Koften 
würbe man einen Dünger gewinnen, ber fehr viel volumindfer, alfo 
fchwerer zu transportiren wäre und unverhältnigmäßige Mengen Kalk ent 
bielte. Ein folcher eignet ſich aber nicht für jeden Boden, am wenigften 
zur jährlich oder ein um das andere Jahr wiederholten Düngung. Nach 
biefen größtentheil® von der Berliner Minijterial-Commiffion felbft aner- 
tannten Uebelftänden ift es kaum begreiflich, wie biefelbe dennoch das 
Syſtem Mofielman befonderer Berückſichtigung werth erachten kann. Biel 
begreiflicher dagegen ift es, wie Moflelman überhaupt zur Aufftellung 
feines Syftems gefommen ift: biefer Herr ift Gefchäftsführer zweier großen 
Kallbrennereigeſellſchaften. 

Bei weiten zweckmäßiger und verſtändiger ſtellt ſich ein Syſtem dar, wel⸗ 
ches von Prof. Müller in Stockholm und dem Stettiner Chemiker Dr. Schür 
ausgebildet worden iſt. Es legt ebenfalls die Trennung ber flüffigen von 
den feſten Ercrementen zum Grunde, aber fie wird, wie nach Thubichum, von 
vornherein in jedem Klofett vorgenommen, indem man den Trichter burch 
eine Scheidewand in 2 Räume trennt, oder 2 Trichter vor einander an- 
bringt, Das Sitzbrett wird durch das Darauffigen etwas niebergebrüdt, 
nad) dem Aufftehen durch eine Feder wieder gehoben und fegt hiebei eine 
etwas brehbare Welle in Bewegung, welche unter einem rüdwärts ange: 
brachten Kaften liegt und jedesmal etwa 1 Loth des in legterem enthalte 
nen Bulvers in den hinteren Zrichter fallen läßt. Dies tft der bereits 
erwähnte, von Reinde erfundene Selbftitreuer. Als desinficirendes Mittel 
wird eine Mifhung von 100 Th. gebrannten Kalle und 15 Th. gepulver- 
ter Holzkohle angewandt. Die Heine Menge von 1Xoth nad jedesmaliger 
Denugung des Klofetts ſoll genügen, um den Koth in eine geruchlofe, feite, 
leicht zu transportirende und aufzubewahrende Maſſe zu verwandeln. Die 
Koften des desinficirenden Pulvers veranſchlagt Schür für eine Haushal⸗ 
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tung von 5 Perfonen auf circa 15 Egr. jährlih. Das ließe ſich erſchwin⸗ 
gen und es würde zugleich bie biscrete Anwenbung bes Kalls feine fo 
große Volumszunahme dee Düngers und fein fo wefentliches Hinderniß 
für defien häufige Benugung bedingen. Der Urin ſoll aus dem vorberen 
Trichter ſeitswärts abgeleitet werden auf ein Filtrum von Zorfgrus, den 
man zuvor mit dem Nebenprobucte ber Mineralwaflerfabrifen, faurer 
ichwefelfaurer Magnefia, oder dem Sauerwafjer der Delraffinerieen ver 
mifcht hat. Zur Aufnahme einer folhen Filtermaffe empfehlen fich vie 
Körbe von Weidengeflecht, in denen bie Schwefelfäureballons verjandt wer- 
den, und ein berartiges Filter fol binreichen, um wochenlang den Urin 
einer Haushaltung aller feiner büngenden Stoffe zu berauben und als 
are Flüffigkeit ablaufen zu lafjen, die man ohne Bedenken in jede Goſſe 
feiten fann. Der fo behandelte Torfgrus, vermifcht mit den trodnen Koth- 
mafjen bildet einen Dünger, welcher bis jest zu 15 Egr. pro Centner bei 
den Landwirthen in der Umgegend Stettins Abſatz gefunden bat. Auch 
mit den Einrichtungen jelbft ift man in einer Anzahl von Privathäufern, 
in einer größeren Fabrik und einem Privatkrankenhauſe bisher zufrieden 
gewejen, Imdeflen find diefe Erfahrungen och fehr jung und wenig um- 
fangreich und fo wird man ein enbgältiges Urtheil über ben Werth dieſes 
Syſtems noch zurüdhalten müſſen. 

Es bleiben mir ſchließlich noch diejenigen Vorrichtungen zu erwähnen, 
welche ben läftigen Geruch bei der Räumung und Abfuhr der Latrinen⸗ 
floffe zu vermindern beftimmt find. Natürlich Habe ich hiebei hauptſächlich 
bie feften Gruben im Auge, die ſich doch nun einmal nicht mit einem 
Schlage bejeitigen laſſen, ſo ſehr man auch über ihre BVBerwerflichkeit 
einig fein mag. Als die vollfommenfte Vorrichtung haben ſich große 
Kefiel von ftarfem Eifenblech erwiejen, welche mit einem Manometer und 
Hähnen verjehen find und auf einem Wagengeftelle ruhen. Dan füllt fie 
mit Wafjerdampf, läßt diefen durch Abkühlung fo verdichten und macht fie 
fo faft Inftleer. Die in Leipzig gebräuchlichen non 62 Eubiffuß Inhalt 
lönnen alsdann mittelft angefchraubter Kautſchulſchläuche oder gußeiferner 
Röhren 46-50 Eubiffuß Latrinenflüffigkeit binnen 4-5 Minuten aufſau⸗ 
gen, ohne daß eine Spur von Gas entweichen kann. Die Keflelmagen 
werben dann fogleich felbft nach der Düngerfabril, Abladeftätte ober direct 
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auf ven Ader gefahren. Eine Schattenfeite biefes vortrefflichen Apparats 
ift nur bie, daß er möglichft nahe an bie zu entleerende Grube herangefahren 
werben muß, weil bei Anwendung eines langen Schlauchs der Keſſel zu viel 
Luft ans demfelben empfangen würde, Wo daher die Latrinen in Hinter 
häuſern ober engen Höfen liegen, ift er weniger empfehlenswerth, als eine 
der in belgifchen, beutjchen und franzöfifchen Städten üblichen Pumpen, 
welche fümmtlih Saug- und Drudpumpen find. Manche derfelben find 
ganz wie Fenerfprigen gebaut, natürlich ohne Windfefjel. Die jogenannte 
Priefterpumpe (Pompe à soufflet) fett dur einen boppelarmigen Hebel 
abwechjelnd zwei blafebalgförmige, in Eifen und ftarfem Leder gearbeitete 
Apiratoren in Bewegung. Die fogenannte New-Yorker Pumpe endlich 
ift nach) dem Princip einer einfachen Dampfmafchine gebaut, wobei bie 
Latrinenflüffigkeit die Stelle des Dampfs einnimmt; fie hat nur einen 
fiegenden Cylinder mit einer feitlichen Deffnung oben und unten; der durch 
ein Schwungrad in Bewegung gejegte Kolben wirkt abwechfelnd immer 
auf die eine Deffnung faugend, auf die andere brüdend, während gleich 
zeitig durch eine Schieberfteuerung deren Communication mit dem entipre- 
enden Rohre hergeftelit, das andere abgefperrt wird. 

Alle diefe Vorrichtungen aber, wie finnreich fie auch fein mögen, 
wirken doch immer nur auf ben flüffigen Theil des Grubeninhalts, der 
fefte würbe Bentile und Hähne fofort unbrauchbar machen. Um das Ein- 
bringen fefter Stoffe in den Schlauch daher zu verhüten, muß deſſen Ende 
mit einer forbartigen Bergitterung (in Belgien lanterne genannt) umge 
ben fein. Im jeder größeren Grube bleibt daher ein fefter, zäh’ anhän⸗ 
gender Bodenſatz zurüd und biefer muß dann nachträglich, meiftens bei 
Nacht und nach vorheriger Desinfection, aber doch immer auf die rohefte 
Weife von Menfchen mit Schaufeln und Eimern entfernt werben, Im ber 
Unvermeiblichleit diefer eflen Prozedur liegt gewiß eine weitere Berurthei- 
fung ber Abtrittsgruben. 

Zum Transport ber ausgepumpten Stoffe hat man in einigen Städ⸗ 
ten z. B. Nürnberg, Straßburg, Dftende und Antwerpen, beſondere Keflel- 
ober Tonnenwagen, welche ſich nicht nur durch dichten Verſchluß ihrer Be- 
Hälter auszeichnen, fondern auch mit einem Verbrennungsapparate verjehen 
find, durch welchen bie in bemfelben fich entwidelnden Gafe geruchlos gemacht 
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werben. Ein gebogenes Rohr leitet aus dem oberften Theile des Behäls- 
ters bie Safe in ein Gefäß, Über welchem fi ein Roſt mit glühenden 
Kohlen und ein Heiner Schornftein befindet. Um das Zurüdichlagen ber 
Flamme zu verhüten, hat entweder das Rohr ein feines Drabtgitter oder 
bie Gafe müſſen in dem Gefäße eine Waflerfchicht paſſiren. Leider find 
jolhe Wagen zu theuer, um im ftetS genügenber Zahl angefchafft werben 
zu können, befonders wenn bie Landleute ſelbſt die Gefäße liefern müſſen, 
in denen fie fih den Kloakendünger aus der Stabt abholen, wie bies in 
Lyon u. a. Städten ber Fall if. Man bedient fich daher Hauptfächlich 
guter Tonnen mit mehr oder weniger volllommenem Verſchluß. Am beften 
giebt man dem Dedel am Rande einen Filze oder Gummiring und einen 
Verſchluß mit Bügel und Schraube nach Art unferer Iuftdichten Ofenthü- 
ren. Daß aber hierin noch viel zu wünfchen übrig bleibt, erhellt wohl 
daraus, daß an machen Orten die Tonnenabfuhr nur bei Nacht geftattet 
ift, während an andern 3. B. Lyon, fi die Polizei vorbehalten Hat, fie 
während ver* heißen Jahreszeit ganz zu unterfagen. Dies hat bahin ges 
führt, daß in ber Umgegend von Lyon die meiften Bauern fi) eigene 
fleine überwölbte Depotoirs gebaut haben, um barin ben Dünger aufbe- 
wahren und zu geeigneter Zeit verwenden zu können. 

Zu demſelben Aushülfemittel im großen Maßftabe hat man fi in 
den belgifchen Städten genöhtigt gefehen, wo die Commune das Abfuhr- 
wefen auf eigne Rechnung betreibt, weil ber fich ftetig anhäufende Dün« 
ger nicht im jeder Yahreszeit fofort durch die Landwirthſchaft verbraucht 
wird. Namentlich Antwerpen befigt zur Unterbringung des zeitweiligen 
Ueberſchuſſes 2 große fellerartig gewölbte Depotoirs zu Wyneghem am 
Maas-Schelvelanal eine Stunde von der Stadt unb zu Löwen. Erfteres 
faßt 40,000 Eubiffuß, hat 2 Abtheilungen für die dort übliche erfte und 
zweite Sorte des Düngers (eigentlich unterfcheidet man deren drei) unb 
eilerne Dedelverjchlüfje filr die entprechenden Definungen zum Einſchütten 
der Stoffe. Es wäre fehr zu wünſchen, daß ber Preis des Düngers auch 
bei uns die Commune in ben Stand fegen möchte, unfere offenen, einfach 
gepflafterten Ablagerungsftätten, welche die Geruchsorganne ber die Chaufs 
fee paffirenden Perfonen nicht wenig beleidigen, in folche wohl verfchlofjene 
Depotoirs umzuwandeln. 


48 Ueber Entwäflerung und Reinigung großer Städte von Dr. J. Möller. 


SH faſſe ſchließlich mein Urtheil in folgende Säge zufammen, beren 
Anwendung auf unferere Verhältnifje fih von jelbft ergiebt: 

Das Spftem der Kanalifirung und Drainage mit Wafjerflofetts ver- 
dient den Vorzug 

1. wo bie Aufbringung des hohen Anlagefapitals feine zu großen 

Opfer erfordert, 

2. wo hinlängliches Wafjer zur kräftiger Spülung vorhanden ift, 

3. wo ein zur Anlage von Riefelwiefen pafjend gelegenes Landſtück 

vorhanden ift. 

Läßt fich eine diefer Bedingungen, namentlich bie leiste nicht erfüllen, 
jo muß man ſich auf ein Syſtem von Abzugslanälen für bas Haus, 
Straßen: und Grundwaſſer befchränfen, wobei, je nach ber Dertlichkeit, 
bald offene Rinnfteine, bald gemauerte Sielen, bald Drains ben Vorzug 
verbienen. Dagegen ift auf Waflerflofetts im Allgemeinen zu verzichten 
und für die Abtritte ein Tonnenfyftem mit gutem Verfchluß der Gefälle, 
Bentilation der Gemächer und Depotoirs vor den Thoren einzuführen. 


Die Bewegung des altpreuff. Handels im Jahre 1864. 
® Bon 


Ernft Wichert. 


Die günftigen Verhältniſſe des Jahres 1860 fcheinen nicht fo bald 
wieber zufammentreffen zu wollen. Der allmälige Rüdgang, der ſich jeit 
1861 zeigt, wird auch 1864 ſehr bemerklich und dürfte, nach den im laufen- 
ven Jahr überall lautwerbenden Klagen zu fchließen, auch 1865 noch keinen 
Halt finden wollen. Die Berichte unferer Handelskammern bezeichnen 
übereinftimmend mit bejtem Necht das vergangene Jahr als ein dem alt- 
prenßifchen Handel ſehr ungünftiges. Der Krieg mit Dänemarfl, fo 
ruhmreich für die preußifchen Waffen, hatte die nächfte Folge, daß unfere 
Oftfeehäfen blofirt wurden; in ber beften Handelszeit, im Frühjahr und 
Sommer, waren unfere Haupthäfen gefchloffen und die furze fünfwöchent⸗ 
liche Unterbrehung konnte diefen Schaden nur ſehr unbedeutend mindern, 
da die Unficherheit ber politifchen Situation jede weitausfehende Unterneh» 
mung vermeiden lief. Nur Memel blieb von der Blolade frei und 
tonnte deshalb zeitweife für Danzig und Königsberg beftimmte Schiffe 
aufnehmen; gleichwohl war auch bier der Schiffverlehr nur unbebentenb 
größer, als im Borjahr, weil beutfche Schiffe abgefchloffen waren, und bie 
Rhederei litt unter der Ungunft der allgemeinen politifchen Verhältniſſe ber 
trächtlich. Doch wäre die Blolade leichter zu überwinden gewefen, wenn 
nit die ſchon an fich fehr niedrigen Getreibepreife nad Aufhebung 
derſelben im Auslande, namentlich in England, noch mehr gefunten wären, 
Der bierburch entftehende Ausfall in Verbindung mit den größeren Lager- 
foften mußte diefe für umfere Provinz wichtigfte Geſchäftsbranche arg ber 


einträchtigen. Nur für Memel und Tilfit geftaltete m das Getreide 
Alpe, Donstölgrift Bo. ILL. Hft, i. 
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geichäft ausnahmsweiſe lebhaft, ſowohl wegen der guten Ernte in den be» 
nachbarten ruffiichen Gouvernements als auch wegen der Blofade von Kö— 
nigsberg; es wurden bier im Ganzen 23,230 Laſt Getreide und Saat 
erportirt, alfo nur ca. 3000 Laſt weniger, als in dem vorzüglich günftigen 
Jahre 1860 und ca. 13,000 Laſt mehr, als der zehnjährige Durchſchnitt. 
Dagegen verſchiffte Danzig 25,000 Xaft weniger ala 1863 (im Ganzen 
104,735 Laft incl. ca. 62,500 Laft Weizen, wovon ca. 63,000 Laſt refp. 
ca, 52,000 Laſt allein nad England) während für Königsberg die Ge- 
treideverfchiffung bei ungefähr gleicher Abfunft von Polen Wo Rußland 
(nur mehr Weizen) der Quantität nah um 11 pCt, dem Werth nad) fo- 
gar um 18 pCt. geringer als 1863 war, und Elbing nur 2807 Laſt aus- 
führte. Die beiden legtgenannten Orte und Thorn Fagen zugleich über 
die durch naffe Witterung herbeigeführte Mißernte und jchlechte Quafität 
des Getreides, wodurd das Rejultat noch ungünjtiger wurde, als die Zah: 
len erfennen laſſen. — Bon nicht geringerem ſchlimmem Einfluß zeigte 
fich ferner bie ven England ausgehende Geldcrifis, die bei der Landesbauk 
eine Erhöhung des Zinsfußes von 1!/, bis fogar 21/, pCt. nöthig machte, 
woreuf natürlich die Privatbanken folgen mußten. Zugleich ſank die 
polnifcheruififche Valuta jo beträchtlich, daß das Aufgeld nad dem Thor- 
ner Bericht 151/, bis 34 pCt. (im October) betrug. Die gewaltjame 
Beruhigung Polens nach der Infurreftion konnte unter folchen Umftänden 
faum die Beziehungen zu diefem Nachbarlande günftiger geftalten; erft all 
mälig fann die frühere Konjumtionsfähigfeit zurüdfehren, und eine Hebung 
bes Handels mit Kolonial- und Mannfacturwaren über bie Grenze eintre- 
ten. Bei foviel Widerwärtigfeiten Efonnte der Umftand, daß einmal bie 
Waſſerverbindung mit dem Binnenlande wegen bes hohen Waflerftandes 
unbehindert war, faum mitrechnen. — Aus allen preußifchen Häfen zufam- 
men find 1864 ca. 1200 Schiffe weniger ausgegangen als 1863. Der 
Werth der Einfuhr zur Eee war bei | 

Danzig um . . . 1,150,000 Thlr., 

Memel „ » » . 219,480 „ 

Königsberg um . . 7,861,200 „ 


in Summa 9,230,680 Thlr., 
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der der Ausfuhr zur See bei 

Danzig um . . . 6,300,000 Thlr., 

Königsberg um . . 2,619,180 „ 
in Summa um 8,919,180 Thlr. geringer unb nur 

bei Memel um . . 726,650 „ höher, als 1863, 
ſodaß der Gejammtausfall nad diefer Richtung bin auf weit mehr als 
17,000,000 Thlr. zu berechnen tft, wobei noch das Elbinger Gefchäft, für 
welches nähere Mittheilungen fehlen und unberüdjichtigt bleiben mußte, 
Der Werth der Ein- und Ausfuhr zu Lande ift natürlich in gleichem 
Verhältniß herunterzufegen. 

Auch der Holzhandel unferer Provinz wurde burch ben bänifchen 
Krieg aufs Empfindlichfte beeinträchtigt. Theure Borräthe mußten gelagert 
werden, Einbußen an Zinjen waren unvermeidlich und fpäter zeigten fich 
die Preije in England jo gebdrüdt, daß der durch die Blofade bewirkte 
Berluft nicht entfernt einzubringen war. Für Memel verurfachte ver frühe 
Froft große Koften, nud wieder wurden 8—10,000 Stüd Balken und 
Rundholz aufs Haff getrieben, ein Uebelſtand, dem hoffentlich durch ven 
Minge-Schmeltelle-Kanal, der bereits bis zur Drawöhne fertig und im fei« 
ner zweiten Hälfte in Angriff genommen tft, ein Ende gemadıt werben 
wird. Der Rüdgang gegen das Jahr 1863 iſt deshalb fehr auffällig. 
Danzig verichiffte: 

1863 . . 1177 Rabungen im Werth von 5,310,000 Thlr., 
1864 nur 848 — A „ 3555,00 u 

Für Memel war freilich die Abfunft von Rußland bedeutender, 
nämlih zum Werthe von 3,258,209 Thlr. gegen 2,068,474 Thlr. im 
Jahre 1863, aber gerade im umgefehrten VBerhältnifie ftand der Werth ber 
Ausfuhr, der 1863 zu 3,165,000 Thlr., 1864 nur zu 2,929,860 Thlr. 
anzunehmen war, fo daß der Gewinn unverhältniimäßig gering, das Win- 
terlager unverhältnigmäßig groß blieb. An diefen Berluften nahm Zilfit 
Theil, das große Vorräthe von gejchnittenen Hölzern wegen zu Hoher 
Frachten nicht verladen fonnte, nad) dem Frieden aber, ebenfo, wie bie 
beiden Häfen, das zu hohe Disconto zu beklagen Hatte. 

Erfreulicher war das Flachsgeſchäft. Der trotz Beendigung bes 
amerikanischen Krieges fortvanernde Baumwollenmangel erhielt ftete und 

4° 


59 Die Bewegung des altpreußifchen Handels im Jahre 1864 


gute Nachfrage. Tilfit räumte feine Beftände fait völlig nach Memel hin. 
Memel erportirte bei guten Preifen das bedeutende Quantum von 
80,645 Eir. (gegen 73,264 im Jahre 1863) im Werthe von 968,000 Thlr., 
Königsberg 110,266 Etr, zum Werthe von 1,244,000 Thlr. Die Blo- 
fade fchadete diefer Branche wenig, weil Memel, das zur See ausführt, 
davon frei blieb, Königsberg aber ſchon früher gewohnt war, den über: 
wiegend größten Theil diefer Waare per Bahn zu verfenden. Die Con- 
currenz mit Riga würde noch wirffamer zu bejtehen jein, wenn bie Bahn- 
verwaltungen fich zu mäßigeren Frachtfägen verftehen wollten. Yet ver- 
jorgt fid) das weftlihe Deutjchland, Belgien unb Frankreich während ber 
Sommermonate über Riga; andernfalls würben bie bortigen Fabriken, 
wenn fie den Bahnbezug ebenjo billig hätten, viel lieber fucceffive anfchaf- 
fen und alle Fluktuationen benugen, wobei dann Königsberg vorzugsweiſe 
Bezugsort werden würde. Memel hat zu beflagen, daß bie feinere Wil- 
naer Waare wegen der Bahnverbindung faft nur über Königsberg geht 
und feufzt auch deshalb nach der endlich in nähere Ausficht gejteliten 
Zweigbahn Memel-Tilſit mit einer Fortfegung über Mitau nad Riga. 
Das Refultat war trog aller diefer günftigen Chancen nicht ganz entſpre— 
hend wegen der Gelderifis, für Memel auch wegen ber Verlufte auf das 
bei weichenden Preijen zurüdgebliebene oder für eigene Rechnung verjchiffte 
Quantum, 

Bon einzelnen Ausfuhrartileln erwähnen wir ferner noch Lumpen, 
worin Memel fein Gefchäft mit großem Geſchick jährlich erweitert. Es 
famen bort 1864 nicht weniger als 180,000 Etr. zu Markt, wovon 
148,255 Etr. (ca. 18,000 mehr als 1863) verfhifft wurden. Das Re 
fultat zeigte fich freilich jowohl wegen des dänischen Krieges, ald wegen 
ber unvorhergefehenen Herabjegung des rufjifchen Ausgangszolles und ho— 
ben Zinsfußes nicht gleich Ichnend. Dagegen geht dieje Branche in Kö— 
nigöberg zurüd, wo der Gejanmterport nur 65,462 Etr., ca. 30,000 we 
niger als 1863, betrug. — Der Export von Knochen wird immer unbe, 
deutender, weil ein immer größeres Quantum davon im Inlande felbft 
verbraucht wird, was unjerer Landwirthichaft ein gutes Zeugniß giebt. — 
Nicht unerheblich ift der Handel mit dem unferer Provinz ganz befonbers 
angehörigen Probuct des Bernfteins. Ueber Memel find davon aus 
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den Baggerungen im Haff bei Schwarzort und aus den Gräbereien bei 
Prökuls über 35,000 Pfund abgeführt. Die Arbeitslöhne bei den Bag- 
gerungen waren auf 40,000 Thlr. zu veranfchlagen, wonad ein Schluf 
auf ben Umfang des dortigen Geſchäfts zu machen if. Die Gräbereien 
an der Norbfüfte Eamlands Haben ebenfalls bedeutende Erträge gegeben, 
Der Transport ins Ausland erfolgt vorzugsweife über Danzig, welches 
ziemlich umfangreiche Verjendungen bei nicht zurüdgehenden Preiſen be- 
richten konnte. 

Der Handel mit Colonial: und Manufakturwaaren hatte, wie 
ſchon angeführt, durch die allgemeinen Verhältnifie fehr zu leiven. Der 
Verbrauch im Inlande war geringer, weil bie Ernte fchlecht ausfiel und 
ber Landmann bei den gebrüdten Getreidepreifen fich einfchränfen mußte. 
Andererfeits war der Handel über bie ruſſiſch-polniſche Grenze Hin wo— 
möglich noch unbebeutender und jchwieriger als font, weil bie bortige 
Gegend durch die Infurreftion verarmt, der Schmuggelhandel durch bie 
fefte Grenziperre gelähmt und das Gefchäft durch das Aurüdgehn ber 
dortigen Valuta behindert if, Die Klagen darüber find ganz allgemein. 
Nur Memel bezog ein beträchtlich größeres Quantum von Kaffee und 
Ihee, jedoch lediglich wegen ver Königsberger Blofade. So lang ihm bie 
Eifenbahnverbindung nad dem Imlande fehlt, kann es bei natürlichem 
Gange der Gefchäfte in diefen Zweigen unmöglich concurriren. Das 
Königsberger Theegefhäft war noch immer fehr bebeutend (e8 wurs 
den 74,029 Etr. im Werthe von ca. 6,000,000 Thlr. importirt) aber 
aus ſchon angeführten auch bier maßgebenden Gründen weniger gewinn« 
bringeud. 

Steinkohlen wurden trotz der theilweiſen Sperre des Hafens nach 
Danzig 2,236,485 Etr., ca. 50,000 mehr als 1863, eingeführt. Das 
Gefhäft war anfangs gewinnbringend, jpäter nach dem Frieden wurde der 
Markt zeitweife überſchwemmt. Die Berladungen ftromwärts blieben um 
9000 Laft geringer, als im Vorjahr, und deshalb die Läger jehr groß. 
In Memel fam ein großer Theil der für Danzig und Pillau beſtimmten 
Waare zum Berfauf, wogegen bie Herbitzufuhren nad Aufhebung der 
Blokade ungenügend blieben; es find im Ganzen 676,151 Etr. eingeführt. 
Königsberg hatte einen verhältnißmäßig nur geringen Bezug von dieſem 
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Artikel, wegen ſchwacher Inbuftrie und Fabrilthätigkeit; es importirte nur 
ca. 700,000 Etr., alfo nicht Hz des Danziger Quantums und wenig mehr 
als Memel. Salz ift in dem Memeler Bericht mit 852,648 Etr. zum 
Werthe von 317,100 Thlr. notirt. Das Vorjahr hatte ca. 15,000 Etr. 
mehr und ca. 7000 Thlr. weniger. 

Die Einfuhr von Eiſen iſt zurückgegangen, woran die hohen Zölle 
Schul. Danzig bat 44,525 Etr. altes Schmelzeiſen weniger (nur etwa 
die Hälfte des vorjährigen Quantums), Königsberg ca, 24,000 Ctr. Eifen 
aller Sorten weniger als 1863 eingeführt. — Mit dem Heeringsgeichäft 
ift man allerfeits zufrieden, obgleich die Zufuhr von Norvegifchen Früh: 
(ingsheeringen beträchlich gegen das Vorjahr zurüdblieb, Die Preife ftell- 
ten ſich günftig und bie Frage blieb lebhaft. 

Das Speditionsgefhäft ift von Memel, Tilfit und ſelbſt Königsberg 
größtentheils an Eydtkuhnen abgegeben. In Thorn bat baffelbe an 
Ausdehnung zugenommen und fich recht günftig geftellt. Freilich Fonnte 
andererfeits ein direfter Verkehr zwifchen ven größeren Pläßen Deutfch- 
lands und den Hauptftationen des Nachbarlandes nicht ausbleiben, wo» 
durch der Zwilchenhandel der Grenzorte überhanpt Abbruch erleidet. 

Die Fabriken Zilfits und Elbings find in gewohnter Thätigfeit 
geblieben, Die Mafcinenbananftalten des lettteren Orts haben bedeutende 
und umfangreiche Aufträge erhalten und allein 7—800 Arbeiter beichäf- 
tigt. Elbing gewinnt außerdem jährlich mehr durch den oberländifchen 
Kanal, auf welchem bereits 128 Schiffe und 6 Dampfböte in Fahrt waren, 
ohne das Bedürfniß zu erfchöpfen. 

Der Schiffsban ift in Elbing recht lebhaft betrieben; auch in Me- 
mel find 5 große Schiffe von Etapel gelafien und 5 andere in Arbeit 
geblieben. Königsberg hat für eigene Rechnung gar nicht gebaut. 

Die Rhederei ift durch die politiichen Greigniffe ftarf beeinflußt 
worden. Danzig verlor. 13 Echiffe total, doch war das Wefultat im 
Allgemeinen nicht einmal fo ungünftig, ala zu befürchten war. Die Me- 
meler Rheder fuhren meiftens auswärts ohme befonders günftigen Erfolg; 
beſſere Frachten erhielten die zurüdgebliebenen oder allmälig anlangenden 
Schiffe nach dem Frieden. Königsberg lieh feine Schiffe theilweife mit 
Ballaft ausgehen, um auswärts Fracht zu fuchen, und ftellt das Reſultat 
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als fehr ungünftig dar. Die gefammte preußifche Rhederei beftanb zu Ende 
bes Jahres bei 
Danzig aus... . 114 Schiffen und 13 Dampfſchiffen mit 32,622 Laft, 


Memel 7 oe. 89 " [7 " " 20,791 n 
Königsberg aus 20 „ „— „ 3639 „ 
Elbing aus... 9 u „14 J „ 1943 „ 





in Eumma 232 Schiffen und 27 Dampfichiffen mit 58,995 Laſt. 
Die Wiünfche für die Zukunft find noch immer biefelben geblieben. 
Obenan fteht der Abſchluß eines Handelsvertrages mit Rußland. Drin- 
gend erjcheint ferner die Aufhebung der fehr läftigen Eingangsabgaben für 
Getreide, Hülfenfrüchte und Oelſaaten, Ermäßigung der Zölle für indiſchen 
Robzuder und Eifen, Aufhebung der Wuchergefege, Einrichtung der Han- 
velsgerichte und Bervollftändigung des Eifenbahnneges. In letzerer DBe- 
jiehung erwartet Danzig folgende Bahnen: Marienburg-Mlawa-Warfchau, 
Bromberg:Pofen, Cöslin-Danzig und Danzig-Neufahrwafler; Memel hofft 
ſehnlichſt auf die Vervollſtändigung der Zweigbahn Inſterburg-Tilſit durch 
den Brückenbau über die Memel (der Uebergang war wieder 3 Tage lang 
gänzlich gehindert) und Weiterführung bis zur Stadt Memel und demnächſt 
nach Rußland hinein; Königsberg ſieht nad) Beendigung der Bahnſtrecke 
Pillau⸗Königsberg der Vollendung ber bereits im Bau begriffenen Süb- 
bahn Königsberg-Bartenſtein⸗Lyck entgegen, während Elbing wiederholt für 
den Dau einer Bahn Güldenboven-Neidenburg plaibirt. Möge die Er- 
füllung aller diefer ficher nicht unbilligen Wünfche nicht lange auf ſich 
warten lalien.x) — 


*) Dieier für den Jahrgang 1865 beftimmte Artikel hat erft in diefem erften 
Hefte 1866 zum Abdrud kommen können, und ift deshalb überall unter dem „vorigen“ 
Jahre das Jahr 1864 zu veritehn. D. Rev, 


Bas alte Breuffifche Grinhrecht.*) 


1lle prior rebibät, qui pröxima pöcula sümsit, 
Nee quaeräs quard: sie lex Prutdnica sänxit. 


Die Tradition Preußiſcher Chronifenfchreiber weiß von einem mun- 
derlichen Griminal-Gefege zu erzählen, das Giegfried von Feucht. 
wangen, ber zwölfte Hochmeifter des Deutichen Ordens, erlafien haben 
ſoll. Es ift das fog. Preußiſche Recht von ber Neige, wonach bei 
Tobesftrafe geboten war, daß, wenn ein Preuße einem Deutjchen die Neige 
zugetrunfen hatte, er auch vom Friſchen wieder anheben follte. Als Motiv 
biejes Geſetzes wird angeführt, dev Hocmeifter habe der Giftmifherei 
der eingeborenen Preußen fteuern wollen. 

Die Nachricht taucht zuerft auf bei Caſpar Hennenberger („Er- 
clerung der Preüffiichen Landtaffel“ Königfperg in Preuſſen 1595 ©. N 
wo es von Siegfr. v. Feuchtwangen heißt: 

„Auch machet er eine fchöne Landes Ordenung. Darzu das 
Preuſche Recht; Wo ein Preuß einem bie Neige zugetrunden 
bette; folt er auch das frifche anheben; wo ers nicht thet; und 
mit 2. oder 3. vberzenget wurde, folt er es mit dem halſe bij. 
fen. Vnd dis folte ein ewig Recht fein in Preuffen; wie es 
denn noch gebreuchlich ift mit dem anheben. Er ordents aber 
berhalben; das bie Preufien einem nicht fo leichtlich vergeben 
fonten; wie fie fonften pflagen.“ 

Haft mit denſelben Worten wiederholt die Erzählung der Zeitgenofle 
Hennenberger's, Matthäus Waiffel („Chronica Alter Preufiher . . . 


—— 


*) Bol, Higig’s Zeitſchrift für die Criminal-Rechts-Pflege Ir, 411 fi. 
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Hiſtorien“ Königsb. in Preuſſ. 1599 BL. 108°), der wohl, wie an anbe- 
ren Stellen, fo auch bier aus jenem gefchöpft Hat. 

Ausführlicher lautet eine chronifaliiche Notiz, welche als „Anhang bes 
BPreußen-Rechtes" in mehreren Handfchriften dem Rechte der Preußi- 
hen Landſaſſen? beigefügt ift:®) 


„Nachdem die BVergifftgebung unter denn Preuffen vor Als 
ters fehr gemein getrieben, (als fie vom Drben beftrittenn) wan 
fie zue Gifel gegebenn, oder fonften gefangenn vonn den Bru- 
bern genohmenn worbenn: haben fie denn Ehriften jm Zutrindenn 
viel vnnd offtmals mit Vergifften vorgeben, barob mand redlich 
Helt geftorbenn. Solchem vorzuefommen, hatt Herr Eeifrid, ber 
12. Homeifter der Lande Preufjenn, das vor ein ewig nachlom- 
mende Recht georbenet: Wenn ein Preus bie Bolde“) oder Neige 
des Zrandes austrinde, er folde auch -zue Erſtem vonn bem 
Friſchenn trinden; welcher des vberwunden murbe felbander ober 
felbbritte, das er diſſ Recht nicht gehaldenn heite, der ſolde das 
buſſenn mit feinem Hals vonn Rechts wegen” (Reidenitz'ſcher 
Eopder). 


So weit die chronifalifche Ueberlieferung, für die es an jebem ur- 
fundlihen Anhalt fehl. Die fpäteren Preußiſchen Gejchichtfchreiber 
geben fie wieder, ohne am ihrer Authenticität den geringften Zweifel auf- 
fommen zu laffen.*) 

Wir unſeres Theiles mögen uns nicht entfchließen, au den Erlaß jenes 


*) 
. 


e) 
“) 


Bol. über diefe Rechtsfammlunga: Hanow Geh. des Culmiſch. R. $. 51 
Schmweilart in Kamph' Jahrbüch. Br. XXVI, 274 N. 58. 

Codex Osterod. (Töppen Monatsſchr. IT, 419), Reideniß'ſcher Coder (Mo: 
natsſchr. I1, 660) und gedrudt im Erl. Preußen II, 115, o. 

Hennig Preuß. Wörterbuh S. 190 f. 

Erleut. Preußen I, 149 1, 96 ff. Preuß. Sammlung IT, 119 Hartknoch Ali: 
u. Neues Preuß. IT, 570 Shwarg Königsb. Frag: u. Anz. Nahrichten 1744 
Ro. 10 Hanow J. e. 8. 21 Hennig Le. S. 200 Wagner Allg. Weltgeſch. 
XIV. 2©.284 Baczto Geſch. Preuß. IT, 44 Kotzebue desgl. TI, 113 f. 
Heinel desgl. (S. 46 der 5. Aufl.) Piſanski Preuß. Sprihwört. No. 6 Friſch⸗ 
bier desgl. No. 804, 2. Aufl. No. 3835. Bl. aub Büſching's Wöchentl. 
Nachrichten im 2. Jahre. 1817, der mir nicht zur Hand if. — Eine ſcherz— 
bafte Bariation von Jean Paul in Förſter's Denkwürdigkeiten IV. S. Vf. 
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hochmeifterlihen Gefeges zu glauben. Denn es verräth wenig Vertrauen 
in bie gefeggeberifche Klugheit Eiegfried’s v. Feuchtwangen, ihm ein Gefek 
anzudichten, das ohnehin nur eine halbe Maßregel geblieben, und befien 
Endzweck weit leichter und ficherer durch gänzliches Verbieten des Zufam- 
mentrinfens von Preußen und Deutfchen zu erreichen gewejen wäre. 
Unjeres Bedünlkens liegt bier nichts weiter vor, als eine jener oft 
feltfamen Trinffitten, an denen das Mittelalter jo reich iſt. Wer bie Neige 
ansgetrunken bat, fol vom Vollen anheben. Qui bibit ex negäs, ex 
frischibus incipit ille. Die fpätere Tradition juchte dann der Eitte einen 
hiftorifchen Hintergrund zu leihen, indem fie diefelbe mit dem Namen eines 
Mannes verband, der als weifer Geſetzgeber in lebhaften Andenken ſtand. 
Die Sitte ift alt und weit verbreitet. So beißt es in Kankom's 
Pommerſcher Chronik (Hitzig's Zeitfchr. III, 418 f.): 
„Den Fuchs fchleffen, d. i. das man eine große Khanne 
nimpt und umbher trinf, jo muß der legt, wenn auch wenig 
baraus getrunfen, das ander gar austrinfen und dan frifch wid— 
der anheben.” 
. Die Statuten der Kalandssrüderfchaft zu Paſewalk in Pommern 
v. 9. 1514 (abgedrudt in Dähnert's Pommerſch. Bibliothef J, 137 ff.) 
befiimmen art. III: 

(Jui etiam cantharum terminaverit, recentem incipiat. 

As Sachſenrecht wird die Regel bezeichnet (Berdenmeyer Ber- 
mehrter Curieuf. Antiquarius S. 600 cf. Oelrichs Beytr. zur Branden- 
burg. Geſch. ©. 287 f.): 

Ile priüs rebibät, primüs qui pöcula süınsit. 
Si quaeris, cur sit, Lex sic Saxönica diecit. 

Was aber am meiften ins Gewicht fällt, ein Analogon zu unferem 
vermeintlichen Hocmeifter-Gefete findet fih in einer Urkunde über das 
Lippehne’fche Trinfrecht v. 1479, deren Erdichtung und Unächtheit nod) 
deutlicher nachweisbar iſt.) Die Urkunde ift ausgeftellt von Woldemar, 


*) Die Urkunde wurde nad einer neueren Abſchrift mitgetbeilt von Mylius 
Corp. constitutionum Marehicar, VI. 1. Ep. 11 und auch fonjt noch öfter 
gedrudt: Oelr ichs 1. e. S. 2775, mit den dort Angeführten, jowie Hihig' s 
Zeitſchr. 11, 452, 
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Princeps Neo-Marchicus,. ın Arce nostra Calisiensi a. 1479 und 
verordnet anf die Klage des Petrus Wadephul, Bürgers zu Lippehne in 
der Neumarf, daß berjenige, welcher die Neige getrunfen bat, den erften 
Zug aus dem vollen Becher thun foll, bei Strafe von 100 Solidi. Nun 
gab es aber in bem genannten Jahre weder einen Fürften der Neumark 
mit Namen Woldemar, noch gehörte damals das Schloß Callies unter 
deſſen Botmäßigfeit. Vielmehr war der rechte Yandesherr der Neumark 
Kurfürft Albreht Achilles (1470... 86), und Eallies beſaßen bie Her- 
ren von Güntersberg, die, 1378, 1408, 1409 wieberholentlih bamit 
befehnt, es bis nach 1566 inne gehabt haben (Oelrichs l.c. S. 279 f.). 
Dffenbar aljo ift die Urkunde untergefchoben und das Machwerf eines 
fnftigen Kopfes. 

In Altpreußen galt die Gewohnheit bis in fpäte Zeit. Ein Zeugniß 

aus dem 9. 1720 (Berdenmeyer J. c. ©. 859) befagt: 
„In Preufien ift noch die Gewohnheit, daß wer bie Neige 
gehabt, derſelbe von frifchen wieder trinden muß, mit angehefl- 
ter Straffe, für die Ubertreter 22. Schilling, 1. Seite Speds, 


und ein Scheffel Kringel.“*) 
S—n. 





*) Nacträglich erhalte ib von Herrn Gutsbefiger Minden die dankenswertbe 
Mittbeilung, dab die Quelle obiger Angabe in Yob. Arnb. von Brand's Reyſen durch 
die Mard Brandenburg, Preufien, Churland. Wejel 1702. S.276 zu finden ilt. Dort 
wird gejagt: „Zum anbang muß ic diefe wenige Anmerdungen noch beifügen; daß in 
Preuſſen die gewohnheit ſey / daß / wer die neige gehabt / derjelbe vom friſchen wiederum 
müũſſe trinden; — — mit angehengter Straffe für die übertretter, von 22 ſchillingen / 
1 feiten Sped; und 1 ſcheffel kringelen: — —.“ 
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Julianus der Abtrünnige. Trauerfpiel in fünf Aufzügen von Carl 
Boruttau. Danzig 1864. Im Commiffion bei Reinhold 
Schlingmann. Berlin 1865. 

Wenn man das vorliegende Drama zum erjten Mal burchlieft, hat 
man das leibhaftige Gefühl fih in einem Tollhaufe zu befinden, in dem 
bie Beſeſſenen aus allen Thüren dem kühnen Eindringling eine Fluth ver: 
worrener Worte und wüfter Erntenzen an ben Kopf werfen. Es ift nicht 
Profa, es find nicht Verje, es ift nicht deutſch und auch Feine andere 
Sprache, es ift ein wunderliches und barodes Auf und Durcheinander 
von hochtönenden Phrafen, ohne beftimmten Rhythmus, willfürlih in 
kurze und lange Reihen von drei bis fünfundzwanzig und mehr Silben 
für das Auge abgetheilt und verjchiedenen PBerfonen mit römischen Namen 
in den Mund gelegt, Perioden find da zu finden, bei denen fich immer 
bon Neuem Eag in Sag fchachtelt, fo daß man zulegt Anfang und Ende 
verliert und nach Luft ſchnappt; Beiwörter, mitunter fünf, ſechs aufeinander 
gepadt; jett bimmelftürmendes Pathos und gleich darauf der jühefte Ab- 
fall in den allergewöhnlichften Umgangston; Reflerionen über die höchſten 
Fragen der Bhilofophie und dicht daneben gereimte und ungereimte Tri- 
viafitäten, zu denen. man fich die Begleitung eines Leierfaftens denken 
fönnte; ungeheure Anläufe zu nichtigen Refultaten in der Manier der 
Klowns in den Kunftreiterbuden, aber ganz ernftlic gemeint; eine bra- 
matifche Heßjagb durch die verjchiedenften Länder zweier Welttheile, wobei 
die Detheiligten bald auf den Füßen, bald auf den Händen zu laufen 
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fcheinen und fehr oft der Abwechſelung wegen den Kopf unterm Arm tra- 
gen, um anzubeuten, baß jeder Zufammenhang zwifchen bem, was fie jind, 
und dem, was fie reden, aufgehoben ift — kurz eine Bacherl⸗Kömödie 
höchſten Etyls, in der man vor lauter Erhabenheit feinen Sinn und Men- 
ichenverftand entdeden zu können meint. Erſt beim zweiten und britten 
Ueberlefen lichtet fi) das Chaos ein wenig, und man findet eine Art von 
Faden, woran man jich durch diejes Labyrinth von Scenen hindurchleiten 
fann. Indem man in Gedanken das überwuchernde Unkraut der Aus» 
wüchſe, Echöflinge und Ranfen fortichneidet, trifft man fogar unverhofft, 
auf lebenskräftige Gebilde oder überraſchende Ausfichten, wirkfame Eitua- 
tionen und charakteriftiiche Schilderungen der Perfonen und Berhältnifie. 
Die römifhe Welt im Uebergange vom Heidenthum zum Chriſtenthum, 
fittlih verwahrloft, von Fäulniß angefrejlen, verwittert in allen Funda— 
menten, gänzlich hohl und alles Lebensmarks beraubt, unfähig den neuen 
Glauben in fich Fräftigend wirken zu lajlen und mit bejlen Formen nur 
äußerlich ben angefreffenen Kern prunfhaft verhüllend, ohne Herz, ohne 
Gewifjen, Lüge durch und durch — dieſe rettungslos dem Untergange ent- 
gegeneilende Welt fommt, zwar unabjichtlich verworren, aber doch bei 
einem Rüdblid auf das Drama im Ganzen nach ihren wejentlichen Diert- 
malen zur Anſchauung. Dazu wirfen banptfächlich die Charaktere des 
. Kaiferpaares, Conftantius und Eufebia, welche letztere fi) namentlich in 
dem erjchredenden Gemifch von heuchlerifcher Frömmigkeit, moralifcher Ver- 
worfenheit und bis zum Wahnfinn gefteigerter Liebesleidenfchaft zu wahr: 
haft tragifchen Momenten erhebt. Es ift mehr als die Energie des Ver: 
brechens in dieſem Weibe; es liegt zugleich etwas von der dem Blödſinn 
nahen Blafirtheit des mweltfaiferlichen Gottesgnadenthums barüber, ber im 
Gefühl irdiſcher Allmaht und im Genuß göttlicher Ehren das Bewußtfein 
ber Berruchtheit abhanden gefommen, eine wahrhaft bedeutende Intention 
des Dichters. Freilich muß man, um dieſe Abfichten durchzufühlen, auch 
bier, aljo in ben beften Partien bes Stüdes mannigfadye recht garftige 
Geichmadlofigleiten überfehen, wie 3. B. jene Verſe ©. 33, wo Eufebia 
zur Harfe declamirt: (Übrigens Monolog!) 
Du fragft, ob ich Dich liebe, o ſchau mid doch nur an, 
Dann wirft Du überzeugt fein, daß ih nicht anders fann, 
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Und müßt' ich Vater, Mutter erdroßeln Dir zu lieb, 
Ich würd' mich nicht bedenken, wenn ich nur lebend blieb u. ſ. w. 
oder S. 39: 
Sieh da, mein lieber Ohm, 
Was ſchafft die Ehre mir, Euch bier zu ſehn, mein wadrer Gnadenfürſt, 
und gleich darauf in der folgenden Reihe ganz burſchikos⸗gemüthlich bin» 
tennadh: 
Warum denn, be, fo ſtürmiſch, Alterchen? 
oder endlih S. 100, wo es hinter dem: „Eujebia tritt auf” in Paren- 
thefe heißt: 
-Hat fi jo ſchoön gemacht, als ihr irgend möglich. 

Seite 45 am Schluß der dritten Scene wirb wohl der Zufag „Con- 
ftantius und Euſebia ab“ oder vergleichen vergeſſen fein, weil jonft das 
Folgende ganz unverftändfich wird. — Eufebia führt die Handlung, fo viel 
davon überhaupt vorhanden ift, weiter. Die chriftlich-fromme Kaiferin, 
die auf den Strafen Rom’s umhergeht und die Armen aufſucht, um ihnen 
Wohlthaten zu erweiſen, liebt den abtrünnigen Julianus, den Neffen ihres 
Gatten Conſtantius. Um ihn für ſich zu gewinnen ſcheut ſie vor keinem 
Verbrechen zurück, räumt Julianus' Frau, Helena, eine natürliche Tochter 
des Kaiſers, dann den Kaiſer ſelbſt gewaltſam bei Seite, ebnet dadurch 
zwar dem Geliebten den Weg zum Kaiſerthrone, entfremdet ſich aber ſein 
Herz gänzlich, wird, obgleich ſie ſich „ſo ſchön gemacht hat, als ihr irgend 
möglich“ von ihm voll Abſchen zurückgeſtoßen, fällt in Fieberphantafien, 
bie zum Theil die bunteften Faſeleien find, wie 3.8. bie folgende: 

Dort in der Ede am boben Zaun, 

Da liegt ein großer buntfarbiger Pfau, — 

Doh unter dem Epbeu, am fhuttigen Plap, 

Da rubet der Cäfar mit feinem Schaß u. |. mw. 
läßt fi darauf von Priscus eine Ode aus — Auguft Wolfe gefammel- 
ten und nachgelafienen Ecriften (Dresden bei R. Kunke 1864) „Ruhe 
in bir ſelbſt u. f. w.” vortragen, erfährt, daß Julianus geftorben ſei, nimmtt 
Gift, durchbohrt fchliehlich noch den Biſchof Gregor, der dem Kaifer das 
feierliche Leichenbegängniß verweigert, mit einem Dolche und ftirbt, Priscus 
philofophirt — diesmal nicht mit Auguf Wolf — 
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Und weiß von Menfcenliebe Nichts. 

Diefe Kritif paßt nicht recht. So endigt gerade Jemand, der aus 
leivenfchaftlicher Liebe zu einem Menfchen fein Eeelenheil vergißt. Etwas 
tiefer geht fich an einer Stelle Eufebia felbft auf den Grund, wenn fie von 
ih, allerdings fiyliftifch mangelhaft, fagt: 

Im Wahı, als gnäd'gen Gottes frommes Kind 
Unnahbar jedem Feind zu fein, 

Drang unaufbaltiam, ungebindert 

Die Luft zum Böjen mir in's Herz hinein, 
Mer treibt mir nun den Bölen aug, 

Die fromme Seele fliegt mit hinaus, — 

Der fromme Kaiſer Gonftantius hat mit ihr im Charakter große 
Achnlichkeit, nur wird er jich mitunter in wunderlicher Weife über fid) 
jelbft Mar. "Als ihm Mardonius 5.8. Helena als fein Kind vorftelt, ver 
gleicht er fchliehlich deren Mutter mit Semele, den faiferlichen Verführer 
mit Zeus. Das mag von einem Hofmanne richtig ſpeculirt fein und feine 
Wirkung thun; doch wenn Eonftantins demnächft ſelbſt darüber monologifirt: 

Doc hätt’ der ſchlaue Alte nicht mit Jupiter und Semelen 

So den Vergleich zur Hand gehabt; es war fein Glüd u. f. w. 
jo hebt ſich die Schmeichelei felbft wieder auf, und der Raifer, ber fie als 
jolhe erkennt und doch dadurch befriedigt ift, wird ein faber Narr, Zu 
eigentlichen Grenelthaten bringt er's übrigens nicht unb erjcheint neben 
Enfebia wirklich als jchulolofes Lamm. 

Aber Iulianus? Er philejophirt! Von Anfang bis zu Ende Hält er 
zum Theil fehr umfangreiche Vorlefungen aus ben weiten Gebieten ber 
Beltweisheit, Götterlehre und Moral, läßt fi) im Uebrigen von den Um» 
fländen widerwillig weiterjchieben, fommt zu feinem herzhaften Entſchluß 
and endet fchlieflich „von einem Yanzenwurf getroffen” irgendwo hinter 
der Scene, „Der Abtrünnige” ift er nur infofern, ald man erfährt, daß 
er als Kind im chriftlichen Glauben erzogen ift, als Yüngling fi) aber 
der griechifchen Philofophie und dem Cultus der alten Götter neben dem 
jungen Chriftengott zugewendet hat. Schon bei feinem erften Auf 
treten bat er dieſen Zwieſpalt, wenn er je ernftlich vorhanden war, über⸗ 
wunden; im ber Verehrung alles Guten, Schönen und Wahren, in welcher 
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Religion es auch zu finden fei, ftellt er fi auf den reinen Humanitäts⸗ 
flandpunft und erhält fich auf demſelben, nur die Gegenftände feiner Be— 
trachtung wechſelnd bis gegen ben Schluß Hin, wo ihn die Abfcheulichkeiten, 
die in der Welt unter dem Dedmantel des Chriſtenthums verübt werben, 
zu blinder Wuth und zum Kampfe gegen die harmlofen Belenner diejes 
Glaubens reizen, die er für unheilbar Blöpfinnige hält. Dies ift der ein- 
zig erfennbare Fortfchritt des dramatifchen Charakters. Aber er vollzieht 
fi erft im fünften Aft und nicht einmal auf der Bühne, fondern Hinter 
den Couliſſen. Im der erften Ecene widerlegt er noch die Grundlehren bes 
Chriſtenthums als Philofoph und ereifert fih nur darüber, daß Gregorins, 
durch guten Grund fraftinniger Natur, dur Unterricht und Wiflen mir verwandt, 

als Freund zu fprechen wilnfcht, den er nur die Stimme bes Pfaffen hören 
läßt; nach der Begegnung mit Eufebia fteht er vor einem „fürchterlichen 
Räthſel,“ um deſſen Löfung er Apollo felbft bittet: " 

So gäb' es alfo dennoch Kranles, das nicht mehr genefen ann, 

Somit aud Böſes, in deſſen Welen inbegriffen it, 

Daß es dem Heil der Beſſ'rung glücklich (2) widerſteht. 

Er verzweifelt daran die Welt zu beffern. Im der folgenden Scene 

ſchon tritt er als Wütherich auf: 

Hinweg, verderbliche Lügenbrut, 
Ihr Chriſten, ihr Hunde, ihr Ketzer, 
Die ihr uns raubt das höchſte Gut' (7) 
Ihr eitlen Wahnſinnshetzer. (7) 

Den großen Zeus, die ſchöne Venus, 
Apollo's Jugend und Geſang 
Verpeſtet ihr mit eurem Weihrauch 
Mit judiſch ſclaviſchem Geſtank! () 

Entweder er oder der Dichter weiß hier nicht mehr, was er ſpricht. 
„Wahnſinnshetzer“ ſollen vielleicht wahnſinnige Hetzer fein; (aber warum 
„eitle“?) oder nennt er bie Chriſten fo, weil fie ihn ſelbſt wahnſinnig ge- 
best haben? Sicher find feine Nerven arg verftimmt, da er es für mög- 
lich Hält, bag nicht nur Apollos Jugend, fondern auch fein Geſang durch 
Geſtank vergiftet fein kann, der fonft mur anf bie Nafe zu wirken pflegt. 
Jedenfalls führen dieje abftrufen Berfe ihn in das zweite Stabium hin- 
über, in weldem er bie Chriſten auszurotten befchlieft, weil ihr Wahn- 
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finn unheilbar. Sein Tod ift dann feineswegs die Folge diefer Verir- 
rung, jondern, wie ſchon angedeutet, das zufällige Ergebniß eines beliebi- 
gen Lanzenwurfs. Libanius, der ihm — wieder in fabelhaftem Deutſch — 
die Reichenrede hält, fagt von ihm: 

Doch weil in Liebe zu der Wohlthat auch des Alten, 

Des ſchnöden Mifbrauds wohl bewußt jich fein vorabmendes Gemütb, 

Darum bielt er's als Pilichtgebot dem überftürmenden, 

Berhängnißvollen Drang der Fortichrittsfluthen 

Noch einmal einen Damm zu baun; — — — 

Wenn je ein weiſer edler Hüter alten Rechtes, alter Sitte war, 

So war e3 dieſer. 

Wenn das wirklich die Quintejjenz von Julian's Charakter wäre, und 
wenn das Drama felbft fie ebenfo erkennen liche, was wäre dadurch ge- 
wonnen? Eine culturhiftoriiche Erſcheinung von Bedeutſamkeit, eine lie 
bens- und achtungswerthe Perfönlichfeit, vielleicht ein bemitleivenewürdi- 
ger Menjch, aber noch lange nicht der Träger einer dramatiſchen Hand» 
lung, fo lange dieſer Kampf mit dem überjtürmenden Drang der Fort- 
fhrittsfluthen ſich in ber Seele des Philoſophen vollzieht, Aber wo ift 
bier überhaupt ein Gegner, der den Fortſchritt veriritt. Das Chrijlen- 
thum erjcheint in der allerverwerflichiten Geftalt, in denen, bie es zwar 
äußerlich befennen aber von feinem Wefen nicht die leifefte Ahnung haben, 
Nicht an einem einzigen reinen Verfechter der Lehre prüft Yulian bie 
Stichhaltigkeit feines Widerſpruchs. Gegen die niebrigften, jämmerlichiten 
Intereſſen hat er anzufämpfen. Die Verfolgungen, denen er ausgefegt ift, 
treffen auch nicht den dem Chriſtenthum Abtrünnigen diefer Abtrünnigkeit 
wegen, und ebenfo wenig geht Julian wirklich nur auf den alten Götter» 
glauben zurück. Er ift im höchften Grade tolerant und verehrt, freilich nes 
ben den alten Göttern, auch Chriftus. eine Humanität bezeichnet ſelbſt 
einen Fortfchritt gegen die fünf oder jechs Jahrhunderte vor ihm, die auf 
die Blüthenzeit Griechenlands folgten, für welche er ſchwärmt. Julian 
conjervirt in fich felbft etwas, das der Welt längft abhanden gekommen; 
er fchiebt bie Zerrüttung aller Moral, die er rings um fi) wahrnimmt, 
auf die Veränderung, die das Chriftenthum herbeigeführt hat und fucht das- 
jelbe allerdings in Folge ſchweren Irrthums, aber aus reinjter Menfchenliebe 


zu bejeitigen und wieder aus der Welt zu ſchaffen. Das ift bie tragijche Seite 
Alpe, Monatsjärift Ob. UI. Hft. 1. 5 
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biefes Charakters und nur von ihr aus läßt ſich berfelbe dramatiſch geftal« 
ten, inbem biefer Conflift durch Handlungen anſchaulich gemacht und zu— 
gleich gezeigt wirb, wie bie Niederlage aus jenem Irrthum folgt. Der 
Verfaſſer des vorliegenden Dramas läßt uns fogar in Zweifel, ob Julian 
überhaupt irrt. Das Chriſtenthum, was er fchildert, ftellt fih von einer fo 
garftigen Seite dar, daß man Yultan für berechtigt halten muß es zu ver- 
dammen. Im bdiefer Ginfeitigfeit der Darftellung ftedt der Grundfehler der 
Dichtung. 

Daß der Berfaffer mehrere Ceiten aus Auguft Wolf's Gedichten 
wörtlid, abgejchrieben und barüber den Namen einer jeiner Berjonen 
(Priscus) gejekt Hat, würde als eine auffallende Dispofition über frem— 
der Leute Eigenthum erjcheinen müſſen, auch wenn bie Entlehnung in einer 
Anmerkung dem Leſer befannt gemacht wäre; dab eine folhe Anmerkung 
ſich nicht vorfindet, der Leſer aljo in den Irrthum veriegt ift, den Ver— 
faffer felbft fprechen zu Hören, jtempelt dieſe Handlungsweiſe zu einem 
Plagiat, das bie eruftlichfte Rüge verdient. Uebrigens heben fich biefe 
Stellen durch ſchöne und Hare Diftion fo günjtig von ihrer ſchwulſtigen 
und bombaftigen Umgebung ab, daß Jeder fie jelbft heransfinden müßte, 
auch wenn ihm Wolf's Gedichte unbekannt geblieben fein follten, 

0) 


Die Ober-Pfarrkiche zu St, Marien in Danzig und teren feltener 
und reicher Schag von mittelalterlichen Paramenten. Eine Vor— 
lefung, gehalten im Saale des Gewerbehaufes am 25. Januar 1865 
von U. Hinz, Küfter an der genannten Kirche. Danzig 1865. 
(26 ©, gr. 8.) 


Der Verfaſſer, deſſen fehr praftiiche „Kurze Beichreibung ber Ober» 
Pfarrkirche zu St. Marien in Danzig, mit Angabe der darin enthaltenen 
Merkwürdigkeiten, als Wegweifer, zunächſt für Fremde” ſchon 1858 in 
dritter Auflage erfcheinen konnte und fich damit am bejten felbft empfiehlt, 
hat fich in diefer Vorlefung die Aufgabe gejtellt, einen bisher wenigftens 
vom größeren Publifum noch nicht genug beachteten Theil der Gehens- 
würdigfeiten der an Größe nur der Peterslirche zu Rom, der Paulskirche 
zu London, dem Dome zu Sevilla und dem Dome zu Mailand nachſte⸗ 
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ienden, an Schönheit und Grofartigfeit des innern Bau's ausgezeichneten 
Et. Diarienfirche der allgemeinen Aufmerffamfeit zugänglich zu machen. 
Unter Baramenten verfteht man alle diejenigen Gegenftände, feien die, 
jelben priefterliche Bekleivungen, Vorhänge oder Gefäße, welche, vorzugs⸗ 
weiſe aus mittelalterlicher Zeit herrührend, zur Ausübung des Gottes—⸗ 
dienſtes erforderlich find, Solche Paramente von hohem archäologiſchen 
und theilweiſe nicht unbedeutendem materiellen Werth beſitzt die Marien 
firhe circa 400, ein Schat, der an Reichhaltigfeit faum von einem ans 
dern ähnlichen der Chriftenheit übertroffen wird und bie Bewunderung der 
nambafteften Kunftkenner auf fich gezogen hat. Die große Zahl ver Ger 
mwänder, Borhänge und Deden aller Art wird erflärlid, wenn man erfährt, 
daß zu einer Zeit bei 32 Kapellen und 17 Altären nicht weniger als 
93 Priefter fungirt haben. Intereſſant ift die Bemerkung des Verfaſſers, 
daß gerade die Reformation das geſchützt und erhalten habe, was fie prin- 
tipiell aus ihren gottesdienftlichen Gebräuchen entfernte, da es in ber . 
tatholifchen Kirche gebräuchlich geweſen, die liturgiichen Gewänder ven ver- 
ftorbenen Geiftlihen in die Särge mitzugeben oder dieſelben nach einer 
älteren kirchlichen Verordnung zum Schuß gegen Profanation zu verbren- 
sen. Die Sammlung iſt noch nicht einmal als geſchloſſen zu erachten; 
aoch fürzlich fand der Verfaſſer in verborgenen Kiften und Schränfen eine 
woße Zahl von Alterthümern biefer Art vor, darunter. ein bie Anferftehung 
Ehrifti darftellendes Humerale mit zwei ſchlafenden Kriegsknechten en 
basrelief geftidt und mit mehr als 1000 echten Perlen geziert und eine 
auferordentlich kunſtvolle Stiderei vieler Figuren (die ansprudsvolfen Ge- 
fhter in Haarjeide genäht) auf ſpinnwebenartig durchſteppten goldgewirk— 
tem Fond. Das Alter einiger diefer Paramente geht bis in den. Anfang 
des 13. Jahrhunders (circa 1219) zurüd, wo man fich in der Kirche noch 
der orientalifchen, urfprünglich zu andern Zweden gefertigten Kunſtgewebe 
bediente, wie aus den häufig wiederkehrenden arabiſchen Imfchriften 
„assulthan alälim‘* (der weife, gerechte Sultan) oder aus Koranfprüchen 
erfichtlich if. Auch die Formen der Kirchengewwänder find zum Theil von 
den jest gebräuchlichen ſehr abweichend und weiſen auf eine frühe Zeit ju- 
rüd, Abgefehen aber von dem Interefje, welches diefe großartige Sammlung 
für Diejenigen bat, welche daraus ihre Kenntniß von den allmäligen Wen: 
5* 
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derungen bes lithurgifchen Theils des Fatholifchen Gottesbienftes im Mit- 
telalter bereichern können, und für diejenigen Archäologen, welche haupt» 
ſächlich den Kunftwerth ber Bildwerke im Auge haben, fommt ſehr wefent- 
fih für den Eulturhiftorifer der Standpunkt der Imduftrie in Anſchlag, 
ber bier in ben verfchiedenen Phafen mehrerer Jahrhunderte durch noch 
vorhandene, theilweife gut erhaltene Beweisftüde kenntlich wird. Darauf 
mit Nachdruck hingewiefen zu haben, ift nicht das kleinſte Berdienſt biefes 
Schriftchens. Man erfährt daraus mit einiger Befhämung, daß bie Tedh- 
nit ſchon vor mehr als 400 Jahren auf einer Stufe der Bolllommenpeit 
ftand, deren Refultate bei allen gegenwärtigen Fortichritten auf dem Ge- 
biete der mechanifchen Gewerbe nicht allein nicht übertroffen, fondern in 
vielen Fällen fogar nicht erreicht werden. Namentlich ift die Kunft ber 
Vergoldung roher Seidenfäden in der Vollkommenheit, wie fie dieſe alten 
Gewebe zeigen, für uns noch immer ein unaufgeflärtes Geheimnif. Den 
kurzen Abriß einer Gefchichte der auf dem Gebiet der Weberei und Stides 
rei thätigen Inbujtrie wird Jeder mit Nutzen lefen. Wir können bier na- 
türlich nur darauf aufmerffam machen. Möge Herr Küfter Hinz bald bie 
Zeit gewinnen in einem größeren Werfe, wo möglich mit photographifchen 
Abbildungen der befonders charakteriftiichen Theile der Sammlung oder 
einzelner Stüde derſelben, eine volftändige Beſchreibung der Paramente 
nah ihrem archäologiſchen und inbuftriellen Werthe zu veröffentlichen. 
Seine eingehende Beihäftigung damit, fowie feine Liebe für den Gegen- 
fand befähigen ihm entſchieden dazu. — © 


Gedichte von Hermann Boehnke. Als Manufcript gebrudt. Ber- 
fin, 1865. (IV u. 71 ©. 16.) 


Der Berfaffer diefer Gedichte ift ein junger Hiftorifer, der aus dem 
Erlöfe derfelben die Mittel zur Fortfegung feiner durch mancherlei Uns» 
glüdefälle aufgehaltenen und behinderten Studien gewinnen will. Er wen- 
det fich zunächft an feine Yugendfreunde in Danzig, die denn auch mit 
Erfolg eine Subfeription eröffnet haben, dann aber auch an das größere 
Publitum und fomit an die Deffentlichkeit. Spricht fi nun in den vor» 
liegenden Gedichten auch nicht gerabe eine bedeutende bichteriiche Kraft 
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aus und ermangeln biefelben auch meiftens eigentlicher Driginalität im 
Form und Imbalt, fo thut die befcheidene Weife doch wohl, in der ein 
tieferes, poetiſch angeregtes Gemüth ſich in Schmerz und Freude äußert, 
Wir dürfen annehmen, daß bie hier ausgefprochenen lyriſchen Stimmungen 
nicht gemacht oder Fünftlich reproducirt, fondern aus wirklichem Bedürfniß 
nach bichterifcher Erhebung hervorgegangen find, Es kann baher auch bie 
Theilnahme bes Lefers nicht ausbleiben. Geben wir ftatt einer Fritifchen 
Beleuchtung zwei ernfte und ein ſcherzhaftes Gedicht zur Probe: 


Der See am Abend. 
Bon kühler Abenddämmrung mild umflofien, 
Hebt leiſe athmend ſich die Hare Fluth, 
Die Sonne bat die legte Purpurgluth 
Mit mildem Schimmer drüber bingegoflen- 


Dom Waldesgrün, dem duftigen, umſchloſſen, 

Auf dem ſchon längft des Dunkels Fittich ruht, 
Schlaͤft fie fo ruhig, ſchläft ſo fromm und gut, 
Lauſcht träumend nur der Waſſerroſe Sprofjen. 


Und an des Himmels hochgewölbtem Bogen 
Zieht lieblich ſtill der Mond die hehre Bahn, 
Vom lichten Sternenkranze rings umgeben. 


Sein Bild umrahmen die kryſtallnen Wogen, 
Und wie ein leichtgebauter Silberlahn 
Siehſt du ihn ſchwankend auf den Fluthen ſchweben. 


Der See in der Mad. 
Finfterniß beichattet rings die Hügel, 
Schaurig ächzt der Nachtwind durch den Baum. 
Grauenvoll, wie ein Geſpenſtertraum, 
Rauſcht die Eule hin mit ſcheuem Flügel. 


Auf des Seees dunlelm Waſſerſpiegel 

Hebt die ſchlafestrunk'ne Fluth ſich kaum, 
Und der Schöpfung unbegränzter Raum 
Trägt der nächt'gen Stille ſchwarzes Siegel. 
Einfam in dem ahnungsreihen Dunkeln 
Fuhl' ich ein noch nie gelanntes Sehnen, 
Seufzer fteigen aus beengter Bruft. 
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Bei der Sterne filberhellem Funkeln 
ließen mir vom Auge heiße Thränen: 
Zeugen meined Schmerzes, meiner Luft. 
Die Tangemeile. 
(In ber Phnfil-Stunbe.) 
Langſam rinnt die Stunde nieber 
Und die Langeweile dehnt 
Neben mir die ſchlaffen Giieder, 
Reibt die Augen jih und gäbnt. 
Ah! Bon ihrem Arm umfangen 
Doppelt fib die träge Zeit, 
Und Minuten dehnt mit langen 
Fingern fie zur Ewigleit. 
Geht die Zeit denn heut zurüde? 
Langſam ichleicht ver Zeiger nur, 
Und nad jedem Augenblide 
Schau’ ich ſehnlich auf die Uhr. 
Kronos, alter Kinderfreffer, 
Ab, verdauft du jekt fo ſchwer? 
Warſt doch jonjt ein kücht'ger Eſſer, 
Nimm dies Stündchen zum Deffert. 
Horh! Der Glode Töne ſchallen 
Schöner, als ein Engelslied, 
Bater Kronos body vor Allen! 
Hoch auch deinem Appetit ! 

Das Büchelchen iſt gegen Cinzahlung von nur 10 Silbergrofchen 
durch Herrn Diakon Dr. Echnaaje in Danzig und durch die Herausgeber 
dieſer Zeitfchrift zu beziehn. DBeftellungen können auch in der Expedition 
abgegeben werben, j © 


Choralkunde in drei Büchern von G. Doering, Königl. Mufil-Di- 
rector ꝛc. in Elbing. Danzig bei Bertling 1865. X u. 500. 
nebft einem Anhange von fieben flaviichen Melodien aus dem 
16. u. 17. Yahrhundert, | 

Nachdem bereits vor einigen Jahren die beiden erfien Yieferungen des 

obengenannten Wertes erſchieuen find, liegt dajjelbe nun vollendet vor und 
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mahnt uns, auch vom Standpunkt dieſer Blätter aus auf ſein Erſcheinen 
aufmerkſam zu machen. Titel und Vorrede deuten an, daß der Verfaſſer 
eine allgemeine Ueberſicht von den Reſultaten der großartigen hymnolog' 
hen Forſchungen in der Gegenwart zu geben beabfichtig. Er will ben 
Fachgelehrten ein Repertorium, ben Gefangfreunden, namentlich ben mit 
der Anordnung und Ausführung des Kirchengefanges Beamteten ein Kom: 
pendium des kritiſch und hiſteriſch Wiflenswertheften in die Hand geben. 
Und das war bei der immenfen Ausbehnung ber in Nebe ftehenden 
Studien feit längerer Zeit ein bringendes Bedürfniß. Nebenher verfolgt 
aber der Berfaffer zugleich ein befonderes provinzielles Intereſſe. Im 
den biöher erfchienenen größeren bymnologifchen Werfen von Winterfelv’s, 
Kocher's u. U. ift nämlich der fehr beveutfame Antheil, den bie Provinz 
Preufen an der Ausbildung des evangelifchen Kirchengefanges genommen 
hat, noch nicht zu feinem vollen Rechte gefommen; namentlich ift eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Choralmelodien bisher nur in Preußen be- 
kannt. Dieje Lücke in der Wiflenfchaft wollte Doering ausfüllen. Und er 
it unzweifelhaft der geeignete Dann dazu. Denn er bat fich durch feine 
in drei Lieferungen vorliegende Schrift: „Zur Gefchichte der Muſik in 
Preußen” als den grünblichjten Kenner der mufifalifchen Literatur unferes 
engeren Baterlandes befundet. Er hat eine Menge der werthvollften Mar 
terialien mühſam aufgejucht, tren geſammelt, Eritifch gefichtet und bünbig 
zuſammengeſtellt. Er hat den erften Schritt gethan, die Eufturgefchichte 
Preußens um ben muſikaliſchen Zweig zu erweitern. Einen Theil ber 
Ausbeute diefer Etudien hat er nun auch für die Choralfunde verwerthen 
innen. Das Hauptverdienft der legteren befteht aber in ber erneuerten 
und ſelbſtſtändigen Durchforſchung aller wichtigeren Quellen der Choral 
Itterainr und der darauf gegründeten fritifchen Nachweifung über die Ur: 
beber der Melodien, die Zeiten ihres Entftehens, die älteften Drude xc. 
Diit welcher Eorgfalt, Treue und Ausdauer der Verfafjer auf diefem dor: 
nenvolfen und fteinichten Felde gearbeitet bat, berichtet er zum Theil felbft 
in der Vorrede, und ein Blick in das Buch jelbft genügt, dies zu beftäti- 
gen. Zwar ftügt ſich baffelbe in vielen Punkten auf die Forfchungen ber 
Vorgänger, namentlich von Winterfeld’s, dem der Verfafler perfönliche An- 
regung, Aufmunterung und Förderung zu danken bekennt, aber er weicht 
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von biefem nicht bloß durch eine freiere und weitherzigere Anfchauung von 
ber Kirchenmuſik ab, fondern ergänzt und berichtigt ihn auch in manchen 
Punkten. Bieles hat er aufs Neue begründet oder ficherer erfannt, man- 
ches Zweifelhafte ift entjchieden, manches bisher Unbekannte ans Licht ger 
zogen: und fo dürfte die Schrift in Zukunft jedem Forſcher ein unentbehr- 
liches Hülfsmittel darbieten, Dies gilt namentlich für den Anhang, in 
welchem der Verfaſſer zum erjten Male auf Grund neuaufgefundener Can- 
tionalien die polnifche Chorafliteratur in Betracht zieht. Er glaubt das 
ältefte und wichtigfte Cantional des Sefluchan von 1559 entbedt zu haben 
und theilt die höchſt intereffante Nachricht mit, daß die in bemfelben bes 
findfichen Driginal-Melodien flawifhen Urfprungs an Zahl den um jene 
Zeit zebräuchlichen deutſchen Melodien kaum nachftehen (S. 435). Sollte 
fich, was kaum zu bezweifeln ift, der Fund beftätigen, fo wäre bamit bie 
unſchätzbarſte Grundlage gewonnen, auf der die Herftellung eines Fritifch- 
zuverläffigen polnischen Choralbudhes vorgenommen werden könnte. Daß 
es an einem folchen noch immer fehlt, ift-um jo mehr zu bevauern, ala ber 
urſprünglich jo reiche Kirchengefang ver evangelifchen Polen in der Gegen- 
wart gänzlich zu verfallen und auszuarten droht. Möchte daher der Ber- 
faffer recht bald das von ihm angekündigte Vorhaben ausführen, eine 
Sammlung flawifcher Melodien herauszugeben. Die in der Beilage mit- 
getheilten Proben machen uns recht gejpannt darauf, wenngleich wir bee 
kennen mäflen, daß uns die harmonifche Bearbeitung nicht überall zufagt. 

‚ Ohne auf den überaus reichen Inhalt des Werkes näher einzugehen, 
bemerken wir nur, daß das erſte Bud als ber wichtigfte Theil des 
Ganzen eine gebrängte Gejchichte der Choralmelodien enthält. — Wir 
finden dieſelben nach Jahrhunderten, Confejfionen, Provinzen, Schulen 
georbnet und jedesmal dem Anfang nach mit Buchftaben verzeichnet, wo» 
bei zugleich der ältefte Fundort angegeben if. Damit find dann ganz 
furze allgemeinere Charafteriftifen und biographijche Notizen über die Ber- 
falfer verbunden. Daran fchließen fich für jedes Jahrhundert Nachweilun- 
gen über bie wichtigften Gefang-, Choral- und Melodienbücher. Cin ber 
jonders interejlanter Abjchnitt Handelt von den in ben Kirchengefang aufs 
genommenen Bollsmelodien (ES. 150—158). Im zweiten Bud (S. 229 
bis 362) giebt der DBerfafler mit ausprüdlicher Verweifung auf größere 
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Werle eine mehr regiftrirende als veferirenbe Weberficht Über bie Fieber 
und ihre Verfaffer. Er orbnet diefelben nach den hergebrachten 6 Perio» 
den (1524-88; 1588—1650; 1650-92; 1692--1757; 1757-1817; 
1817 bis jegt) und innerhalb diefer nad Echulen und Richtungen. — Das 
dritte Buch (S. 363 — 428) bringt unter dem Titel: Theoretifches und Praf- 
tifches lehrreiche Erörterungen” über die alten Kirchentöne, den rhythmiſchen 
Choral u. U, was namentlich für Geiftliche und Lehrer von Nugen if. 
Den Schluß bildet der bereits erwähnte Anhang über ben polnifchen Cho—⸗ 
ralgefang. (S. 429— 460). 

Wir find dem Verfaſſer zu hohem Danke verpflichtet für die äußerſt 
fleißige, forgfältige und vollftändige Zufammenftellung eines faft unüber- 
fehbaren Materials und wünſchen baher feinem Werke bie weitefte Ver 
breitung beſonders in bie Bibliothefen der Geiftlichen und Lehrer. Jede 
Kirche follte es wenigftens befigen. — Doc hätten wir im Imtereffe ber 
minder ſachkundigen Leſer auch wohl biefe und jene Heine Ausftellung zu 
machen. Wir heben hier unter Anberm Folgendes hervor. Im erften 
Bude vermiljen wir eine etwas eingehendere Geſchichte ber Entftehung und 
Ausartung der Zwifchenfpiele; bies würde ber geeignetite Weg fein, um 
die Streitfrage zu entjcheiden, ob fie fernerhin Anwendung finden dürfen 
oder niht? — Im zweiten Buche wäre uns ebenfalls aus praftifchem 
Intereſſe eine in furzen aber anfchaulichen Zügen entworfene Schilderung von 
der Entftehung und Verbreitung ber „verwäflerten” Gejangbücher erwünfcht 
geweſen. Im dritten endlich ift uns die Frage ungelöft geblieben, ob bie 
Gemeinden bes fechszehnten Jahrhunderts wirklich rhythmiſch gefungen 
haben oder nicht? Palmer behauptet befanntlich, daß es nicht gefchehen fei 
und fagt (Hymnologie S. 286): „ven Beweis ift man uns immer noch 
ſchuldig, daß die Gemeinden wirklich nach diefen Rhythmen gefungen ha— 
ben,“ — Möchte der Berfaffer in einer hoffentlich recht bald nöthig wer» 
denden 2. Auflage feines Werles dieſe wichtige Frage enblid; zur Entſchei⸗ 


dung bringen. — 
Saran in Königsberg. 
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Die Konigliche Bibliothek zu Mönigsberg. 


Seitdem ich zum erften Male an dieſer Etelle über die Königliche 
und Univerfitäts-Bibliothef berichtet, iſt dieſelbe wiederum burd eine 
Reihe Foftbarer Acquifitionen und anjehnlicher Gefchenfe bereichert worden. 
Außerordentliche Mittel, die das vorgefegte Minifterium hochgeneigt ger 
währte, machten es möglich, daß wieder eine Anzahl empfindlichiter alter 
Lücken ausgefült werden fonnte, und dabei boch bie neueften werthvollen 
Erſcheinungen (zum Theil auch die des Auslandes) ſich befchaffen Tiefen. 
Ich erwähne davon des Beiſpiels halber nur folgende: 

Zenker Bibliotheca orientalis; Petzholdt Bibliotheca bibliogra- 
phica; Büsching Monatliche Anzeigen ; Catalog der Commerz-Biliothek 
in Hamburg: Barack Verzeichniss der Handschriften zu Donaueschin- 
gen; Ergänzung der Leydener Annales academici; Revue germanique; 
Hormayr's Archiv; Thunberg Icones plantarum Japonicarum; Hooker 
London Journal of botany; Elliott Botany of South Carolina: Er- 
gänzungen zur „Flora“; Schreber Saeugethiere; Nathusius Hausthiere; 
Brehm Vögel; Dechen Geologische Karte von Rheinland und West- 
falen; Schlömilchs Zeitschrift für Mathematik; Petzval Integration; 
Bertrand Caleul differentiel: Helwig Mikroskop: Stilling Gehirn; 
Bruns Laryngoskopie; Trousseau Clinique medicale; Mnemosyne ; 
Gottfr. Hermann Opuscula; Salinas e Seveso Monumenti sepolcrali ; 
Tyel Ulenspiegel (photolithographirt); Marlowe Works; Clarke Con- 
cordance of Shakspere; Publieationen der Early English Text So- 
ciety; die Ausgaben des Dante vou Scarabelli, Toınmaseo und den Be— 
nedictinern von Monte Cassino; die Collezioni Nistri und Daelli; Cal- 
deron’s Comedias von Apontes und die Werfe des Garcia de Resende: 
Abulfath Annales Samaritani; Zunz synagogale Poesie; Tschischka 
Dom zu Wien; Rottiers Monumens de Rhodes; Hübner's Jahrbuch; 
Welcker’s, Conze's und Hughes's griechifche Reifen; Kaempffer Japan; 
Rüppell Abyssinien; Valentijn und Roorda van Eysinga Niederländiſch 
Indien; Marco Polo von Pauthier; Bouquet Recueil des historiens 
des Gaules (volfftändig); Raumer Codex diplomaticus Brandenburgen- 
sis; Lappenberg Hamburger Urkundenbuch; Nijhoff Geldrische und 
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Zeerleder Bernerische Urkunden; Fumagalli Codice Ambrosiano; del 
Giudice Codice diplomatico di Carlo d’Angiö; Trinchera Griechische 
Urkunden in Neapel; Bielowski Monumenta Poloniae historica; Nagy 
Codex diplomaticus Hungariae; Gurita Anales de Aragon: Capmany 
Marina de Barcelona; Odorici Brescia; Tytler Scotland; Prinsep Indian 
antiquities; Sauley Numismatique des croisades; Dick Tower-Inschrif- 
ten; Carpentier Alphabetum Tironianum; Forster Life of Elliot; Gra- 
tianus ed, Berardi; die Assisen von Jerusalem herausgegeben von 
Beugnot; Methodius ed, Jahn; Zezschwitz Katechetik; Ludolphus de 
Saxonia Vita Christi; Theiner Monumenta Scotorum et Hibernorum ; 
Herrera Alphabetum Augustinianum; Gallia Christiana mit Fortfegung 
von Haurcau und viele andere. 

Unter den 1235 Nummern, um welde die Bibliothek zugenommen 
hat, befinden fich über 160 Geſchenke; die Gönner, welde fie im vorigen 
Jahre bedachten und deren ich in jenem Berichte banfbar erwähnte, haben 
auch fernerhin mit gewohnter Winnificenz ihr Gedeihen gefördert. Von 
andern Geſchenken hebe ich nur hervor: 

77 Bände Publicationen des Record Office in London (durch gütige 
Berwendung Sr. Ercellenz des Herrn Grafen von Bernstorff); die Sta- 
tistica d’ Italia und die ſchwediſche Statiſtik (von den betreffenden Bu- 
reaug), die Sammlung der eidgenöffiichen Abfchiede, der Beiträge zur 
ſchweizeriſchen Statiftif und der Bundesgefeßgebung (von der Bundes: 
fanzlei in Bern); State papers und verfchiedene Reports des nordameri— 
fanijchen Congrejjes (von Herrn von Gerolt in Washington und Herrn 
Conſul Brodmann hier), das Verzeichniß der orientaliſchen Hanpfchriften 
in Gotha (im Auftrage Sr. Hoheit des Herzogs Ernfi II): Grote's Plato 
(vom Herrn Verfafjer); Stirling The secret of Hegel (von den Herren 
Berlegern) u. ſ. f. Soweit von diefen Werfen Fortfegungen in Ausficht 
jtehen, find diejelben der Königl. Bibliothef gleichfalls zugefichert worden, 
und darf ich außerdem die Hoffnung ausjprechen, daß uns im Laufe des 
Sahrs 1866 noch eine beträchtliche Anzahl Gefchenfe aus dem Auslaude 
zugehen werben. 

Aber auch den Bewohnern unferer Provinz fei bei diefer Gelegenheit 
ihr einziger literarifcher Gentralpuntt aufs neue empfohlen; jede Unter—⸗ 
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ſtützung, bie fie diefem Inftitute angedeihen laffen wird banfbare Anerlen- 
nung finden und nicht nur ver Bibliothek, fondern der ganzen Provinz 
dauernd zu gute fommen, 

Schon jegt ift die Benugung derſelben in erfreulichfter Zunahme be— 
griffen, und manche Werke, bei deren Anfchaffung ich trog ihres innern 
Werthes zweifelhaft war, ob biefelben jemals in den nächften Jahren hier 
verlangt werben Fönnten, find fchon wiederholt ausgeliehen worden. Im 
Ganzen hat ſich bie Anzahl ber verliehenen Werke auf 7624, die ber ver« 
fiehenen Bände — abgefehen von denen, welche die Beamten ber Biblio» 
thel jelbft entnommen — auf 11460 belaufen. Darnach ift deren Zahl 
gegen das näcdftgünftige Jahr um 10—11 pCt. geftiegen. Der Verkauf 
der Bürgichaftsfarten weift gegen 1863 und 1864 (465) einen Zuwachs 
von 71, pCt. nach, der einestheild von bem regen Streben ber Stubiren- 
ben zeugt, anberntheil® aber auch zu bem Zuwachſe der Univerfität über« 
haupt im richtigen Verhältniffe fteht. Durchſchnittlich Liegen in dem Bu- 
reau bes Secretairs fortwährend über 1500 Empfangsbefcheinigungen, ein 
Satz, ber freilich hinter dem der Bonner Bibliothek zurüdfteht, den der Bres⸗ 
fauer aber, bei der 1800-2000 Zettel liegen, verhältnigmäßig bedeutend 
übertrifft. Gegen 120—130 Bände werben täglich zur Benugung bes 
Publikums geholt, und wird auch ein Theil derfelben im Lefezimmer benugt 
und hernach zurückgegeben, fo belief fich doch im Januar c. die Anzahl der 
gebuchten Nummern auf burchfchnittlich 5O per Tag, alfo gegen 75 Bände, 
Und vor 20 Jahren famen jährlich faum mehr ale 3000 Bände zur Ver- 
ausgabung, incl. der bändereichen Werke, die einzelne Mitglieber der Unis 
verfität wie ihr Monopol behandelten und fortwährend bei fich behielten, 
nur daß die Zettel mit jedem neuen Jahre nem gebucht wurden. Gewiß 
ein erheblicher Wortfchritt, der aber auch mit ber Zeit vermehrte Ar- 
beitsfräfte dringend erfordern wird. 

Was das Perfonal anbelangt, fo ift der bisherige Eecretair Dr, Mir 
haelis am 1. Januar ausgefchleden und durch ben früheren Privatbocen- 
ten ber Theologie in Greifswald, Lic, theol. Klöpper, erſetzt worden. 

C. Hopf. 
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Die Deutfhe Geſellſchaft Hat in dem verfloffenen Jahre fünf Siguns 
gen gehalten. Sie begann ihre Thätigfeit mit der Feſtſitzung zur Feier 
des Krönungsfeftes am 18. Januar, Nachdem in Abwefenheit des Präfidenten 
der Gefellichaft, des Geh, Reg.-Rath Profefior Dr. Schubert, der Secretair 
derjelben Profeſſor Dr, Neſſelmann einige Mittheilungen über den Stand 
der Gejellichaftsangelegenheiten gemacht und die in ber Schluffigung am 
15. December neu gewählten Mitglieder proclamirt hatte, hielt Profeſſor 
Dr. Schade den Hauptvortrag über das Thema: „Zur Geſchichte des 
Hamlet.” — Im ber Feftfigung zur Feier des Geburtstages Sr. Maj, bes 
Königs, am 22, März, ſprach Profeffor Dr. Nitzſch: „Ueber die Quellen 
für die Gefchichte Cäfar’s und die hiftorifchen Gefichtspunfte für feine Ber 
urtheilung.” — Die ordentliche öffentlihe Sigung am 11. Mai eröffnete 
Geh.Rath Dr. Schubert mit einem Hinweife auf den kürzlich erfolgten 
Zod des älteften Mitgliedes der Gefelffchaft, des Profeſſor Carl Friedrich 
Köpfe in Berlin, worauf Pfarrer Dr, Troje ven Hauptvortrag hielt: „Er 
innerungen an ben verftorbenen Dr, Eduard Heinel,”*) — In der ordent- 
lien Sigung am 9. November ſprach Hofprebiger Hoffheinz „Ueber das 
Berhältniß der Theologie zu den übrigen Wiſſenſchaften.“ — Die Teste 
Eigung wurde am 21. December abgehalten. In dem öffentlichen Theile 
derjelben ſprach Geh.Rath Dr, Schubert „Ueber die Zahlenverhältnifie der 
länblihen und ſtädtiſchen Bevöllerung in den legten Jahren mit beſonde—⸗ 
ver Beziehung auf Preußen.” In der an biefe ſich anfchließenden geheimen 
Sitzung gab berfelbe einige Rüdblide auf die Angelegenheiten der Gefeltfchaft 
in Bezug auf das ablaufende Geichäftsjahr; bie in dieſer Jahresſchlußſitzung 
übliche Wahl neuer Mitglieder befchränkte ſich auf ein einziges, nämlich den 
Oberbibliothelar Profeſſor Dr. Carl Hopf, da weitere Vorſchläge nicht einge 
gangen waren. Durch den Tod hat die Gejellichaft die beiden Miitglieber 
verloren, deren Andenken die Sigung vom 11. Mai gewibmet war, Brofeflor 
8.8. Koepke in Berlin und Archidiaconus Dr, E. Heinel hier; einen Verluft 
durch Verjegung einheimifcher Mitglieder Hat die Geſellſchaft nicht erlitten. 
ae N, 

*) Abgedrudt Altpr. Monatsichr. II, 364872. 
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Alterthumsgefellfchaft Pruſſia. 


Königsberg 26. Januar. Im zahlreich befuchter Sitzung wird ein Ans 
trag auf Veröffentlichung regelmäßiger Eigungsberihhte angenommen, und 
die Altpr. Monatsfchrift zum Organ erwählt. Hr. Rechnungsrath Ulmer 
erftattet den jährlichen Gefchäftsbericht, aus dem ſich die günftige Finanz— 
Inge des Gefellihaftsvermögens und der Zuwachs neuer Mitglieder ergiebt. 
Die Gefellfchaft befichtigt den von der Deutſchen Gefellichaft geſchenkten 
alterthümlichen Wanpfchranf, (von der Herzogin Anna Maria hberrührend) 
den Hr. Brovinzial-Ardivar Dr. Medelburg hat in Etand fegen laſſen, 
und deſſen weitere Reſtauration Hr. Prof. Knorre freumdlichit übernimmt, 
An AlterthHümern werden vorgelegt: von Hrn. Gutöbefiger Minden ein 
Waffengriff aus Hirfhhorn mit einer gefchnigten Darftellung des Todes, 
gefunden 1865 beim Abbruch der Niefenburger Stadtmauer, durdy Hrn. 
von Mülverftedt an Hrn, Oberlehrer Elditt gelangt und von biefem 
der Sammlung der Pruffia übergeben; ferner durch Hrn. Ulmer ver- 
ſchiedene Gegenftände, die in Wiskiauten (einer bereits wiederholentlich 
ausgebeuteten Fundftätte, vgl. II, 641), in Mülfen und bei Arys gefunden 
- und durch die Herren Prem.Lieut. Wulff, Befiger Albert Rodde und 
Lieut. von Streng in ben Befig der Pruffia übergegangen find. Hr. Prof. 
Knorre zeigt mehrere alte Münzen und Ringe. Dr. Steffenhagen 
fpricht über das alte „Preufifche Trinkrecht“ (vgl. ©. 56) und legt zwei 
Römiſche Kaifermünzen aus Grüneifen vor (vgl. S. 86). Schließlich 
theilt Dr. Reide ein Natanger Volkslied mit, das ſich an die befannte 
Dänifhe Ballade von „Herrn Olaf“ anfchlieft, und bringt verjelbe ein 
feltenes Drud-Eremplar Scheffner’fcher Gedichte zur Vorzeigung. 

S—n. 


Mittheilungen und Anhang. 
Das jtädtifche Archiv zu Naftenburg und die erfte bisher un- 
gedructe Handfeite der Stadt Naftenburg vom Jahre 1357. 
Mitgetheilt 
von 
Dr. Fr. Kroſta. 


Das dem Magiftrate der Stadt Naftenburg gehörige Archiv enthält 
eine Heine Zahl von Urkunden zum Theil aus der Ordenszeit, zum Theil 
aus der nachfolgenden. Der Aufbewahrungsort derfelben ift in dem zum 
Drgelchore führenden alten Ihurme ber Et. Georgenkirche. In dem rath⸗ 
häuslichen Inventarium von 1713 finden wir dieſe Thurmftube fchon im 
Befig des Magiftrats; wahrjcheinlih wurde fie aber jchon in früherer 
Zeit dazu benugt, ba die Kirche mit ihren feften Mauern ftets den ficher: 
ſten Schutz für dergleichen Gegenftände gewährte. Nach einer Verfügung 
der Königl. Regierung von 1832 wurde das Archiv durch den jetzigen 
Stabtjefretär Herrn Kösling neu geordnet und die noch vorhandenen Ur- 
funden aufgezeichnet. Ein großer Theil derjelben — welche it aus den Aften 
nicht zu erfehen — war ſchon in den erften Jahren des zweiten Decen- 
ninms unfers Iahrhuuderts nach Königsbetig in das Geheime Archiv ge 
fommen. Die Thurmfiube ift in ihrem heutigen Zuftande — jie ift allen 
Einflüfjen der Witterung ausgejegt, Eulen niften an ben Drathfenftern — 
nicht für eine fernere Confervirung ber Urkunden geeignet. Ich Habe in 
dem naſſen Sommer 1864 mehrfach Gelegenheit gehabt, dies zu beobady- 
ten. — Es wäre mithin wohl wünſchenswerth, wenn ber Magiſtrat fich 
dazu entjchliegen Könnte, die vorhandenen Urkunden in bas biefige Geheime 
Archiv zu translociren, — 
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Bon den noch erhaltenen Urkunden, die weiter unten aufgezählt find, 
erjcheint die erfte infofern eines Abdruckes werth, als fie das Fundations— 
Privilegium der Stadt enthält, 3. Voigt Cod. dipl. Pruss. t. III. N. 130 
p. 177 giebt an, daß auch die Beftätigung und Erneuerung dieſer Urkunde 
duch Winrich v. Kniprode mit dem Siegel im Driginal zu Raftenburg 
ſich befinde; ich habe jedoch die Urfunde nicht mehr finden können, fie ift 
auch nicht in dem gleich nach 1832 angelegten Regiftranten aufgeführt, 

In dem Archive find befindlich: 

1. Original-Handveste und erste Fundation der Stadt Rastenburg v. 
J. 1357. (Unten abgebrudt.) No. I. des Regiftranten, 

2. Privilegium für die neuen Fleischbanken in der Stadt Rastenburg. 
d. Mittwoch nach St. Benedikt (den 2lsten März) 1373; ausge- 
stellt vom Rastenburger Rath. No. XI. des Regiftr. Ohne Siegel, 

3. Der Komthur zu Balga, Friedrich v. Egloffstein verleiht den Bür- 
gern zu Rastenburg über die zwei von Sausen und Sangawen zu 
ihrem Hegewalde von 12 zugekauften Hufen das kölmische Recht. 
d. Balga, am Martini-Tage 1383. No. III. des Regiſtr. Siegel befchädigt. 

4. Der Komthur zu Balga, Ulrich v. Jungingen, verleiht den Bür- 
gern zu Rastenburg für die 6 von Andreas Reimann im Felde zu 
Poblebissen zugekauften Hufen dasselbe Recht, das ihre 14 Hufen 
zu Bürgersdorf haben. d. Balga in den Pfingsten 1402. No. III. 
bes Regiſtr. Siegel abgerifjen. 

5. Handfeste über das Dorf Bürgerswald (Prangenau) ausgestellt von 
der Stadt Rastenburg an Johann Prange. d. Rastenburg am Tage 
Martini 1426. No. IV. des Regiftr. Siegel abgerifien. 

6. Der Hochmeister Paul v. Russdorf verleiht der Stadt Rastenburg 
für deren treu geleistete Dienste 20 Hufen Wald zu ihren Rech- 
ten. d. Rastenburg Freitag vor Mariae purificatio 1427. No. V. 
des Regiftr. Siegel zur Hälfte vorhanden. 

7. Des Fleischhauern Gewerks zu Rastenburg Willkür verfasst und 
bestätigt von dem Rath. d. Rastenburg. Ostern 1428. No. XII. 
des Regiftr. Ohne Siegel, 

8. Johann v. Beenhusen, Pfleger zu Rastenburg, verkauft der Stadt 
5 Hufen Wald an der Grenze von Eichmedien. d. Rastenburg. 
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Donnerstag vor Galli 1429. No. VI. des Regiſtr. Siegel voll» 
ſtändig. 

9. Willkür des Bäckergewerkes zu Rastenburg. d. Rastenburg am 
Tage der heiligen Dreifaltigkeit 1431. No. XIII, des Regiſtr. 
Ohne Siegel, 

10. Privilegium für Hans Bewirstein über das von der Stadt Rasten- 
burg erhaltene Dorf Bürgersdorf von 32 Hufen. Rastenburg am 
Tage Jacobi 1438. No. VII. des Regiftr. Ohne Eiegel, 

11. Freiheiten und Vergünstigungen, die der Hochmeister der Stadt 
Rastenburg dafür verliehen, dass sie dem Orden treu geblieben. 
d. Königsberg. Dienstag vor Martini 1461. No. VII. des Regiſtr. 

12. Erneuerung der löbl. christl. Ordnung und Brüderschaft der Tag- 
löhner und Arbeitsleute.v. J. 1589. Vom Magistrat 1615 ausge- 
stell. No. XIV. des Regiftr. 

13. Original-Privilegium für das Schuh- und Pantoffelmachergewerk 
zu Rastenburg. Ausgegeben von Friedrich Wilhelm, Markgrafen 
zu Brandenburg etc. Königsberg, 28. Nov. 1650.  Ausgefertigt 
vom Kurfürstl. Sekretariat. No. IX. des Regiftr. 

14. Original-Privilegium für das Schneider-Gewerk zu Rastenburg, 
ausgegeben von Friedrich Wilhelm, Markgrafen zu Brandenburg. 
d. Königsberg, den 13. März 1659. No, X. des Regiftr. 


Der Stadt Rastenburg Hantveste, 


Nro, 1. 


Erste Fundation der Stadt, 
(Neuere Schrift.) 
(Das Siegel gut erhalten. Zeile 18. 2 Rifie. 3. 29. 30. 31. in der erften Hälfte be- 
ſchädigt. 3. 3. 28. 32. am Ende MWurmitiche.) 

Jn dem namen gotis amen. wislen fullen alle, dy desin brif 
ansen adir lesin hoeren, dy nue lebin odir hinoch kumftig syn. Das 
wir bruder Jo. schindekop kompthur czuer balga und vogit czu 
nattangen mit orlob des erbarn und geistlichen mane brader wynrich 
von knipperode unsers homeisters und ouch mit willen und rate 


unserer brueder cezur balga nsgegeben — eyne stat rastinbure 
aupr. Monatejgrift Br. TIL. Hft 1. 6 
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genant von czwen huben und hundert. Diselbe stat vorlye wir dem 
erbaren manne heynrich padeluch fcultheiz derselbin stat czu colmi- 
schem rechte czu besitzen mit syn rechtin erbin und nachkuemmling 
czu demselbin rechte erbelich und eweclichen czu besiczen. Der vor- 
genanten huben gebe wir dem alınechtigen gote ezu lobe und dem 
heilegin heren [ent jorgen vier huben dem pharer czu der kirchen 
ewiclichen gehoeren fullen und dem vorgenanten fchultheis und ſyn 
erbin und iren nachkumlingin VIII huben vrye; mit dem fchultheis 
ampt und syn hove und hovestat vrye, und vyerczig huben vrye der 
vorgenanten [tat czu gemeyne nuczcze verlye wir ewiclich czu besiczen. 
Den besiczerin der andern huben gebe wir von der gebunge desis 
brifis fumfezen jare vryheit czu gebruchen, in dem fechezendem jare 
und donoch alle jerlichin ſullen fy uns und unsern brudern gebin 
und czinsen jo von der huben eyn halb marc und czwey huner alle 
jerlichin uf fente mertins tage. Aber von den hoven, den ynwonern 
der stat gebe wir sechs jare vryheit von der gebunge des brifes, 
donach in dem febindem jare und alle jerlichin von yclichem hove 
eyn virdung phenning [ullen fe uns und unsern brudern gebin und 
czinsen uf den vorgenanten fent mertins tag. Ouch welle wir, das 
ein iczlich hoef adir hovestat ſeche ruten yn dy lenge und vyr in dy 
breite behalten fal. Und eyn iczlich hoef von den virezig vryen hu- 
ben drye morgen czu em haben fol. Unde dy hove von den morgen 
und di morgin von den hoven nicht sullen gescheidin werdin. Dy 
cleyne gericht iii schilling und dorundir in dem vorgenanten gut dem 
fcholtheisz wir das gebin. Aber groz gericht als do is halz und 
hant der fcholtheis nicht richten [al ane unsir bruder adir ir botin 
ap [y geruchin do czu [yen; ydoch das in der ftat und von dem 
tore das ken luenburg weit usget vier feile in dy lenge und uf der 
andern fyete von dem tore ken de mole eyn feyl in dy lenge dy 
gerichte der fcholtheisz richten [al und was dovan gevallen mag, das 
fal man in dry teilen, dem fcholtheis eyn teil, der [tat das ander teil, 
das dritte teil uns und unsern brudern gehoren fol. Und was von 
fulchim gerichte czu nemen oder czu losen ist, das [al der fcholtheis 
ouch lazin. Dy bruche der pruyzin dy do wonhaft syn under den 
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brudern desfelben gebites, in der dy vorgenante [tat gelegin ist odir 
hirnoch legin wirt der fchultheis mit nicht richten fol, ſundir dy 
pruyfen dy under den konigin ader under den lenluyten wonhaft syn, 
ader ander czukumftige pruyzen gwemen under gebrechen in dem 
gericht der vorgenanten [tat und von dem fchulezen und [ynen hel- 
tern ufgehaldin wurden, das fal der fcholtheiz richten, als is recht 
ist; und was von sulchim gerichte gevallen mochte, glichir wyez is 
das czu teilen als hivor geschrebin ftet. Dy burger keine andern 
phannen nicht gebruchin fullin, fundir der phannen, dy czu nucz und 
czu fromen der ftat geczuyget ist. Unde was frucht oder nuecz von 
dem koufhuze und von den benken brotes, fleisches, fchue, vische 
und von der badestobe, dy veit gemacht [int ader noch fullen ge- 
macht werden, dem fcholteiz das eyne teil wir geben, der ftat das 
andir teil und uns und unsern brudern das dritte teil wir behalden. 
Vischerye bynnen iren greniczen in der guber in den vlizen und an- 
dern wazzern mit cleynem geczowe, ane das do wer heisit nedin unde 
obin in erin greniczen den yenwonern der [tat wir gebin und vor- 
Iyen. Wir wellen ouch ap czu czukumftegin czyeten gut unde nuecze 
wurde di (tat, czu meren un czu lengen. dy willekuer wir unsern 
bevelen, dy dene dorubir raten. Und was czins von den hoven der 
nuyen [tat gevallen mochte, czwey teil wir uns unde unsern brudern 
behaldin wellin, das dritte teil der vorgenanten ftat czu gehoren fol, 
Wir wellen ouch ap in derfelbin nuyen [tat benke brotes, fleisch, 
fehu, vische ader badestobe gemachit werde, glichir wyez is das czu 
teylen in dry teil; eyn teil uns und unsern brudern, das ander teil der 
fat, das dritte teil dem fchulczen gehoren fol und das gericht in der 
nuyen ftat als in der alden ftat dem fchulezen und [ynen erbin czu ge- 
horen fal. Ouch fallen dy ynwoner der nuyen ftat gebruchin vryheit 
derselbin virczegin huben vry als dy ynwoner der aldin (tat. Wir wellen 
ouch, das dy yenwoner der ftat von iclicher huben, de ane dy firczig 
vrye huben eren pharer eynen fchefil rocken und eynen fchefil haber 
vor czeendin gebin fullen alle jerlichin uf martini. do obir von funder- 
licher gnade welle wir, were das czu czukumftegin jaren dy czwue 


huben und hundert geimesfen wurden und das do in der grenicze der 
6* 


84 Mittheilungen und Anhang. 


vorgenanten obrig vunden worde dy ynwoner der vorgenanten Stat 
das obrige ungekouft behalden fullen ezu fulchim czinse als [y ir 
huben besiczen. Dy vorgenanten dinge [int geschen mit orlobe des 
erbarn unde geistj;Chen manne bruder wyenrich von ixuiprode, unsirs 
homeysters unde czu eyner bestetunge henge wir unsir ingesegil an 
desin brif. Des fint geczuige dy erbarn luyte unsir bruder, bruder 
Jo. von orlemunde, unser huscompthur, bruder otte von wilburt, 
unser waltmeister, bruder Eckard brahe, bruder Albrecht der herezoge, 
Bruder Heynrich von cattenhoven, phleger czuer yela, bruder mar- 
quart phlegir czu rastinburg, brudir reimar von rode unser kumpan, 
bruder heynrich von kranichsvelde, her petir unsir caplan und andere 
ersame luyte. | 

datum et actum anno domini MCCClvu. Jn die beati martini 


episcopi et confesloris. 


Die große Drgel in Dliva, 


In den Yahren 1750-80 wurde durch den funftfinnigen Abt Joſeph 
Hyacinth Rybinski im Klofter zu Oliva ein Gejang- und Inftrumental- 
Chor ausjchließlih aus Klofterbrüdern gebildet, nachdem ſchon 1742 förm— 
licher Beichluß dazu gefaßt war. Bald überzeugte man ſich von der Un— 
zulänglichkeit der vorhandenen Orgeln und bejchloß 1748 ferner, biefelben 
durch zwei neue zu erjegen, Diefe Arbeit wurde denn dem Orgelbauer 
Johannes Wulff übertragen, welcher, nachdem er 1763 fein Teſtament ge- 
macht hatte, als Bruder Michael in den Drden eintrat und nun 25 Jahre 
lang mit vielen Gehilfen an dem großartigen Prachtwerfe arbeitete, ohne 
daffelbe vollenden zu können. Erſt ber Drgelbauer Dalig in Danzig 
brachte den Bau zu Ende, indem er zugleich die fchon feinem Vorgänger 
aufgegebene Verlegung des Epieljchranfes aus der Mitte des Orgelchors, 
wo er den Platz beengte, nad) dem nördlichen Flügel bewirkte, Dagegen 
verwarf er die überflüffige Einrichtung für die Umftimmung des Wertes 
aus dem Ehortone in ben Kammerton, womit Bruder Michael fich hatte 
quälen müfjen, ohne die Hinderniffe (die vortrefflihen Einrichtungen der 
pneumatifhen Mafchinen waren bamals noch nicht befannt!) überwinden 
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zu können. Einen großen Zeitaufwand hatte namentlich auch der im Roc 
cocoſtyle ausgeführte Profpect mit feinen faft zahllofen aus Blumen, Wol- 
fen, Guirlanden, Engelsföpfen und Engeln in ganzer Figur beftehenden 
Schnigwerf-Verzierungen erfordert. — Die aus biefen langjährigen Be— 
mühungen bervorgegangene Orgel war eine ber großartigften, die bisher 
überhaupt gebaut waren, und verdiente ihren weitverbreiteten Ruf, wenn 
man bört, daf fie 83 flingende Stimmen hatte und ein Pedal von 32 
Stimmen mit fünf Zweinndbreifigfüßern und ſechs Gechszehnfüßern. Schade 
nur, daß dieſes gewaltige Werk wahrfcheinlich niemals fo volljtändig brauch 
bar gewefen ift, daß jede Stimme in dem vollen Werke eine folche Gel 
tung hätte erlangen fönnen, wie fie bem betreffenden Regifter zufommt, 
Man hatte nämlich die gehörige Windzufuhr für jo große Pfeifen zu ber 
rechnen unterlaflen, und fo mußte bei diefem Windmangel der Zon bes 
vollen Werkes nothwendig etwas Heiferes, Echwinbjüchtiges haben. Zu 
diefen Fehlern der Anlage gefellten ſich bald Gebrechen, welde bei dem 
immer größeren Verfall des SKlofters aus dem Mangel an Pflege ober 
durch Natureinwirkfungen hervorgingen, und nach einem halben Yahrhun- 
dert fchon befand ſich das Werf in einem Zuftande, ber einen jchon einem 
Umbau nahelommenden Reparaturbau nöthig machte. Derjelbe ift nun 
zu allfeitiger Zufriedenheit duch Herın Kaltſchmidt in Stettin in ben 
Jahren 1863—1865 für ca, 6000 Thaler, welche von der Königl. Regie 
rung bergegeben wurden, ausgeführt, Die Windapparate wurden rabifal 
umgebaut, Refervoirs angelegt und viele fonftige burchgreifende Aende- 
rungen borgenommen, jo daß nicht nur die Erhaltung der alten Or—⸗ 
gel, fondern deren wirkliche Brauchbarkeit gefichert if. Die Orgel bat 
gegenwärtig im Ganzen 101 Regifterzüge, 19 Windladen, 13 Schöpfbälge 
mit einer Windfpannung von 32 Graden, 84 flingende Stimmen und 
nicht weniger als 5112 Pfeifen. Dies mag genügen, um auch dem Laien 
eine Andeutung von dem Ffolofjalen Umfange des Werkes zu geben, das 
zu den Merkwürdigkeiten unferer Provinz gehört, auf welche dieſelbe ftolz 
fein kann. Wer eingehende Belehrung fucht, lefe die Heine Brochüre bes 
leider im November v. J. verfiorbenen Lehrers an der Gewerbeichule zu 
Danzig Dr. Ferd. Denefe „die große Orgel in Dliva, ihr Bau und 
Berjall, jowie ihre Reftauration durch den Orgelbaumeifter Herrn F. W. 
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Kaltſchmidt aus Stettin.” (Danzig, 1865. Homann, 446. 8. 8 Ser.) 
Sie it nicht nur fachgemäß, fondern auch intereffant gefchrieben und wird 
den vielen Beſuchern Dliva’s unentbehrlich fein. — N) 


Nömifhe Haifer-Münzen aus Grüneifen. 


(Bal. I, 561.) 


Aus Grüneiken, wo an der Hebung ber dort verborgenen Alterthums— 
Ihäte rüftig fortgearbeitet wird, find mir mit banfenswerther Freundlich: 
feit zwei neuerdings gefundene Römiſche Kaifer-Münzen zugeftellt 
worden, Beide Münzen, noch wohl erhalten, find von ziemlich überein- 
ſtimmender Beichaffenheit und Größe, in Silber geprägt und gehören zu 
einem und bemjelben Kaifer, genauer beftimmt Conftantius II. (323... 
361 n. Chr.). Die Vorderfeite zeigt die nach rechts gewanbte Büfte des 
Raifers mit Diadem und Feloherrnmantel und mit der Umfdrift: D. N. 
CONSTANTIVS P.F. AVG. Auf der Rüdjeite findet fi ein Lor— 
beerfranz und darin die Infhrift: VOTIS XXX MVLTIS XXXX 
(ef. Eckhel Doctrina numor. veter. P.II. Vol. VIII pg. 483 obs, VI); 
in ber Exerge fteht auf der einen (etwas größeren) Münze: SIRM (Sir- 
mium), auf ber anderen: C + Y (Cyzicus?), Eine Befchreibung dieſer 
Münzen giebt auch Cohen Descript. hist. des monnaies frappdes sous 
Vempire romain Tom. VI. Paris 1862. 8. p. 301 No. 151, wo ihr Werth 
a 6 France tariert wird, — 


Univerfitäts-Chronif 1866. 


18. Jan. „Acad. Alb, MDCCCLKXVI. I.“ Programm in conditi Prussiarum regni 
memoriam anniversariam (15 ©, 4.) Inest Lobeckii dissertationis de diis ve- 
terum adspectu corporum exanimium non prohibitis iterum editae pars prior, 
(5. 3—14.) — Quaestiones litterariae civibus academicis in hune annum ad 
concertandum propositae, (©. 15.) 

3. Jan. Medic. Doctorbiff, von Rud. Buttlewsck)i (aus Allenftein): De embolia adi- 
posa. (32 ©, 8,) 

5. Febr. Philol. Doctordifj. von Otto Meinertz (aus Berlin): Vindiciae Juvenalianae, 
(36 ©. 8.) 8 
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Lyck. Zur öffentl. Prüfung im Kgl. Gymn. am 28, u. 29. Sept. ladet ergebenit ein 
Dr. Carl Schaper, Director. Ebd. Drud v. Rud. Siebert. (40 6.4) II. Ein: 
führungsrede des Hrn. Prov.“Schulr. Dr. Schrader. S.1—5. 2. Antrittsrede des Di: 
reetord. ©. 6—14. 3. Schaper: Beitrag zur Geſch. der Pyder Provinzialichule. 
S. 15-22. — Schulnadr.: 12 2. u. 320 Sch. 22 Abit.) 

Marienwerder . . . 8. Sept. ... Prüfung... Kal. Gymn. ... Dr. Theod. Breiter, 
Dir. Gymn. Ebd. Gedr. bei Fr. Aug. Hari. (20 u. 11 6, 4.) L[Überl. Dr. Serm. 
(im Tert: A. F.) Zeyss: De vocabulorum Umbricorum fietione. Part. III, S. 3—20, 
Jahresber.: 12 2. u. 228 Sch. 10 Abit] | 

Neuftadt Weſtpr. Vierter Bericht üb. d. Kgl. Kathol. Gymn. ... Brüfung ... 
16. Aug... . Dir. Brof. Dr, Iohanned Seemann. Ebd. Drud v. H. Bran: 
denburg. (38 ©. 4.) [Oberl. Heinr. Fable: Hydrauliſche Formeln für den Abs 
fluß von Wafler aus Gefäßen. S. 3—26 m. 1 Taf. — Schulnachr. 132.u.342 Sch. 
5 Abit.] 

Pillau. Zur öffentl. Prüfung der Schüler der höheren Bürgerfhule .. . d. 10. u. 
11. April ladet... ein A. Zander, Rector. Pillau. Gedr. bei 9. Hartung in 
Kgsbg. (34 ©. 4.) Prorector Dr, Kresfhmar: die Fraglichfeit der Grenze zwi: 
ſchen Thier: u. Bilanzenleben. S. 3—21.— Schulnadr.: 7 2. u. 144 Cd. 5 Abit.) 

Maftenburg. Sahresbericht des Kgl. Gymn. ... Prüfung ...28....29, Sept. 
... Director Dr. Techow, Ebd. (39 S. 4.) IDr. Rahts, Quaestionum epica- 
rum specimen I, S. 3—27. Schulnadr.: 12 2, u. 320 Sch. 19 Abit.) 

horn. Kgl, evangel. Gymn. u. Bealsch. 1. Ordn. ... 28, u. 29. Sept... . Prüfung 
... Direct. A, Lehnerdt, Ebd, Gedr, in der Rathsbuchdr. (52 ©. 4.) [Dr. 
Winckler: Ueber die Art u, den Grad der von Herodot geübten Kritik, 6. 3—28, 
Schulnachr.: 23 2, 473 Sch. 6 Abit.] 

Wehlau. Zur öffentl, Feier der Erhebung biefiger Realfhule zu einer Realfhule 
1. Ordnung, die am 4. Yan. 1866 . . . veranitaltet werben wird, giebt ſich bie 
Ehre . . . einzuladen W. Friederiei, Schul-Director. Ebd., 1865. Drud v. Carl 
Peſchke. (346. 4.) [Dr. Schmig: Umriffe zur deutſchen Geſchichte. (Fortſehung.) 
(S. 3—18.) — Schulnachr.: 12 2. u. 199 Sch. 2 Xbit.] 3 


— — 
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GFortſetzung.) 
Kohli, Kol. Preuß. wirkl. Oberforftmeifter 3. Marienwerder, drei Waldbrände in ber 
Tucheler Haide. lForſtliche Blätt. hrsg. v. 3. Th. Grunert. 8. Hft.] 
Konitzer, Clemens (natus Valcii i, e, Deutsch-Crone), Quaestiones in Senecam pa- 
trem criticae, Diss, Vratisl, (IT u, 38 ©. gr. 8.) 





88 Mittheilungen und Anhang. 


Kofanke, Chriftn., Lehr. in Elbing, Gelegenheitägebichte. Eine Auswahl Geburtstags:, 
Neujahrs: u. Weihnachtswünſche, ſowie Hochzeitsgedichte, Yubiläums:Glüdwünfche 
u. Stammbuchverſe für die Jugend u. ihre Erzieher. Elbing. Neumann:Hartmann. 
(VIII u. 184 ©, 8.) 12 Sr. 

Kossak, Rud., Congesta et composita, quae ad argenti nitrici usum pertinent. Diss, 
Kgsbg. (Schubert & Seidel) (29 S. gr. 8.) 4 Ser. 

Kreiskarten der Provinz Preussen, (Ost- u, Westpreussen), hrsg. nach der von Ge- 
neralstabs-Offizieren u. nach den Generalstabs-Karten bearbeiteten grossen Rey- 
mann’schen Specialkarte der Provinz Preussen, im Maassstabe von 1/200,000 der 
natürl. Grösse, Berl, u. Glogau, Flemming. 28 Lfge. u. 1 Suppl.-Lfg. (55 Sec- 
tionen) a Lfg. 8 Sar. das Bl, einzeln 5 Sgr. 

Kreyßig, F. A. Th. Ueber die fittlihe u. vollsthüml. Berechtigung des Shafefpeare: 
Eultus. Feſtrede, bei der Shakeſpeare-Feier in Elbing am 23. April 1864 gehalten. 
Elbing. NeumannsHartmann. (19 ©. gr. 8.) 6 Sgr. 

— — Shakſpeare's lyriſche Gedichte u. ihre neuelten deutfhen Bearbeiter. [Breuß. 
Jahrbücher. 13. Bd. 5. Hft. 14. Bo. 1. Hft.] 

— — Gtubien zur franzöſiſchen Cultur: u, Piteraturgeichichte, Berlin, 865. (864.) Ni: 
colat’jhe Buchhdl. (IV u. 528 ©. 8.) 21/2 Thlr. 

Krohn, Foritinipector in Kgsbg., Beitrag zur Erziehung der Bude in Saamenshlägen. 
[Forftlihe Blätt. hrsg. v. Grunert. 8. Hft.] 

Kurs, Joh. Heinr,, Dr. theol, u. Prof. 3. Dorpat, Lehrbuch ver heiligen Gefchichte. 
Ein Megmweifer zum Verſtändniß des göttlichen Heilplanes nad feiner geſchichtlichen 
Entwidelung. 10, verb. Aufl. Kgsbg. Gräfe u. Unzer. (X u. 345 ©. gr. 8.) 27 Sar. 

Laband, die rechtliche Stellung der Frauen im altröm. u. german. Recht. [Ztichr. f. Völ 
terpſychologie u. Sprachwiſſenſch. hrsg. v. Lazarus u. Steinthal. IM. No. 2.) 

— — Das Seereht von Amalfi, (La Tabula de Amalfa,) Hrög. u. erläutert. [Ztichr. 
f. d. geſammte Holsrecht. hrsg. v. Prof. Dr. 2, Goldſchmidt. VII. Bo. 2/3 Hft. 
S. 296—337.] 

Lämmer, Dr, Hugo, Scriptorum Graeciae orthodoxae bibliotheca seleeta, Ex codici- 
bus mss. partim novis curis recensuit partim nunc primum eruit, Vol, I. Sect, 
1. 2. Freiburg i, Br, Herder. (V u. 186 ©. ar. 8.) 22 Sgr. 

— — (Dr,, Subregens u, Consultor), Affinitas nata in infidelitate als Ehehinderniss, 
[Archiv f. kathol. Kirchenrecht, Bd. V. 1. Hit. S. 150 ff. 

— — Die Interpellatio conjugis infidelis u, die päpstl, Dispens von derselben. 
[Ebv. 2. Hit. ©. 248 fi] 

— — Wechselbeziehungen des Trident, Decrets Tametsi, u, der Benedictiner Con- 
stitution Etsi Pastoralis für die Italo-Graeei, [Ebv. 3, Hft. S. 368 fi.] 

— — (Prof. u. Consultor zu Braunsberg) Urbans VIll, Breve Exponi Nobis und 
Benediets XIV, Constitution Paueis, [Ebb. Bd, VI. 4. Hft. S. 23—32.] 

— — Die Sklaverei u, die Kirche, [Ebp. 5. Hft. S. 177—194.] 
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Landmefler. Pius IX. von M. Louis Veuillot. Aus d. Franzöf. überf. v. Theophil 
Landmeſſer, Prieiter, Mital. der Ncademien der Arcadia und der Quiriten in Rom, 
Mit Autorifation des Verf. Danz., Hafemann in Comm. (58 €. ar. 8.) 8 Sar. 

Lehrs, Karl, Weitere Horatiana, (Forts, v. Jahrg. 1863. S. 5389-550) [Neue Jahr- 
bäch. f. Philol. u. Paed, 89. Bd, 3. Hft, ©. 173—195.] 

— — Dad Prodmium der Odyſſee. Berfchievene Empfindungen an demſelben Orte. 
IRhein. Mufeum f. Rhilol, N. F. 19. Jabra. 2. Hit. ©. 302—306.] 

Leichen: Predigten an Gräbern u. in Trauerbäufern von einem Landpaſtor. 3. verb. u. 
verm. Aufl. Thorn, 865 (864). Dr. u. Verl. v. E. Lambed. (VI u. 336 ©. ar. 8.) 
1 Thlr. 

Leitfaden f. d. tbeoret. Unterriht des Oſtpr. Kuiraſſier-Kegiments No. 3. Kasbe- 
Schulsihe Hofbchr. (VI u. 106 ©. U, 8.) 

Lentz, A. (aus Graudenz) De Herodiani cum Zenodoto neceasitudine deque Herodia- 
nea, quae fertur, editione Homeri, [Philologus. 21. Bd, 3, Hft. S. 385—394.] 
Lewald, Fanny, Bon Geſchlecht zu Geſchlecht. Roman. 3 Bde. Berlin, Janke. (VI u. 

963 ©, 8.) 4a Thlr. 

— — (England u. Schottland. Reifetagebudh. 2 Boe. 2, (Titel-)Ausg. Ebd., (851. 52.) 
(XXI u. 1187 ©. 8.) 24, Thlr. 

— — Mandelungen. Roman. 4 Bde. 2. (Titel-Ausg. Ebp., (853). (1532 5.8.) 4 Thlr. 

— — Adele. Roman. 2. (Titel:)Ausg. Ebd., (855), (VI u. 282 ©. 8.) %, Thlr. 

— — Die Hammerjungfer. Roman. 2 Theile. 2. (Titel) Ausg. Ebv., (856). (626 ©. 8.) 
12/2 Thlr. 

— — Deutfche Lebensbilver. Erzählungen. 4 Bohn. 2. (Titel:Ausg. Ebd., (856). 
(377 ©. 16.) %4 Thlr. 

Leyde, Relt, Ernit, Früblingsblüthen des weiblichen Herzens. Erzählungen und Mär: 
hen, Der weibl, Jugend gewidmet. Wit 2 (litb. u.) illum. Bildern. Lpz., Luppe. 
cm u. 216 S. 16.) cart. %, Thlr. 

— — Leſebuch F. Töchterfchulen als Handbuch f. d. gefammten Unterricht in der deutſch. 
Sprade. (In 3 Eurjen.) 1. Curſus. Ebd. (VIII u. 184 ©. ar. 8.) 12 Sgr. 

Liederbuch f. frobe u. heitere Kreiſe. 6. Aufl. Thorn, Lambed. (272 ©. 32) 6 Sar. 

Lipschitz, R. Beitrag zur Theorie des Gleichgewichts eines nicht homogenen flüssi- 
gen rotirenden Sphäroids, [Crelle’s Journal !. d. reine u, angewandte Mathem, 
63. Bd. 4, Hit. ©, 289-295.) 

— — De explicatione per series trigonometricas instituenda functionum unius va- 
riabilis arbitrariarum, et praecipue earum, quae per variabilis spatium finitum 
valorum maximorum et minimorum numerum habent infinitum, disguisitio, IEbd. 
63.Bd. 4.Hft, 6©.296—308.] (Auch als Bonner:Habilitationsihrift. (15 ©. 4.)) 

£iffauer, Dr., pract, Arzt 2c., Ueber Ozon u. Antozon. Vortrag, gehalten im Gewerbe: 
Berein zu Danzig. Danz., Ziemfien. (16 ©. ar. 8.) 32 Sur. 
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Liffauer, Dr., pract. Arzt x, Ueber Danziger Trinfwafler. Vortrag im Gewerbeverein 
am 25. Febr. 1864. [PDanz. Ztg. No. 2307—2310.] 

Lobeckii dissertationes de metaphora et de metonymia nunc primum editae, Kgsbg,, 
(Schubert & Seidel). (12 ©. gr. 4.) 4 Sar. 

— — Dissertotiones de synecdoche, de catachresi, de dissologia e Lobeckii scholis 
nune primum editae, Ebd, (10 ©. gr. 4.) 4 Sgr. 

— — de acyrologia et de diploe dissertationes nune primum editate, Ebd. (8 ©, 
gr. 4) 2a Ear. 

Köfchin. Separatvotum des Schuldeputations⸗Mitgliedes Dr. Löſchin in Betreff einer be: 
antragten Reorganijation des Danziger Vollsſchulweſens. (Danzig, Wedelſche Hof: 
bir.) (10 ©, gr. 4.) 

Lus, A, L. William Shafefpeare. Eine Feſtrede, gehalten bei der vollsthüml. Feier des 
800jährig. Gehurtätags des Dichterd im Saale des alten Weinberg zu Schiblig. 
Danzig, Ziemfien. (12 ©. gr. 8.) 

— — Henriette Gräfin Roſſi, geborne Sontag. Blätter der Grinnerung, feinem lieben 
Quigi u. allen Verehrern der Unvergeßlichen gewidmet. Ebd. Selbſtverlag. Drud 
v. Edw. Groening. (36 ©. 8.) 

Marcinowski, Gerichts: Affefior F., Die Heine Ralende im Bereih des Diftpreußiichen 
Provinzialrehts. Berlin. Kal. geh. Ober-Hofdr. (IV u. 63 ©. gr. 8.) Uß Thlr. 

Mehler, F,G, zu Danzig, Bemerkungen zur Theorie der mechanischen Quadraturen, 
[Crelle’s Journal f. d, reine u, angew. Mathem, 63. Bd. 2. Hft. ©. 152—157.] 

Meier, H., Beiträge zur Handels: u. politiſchen Geſchichte Königsbergs. (Separatabor. 
aus d, N. Pr. Prov.:Bl.) Kgsb. Drud von Daltowsli. (101 ©. 8, m. 2 Tabell.) 

Mprleker, Prof. Dr,, Annalen des königl. Friedrichs-Collegiums zu Königsberg in Pr. 
Den Goennern u, Freunden desselben gewidmet, 2, umgearb, u. bis in d, neueste 
Zeit fortgesetzte Aufl, Kgsbg. Schultzsche Hofbchhr. (VI u. 106 ©. gr. 4.) 1 Thlr. 

Michelis, Prof, Dr. Frid, De Aristotele Platonis in idearum doctrina adversario 
Comment, critica, Brunsb, Huye, (36 S. gr. 8.) 8 Sar. 

— — De philosophiae vi ac munere, Oratio. Ibid, (16 S. gr. 8.) 4 Sgr. 

Minzloff, Oberbibliothelar Dr. R., Die Himmelſtraze. Eine altveutihe Pergamenthand⸗ 
fchrift der Kaiſ. öffentl. Biblioth. zu St. Peteröburg. Mitgetheilt von... [Nors 
diiche Revue. 1. Bo. 2. Hft. S. 172—186.] 

Möller, Dr. J. Actenjtüde der wider mich geführten Disciplinarunterfubung. Ein 
Beitrag zur neupreußifhen Geſchichte. Leipzg. D. Wigand. (315. ar. 8.) 5 Thlr. 

— — Immanuel Kant, fein Leben und Wirken, dargeftellt für das Boll, zunächſt für 
Königsbergd Bürgerichaft bei Gelegenheit der Einweihung des Kant-Denkmals. 
Kasbg. u. Tilfit, Theile's Buchholg. (27 ©. ar. 8) 3 Sar. — 2. Aufl. Nebit 
1 lith. Abbildung der Kant:Statue, Ebd. 5 Sr. 

Monumenta, Vetera, Poloniae et Lithuanine gentiumque finitimarum historiam illu- 
strantia, maximam partem nondum edita ex tabulariis Vaticanis deprompta col- 
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lecta ac serie chronologica disposita ab Aug, Theiner. Tom,IV. Ab Innocentio 
PP. XII. usque ad Pium PP. VI. 1697—1775, Romae (XII u. 802 ©. fol.) 
20 Thlr. (I—IV, 88 Thlr.) 

v. Mülverftedt, G. A. Ueberfiht der Stifter, Alöfter und Ordenshäuſer, ferner Hofpi: 
täler, Kapellen, Kalande, geütlihen Brüder: und Schwefterichaften und Kirchenſchußz— 
patrone in der Altmarf:Brandenburg. [14. Yahresberiht des Altmärf, Vereins 
u. ſ. w. 6, 101-121] 

— — Die Edeln von Maketserve und ihre Heimat. [Neue Mittheilungen aus dem 
Gebiet hist.-antiquar, Forschungen hrsg. von d. Thüring,-Sächs. Verein. X. Bd, 
S. 237-258.) 

Mättrich, A., Bestimmung des Krystallsystems und der optischen Constanten des 
weinsteinsauren Kali-Natron; Einfluss der Temperatur auf die optischen Con- 
stanten desselben und Bestimmung des Brechungsquotienten des Rüböls u. des 
destillirten Wassers bei verschiedenen Temperaturen. [Poggendorff’s Annalen 
d. Physik u. Chemie. Bd. 121. Stück 2, 6.193—238, Stück 3. &.398—430.] 

Nachweiſung aller evangeliichen Kirchen und Geiftlihen in der Provinz Preußen. Im 
März 1864. [Beilage zu No. 14 des Evangel. Gemeindeblatts vom 2. Apr. 1864. 
&. 61-68.) 

Reflelmann, Lic. Pred., Die Kennzeichen der Gläubigen. Berlin. (Bed.) (38 ©. 8.) 
Ya Zhlr. 

— — Wie ſtehen die pſychiſchen Menfhen zum Neiche Gottes? Bortrag. [Allgem. 
Kirchen-⸗Ztg. No. 13—15,] 

— -- Der Selbitbetrug des modernen Heidenthums. Borltrag. Weſtpreuß. Zeitung 
No. 134—136.] 

— —. Sad, Scheilh Muslih-eddin, der Rofengarten. Aus d. Perſiſch. überjegt von 
G. H. F. Neffelmann. Berlin. Weidmann. (VII u. 312 ©, 8.) cart. 1%3 Thlr. 

Meumann, Carl, Theorie der Elektricitäts- und Wärme-Vertheilung in einem Ringe. 
Halle, Buchh, d. Waisenhauses, (IX u. 51 ©. gr.8.) a Thlr. 

— — Dr. Maxim,, De foenore redituum annuoram emtionis, Diss, Ebd. (VIII u. 
51 ©. gr. 8. m. 2 Tab.) "/s Thlr. 

— — Geschichte des Wuchers in Deutschland bis zur Begründung der heutigen 
Zinsengesetze. [1654.] Aus handschr, u, gedr. Quellen dargestellt. Ebd. 865. 
(864.) (XVI u. 638 ©, gr. 8.) 22/, Thlr. 

Neumann-Hartmann, F. W., Das Gewiſſen alö Zeugniß wider den Materialismus 
unferer Tage. Elbing, Neumann:Hartmann in Comm. (27 ©. ar. 8.) 4 Sgr. 

[Rieolovius.] 

W. Baur, Gefhichts- u, Lebensbilder. Bd. IM. Hamburg. Agentur des rauben 
Haufes. 

Riederftetter, Kol. Polizeirath z. D. 3, Das Provinzialreht für Weſtpreußen nebft 

den dazu gehörigen Publifations:PBatenten unter Berüdfiht. der dazu erlaffenen De: 
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Harationen u. abänd. Geſetze, ſowie der auf Grund defjelben ergang. Entſcheidungen 
des Kal. Obertribunals brag. Danzig. Kafemann. (33 ©. gr. 8.) "as Thlr. 
Nimz, Fr., Kopfrechenaufgaben für Schüler der Oberflafien in Stadt: und Landſchulen, 

Marienwerder. Jacoby. (15©. 8.) 1 Sar. Auflöfungen dazu. (3S.) 2/2 Sar. 

Nisih, K. W. Römifhe und deutiche Annaliftit u, Gefbichtichreibung. ine kritische 
Parallele. [Spbel’s hiſt. Ztſchr. 6. Jabra. 1. Hft. ©. 1-30.] 

Nobis, A., die Fruchtwechſelwirthich. in Verbindung mit Etallfütterung od. Weide auf 
Grund der verſchied. Bodenverbältnifie fewie der Uebergang der Dreifelderwirtbic. 
in die Fruchtwechſelwirthſch. u. deren Folgen auf d. geiſtige Wohl des Landvolkes. 
2. Aufl. Mit 8 Fruchtfolge-Tab. Berlin, Schotte & Co. (IV u. 84 ©. 8.) 12 Sgr. 

— — NR, Ober-Inſp. der Straf-Anſtalt Fordon, Handbuch für die Aufieber der Ge: 
fängnifle u. Straf:Anjtalten u. f. die veriorgungsberedhtigten Unteroffizier, welche 
ih dem Dienite jener Auffeber unterzieyen wollen, m. Beifügung e. befondern Ga: 
piteld über den Dienſt ver Aufjeberinnen bei den weibl, Gefangenen. Danz., Kafe— 
mann. (VII u. 56 ©. 8.) 12 Sgr. 

Oelrichs, Kgl. Reg.-Rath in Danzig, Beiträge zur Statistik des Danziger Handels. 
[Ergänzungsheft I. z. Zeitschr. d, Kgl. Preuss, Statist. Bureaus, red, v. Dr. Ernst 
Engel, Berlin, Decker.] (48 S. gr. 4.) 12 Sar. 

Ofäcium de Immaculata Conceptione B. Mariae Virginis cum Offcio Defunetorum 
et Processione pro Fidelibus Defunctis. Ad usum Fratrum Min, S. P, N, Fran- 
cisei Reformatorum in Provincia sub titulo: „Immac. Conceptionis B. Mariae 
Virg.‘‘ Weiheropoli. Typis H. Brandenburg Typographi, (Neuſtadt in Weſtpr.) 
(62 ©. 8.) 

Ohlert, Kector d. höh. Bürgerſch. z. Gumbinn. Dr. B., Lehrbuch der Mathematik für 
Realſchulen u. Gymnaſien, ſowie zum Selbſtunterricht. IT. Abth. a. u. d. T. 
Lehrbuch der Arithmetik. 1. Curſus. Elbing, 865 (864). Neumann-Hartmann. (201 ©. 
ar. 8.) 56 Thlr. d—I, 1. : 15/6 Thlr.) 

Ortſchafts-Verzeichniß des Ober-Poit:Direktions-Bezirts Königsberg i. Pr. I. alpha⸗ 
betiſch, I, nah Boit:Anitalten geordnet. Kgsbg. Gedr. in der Böhmerfchen Br. 
(3 Bl. u. 268 ©. gr. 8.) 

Dtto, Prof. Dr. D., Interpunktionslehre auf willenihajtl. Grundlage. Für Schulen: 
2. Aufl. Braunsberg. Beter. 35 ©. 8.) 3 Sr. 

Pabſt, A, Das Nothwendigſte zum Gefanaunterricht in Gpmnaften u. höheren Bürger: 
ſchulen. Nebit e. Anbange der gebräuchlichſten Choräle (Aſtimmig), mit bejond. Bes 
rüdfichtig. der neueit. Aufl. der vom Hal. Prov.»Schul:Collegium brap. „RO Kirchen: 
lieder f. d. Schule” jowie der Piturgien, 2. verm. Aufl. Kasbg. i. Br. u. Tilſit. 
Theile. (36 ©. 8.) 16 Tblr. 8 
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„Schleſiſche Provinzialbläatter. Hrög. v. Th.. Delsner.“ N. N. 4. Jabra. Der, 
(XVI u, ©. 725—776.) 5. Jahre. Yan. (S.1—64.): Th. Oelsner, Andreas Cry: 
pbiu3 auf den Brettern. Dr. C. Grünbagen, Prolog 3. Aufführ. der „arliebten 
Dornrofe” v. Gryphius. H. Balm, Bernhard Kamenz, Canzler Herzogs Heinr. IV. 
v. Breslau, ſpät. Biſch. v. Meiſſen. Nah d. Schilderung. v. Prof. Anothe aus: 
zugsw. mitgeth. R. Kärger, Nachträgl. 3. d. Aufige.. „Einiges üb, d. Leid. u. Krank: 
beiten und. Vorfahren.“ Jul. Neugebauer, d. Bresl. Stotwage (Schl.) Arvin, 
3 Capit. üb. d. ſchlecht. Wege Schleſ. u. fr. Nachbarſch. Rudloff, d. Preußenlied. 
F. Zeh, Nod ein Weihnachtſpiel (Herodesipiel) aus d. Eulengebirge, Th. Delsner, 
Balerius Wilh. Neubed. 3. 100jähr. Gevent, Rob. Shüd, Eine fchlej. Künitler: 
familie. Nachträge z. d. Gnadenbildern u. Wallfabrtorten. — Th. Delöner, 2. 
Geh. der Provinzialblätt. Dr, Th. Bach, Beiträge z. Cultur-Geſch. Oberſchleſ. 
Aus Hippels hyoſchr. Nachlaſſe mitgetb. H. Struſche, Schleſiſch. Gerümpel u. Ge: 
rüle. Jul. Neugebauer, d. Begründg. d. faufmänn. Corporation u. d. Neichlras 
mer:Societät 3. Breslau. mit der Stiftgsurt. M. P. d. Heldenfrau eines Schleſ. 
(Frau Nageduſch, Soldat i. %. 1813). Die Königin v. Saba. Aus d. Erinnerung. 
e. alt. jüdiſch Schleſ. Chi, Was fehlt d. meiften Landgemeind. Schlef. u. wäre doch 
unſchwer u. zu groß. Segen berjujtell.? 1.) Ländl. Altenbäufer. Th. Delsner, 
Karl Wild. Immanuel Krahn (Metrol.) R. S., öfftl. Aufzüge u. Hahnenkämpfe in 
Schleſ. Beydelt, Rechtspflege der Vorzeit. A. T. e. Teufels-Sage aus d. Trebniger 
Gebirge. Menzel, Helven: u. Loblied ıc., gefung. in Reich-Hennersdorf. 3. 3. d. 
bair, Erbfolge, Mitgeth. — Stimmen aus u. f. Schleſ. — Literat.- u. 
Kunjtblatt. — Zur Chronif u, Statiftil. — Brieftaften. 

Ueber d. Mauerwerk d. Orvensichlöfier in Preußen. [Homberg’s Ztihr. f. praft. Bau—⸗ 
tunft. 1865. Hft. 8.] 

Hinteranfiht von Weftpreuß. I—IM. Ir Nofenberg. Sept. [Elbinger Anzeigen. 
1865. No. 78. 80, 81.] IV—VII. Löbau, Oftob. [Ebd. 82-84. 86.] 

Das Moosbruch (im Kgsbg. Reg.:B., ebem. „Kurfürftl. Wildniß“ gen., 40,000 Morg. 
aroß, zw. den Quellflüfl. des Nemonien: Echaltli:, Echnede:, Laulur⸗ u. Timber: 
Fluß.) lKgsb. Amtsbl. 1866, No.4.] 

Die preuß. Gentralbahn, IGraudenz. Gefellige 1866. No. 1.] 

Das Infterburg:Dlegkoer Cijenbahnproject, IPr. Litt. Ztg. 1866. No. 2. 5.] 

Der König Wilhelm’d-Kanal. (Minge-Dramöhne-Schmeltell-:Kanal.) [Kasb. Amtsbl. 
1866, Ro. 2.] 

v. 3., Zur biftor. Entwidl. d. Schafzucht in Preußen. [Georgine. 1865. 5. Hft.] 

Der nfeltenfraß u. feine Folgen, in Bezug auf die Holzbebürfniffe der biefig. Provinz. 
[Gumbinn. Amtsbl. 1865, No, 52.] j 
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Dr. Prätorius, die Seidenzudt im Ermlande, [Braunsb. Kreisbl, 1865. No. 83. 85. 90.] 

— ! — Aus Littauen. (betr. d. roh. Kulturzuftd. u. d. Demoralifat. unter d. Littauern 
bejond. in d. Kreiſ. Tilfit, Heydelrug u. Memel,) lKgsb. Neue Ztg. 1866. No. 14.] 

Von Königsberg nah Pr. Eylau u. Mafuren. lKgsb. Hartungfche Itg. 1865. No. 302. 
(1. Beil.) 1866. Beilagen zu No.1. 2. 6—9.) 

Mafurifhe Spridwörter. [Graud. Gef. 1866, No. 6.] 

Nachrichten üb. d. Bevöllerungs:Berbäktniffe im (Danziger) Reg.Bez. [Danz. Amtsbl. 
1865, No. 47.) 

(Ueber die Ergebnifle der) Grundſteuer-Veranlagung nah dem Geſtz. v. 21. Mai 1861, 
(im Reg.:Be5. Gumbinnen.) [Gumbinn. Amtsbl. 1865. No.50. 51.] 

N., das Korfirmandenhaus in Bäslack (im Kreife Rajtenburg.) [Evangel. Gemeindebl. 
1865. No. 52,] 

Einweihung des Kreis-Johanniter-Kranlenhauſes zu Bartenftein im Reg.:Bez. Kgsbg., 
Kreis Friedland am 20. Dez. 1865. [Dftpr. Btg. 1865. No. 305.] 

N. E., Aus Eulm vom 8. Dt. u. d. 22. Oft. ITZoxn. Wechbl. 1865. No, 169, 168.] 

Eulm u. d. Klojter der barmberz. Schweitern. IEbd. 1865. No. 205.] 

(Dr. Prug’ Vortrag im) Gewerbeverein (zu Danzig 1. Febr. üb. e. Epiſode aus der 
Danzig. Geſch.: die Jahre 1410 u. 1411, m. bejond. Berüdjichtig. der Letzkau'ſchen 
Kataftrophe.) [Danz. Btg. 1866, No. 3450.) 

Die Entwäfjerung der Stadt Danzig. (betr. die ſehr erhebl. Schattenjeiten des Wiebe: 
ſchen Projects.) IWeſtpr. Itg. 1866, No. 15. 16.) 

Handel3: u. Gewerbeberühte aus Danzig. Preußiſch. Handelsarhiv 1865. No. 8. 12, 
16. 20, 27. 32. 34. 40. 42, 50]. 

Börfen-Orpnung f. d. Stadt Danzig. Danz. Amtsbl. 1865. No, 42.] 

Mäkler:Ordnung f. d. Stadt Danzig. IEbd. No. 43.] 

Das Stiftungsfelt des Gemwerbevereind in Danzig. [Danz. Btg. 1866, No. 3426.] 

Raturforfhende Gefellfh. zu Danzig. (Dr. S. Bericht üb. d. ord, Sitzg. v. 2. Jan. 1866, 
Sahresber. f. 1865 erftatt. dur d. Direct. d. Gefellfh. Dr, Bail: 2 Vital. geit., 
5 auögetret., 29 neu aufgen., im Gz. 75 einheim. Mitgl.; 16 ord. u. 12 außerord. 
Sitzg.; Fortſ. der jeit 1852, reſp 1862 begonnenen meteorolog. Beobadhtgen. in Hela 
u. Neufahrwaſſer; Hrögabe. e. neu. Hft3. (er. Altpr. Monatsfhr. 11, 382.)5 Verhdlg. üb. 
Begründung e. zoolog. Gartens; Subvention v. 4000 Thlr. dur d. Prov.-Landtag; 
Zuwachs der Biblioth. um ca. 140 Bde. meijtend durch Austaufh u. Geſchenke; 
liter. Vbindg. m. 78 wiſſſch. Vereinen; erhebl. Vermehrg. d. naturhijt. Cabinets durch 
Geſchenle.) [Danz. Itg. 1866, No. 3438.) 

Statift. Notizen üb. Elbing für d. 3. 1864. [Elbing. Anz. 1865. Beil, zu No. 78.] 

Handel3: u. Gewerbeberidhte aus Elbing. IPr. Holsardjiv. 1865. No. 16. 19, 21. 26, 
29. 35. 40, 43. 50.) 

@lbing. (Zum 50jähr. Jubiläum des 8, Ulanen:Reg. — j. Ditpr. Ulanen:Regim. No. 8 
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genannt — d. 29. März 1865. Oberft v. Arofigk ſtizz. d. Geich. des Regim.) [EIb. 
Anz. 1865. No. 27.] 

Dentichr. betr. d. Zuftd. des Weftpr. Landarmenfonds u. der damit verbund. Beflergs.: 
Anftalt in Graudenz im %. 1864. [Danz Amtsbl. 1865. No. 45.] 

X Gumbinnen. (Feier des 60jähr. Beftehens d. litt. Friedensgefellih. zu Gumbinnen. 
18. Jan. 1866.) IPr. Litt. Ztg. No. 17.) (Chronik der Geſeſch.: 505 Mitgl., Ha: 
pital 12,770 Thlr., Einnahme: 638 jährl. Zinfen. 635 Thir. Jahres-Beiträge, zuſ.: 
1273 Thlr., wovon 27 Stipendiaten untitgt. wd. Seit Befteben d. Gefellih. im Ganz. 
173 untftgt.) IGumb. Amtsbl, No. 4.] 

Eine Fahrt v. Elbing nad d. Seebad Kahlberg. Globus. 9. Bd. 7. Lig.] 

Handels⸗ u. Gewerbeberichte aus Kgöbg. IPr. Holsarch. 1865. No.13. 15. 19. 22. 29, 
31. 36. 39. 51.] 

Kgsbg. (Statift. Ueberficht der Thätigkeit der Feuerwehr im 3. 1865.) [Dſtpr. Itg. 
1866. No. 3.] ; 

Der Kunftverein (zu Kgsbg. vertheilt als Bereinzblatt pro 1866 unt. j. Mitgl. den 
Kpfitih. von Troſſin nad Leifing’3 betendem Mönche am Sarge Heinr. IV,) IEbd., 
1865. No. 306.) 

Verein z. Nettung Schiffbrüdiger zu Kgsbg. (Aufruf vom 5. Jan. 1866. [Kgöbg. 
Hartgſche Ztg. u. Dftpr, Btg. No 9 u. wiederholt. ef, Oſtpr. Btg. 18.) (confti- 
tuirt den 26. Yan. mit Anſchluß an den allgem. deutſch. Berein in Bremen.) [Bartg.: 
{de Ztg. u. Oſtpr. Ztg. No. 23.] (ef. Ebd. No. 35.) 

Die Dede des groß. Saales im Kneiphöfifhen Junkerhofe mit dem neu. Mittelbilde 
von Joh. Heydeck. lKgsbg. Hartg. Ztg. 1865. 1. Beil. zu No. 306.] 

Handels: u, Gewerbeberihte aus Memel. Pr. Holsard. 1865. No. 9. 12. 19. 23. 27, 
32. 35. 39. 44, 50.] 

Die piotensAnjtalt in Naftenburg. Kgsbg. Amtöbl. 1866. No. 3.] 

Mittheilungen üb, d. Irren-Anſtalt zu Schweg. [Danz. Amtsbl. 1865, No. 44.) 

Beiträge zur Gelb. Thorns. 1. Dr. 2. Prowe, die Miedervereinigung Thorns mit 
Preußen (aus d, Prov.:Bl.) IThorn. Wohl. 1865. No. 100—102.) 2. Dr, R.Brobm 
d. Thorner Hochztsordng. im 17. u, 18. Jahrh. [Ebv. 103—105.) 3.2. Pılrowe), 
d. Wulvererplofion 3. Thorn i. J. 1807. [Ebd. 106.) 4. 8. P(rowe), Thorn's 
Anhänglt. an Preußen. 5. 2. Pılrome), 3. Geſch. d. Folter in Preußen. IEbd. 139.] 

Eine hiſtor. Notiz üb. d. Thorner Stadtwappen. (cf. Hans Meininger, Heraldiſches in 
„Weſtermann's illuftr. dtſch. Mishften.“ 12. Hft. Ept. 1865; mehr Yabel, als ges 
ſchichtl. Beglaubigtes.) IEbd. 149.) 

Handels: u. Gewerbeberichte aus Thorn. [Pr. Holsarch. 1865. No. 12. 18. 25.] 

Copernicus.Verein zu Thorn. (ord. Sitzg. 8. Jan. 1865. IThorn. Woehbl. 6.) 6. Febr, 
122.] off. Sta. 19. Febr. Geburtstag des Patrons [29.] ord. She. 14. März [44, 
45.) 8. Apr. [66.) 8. Mai [75.] 12. Juni [93.) 8. Juli [106,] 7. Aug. [126.) 
4. Spt. [141.] 16, Det. [164] 6. Now. [176.] 11, Dec, [196.)) 
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Das 25, Stiftgäfeft des Thorner Singvereind. ITh. Wehbl. 1865. No. 41.] Zur Felt: 
feier 1. u. 2. Apr. 1865. IEbd. 47. 53.] Zur 25jähr. Jubelfeier. 1. die Adreſſe. 
(Feſtgruß an Dr. Wilh. Spfr. Hirſch b. d. 25. Stiftasfeft des Thorn. Singver- 
eins.) 2. Jubellied auf Dr. Hirſch (im griech. Spr. vfaßt v. Prof. Dr. Janſon, 
metr. überf. vom Bf.) [Ebv. 54.] 3. Das Feſtgedicht v, Gymnaſ.⸗Lehr. Dr. Bodftein 
vfaßt. 4, Die Feſtlieder. [Ebv. 56.] 

Das 50jähr. Stiftgsfeſt des 33. oftpr. Füfilier-Negiments No. 33 am 12 u. 13, Dec. 1865. 
in Köln (früher in Thorn garnifonirt.) [Ebd. 199. Beil.] 

Handeld: u. Gewerbeberichte aus Tilſit. [Pr. Holsard. 1865. No.12, 15. 18, 20, 27. 
31. 35. 40. 42. 49.] 

Das Kal. Hauptgejtüt Trafehnen in Djtpr. IIlluſtr. Ztg. 1865. No, 1172.] 

Wehlau. (Correſp. betr. d. hiſtor. landſch. u. gewerbl. Bedeutſamk. der jest ca. 6000 Einw. 
zäblend. Stadt.) [Kgsbg. Hartg. Itg. 1866. Beil. z. 19.] 

Strümpell, U. €. v. Baer’s Anfihten üb. Schule u. Schrlbildg. [Balt, Monatsfchr. 
12. Bd. 4. Hft. Oct. 1865.] 

Netrolog des Dr. Werd. Denefe, Mitarb, d, Danz. Dampfb., F 4. Nov. 1865, [Danz. 
Dampfb. 260.) 

Ed. Heinel's Ged. v. J. 1825: „Diefes Blattes (seil. „Elbing. Anzeigen“) Glüdwunfd 
z. neu. Jahr.” wied. abgedr. [EIb. Anzeig. 1865. No. 16.] 

Zur Löfchinftiftung. (Löſchin's Erklärg, daß er d. Zinfen des ihm an fm. Jubiläums: 
tage v. f. früh. Schülern überreicht. Kapitals v. 1000 Thlr. zur fortlauf. Ergänzg. 
jr. der St. Jobannisihule hinterlaß. Bibliotb. — bejond. reich für dtſche. National: 
lit. — [Danz. Dampfb. 1865. No. 302, Weftpr. tg. No. 303. vgl. Danz. Btg. 
No. 3388] 

Amtsjubiläum des Prediger an St. Barbara zu Danzig Earl Ernft Deblihläger 
d. 80. Oct. [Danz. 3tg. 1865. No. 3290. Dany. Dampfb. 254.] 

T., Amtsjubiläum (des Pfarrers Otto v. Schaewen) in Allenburg. IEv. Gemeinbebl. 
1866, No. 5.1 

Pfarrer Shuur in Mühlhauſen + 29. Dec, 1865. Netrolog.) [Danz. Itg. 1865. No. 3400,} 

Nekrolog (des Kgl. Superint. Earl Gottfr. Samuel Thiel. 27. Jan. 1866 in Stra®: 
burg +) IGraud. Gefell, 1866. No. 17.] & 


Skizzen aus Alt-Breuffen. 
Von 
Bernhard Ohlert. 


(Bal. Altpr. Mtsihr. I, 289—312,) 


II. Das friſche Haff. 

Höchſt eigentHümliche Bildungen find die beiden großen Flußmundungs⸗ 
ſeen dicht am Geſtade der Oſiſee, das frifche und dae kuriſche Haff. Erfte- 
res iſt ausgezeichnet durch den lanpfchaftlichen Neiz eines großen Theils 
ſeiner Uierumfäumung. An Größe zwar von bem furifchen Haff weit 
übertroffen, ift es doch ein mächtiger Waflerfpiegel, der, durchſchnittlich 
über eine Meile breit, etwa 12 Meilen lang, eineu Flähenraum von faft 
15 Quardratmeilen überbreitet. Er verdankt feine Entftehung den Waf- 
fern zweier bedeutender Etröme, der Meichjel, die zwei von ihren brei 
Armen, die Nogath und die Elhinger Weichfel mit einer großen Anzahl 
Heiner Wafferadern in feinen ſüdweſtlichen Winkel ergießt, und des. Pre 
gels, der ungetheilt in den norböftlichen Winkel einſtrömt. Zwiſchen bei- 
ben bie äuferften Enden bed Eees einnehmenden Mündungen ergießen 
ſich noch eine Anzahl zum Theil ziemlich waflerreicher Flüßchen Hinein, der 
Elbing, die Baude bei Frauenburg, die bei Braunsberg vorbeifließenbe 
Paſſarge, die Friihing bei Brandenburg, dazwiſchen Heine Bäche. Bon 
dem Flüßchen Friſching, an deſſen Diündung zur Zeit des deutſchen Or⸗ 
dens ein wichtiger Hafen und Anferplag war, rührt wahrfcheinlih ber 
Name her, nidt wie man wohl geglaubt bat, davon, daß es fpäter als 
das kuriſche entftanden und daher frijches, neues Haff genannt worden. 
Der altpreußifche Name ift Halibo. Für bie ganze Ufergeftaltung bes 
friſchen Haffs ift es nun von befonderer Bedeutung, daß zwifchen jenen 


beiden Hauptfiromgebieten ein nicht unbedeutender Döpening, hier. bie 
auor. Monstsigrift Br» 1IL Hft- 2. 
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Waſſerſcheide beider, fich einfgiebt, der von Elbing bis Frauenburg dicht 
an’s Ufer tritt, dann etwas zurüdweicht und erft an feinem Enbe in 
ber vorfpringenden Epige von Balga wieder bis dicht an's Haff reicht. 
Wahrfcheinlih hat in frühern Zeiten diefe Trennung des Weichfel- und 
Pregelgebiets fich bis auf das von beiden Flüffen gebildete Wafierbeden 
erftredt. Der Balgaer Spite gegenüber, unweit Pilfau bei Kamftigall 
fpringt gleichfalls das Geftade deutlich hervor; die gleichartige Lagerung 
der Schichten an beiden Höhen fcheint auf einen früheren Zuſammenhang 
zu deuten; von beiden aus erjtreden fich Untiefen, aus Lehm und Sand— 
ſchichten mit Steinen untermifcht, fogenannte Hafen, weit hinein. Auch 
erzählt der Preußiſche Chronift Lucas David ausprüdlich, daß früher beide 
Landvorfprünge fo nahe zufammen gereicht, daß nur eine leicht durchwad⸗ 
bare Wafferrinne dazwiſchen gemefen. 

Der ſchmale vorgelagerte LYanpdftreifen, der das Haff von ber Gee 
trennt, ift theils die frifche Nerung, von den Münbungen ber Elbinger 
Weichjel bis zum Pillauer Tief oder Seegat in einer Länge von 71, Meile 
fich erſtreckend, theils die Landzunge am Südweſtende ber Halbinfel Sam- 
land von Burg Lochftädt in ber Nähe des Städtchens Fiichhaufen bis 
Pillau. Beide Theile der DBegränzung zeigen biefelbe Formation, eine 
Breite, die zwifchen 100 bis etwa 500 Ruthen variirt bei wechjelnber Höhe 
über dem Waſſerſpiegel, die freilich felten weit über 100 Fuß hinausgehen 
bürfte, und an einzelnen Stellen z. B. bei Lochſtädt nur 10 bis 15 Fuß 
beträgt. Nimmt man hinzu, daß fie auf dem größten Theil ihrer Aus- 
behnung nur aus Sanddünen befteht, jo fann man ermefjen, wie ſchwach 
dieſe Scheivewand fein muß. Und in der That hat im ber kurzen Zeit, 
daß wir hiſtoriſch beglaubigte Nachrichten von diefer Gegend haben, feit 
Eroberung des Landes durch ben beutfchen Orden, die Etelle des Durch⸗ 
bruchs verſchiedentlich gewechſelt. Noch am Anfange des 14. Jahrhunderts 
gab es zwei Meerengen, für das Königsberger Haff das Pregelgebiet bei 
Lohftäbt, für das Elbinger Haff ganz am Anfang ber Nerung, Elbing 
gegenüber, bei Vogeljang. Beide verjandeten und zwar das Elbinger Tief 
nicht durch den Kampf feindlicher Elemente, fondern in Folge der Rivalität 
und Hanbdelseiferfucht zweier Städte. Die Danziger verfenfren in ber 
ſchmalen Ducchfahrt einige mit Steinen beladene Schiffe, der von Sturm 
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und Welle darüber gehäufte Sand vollendete das Werk und bie für bem 
Dandel Elbings fo äußerſt günftig gelegene Fahrſtraße war zerftört. 
Ob Hejlen-Darmitadt die Idee feiner famofen Bibericher Expedition, bie 
ein guter Pendant zu diefem Stückchen ift, aus dem Etubium ber alten 
Hiftorie von Preußen entnommen, ftele ich dahin. — Natürlich mußte 
nach Berichluß beider Mündungen die fich aufftauende Waflermafie einen 
andern Ausweg fuchen; dies geſchah bei Alt-Tief, etwa zwei Meilen füb- 
lich von Pillan. Auch dies verfandete allmählihd um 1456 und es ent- 
ftandt bei Alt-Pillau etwas nördlich von der jegigen Stabt Pillau ein neuer 
Durchbruch, der fich mehr ſüdlich erweiterte und 1510 bei einem heftigen 
Nordweſtſturm die Richtung nahm, die er noch jegt hat. — Wenn nun 
auch die Fahrftrafe durch die Nerung feitvem unverändert geblieben ift, 
fo hat die geringe Etabilität des Walles ſich in anderer Hinficht als fehr 
verberblich gezeigt, bejonders feit der befannten Abholung der Wälder auf 
der frifhen Nerung unter der Regierung Friedrich Wilhelm J. Der weiter 
unb weiter vorrüdende Flugfand bat feitbem nicht allein auf ben Nerun—⸗ 
gen Aeder, Wiefen, ganze Dorffchaften zerſtört und begraben, fondern ver 
fandet auch die Wafferfläche der Haffe mehr und mehr in für den Handel 
bedrohlichfter Weife, Die Koften, welche die Anpflanzungsverfuche zur 
BVerfeftigung der Dünen, das Ausbaggern des Fahrwaflers oder bie zum 
Schutze bejielben angelegten Molen bereits verfchlungen haben und noch 
verfchlingen werden, laſſen ih nur nad Millionen zählen, — 

Näher auf die intereffanten Verhältnifie einzugehen muß ich mir hier 
verjagen; übrigens find diefelben fehr eingehend in verſchiedenen Auffägen 
der „Preufifchen Provinzialblätter” gefchilvert. 

Die Tiefe diefes großen Waſſerbeckens ift, wie feiner Entftehung nad) 
fhon zu erwarten war, nirgend bedeutend, an ber Pregelmündung nur 
To Fuß, ſonſt wohl zwischen 9 und 16 Fuß, bis zu welcher Tiefe ſich 
der Grund jedoch fehr allmählich abdacht, ſo daß man an den meiften 
Stellen viele hundert Fuß weit hineingehen kann. Zahlreiche Halen er- 
ftreden fi überdies bis tief hinein, fo daß größere Schiffe an eine ſchmale 
Fahrſtraße gebunden find, die mit weißen Tonnen, auf denen Heine bebufchte 
Stämmden fich wiegen, bezeichnet ift. Zudem fällt und finft das Niveau 
der Waflerfläche unter dem Einfluß verichievener Winde bedeutend, fo daß 

Ta 
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die Schifffahrt nicht ohne Gefahr ift. Für das gewöhnliche Bedürfniß des 
Handelsverkehrs ift die Tiefe der Waſſerſtraße im Ganzen ausreichend und 
wird durch unermübdliche Thätigkeit auf diefem Standpunft erhalten. Nur 
für die mächtigen Dreimafter, Schiffe von 4 bis 500 Tonnen Tragfähig- 
feit, die der blühende Elbinger Schiffbau liefert, genügt die Tiefe unter 
gewöhnlichen Umftänden nicht. Da muß oft Monate lang gewartet werben, 
bis durch ftarfe in günftiger Richtung mehende Winde das Waffer zu unge: 
wöhnlicher Höhe aufgeftaut wird, fo daß ber Coloß durch Schleppbampfer 
in die hohe See, fein Element, bugfirt werden kann. — 

Nach diefem allgemeinen Ueberblid möchte ich meine Lefer ein wenig 
längs dem Geftade herumführen, natürlich nur da verweilend, wo wir es 
intereffant und ſchön finden, einen wirklichen Marſch meilenmweit durch den 
Sand der Dünen feinem von ihnen zumuthend, 

Beginnen wir mit dem norböftlihen Winkel, ver Mündung des Pre- 
gels, die durch das hübſche Landſchlößchen Holftein, in der Geftalt eines 
großen lateiniſchen H gebaut und in einem aumuthigen Parfe gelegen, 
bezeichnet wird. Längs des nördlichen Ufers zieht ſich mehrere Meilen weit 
und tief landeinwärts fich erftredend die Kapornſche Haide, ein mächtiger 
Forft, aus Tannen und Fichten beftehend. (Ich bediene mich hier der in 
ber ganzen Provinz gebräuchlichen Bezeichnung, füge aber Hinzu, daß wir 
unter Fichte den in Deutfchland meiſt Kiefer genannten Baum, Pinus 
sylvestris L, und unter Tanne die Pinus abies L. oder Abies excelsa 
Dec. verftehen, die anderwärts Rothlanne oder Fichte genannt zu werden 
pflegt.) Dies find bie einzigen maffenhaft vorfommenden Nadelholzbäume 
unferer Wälder, fie finden fich felten gemifcht, meift an einer Stelle nur 
bie eine oder bie anbere. Auf dem Schauplag unferer Schilderung herrſcht 
im Allgemeinen im norböftlihen Theil die Tanne, im fübweftlichen bie 
Fichte vor. Der dichte, hochſtämmige Wald, ferftmäßig bewirthfchaftet 
und burch gerade Durchhaue in Schläge getheilt, ift zwar etwas einförmig, 
befonders da das Zerrain eben ift, doch macht die Stille und Einfamfeit 
zwilchen dem dicht fich drängenden hundert und mehr Fuß emporftrebenden 
mächtigen Säulen dem Durchwandernden einen wunderſam impofanten 
Eindrud,. Es ift noch etwas von dem altpreußifchen Character in biefer 
Gegend; bie hohen Wipfel burchweht noch ein Hauch jener Zeit, wo ber 
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Donnergstt Perkunos im Heiligen Hainen verehrt wurde. Noch hauft hier 
dae mächtige Elen mit feinem flachen fchaufelartigen Geweih. 

Mitten in der Haide erinnert ein fchlichtes Denkmal, vier behelmte 
Häupter mit vier Armen auf der Spitze eines hoben Stänbers, bie fo 
genannte Vierbrüderfäule, an eine Epifode aus einem furdtbaren Kampfe 
ber Orbensritter mit ben Urbeiwehnern bes Landes. Die Sage berichtet, 
daß unmeit von hier auf feiner Burg Konoweidit Martin Golin, einer 
der beutfchen Einwanderer, mit brei Freunden ungzertrennlich verbunden, 
gehauft und von hier aus feine Rachezüge gegen bie heidniſchen Preußen, 
die feine Schwefter graufam zu Tode gemartert hatten, und gegen bie Lit⸗ 
thaner unternommen habe, weithin gefürchtet und ihrem Haſſe trotzend. 
Enblid wurden bie vier Kampfgefellen allein von einer großen Schaar 
überfalfen. Rüden an Rüden gefchloffen, vier kräftige, fchwertbewaffnete 
Arme zur Bertheidigung ſchwingend troßten fie lange der Uebermacht und 
erlagen endlich nach heldenmüthigem Widerftande, 

Das Norbufer des Haffs verfolgend gelangen wir an das Städtchen 
Fiſchhauſen (Der Name ift aus Biſchhauſen, Biſchoffshauſen entftanben, 
ba hier von 1289 bis zur Reformation der Sig der Samlänbifchen Bifchöfe 
war), am Grunde einer tief nach Norden eindringenden Bucht gelegen, 
wo das Haff feine größte Breite hat, da das gegenüberliegende Ufer öftlich 
von Balga wohl brittehalb Meilen entfernt ift. Das unbedeutende Etäbt- 
chen’ bietet nichts Bemerfenswerthes; aber in ber Nähe, an ber fchmalften 
und niebrigften Stelle der nerungsartigen Lanbzunge, in welche Samland 
gegen Südweſten ausläuft, befinden fich die Ruinen ber Burg Lochftäbt. 
Im Jahre 1264 erbaut, zu welder Zeit noch ein Tief an dieſer Stelle Haff 
und Eee verband, war jie beftimmt bie Einfahrt zu ſchützen. Obwohl 
viel Heiner, zeigt fie ganz den Bauftyl des Marienburger Schloffes, der 
Hauptſache nach recht wohl erhalten. Auch bier finden wir jene Mauern 
mit ragenden Zinnen, jene bogigen Thore, die ſchön gewölbten hallenden 
Eorridore und vor Allem jene Gemächer und Säle, beren fühn gewölbte, 
Hoch emporftrebende Dede auf einem fchlanfen Pfeiler ruht, der fi nad 
oben zu in eine Krone ſchön gebogener Zweige fpaltet, in die burch bunt 
gemalte Fenfter der Strahl der Sonne gebämpfte, myſtiſch gefärbte Lichter 
fendet. Einen um jo frhwermüthigeren Eindrud macht bie überall herein- 
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brechende Zerftörung und das Meinlich-bürftige moderne Alltagsleben, das 
fih hie und ba in dem alterthümlichen Bau eingeniftet. Die einförmig öde 
Sanddüne, noch über und todter, feit die lebende Waſſerader, die einft hier 
vorbeileitete, fich ſchloß, ift eine paſſende EN für dieſen Ei der 
Bergänglichleit alles Irdiſchen. — 

Hier in Burg Lochſtädt war ed, wo ber * Hochmeiſter Heinrich 
Reuß von Plauen von ſeinem Verdränger und Nachfolger Michael Küch— 
meiſter von Sternberg Jahre lang bis an ſeinen Tod (1429) gefangen 
gehalten wurde. Selten wohl hat Undankbarkeit und Egeismus ſich in fo 
ſchreiender Weife gezeigt, wie biefem Helden gegenüber, deſſen Umficht, 
Muth und Standhaftigkeit allein ber Orden nad) der furchtbaren Nieder: 
fage bei Tannenberg (1410) bie Erhaltung bes Drdenshanpthaufes Mas 
rienburg und fomit Rettung bes Landes vor ber Herrichaft ber Prien zu 
serbanten Kat. In ber That, wenn es dem Polenkönige Yagiel mit feinen 
Tatarenhorben damals gelungen wäre, bie Marienburg zu erobern, war 
es nach aller menjhlichen Borausfiht um Preußen als Vormauer deut: 
ſcher Gefittung gegen den flavifchen Often geſchehen, war bie Entwidelung 
ber Preußiſchen Monarchie in der Weiſe, wie fie ftatt hatte, eine Unmöglichkeit. 

Zwiſchen hier und Pillau bei dem Gute Neuhäufer ift ein zwar nicht 
großer, aber üppig beftanbener Laubwald von Weißbuchen und Eichen, wäh— 
rend die Gegend ringsum fandig nnd öde iſt. Wohl vorzüglich dieſem 
Eontraft hat die freundliche Dafe den ftolzen Namen bes Pillauer Bara- 
biefes zu verdanken, Ein alter Königsberger Profefjor freilich Hat dieſe 
Benennung ernft genommen und mit einem Aufwande ftnpender Gelehr- 
ſamleit unumftößlich aus der Bibel bewiefen, daß hier die Stelle des wirklichen 
Baradiefes gewefen, aus bem Adam und Eva durch den Engel mit bem 
feurigen Schwerte verwiefen wurben. 

Das Städtchen Pillau felbft, ein echtes Handels- und Schifferſtädtchen, 
ift ein wahres Mufter von Sauberkeit und Nettigkeit. Die meift Heinen 
Hänfer, an benen nirgend eine Epur von Banfälligfeit und Berfallenheit 
ſich zeigt, mit freundlich lebhaften Anſtrich und hellen Spiegelfenftern ſehen 
wie die Schiffsfajüten in vergrößertem Maafftab aus, Auf der vorfprin- 
genden Spitze der Halbinfel fteht der 100 Fuß hohe, ſchlanke Leuchtthurm, 
ber fih nach oben zu allmählich verjüngt und mit einer gläfernen gewölb- 
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ten Kuppel gekrönt if. Seine blendend weiße Säule ift ſelbſt am Zage 
von ber Haff- wie von ber Eeefeite her viele Meilen weit fichtbar. Das 
ganze Stäbtchen liegt Überhaupt auf ber vorfpringenden Landzunge in ringsum 
flacher Gegend wie auf einem Präfentirteller ba, weithin einen fehr freund» 
lichen Anblid darbietend, fowohl wenn man zu Schiff, namentlich von ber 
Elbinger Seite her fich ihm nähert, als auch von ber gegemüberliegenden 
hohen Küfte bei Balga, in faft 2 Meilen Entfernung, von wo man mit 
dem Fernrohr bequem in die geraben Straßen hinein ſehn und fi an dem 
rührigen Treiben ergögen fann. Höchſt lohnend ift die Umſchau von ber 
Kuppel des Leuchtthurms. In nächiter Nähe bie Stadt mit ihren Feftungs- 
werfen unb dem Hafen voll großer und Heiner Schiffe, darunter oft ein 
paar Dampfer, bie den regelmäßigen Verkehr zwiſchen Königsberg, Dans 
ig und Elbing vermitteln. Faſt Dreiviertel des Gefichsfreifes nimmt bie 
Boafjerflähe von See und Haff ein, nur durch den ganz fchmalen Land · 
ſtreiſen der Nerung von einander geſchieden, bie bier weithin aus lkahlen 
Dünen gelben Sandes befteht, das Meer breite mächtige Wellen mit wei- 
fen Schaumkämmen bahinrollend, das Haff in weniger hohen, fürzern und 
unregelmäßigen Wellen fein gelbliches Wafler in’s Meer wälzend, wo es 
in unvermijchtem Strome binfließend bisweilen bis Brüſterort, ver Nord» 
weitipige des Samlands fi verfolgen läßt, ſcharf abgegrenzt gegen bie 
grünlichen Meeresfluthen. Die gegenüberliegenden Haffufer, vie Höhe von 
Balga mit ihrer Burgruine und den ftattlichen Gutsgebäuden, das Stäbt- 
hen Brandenburg treten deutlich vors Auge. 

Der nörböftlide Quadrant bes Gefichtskreifes ift von Land erfüllt, 
und zwar überfieht man faft das ganze Samland; bie gegen Norben ver» 
laufende Seefüfte, anfangs größtentheils kahl und ziemlich flach, fpäter 
durch den faft 300 Fuß hohen Haufenberg, an beflen Fuße das ſchöne 
Kirhborf German liegt, unterbrochen, an ber Spike von Brüfterorth mit 
ihrem ſchönen Leuchtthurm endigend. (Hier beiläufig die Bemerkung, baf 
die in preußifchen Drisnamen häufig vorkommende Endung „orth,” wie 
in Steinorth, Pufterorth, Sorgenorth nicht Ort (locus), fondern Epike 
beveutet.) Nach Often hin erblidt man zumächft die Fifchhaufer Bucht mit 
bem Städtchen und Burg Lochſtädt, dann den fchwarzen Tannenwald ber 
Kapornſchen Haide. Das zwifchen diefen beiden Gränzlinien ſich auebrei- 
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tende Samland ift im Ganzen eine nur leicht wellige Ebene, nicht gerabe 
dicht mit Dörfern und Landgütern befegt, die aber eine, für dem Ueberblick 
recht angenehme Abwechfelung von bebautem Feld, Wald und fogenannten 
Balwen, einem Mittelving zwiichen Wieſe und Haide zeigt. In feiner Mitte 
ragt der faft 400 Fuß hohe, ſchön bewaldete Galtgarben, die bedeutendſte 
Erhebung der ganzen Gegend recht imponirend hervor. 

Die Feftungswerke von Pillau, deren erfier Grund von Guſtav Adolph 
während feines Krieges mit Polen gelegt wurde, follen nur zum Echug 
ber ſchmalen Einfahrt durch das Tief dienen; ob fie den furchtbaren Zer- 
ftörungswaffen der Neuzeit gegenitber bies leiften fönnen, muß ich bahin« 
geftellt laſſen. Eeine Hauptwichtigfeit hat Pillau als Hafenftant Könige- 
bergs, und wird feinen Zwed, nun es mit bemjelben durch eine Eifenbahn 
in Verbindung gefegt ift, die fchon längſt dringendes Bedürfniß war, in 
erhöhten Maaße erfüllen können, Bei entwidelteren und febhafteren Ver: 
kehrsverhältniſſen, als fie derzeit noch in unfrer Provinz herrfchen, würde 
übrigens wohl noch eine birectere Verbindung bes Hinterlandes mit ber 
Eee in's Wert gefett werden. Pillau gegenüber auf der Südſeite des Haffs 
zwifchen Balga und Brandenburg in der Etation Wolitnid ftreift die große 
Eiſenbahnſtraße ganz dicht am Geftade des Hafjs vorbei. Der Theil des 
Güterverfehrs, der nicht über Elbing und Danzig die Verbindung mit dem 
Meere fucht, würde fie offenbar hier auf dem bdirecteiten und kürzeſten 
Wege finden, vorausgejegt freilich, daß eine bequeme Fahrſtraße durch das 
Haff aud für größere Schiffe eingerichtet würde, 

Wir lafien uns über das wenige Ruthen breite Tief auf die Nerung 
überfegen. Gleich nachdem wir die an ihrer Epige poftirten Zoll und 
Lootjen-Häncchen, in deren Umgebung bürftiges Weidengeftrüpp fich ange 
niftet, im Rüden haben, empfängt uns ein ſchmaler Damm fahlen, fliegen» 
ben Eanbes, meilenweit ſich hinziehend, felten durch dürftige Anpflanzungen 
unterbrochen, Seltiam ift eine foldhe Wanderung durch eine Wüfte zwifchen 
endlos ausgebehnten Wafferflähen. In das großartige aber einförmige 
Bild fommt nur ein Wechſel durch die verfchiedenen Färbungen und Be 
leuchtungseffecte des Himmels und ihren Wiverfchein in den Wafferfpie- 
geln auf beiden Eeiten. Kein Laut als das Kniftern des Eandes unter 
unfern Füßen, das Raufchen der Meereswogen, ab und zu unterbrochen 
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durch den ſchrillen Echrei ver Möme, Der mühfam ben tiefen Sand burdy 
watende Wandrer finft bisweilen bis unter die Arme ein, wenn er an 
eine Etelle geräth, wo früher ein Baum geftanden; ber Stumpf ift vom 
Eande überweht und nad) und nach verrottet, daß die ſpärlichen Ueberrefte 
den Raum nicht mehr erfüllen. Unweit des Tief war (in den erften vier: 
ziger Jahren) bei einem heftigen Nordſturm ein Barkichiff weit auf bie 
Düne geſchleudert; das wenig verfehrte Schiff wurde von einem unterneh- 
menden Köuigsberger Kaufmann für einen mäßigen Preis erftanden. Daf- 
felbe nach der See zu wieder in's Waſſer zu ziehen und flott zu machen, 
baran war wegen ber großen Geichtigfeit bes Strandes gar nicht zu denken. 
Auf der Haffjeite aber führt das Fahrwaſſer mit genügender Tiefe bicht 
bei der Nerung vorbei, und es fam aljo barauf an, den Koloß über die 
Nerung herüber ins Haff zu ſchaffen. Das fühne Unternehmen gelang mit 
nicht allzu großen Koften und die verwegene Epeculation war geglüdt. 
Wahrſcheinlich ift faum mehr die Stelle zu erkennen, wo einft Menfchen- 
kraft und Menfchenkunft nach mühevoller Anftrengung einen ſolchen Triumph 
gefeiert. 
Faft ſechs Meilen weit trägt die Nerung diefen Character völliger Debe 
und Kahlheit durch einige wenige Heine Dörfer und einzeln ftehende Häufer, 
alle an der Hafffeite, und fpärliche Anpflanzungen von Sanbhaargras oder 
Strandhafer (Elymus arenarius) unterbrochen. Nur der weftliche Theil 
von dem Dorfe Kahlberg an ift mit Wald bewachſen, dem nad) der See 
zu allerdings ein Dünenftreifen von wechjelnder Breite vorgelagert iſt. 
Der Name Kahlberg deutet darauf, daß wir auch hier feine üppige 
Vegetation zu erwarten haben, und noch vor einigen zwanzig Jahren fand 
fi) hier nichts als ein ärmliches Fifcherdörfchen am Haffufer fich ausbrei- 
tend zwifchen ziemlich bdürjtiger Kieferwaldung. Zur Badezeit, bejonders 
während ber. Sommerferien pflegte es von einzelnen Elbingern bejucht zu 
werben, beionders von Lehrern, diefen vorzugsweiſe erholungsbedürftigen 
und in materieller Hinficht leicht zu befriedigenden Weſen. Bon irgend 
welchen Bequemlichkeiten war faum die Rede. Uber ber gerabe hier fehr 
günftige Badegrund und kräftige Wellenſchlag verbunden mit den Reizen 
ber Lage, bie ein finniger Naturfreund bald entdecken mufte, machte bie 
wenigen Kenner bes Drts zu feinen begeifterten Verehrern. Als nun im 
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Sahre 1840 einige unternehmende Elbinger Kaufleute aus England ein 
Dampiboot kauften, das erfte, welches die Gemwäfler ber Provinz Preußen 
befuhr, (mit Ausnahme eines ſchon im Jahr 1827 gleichfalls ven Elbingern 
gemachten, aber verunglüdten Verſuchs, da das Edhiff, der Copernikus, 
gleich bei der erften Fahrt firandete und zw Grunde ging) um regelmäßige 
Fahrten zwiſchen Elbing und Königsberg einzurichten, brach für Kahlberg 
eine neue glänzende Zeit an. Zunächft burdh die Bemühungen diefer Dampf- 
bootactionäre, deren Beifpiel bald andere Elbinger folgten, wurde in Kur- 
zem aus Kahlberg ein reizender Badeort mit allem irgend zu wünſchenden 
Comfort gefhaffen, der nun in ber Babefaifon eine ſtets wachſende, zum 
Theil Heilung, mehr aber nod Vergnügen fuchende Bevölkerung aus immer 
weitern Kreifen am fich zieht. Der vom Haff aus allmählich anfteigende 
Sandberg ift terraflirt und zu üppigen Gartenanlagen mit ben mannigfal- 
tigfien Laubbäumen und Büfchen, einem reichen Blumenflor, herrlichen 
Drangerieen umgewandelt, mit dem eleganten und bequemen Hauptgaft- 
hauſe, dem Belvedere gekrönt. Es verbient feinen Namen. Die Ausficht 
über das Haff, deſſen jenfeitiges Ufer gerade an biejer Stelle, wo aus 
bichtem Walde hoch vom Berge das Klofter Cadinen herausichaut, Die 
größte Schönheit und Lieblichkeit zeigt, ift wundernoll, zumal Abends, wenn 
bie Scheibe des Vollmonds über dem bunfeln Walpdftreifen emporfteigt. 

Eine Menge anderer Logirhäufer oder Billen wohlhabender Elbinger 
find meiftens mit großem Gejchmad errichtet, wobei in ber Regel bie An» 
lage des Belvedere zum Mufter gedient hat. Wohl galt es die ausban- 
ernbfte Anftrengung, bier eine folche üppig grünende Dafe hervorzuzaubern, 
und wenigftens bei den Elbingern wird der Name des Mannes, dem vor- 
zugsweife Anftoß und Ausführung biefes Unternehmens zu verdanken ift, 
bes Kaufmanns Georg Wilhelm Härtel lange in banfbarer Erinnerung 
bleiben. Bon einem guten Theil der großen Eumme frobefter, genußreich⸗ 
fter Empfindungen einer Menge froher Menfchenherzen kann er ſich ala 
Schöpfer und Förderer arfehn. 

Allerdings ift durch die urfprüngliche Lage des Dorfs, dem bie neuen 
Gebäude fich meiftens anreihten, das Kahlberger Leben ein wenig zu jehr 
von der Eee fort nad dem Ufer bes Haffs gerüdt. Der Weg über bie 
bier ziemlich breite und wohl gegen 200 Fuß hoch anfteigende Nerung 
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zum Theil durch Eand ift beſchwerlich. Epaziergänge und gefellige Ver 
gnügungen halten fich meifiens mehr an der Haffſeite. Die Seeluft kann 
nur jehr mittelbar über den bewaldeten Bergrüden in's Dorf bringen, 
Dafür erfreut es fich einer äußerſt geſchützten Lage, welche felbft bei jehr 
rauhem Wetter und bis fpät in den Herbft hinein ein behagliches Verweis 
(en im Freien erlaubt, Dazu der wärzig-heilfame Hauch des Fichtenwals 
bes. — In der That fann man fidh Hier nach ſüdlicheren Regionen verſetzt 
glauben. Iſt doc felbjt ein fonft erſt im ſüdlichen Deutfchland und Stalien 
einheimijcher Schmetterling, der ſchöne Dleanderihwärmer, hier eingebür- 
gert und fommt Jahr für Jahr aus, — 

Der Botaniker findet auf dieiem characteriftiichen Terrain eine reiche 
Ansbeute. Die fpärliche aber intereflante Flora ber Sanddüne ſetzt fich 
vornehmlich aus folgenden Pflanzen zufammen: Die Unpflanzungen zur 
Berfeftigung der unbeftändigen Sanbwellen bejtehen bejonders ars bem 
Sand-Hacrgras (Elymus arenarius) und dem Sandhalm (Ammophila 
arenaria,) deren Wurzeltriebe unter der Oberfläche weithin nad allen Eei- 
ten fich erjiveden. Ueberhaupt iſt weite Ausbreitung der Wurzeln faft alfen 
Dünenpflanzen eigenthümlich, wodurch allein die nöthige Befeftigung im 
Boden und Zuführung ausreichender Nahrung ermöglicht wird. So nament- 
(ih höchſt auffallend bei dem Beifuß (Artemisia), wo die Wurzelausläufer 
an der Oberfläde zu Tage fommen und wie riefenhafte haarige Spinnen- 
beine ansfehen. Häufig find, wie längs dem ganzen Strande, Stiefmütterchen 
in mannigfaltiger Färbung, Salzfraut (Salsola Kali), Honkenya peploides, 
ber Meerjenf (Cakile maritima); ferner Linaria odora (oder Loeselii), 
ſehr ähnlich dem befannten gemeinen Leinkraut (Xöwenmaul) Linaria vul- 
garis, nur zierlicher und wohlriechend; von Schmetterlingsblüthlern ber 
gelbe Waundklee (Anthyllis vulneraria, die Epielart maritima) und bie 
fonft feltene Meererbfe (Pisum maritimum), im Bau ganz ähnlich ber 
weißen Erbfe, nur zarter und mit fchönen roſa Blüthen, Wohl die ſchönſte 
Dünenpflanze ift bie ftattlihe Strandbiftel, Seemannstren (Eryngium ma- 
ritimum) mit ihren bläufich grünen jchön gezadten Blättern. 

Wo auf der Höhe der Düne niedere Fichten mit fnorrigen Aeſten und 
weitausgreifenden Wurzeln ſich angefievelt haben, ift der Boden mit einer 
faft ununterbrogenen Dede der mannigfaltigften Flechtenarten überzogen, 
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Dieſe zierlichen Gewächſe, die wir ſonſt meiſtens nur den Stamm alter 
Bäume und die Wände von Felſen und Steinblöcken befleiden ſehn, decken 
bier rafenartig ben Boden, indem ihre lofe dem Sande aufliegenden rund» 
lichen Bolfter, fich dicht an einander drängend, zufammenfließen, und geben 
der Gegend einen ganz norbifchen Character. Wenn nach einem Regen 
bie fonft ftaubdürren Zweiglein anfchwellen, lebhafte und ſehr mannigfal- 
tige Farbennllancen annehmen und ihre zierlihen Zädchen und Blättchen 
entfalten, ftaunt man über den Formenreichthum dieſes mikrosfepifchen 
Waldes. Beſonders reich vertreten find Arten von Cladonia, die Haitpt« 
majje bildet die Rennthierflechte Cladonia rangiferina, dagegen fcheint das 
fogenannte Isländiſche Moos (Cetraria Islandica) hier zu fehlen. Uebrigens 
bildet der Flechtenrafen hier ein Hauptnahrungsmittel der recht zahlreichen 
ehe, wie in Lappland und den Eibirifchen Tundren der Rennthiere, 
Mehr nach der Haffleite, wo der Boden nicht fo fteril und die Gewalt 
ber Flugſand führenden Winde durch die vergelagerte Düne gebrochen ift, 
ftreben die Fichten zu mächtigen Säulenfchäften empor, und zwar um fo 
mebr, je weiter nach Weften man fommt, in den Waldgürtel, der bei ber 
Abholzung des größten Theils der Nerung verfhont blieb, Die Berglette 
bildet bier eine Menge keijelförmiger Thäler, in denen der Boden feuchter, 
die Vegetation üppiger if. Wir finden bier faft alle Characterflanzen, 
welche berartigen Localitäten im nörblichen Deutichland eigen find, bie 
Blau⸗- und Drunfelbeere (Vaccinium myrtillus und uliginosum), bie 
Preufjeibeere (Vacc. Vitis Idaea) in großer Menge, fo daß hunderte von 
Fäffern davon nad Elbing geſchickt werben, jeltener die zierliche Moosbeere 
(Oxicoccos palustris), deren weitkriechende Stengel mit ben zierlichen myr- 
thenähnlichen, unterfeits bläulichgrünen Blättchen befonders auf dem Torf 
moos (sphagnum) Nege fchlingen und vie Krähen- oder Raufchbeere (Em- 
petrum nigrum). Häufig ift auch der Porſt (Ledum palustre) mit feinen 
weißen, nicht unangenehm, aber in größerer Menge ftark betäubend riechen» 
ben Blüthen, wenn er auch nicht, wie in manchen Torfbrüdhen weite Streden 
überzieht, die während der Blüthezeit wegen bes betäubenden Geruchs zu 
burchwandern nicht ohme Gefahr iſt. Ab und zu findet ber Botaniker zu 
feiner Freude Arten von Pyrola (P. minor, umbellata, uniflora) mit ihren 
zierlihen roja Glödchen; und eine feltene Orchidee die Goodyera repens 
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mit weißen Blüthen. Auch die Linnaea borealis, dieſer Liebling aller 
Pflanzenkundigen von der Zeit des Vaters der Botanik her, von dem fie 
den Namen trägt, mit ihrem roſa Glödchenpaar und dem feinen Banille- 
geruch hat hier ihren Standort. Mächtige Farrenwebel (befonders von 
Pteris aquilina dem Adlerfarrn, Aspidium felix mas, Polypodium vul- 
gare wachſen hier in ungewöhnlicher Ueppigfeit und Stärke, der Bürlapp 
(Lycopodium clavatum) mit feinen moosartigen, dicht belaubten, immer« 
grünen Stengeln friecht weithin durdy die Moospede. Zur Vervollſtändi— 
gung unferes überfichtlichen Gemäldes der Pflanzendede füge ich noch Hinzu, 
daß der meiftens fehr ſchmale Sandſtreifen am Ufer des Haffs, foweit er 
nit von den ärmlichen Gartenbeeten neben den Fifcherhäufern mit etwas 
Semüfe und ein paar bunten Blumen, befonders Gartenmohn und ber 
mwohlriechenden fpanifchen Wide eingenommen wird, befonders von Weiden» 
geftrüpp, den mächtigen, unterſeits weißlich grünen Blättern des gelbblü- 
henden Huflattigs (Tussilago farfara) und Röhricht, um das fid wohl 
die Zaunmweide mit ihren großen weißen Blumentrichtern fchlingt, beſtan— 
den if. Merkwürdig ift, daß trog ber fcheinbar faft gleichen Bodenbe— 
fhaffenheit hier und am Strande des Meeres doch nur wenige ber eigent- 
fihen Dünenpflanzen den Kamm ber Nerung überfchreiten, um fich bier 
anzufiedeln, und noch weniger findet eine Wanderung in entgegengeießter 
Richtung ſtatt. Der weit hinein ſehr feichte Epiegel des Haffs iſt am 
Rande von ausgedehnten Wiefen von Eimfen (Scirpus lacustris), bier 
vom Volf allgemein Binfen genannt, umfäumt, bazwijchen die gewöhnlichen 
Waſſerpflanzen, die ſchöne Blumenbinfe oder Waflerhortenfie (Butomus 
umbellatus) mit ihrer hellroſarothen Blüthendolde, die gelbe und die weiße 
Eeerofe (Nymphaea lutea und alba) aud) Menyanthes nymphoides mit 
ben rundlichen denen der Mummel ähnelnden aber viel Heineven Blättern 
und ber zierlichen gelben Blumenfrone bat hier eine Fundſtelle. 

Werfen wir noch einen flüchtigen Blick auf die characteriftifchen Er— 
fcheinungen der Thierwelt: Ich erwähnte ſchon, daß der zwar ſchmale, 
aber mehrere Meiler weit, noch über den Anfang ber fchmalen Lan! zuge 
der Nerung hinaus ſich hinziehende Wald von zahlreichen Reben bevöffert 
ift, Die flinfen, zierlichen Thiere, die in bem ganzen Revier fehr gefchont 
werben, lafien fich oft ganz in ber Nähe des Dorfs fehn, kaum verſcheucht 
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vom Plaudern und Lachen einer frohen Gefellfchaft. Da, wo der Dünen» 
und Waldgürtel nicht an die Oberfläche des Haffs, fondern an bie üppig 
grünenden Nieberungswiefen ftößt, milchen fie fih ab und zu wuter bie 
plumpen Rinder, die dort weiden, ſchwimmen auch wohl über die bort 
fehr breite Weichfel, um in den Gärten der Gehöfte ihren Bejuch abzuftatten. 
Einen vielftimmigen, muntern Vögelchor darf man Hier micht zu finden 
erwarten, Im dem ftiffen, faft nur von Infecten durchſummten Fichtenwalbe 
hört man ab und zu das Hämmern eines emfigen Spechts. Mächtige 
Raubvögel, Habichte, Weihen, auch wohl der Eeeadler (Falco albicilla) 
und ber Filchabler (Falco haliaetos) ziehen hoch in der Luft ruhigen 
Fluges ihre weiten Kreiſe. Die Familien der Sumpf und Ehwimm- 
vögel find hier gewiß durch zahlreiche Arten vertreten; als bemerfenswerth 
find mir aufgefallen mehrere Neiherarten (Ardea cinerea, stellaris und 
minuta), ber gehäubte und ber gehörnte Steißfuß (Podiceps cristatus und 
cornutus) und in der Nähe des Dorfes Pröbbernau auf einem mit mäch— 
tigen, faft fahlen Fichten beftandenen Dünenhügel niften zahlreiche Kormo- 
rane (Carbo Cormoranus), 

Manches Eharakteriftiiche finden wir endlich aus der Claſſe der In- 
fecten. Beim Marſche durch die fandigen Waldparthieen wird man von 
unzähligen Schaaren feiner grauer Griffen (Acheta) umhüpft, verfchiedene 
Arten fchnellfliegender Cicindelen (Raubkäfer) haben hier ergiebige Jagd. 
Der aufmerkſame Beobachter entvedt Leicht im beweglichen Eande die klei— 
nen Trichter, aus deren Grunde er ficher ift, ven Ameifenlöwen, mit auf- 
wärts gerichteten Treßzangen den Raub erwartend (die Larve eines libel- 
lenartigen Thiers Myrmecoleon formicarius) hervorzugraben. Das be- 
fonders am Haffufer ſich hinziehende dichte Weidengeftrüpp, überhaupt der 
Eik ungezählter Arten von Epinnen, Käfern und anderm feinen Gethier, 
wird von ungeheuren Müdenfhwärmen burchfummt, daß man fernen Or— 
gelllang zu vernehmen glaubt. Eine große, zierliche Art derfelben, mit 
grünſchillernden Flügeln, die im Dunkeln phosphorifch ſchimmern, verbrei- 
tet fi des Abends weit über den Epiegel des Haffs. Aufgefallen iſt mir 
bie gewaltige Dienge von Gallen, von fehr verfchiedener Geftalt und an 
verfchiebenen Gewächſen, an benen man biefe eigenthümlichen, durch dem 
Stich verjhiedener Blattwespen hervorgebrachten Umbildungen und Wuche: 
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rungen fonft nicht zu finden pflegt, fo daß der Entomolog in dieſem Felde 
bier einer reichen Ausbeute gewiß wäre. 

Doch wir wollen unfern Blid nicht von diefer Welt im feinen, bie 
allerdings viel des Schönen und Intereſſanten und wohl nicht bloß für 
den Naturforfcher von Fach darbietet, gefangen nehmen laſſen. Wahrlich 
es Lohnt bier, ihn frei in’s Weite jchweifen zu laſſen. Bon manchen 
Stellen des Dünenfammes kann man See und Haff zu gleicher Zeit ſehen. 
Bejonders auf einem Punkte, dem fogenannten Blodsberg it die Umſchau 
grokartig. Ein ca. 300 Fuß hoher, ziemlich ifolirt ftehender Berg, auf 
feinem Gipfel mit einzelnen, ruhigen Fichten gefrönt, überragt den ganzen 
Höhenzug in feiner Umgebung. Beide Wafjerflächen füllen faft den gan— 
zen Geſichtskreis, der Walpfireif in der Mitte läuft nad) der Pilfauer Seite 
bin für das Auge immer jchmaler zufammen, fo daß Meer und Haff ſich 
dort zu vereinigen fcheinen. Das jenjeitige großentheild bewaldete Ufer 
des Haffs fhaut mit großer Deutlichfeit herüber. Rings tiefes Echwei- 
gen, nur das Braufen der See fchallt zum Ohre. Ueber uns zieht ein 
mächtiger Raubvogel feine Kreife. Hier war einft eine zahlreiche, bunte 
Menge Babdegäfte vereinigt, und doch wurde der Charakter feierlicher Stille, 
bie über der Stätte ſchwebt, kaum durch einen Laut unterbrochen, Alle 
waren in andbächtiges Schweigen, entzüdtes Etaunen verjerft. Es war im 
Juli 1853, bei der totalen Sonnenfinfterniß, als nach völliger Bededung 
der leuchtenden Echeibe dies ſeltſam geheimnigvolle Dunkel am Tage nur 
durch das Licht der Sterne und jenen wundervollen Etrahlenfranz erhellt 
wurde, bis man bem erften wieder aufleuchtenden Sonnenftrahl entzüdt 
entgegenjauchzte. Wohl von feinem Stantpunft aus wird das wunderbare 
Bhänomen fo im feiner vollen Pracht ſich gezeigt haben. Die Eentralfinie 
ber Zone der totalen DVerfinfterung, längs welcher bie Dauer der Berfin« 
flerung die längfte ift, ging faft genau durch dieſe Stelle. Und nun bie 
wunderbaren Effecte der Beleuchtung auf beiden Waflerflächen, ven gelben 
Dünen und dem bunfeln Fichtengrün! Der Geift Gottes ſchwebte über 
den Waflern — Und es ward Licht. Es kann fein erhabeneres Bild 
biefer Schöpfungsmomente gedacht werben, als ſich Hier dem entzücdten 
Auge aufthat. — 

Die Bewohner von Kahlberg und Pröbbernau ſind faſt einzig und 
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alfein auf den Fiſchfang angewiefen; felbft das Aufblühen Kahlbergs ale 
Badeort hat darin wenig geändert, da der geringe Ertrag ihres Landes 
an Miih, Butter und Obſt den Bedürfniſſen ber Badegäſte gegenüber 
wenig in Betracht fomme, die vielmehr größtentheils® von Elbing ber per 
Dampfboot erfüllt werden müflen. Wie wenig das hierwachſende Getreide 
und Obft zu rechnen ift, fieht man am beften baraus, daß bie eifrigften 
unb umfichtigfien Eteuererheber diefer Conjumtibilien, die Epaken, bie 
ganze Nehrung als einen Ort, wo nichts für fie zu holen ift, vermeiden. 
Für die Erhaltung des Heinen Viehſtandes jorgt das Haff mit feinen 
Binfenwiefen. Viele hundert Echritte weit rom Ufer fanı man das 
fchwerhinwandelnde Hornvieh mitten im Wafler fehn, in ruhigem Behagen 
wieberfäuend, von munter paafenden Enten umfhwommen, Wenn gegen 
Ende des Sommers die mehrere Ellen hohen Binfen ihre größte Ausbildung 
erlangt haben, gehte an die gemeinfchaftliche Ernte. Alt und Yung, Män— 
ner und Weiber bejegen die zahlreiche Haff-Flottille. Wetteifernd werben 
bie dicht ftehenden Binfen gefdjritten, die Heinen Kühne hochbeladen an 
den Etrand gefahren, die Binfen werden auf dem Uferfande flach zum 
Trodnen ausgebreitet, und dann ſchnell wieder zurück an die Arbeit. Denn 
eine Abgränzung des gemeinfamen Schatzes in gejonderte, Dem oder dem 
gehörige Felder ift nicht möglich, und fo ift jede Familie auf Schnelligkeit 
angewiejen, um ſich möglichſt viel zu fichern. Es geht dabei fröhlich und 
friedlich zu, wie überhaupt die Bevölkerung ftill und gutmüthig it. Von 
dem fühnen Seemannscarafter anderer Strandbewehner ift aber richt viel 
bei ihnen zu fpüren. Das mag zum Theil feinen Grund darin haben, 
daß fie ihren Erwerb vorzugsweije auf ben ergiebinen Fiſchfang im Haft, 
das die gewöhnlichen Eüßwailerfiihe, namentlich auch Aale im’ veicher 
Fülle Trefert, angewiefen find, wo die Fahrt dod nur ausnahmsweiſe be- 
fondere Kühndheit und Geſchicklichkeit erfordert. Freilih haben fie auch 
Kähne am Meeresufer, doch pflegen fie fich nicht weit hinaus zu mwageır, 
um Flundern, Dorfh und Strömlinge (eine Art Häringe), den Haupter- 
trag des Eeefiihfangs zu erbenten. Auch der Stör mit feinem wunder: 
lichen Hornpanzer, bisweilen von 12 bis 15 Fuß Yänge wird erjagt, weit 
feltener ein Seehund oder auch ein Delphin, ein „Seeſchwiin“, nie bie 
Leute ihu nennen, Zu kühnen Lootjenfahrten ift keine Veranlaſſung. Als 
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vor mehreren Jahren bei einem Sturme ein Boot mit fieben Männern 
ſchon nahe bei der Küfte umfchlug, wagte die Bemannung eines andern 
Boots in nächſter Nähe auch nicht einmal den Werfuch der Rettung, und 
alle fieben kamen um, da ſchwimmen zu lernen nie Einem einfällt. Ja 
fie thun es grundfäglich nicht, da fie meinen, daß einer, ber fchwimmen 
kann, wenn er in’s Waſſer fällt, fi) nur länger quälen müfle; fich ver 
Gefahr durch eigene Kraft zu entziehn, fräftig und mit Anftrengung am 
ven Preis bes Lebens zu ringen, ift nicht im ihrer Urt. An diefer Ener 
gielofigleit mag wohl aud ihre Dürftigfeit und mangelhafte Ernährung 
Schuld tragen. — Die Hauptnahrung find Dorf und Flundern, Kartof- 
fein ein Lederbiffen, Brod fteht faft gar nicht auf ihrem Küchenzettel. 

Das Badeleben in Kahlberg ift ein fehr munteres und wechſelvolles. 
Ner größte Theil feiner Säfte fucht nicht ſowohl Herftellung von ernftli- 
hen Leiden, fondern Erholung, Kräftigung und Vergnügen. Daher drän« 
gen fih Tanz, Concert und Luftparthieen, theild zu Lande, theild über 
Haff nah Reimannsfelde und Cadinen hinüber, Der in Badeörtern fo 
gewöhnliche Luxus beginnt wohl auch bier feine prätentiöfen Schauftellun- 
gen zu entfalten, doch Hat der fröhliche und ungenirte Ton, ber hier vor» 
herrſcht, ihm und einer fteifen Etikette feinesweges das Feld geräumt. Er 
dient vorläufig nur als bunte, wechjeinde Staffage des reigenden Schau: 
plages heiterer, phantaſievoller Luft. Täglich landen Dampfböte an, und 
vermitteln einen lebhaften Verkehr mit Königsberg, Braunsberg, Frauen⸗ 
burg und befonders mit Elbing, deffen faſhionables Publicum während ver 
Badezeit mehr hier als in der Stabt zu finden ift. — Eine hübfche Sitte 
herrſcht Hier, daß Jeder beim Schluß der Babecur zum Abſchied den Göt- 
tern bes Meeres einen felbjigewunbenen Kranz zum Opfer darbringt ale 
Heine Gabe des Danles für Wochen des reinften, froheften Lebensgenuffes, 
die von Blumen ber freude, wie in reichen, nu, Guirlanden 
freundlich durchflochten waren. 

Doch wir müſſen von dem freundlichen Fleckchen Erde uns losreißen. 
Wir beſteigen das Dampfboot, das nach Elbing geht; der weit in's Haff 
bis zur Halteftelle führende Bretterſteig iſt mit freundlich grüßenden Bade⸗ 
gäften befegt; bie ſchrille Pfeife des Dampfers ertönt und die Schaufel, 


rüber fegen fi in Bewegung, Wir nähern uns mehr und mehr dem 
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gegenüberliegenden Ufer, das mit den fchönen Kammlinien feiner fteil an- 
fteigenden Küfte, gefrönt mit reichen Waldmaſſen, immer beutlicher hervor» 
tritt, Auf ein vom Mafte herabwehendes Flaggenfignal hin fommt von 
Reimannsfelde der reizend gelegenen Wajjerheilanftalt her uns ein Boot 
entgegen, wohl taufend Schritt weit in’s Haff hinein. Ich und mein Ge 
päd find im Nu eingejchifft und fort brauft der Dampfer, während umnfre 
Meine Nußfchale faft bis zum Umkippen in feinem ſchäumenden Kiel- 
waſſer fchanfelt. Mit langen Stangen von zwei rüftigen Bootsleuten 
weitergejchoben ift der Kahn bald an Land und ich fieige die mäßige An- 
höhe anf einem bequemen ZTreppenfteig, von Buchen und anderm Laub- 
holz überwölbt, bis zu der geräumigen Platte, auf der die Eur- und Los 
girhänfer, zwiſchen anmuthigen Gartenanlagen voll Blumenftüden und 
fchattigen Alleen alter Kaftanien und Linden fi) ausbreiten. Von ber 
Friedlichkeit und Behaglichkeit des Plätchens zeugt die unglaubliche Menge 
von Schwalben, die überall unter den Geſimſen der Häufer niften und 
ſchwirrend die Luft erfüllen. Freilich ift kaum eine Gegend günftiger für 
die Thierchen zu erdenken als dieje Seite des Haffgeſtades. Bei ber fort- 
währenden Veränderung in ber Höhe des Waflerfpiegels finden ſich immer 
Stellen bes thonigen Grundes blofgelegt, wo fie das Baumaterial ihrer 
Wohnungen ordentlich kunſtmäßig gefhlämmt, aufs befte zur Verarbeitung 
paffend vorfinden. Um ſolche Stellen ſchwirren fie denn aber auch fo 
dicht wie Fliegenſchwärme in raftlofem Hin- und Wiederfliegen. Dicht 
unter ber oberften Kante bes fteil abftärzenben Hochplateaus längs ber 
ganzen Küfte bis zum Einfluß des Elbings ſieht man bie Eingänge zu 
den Neftern ber Uferfchwalben in unglaublicher Menge. Ein wenig mehr 
landeinwärts auf der allmählich anfteigenden Hochebene erhebt ſich die ger 
ſchmackvolle Billa bes Befigers von Neimannsfelde, von reizenden Garten» 
anlagen umgeben, die in ben jchönjten Waldpark übergehen. Mit aner 
fennenswerther Liberalität ift der Eintritt den Badegäſten geftattet. Der 
ziemlich weite, anmuthig durch bichtfchattenden Laubwald, Hügel auf und 
ab bis zur fühlen Quelle führende Weg, den jeder Eurgaft, beflen Kräfte 
irgend bazu reichen, zweimal des Tages machen muß, wirb wohl das 
wirkjamfte, jedenfalls das angenehmfte Heilmittel fein, das Reimannsfelde 
feinen Beſuchern ‚bietet. Da ich im Uebrigen ganz entſchieden des Glau—⸗ 


von Bernbarb Oblert. 115 


bens bin, Waſſer thue e8 freilich nicht, möchte ich mir ben jonft höchſt 
reizenden Drt nicht zum dauernden Aufenthalt wählen. Anders wie in 
Kahlberg find die hieſigen Badegäſte meiftens ernftlich Kranke, unter denen 
zu leben für ben Geſunden wahrlich nichts Ungenehmes hat. Dagegen 
babe ich einmsl ganz in der Nähe während mehrerer Wochen, die mir in 
behaglichfter Weife verftrihen Villeggiatur gehalten, und ich möchte die 
übrigen Ausflüchte, die ich noch in Gefellichaft des freundlichen Lefers zu 
machen gedenfe, von hier aus unternehmen. 

Wenige hundert Schritte von Reimannsfelde, nad Elbing zu, auf 
dem nächſten noch höhern Flippenartigen Vorſprung liegt eine Heine Be— 
ſizung, Hopehill (Hoffuungshügel) genannt. Sie gehörte vor Zeiten einem 
in Elbing wohnenden engliichen Kaufmann. Der poetiihe Name deutet 
barauf, daß berjelbe von hier aus hoffnungsvoll dem Eiulaufen feiner 
Schiffe entgegenzufehen pflegte, die ihm aber nicht einen erjehnten Freund 
eder eine bang erwartete Geliebte, ſoudern ganz einfach feine Handels 
gäter, Solonialmaaren oder Häringe zuführen follten. Das von ihm ers 
richtete Landhaus ift abgebrochen, von den ehemaligen Parkanlagen feine 
Epur; nur eine Reihe hoher Pappeln erinnert an die frühere vornehme 
Epoche. Jetzt wohnt bier ein halb bäuerliher Befiger in einem freund- 
lichen Haufe, an das ein fleiner ländlicher Garten ftöht. 

Werfen wir zunächjt einen Blid landeinwärte Ein Paar Schritte 
vom Haufe gelaugt man an eine Heine Erhebung, von der aus man im 
Grunde eine Wafjermühle mit ihrem braufenden Wehr an einem. Heinen 
Bade fieht, der zu einem mit Röhricht und Wafferpflanzen umkränzten 
Teich aufgeſtaut ift. Drüber weg erheben ſich Hügelreihen, in anmuthigem 
Wechſel bald mit Fichten, bald mit nidenden Birken und andern Laub» 
bäumen beftanden; dazwijchen feine Fledchen üppiger Felder mit wogenden 
Aehren, da das vielfach durchſchnittene wellige Terrain nur unterbrochen 
die Deaderung zuläßt. So freundlich der Anblid ift, wählen wir doch öfter 
unjern Pla auf dem Vorſprug der Klippe am Haff, deſſen weiter Wafr 
ierjpiegel mit den wechfelnden Gffecten der Beleuchtung zu tränmerifcher 
Betrachtung einladet. Vor uns hat fi) durch das Hervorbredhen von 
Onellungen, die das lodere Erbreih zum Zufammenfturz gebracht und 
nach und nach weggefchwemmt haben, eine Heine Thalbucht gebildet, wie 
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fie ab und zu die ſteile Küſtenwand unterbrechen. Im dieſen geſchützten 
Buchten, wo oft Erdreich von fehr verfchiedener Befchaffenheit zufammen- 
geſchwemmt und unter einander gemifcht wird, wachſen Sträuche und Blu- 
men in üppigfter Fülle und reichfter Manichfaltigfeit. Crlengeftrüpp und 
Weiden, wilder Schneeball, Schleevorn, Hollunder und befonders wilde 
Rofen in großer Menge und Pracht, dazwifchen der buntefte Blumenflor, 
unter denen rothe Walpnelfen, blaue Gloden, Haidekraut, Feldthymian 
und ber gelbe Mauerpfeffer (sedum acre) befonders in's Auge fallen! 
Auf beiden Eeiten diefes Amphitheaters zieht fich die Bergwand ſchroff 
und ziemlich kahl Hin, felsähnlich mit fühner Geftaltung des Randes, ber 
bie und da mit einer nidenden Birke oder einem feltfam verwachjenen 
Fichtenbufch befrönt if. Der vorfpringende Landungsplag von Reimann 
felde mit dem weit in’s Haff führenden Eteig und einige ber dortigen 
Gebäude ſchließen nad diefer Seite die Ausficht. Der ganze Raum ber 
Thalbucht war noch etwa 12 Jahre vorher ein Ackerfeld auf der Platte 
der Hochebene. Um feinen übrigen Befig vor ähnlicher Einbuße zu ſchützen, 
bat ver fleißige Befiger den fchroffen Rand dicht mit Weiden bepflanzt 
und dadurch zu verfeftigen gefucht. 

Das Haff breitet fih an diefer Stelle nicht als eine völlig ununter⸗ 
brochene Waflerfläche aus. Dicht am Geftade haben fich eine Menge 
meiftens faft freisrunder Binſen-Inſelchen gebildet, die theils an fi 
felöft, theils durch ihren Einfluß auf die Kräufelung und Wellenbewegung 
bes Waflers anmuthige Abwechslung in die einförmige Fläche bringen. 
Die Anwohner entfinnen fih noch der Zeit, wo dieſer Theil des Ufers 
frei davon war. Weiter nah Elbing zu iſt der ganze ſüdweſtliche Winkel 
des Haffs mit geringen Unterbrechungen von Binfenwiefen und bichtem 
Röhricht erfüllt und ein allerdings fehr allmähliches Fortfchreiten dieſer 
Verfrautung mit Sicherheit voraus zu fehen. Alle anſtoßenden Ländereien 
erfahren dadurch und durch Ablagerung von Schlamm und Erbe einen 
im Lauf der Jahre nicht ganz unbeträchtlichen Zuwachs. Da überbem 
ber ganze Theil des Haffs zwifchen biefer Küfte und dem durch Molen 
abgegrängten weit hinein fortgefegten Fahrwaſſer des Elbings äußerſt feicht 
ift, fo liegt der Gedanke nahe, durch Zrodenlegung biefes ganzen Seewin- 
tels eine beträchtliche Bodenfläche fchönen Wiefenlandes zu geiwinnen. Im 
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Anregung iſt die Sache ſchon gekommen, doch wird das ziemlich weit⸗ 
ſchichtige Unternehmen in unſerer Provinz, die weder an Capital noch 
Unternehmungsgeiſt Ueberfluß hat, wohl noch eine Weile auf feine Reali— 
firung warten mäfjen, zumal die Befigungen vieler verfchiedener Interej- 
fenten anftoßen. Vorläufig haben wilde Enten und andere Waffernögel 
in ungehenrer Dienge bier ebenfo wie in ber ganz ähnlichen Localität bes 
Draufenfees ihr Reich. Da aber dieſe Vögel chen find und ſich aus 
dem fchwer zugänglichen Binfen- und Schilfmeer felten herauswagen, bil- 
ben fie nur felten die Staffage unferer Seelandſchaft. Das thun vorzugs⸗ 
weife die Möwen, die in verfchiedenen Arten in gleichfalls unzählbaren 
Schaaren bie weiten Wafjerflähen unfrer Provinz bevölfern, Mit pfeil 
ſchnellem graziöſem Fluge fieht man fie bie Luft durchſchneiden, wo bann 
bie fangen, fpigen, weißfhimmernden Fittige einen fchönen Contraſt gegen 
bie grauen Wolfen bilden, in denen ber Sturm herangezogen fommt. Auch 
ben grauen Reiher fieht man ab und zu vorüberziehen in höchſt eigen- 
tbümlichen Fluge, den langen Hals nicht wie ber Storch gerabe vorgeftredt, 
fondern S-förmig rüdwärts gebogen. 

Faft immer fieht man ben Spiegel bes Haffs freundlich belebt. Alle 
anliegenden Ortjchaften treiben Hier eine lebhafte Fiſcherei. Die mäßig 
grogen Böte mit ihren weißen Seegeln fieht man oft in großer Anzahl 
ruhig über die Fläche gleiten; bazwifchen ab und zu ein größeres befradh- 
tetes Hanbelsfhiff und mehrmals am Zage die Dampfer zwifchen Elbing 
und Kahlberg, Elbing und Königsberg, Elbing und Danzig, bie bier fo 
nahe vorbeifommen, daß man das Stampfen ihrer Schaufelräder hören, bas 
Auffprigen der Wellen fehen kaun. Wunderlich fieht ed aus, wenn von 
ber biesfeitigen Küſte aus ein Schiff beladen werben foll, mit Heu, Ge 
treide oder Fafchinen, die in Menge in den Wäldern hier gefchlagen wer⸗ 
ben, und deren zur Errichtung und Ausbefferung ber Nogat- und Weich 
feldämme eine ungeheure Quantität erforderlich if. Die Schiffe müſſen 
bei dem feichten Waſſer viele Hundert Fuß ab vom Geftade halten, Bis 
zu ihnen bin wirb die Ladung auf hochbepadten Wagen gefahren, fo ba 
das Waffer oft den Pferden bis zum Bug fteigt. 

Dann wieder ifl’8 herrlich, wenn am fpäten Abend, wenn längft bie 
Sonne zur Ruhe gegangen und der Widerfchein ihrer legten Strahlen 
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verglommen ift, tiefes Schweigen über der weiten Fläche ruht, dak man 
das Raufchen ber Meereswellen von jenfeit8 der Nerung ber geheimniß- 
voll gedämpft vernehmen kann. 

Bon großem Interefje ift die Beobachtung des Himmels unb ber 
Witterungserfcheinungen von diefer Warte aus, die einen fo großen Theil 
des Horizontes überfchaut. Die weite Waſſerfläche des Haffs mit feiner 
eigenthämlichen Umgränzung übt einen bebeutenden Einfluß auf das Wet- 
ter in weiten Umfreis aus. Ueber ihm erheben fich die dichten Haffnebel, 
die oft genug bis Elbing und tiefer in's Fand hinein Regen bringen. Oft 
ericheint e8 als eine Wetterfcheide, indem Gewitter nur bis zur Mitte 
feines Spiegels vordringen und dort mit großer Deftigfeit jich entladen, 
ohne das Ufer zu erreichen. Im täglichen Verlauf der Windprehung und 
davon abhängigen Witterungserfcheinungen herrfcht eine gewille Regelmäßig. 
keit, deren Gefege den anwohnenden Landleuten und Fijchern wohl befannt 
find. Furchtbar ſchön und erhaben war der Anblid eines Gewitters, das 
gegen Abend aufziehend, big tief in bie Nacht dauerte, faft ben ganzen 
Horizont umzichend und von verfchiedenen Eeiten her feine grelfen Blite 
verfendend. An drei Stellen in der Niederung jenfeits des Binfenmeers 
ſah man den rothen Feuerfchein getroffner Gebäude auffteigen. Die phan- 
taftifhen Formen der Klippen in der momentanen Beleuchtung eines be- 
fenders hellen Bliges, der Widerhall des Donners von der Waflerfläche 
und den umgebenden Bergen machten einen wunderbaren Eindrud, — 

Wie ich felbft von dieſem reizenden Afyl qus nach allen Richtungen 
hin Streifereien unternahm, möchte ich auch meine Pefer noch ein wenig 
mit mir führen. Der ganze Theil des Haffufers vom Einfluß des Elbings 
bis in die Nähe Frauenburgs, auf eine Strede von faft vier Meilen, bis 
tief in's Land hinein ift ein Fled Landes von überrafchender Lieblichkeit. 
Der bewaldete Bergzug, der vom fogenannten Oberland her über Preuß. 
Holland bis Elbing zieht und in der Nähe diefer Stabt fo anmuthige 
Berg: und Walbparthien bildet, tritt in feinem weitern Verlauf bis an’s 
Daff heran, als eine wellige Hochebene, die, wie ſchon erwähnt, gegen das 
Haff Hin faft überall fteil abfällt. Site wird von einer Reihe von Hügel- 

“ Fetten durchzogen, die meift fenfrecht gegen die Uferlinie des Haffs ftreichen, 
uaud ab und zu von Bächen durchbrochen, bie fich tiefe, gewwundene Thäler 
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mit fchroffen Wänden ausgewaſchen haben und mit ftarfem Gefälle über 
Kies und Rolifteine dahin murmeln. Characteriftifch ift die äußerſt an« 
muthige und manichfaltige Formation dieſer Kleinen Hügel, an beren ara- 
ziös gefchwungenen Contouren man wahre Echönheitslinien ftubiren kann. 
Ohne Zweifel verdankt diefe Gegend ihre wellige Erhebung vorzugsweife 
von innen heraus wirfenden vulfanifchen Kräften. Aber es ift fein tiefer, 
lang gehaltener Athemzug, fein heftig Frampfhaftes Juden der alten Erbe 
gewefen, es fcheinen die leiſen Wallungen einer fanft freubigen Regung 
gewefen zu fein, die bier Geftalt gewonnen Haben, Die oft fehr fteile 
Böſchung mancher Heinen Ruppen tritt uns recht deutlich vor Augen, 
wenn wir ben Baumwuchs auf ihnen betrachten. Namentlich die gefügigen 
Birkenſtämmchen find, um an der fchrägen Wand zu wurzeln und body 
ihrem Trieb des Aufwärtsftrebens zu genügen, genöthigt, dicht über ber 
Wurzel eine frumme Beugung zu bilden. Es kommt dadurch in ihre 
dichten Reihen jcheinbar eine haftige Bewegung; es ift, als wurzelten fie 
eilig den Anhang herab, um zu irgend einer feftlihen Verſammlung ver: 
ſchwiſterter Baumgeifter ja nicht zu fpät zu kommen. 

Ueberhaupt erhält die ganze Gegend boch ihren Hanptreiz burch bie 
reihe und manichfaltige Bewaldung, in welcher Hinficht wahrlich wenige 
Gegenden Nord Dentfchlands fi mit ihr werben mellen können. Die 
Nadelbäume, Tanne und Fichte, bie meiftens, keine andern Bäume neben fich 
buldend, in ftarrer Einförmigfeit weite Streden überziehen, treten hier an 
Zahl zurüd, gerade genug, um burch ihre charaktervolien Geftalten einen 
angenehmen Contraft gegen bie weit überwiegende Laubmafle zu bilden. 
Geradezu alle überhaupt in Norddeutſchland vorkommenden Laubhölzer find 
bier vertreten. Es dominirt bie Rothbuche, die einige Meilen weiter nach 
Dften, bei Brandenburg, die Gränze ihres Vorkommens erreicht, aber bier 
gerade noch in voller Pracht ſich findet. Daneben die Weißbuche ober 
Hainbuche, befonders in dichten, hedenartigen Wänden das Unterholz bil- 
dend. Die Eiche feltener zu ganzen Hainen vergefellfchafter, findet ſich 
überall verftrent in wundervollen vielhundertjährigen Stämmen mit mäd» 
tigen Kronen in wunderlich gothifcher Veräftelung. Die freundlich wür⸗ 
dige Linde, neben ber Roßlaftanie befonders gern in der Nähe menfchlicher 
Wohnungen gehalten, hat ſich gleichfalls vielfach in Die Wälder zerfireut. 
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Außer den auch in andern Gegenden meift häufigen Birken, Espen, Eſchen 
und Weiden will ich nur hervorheben, daß die Eller. oder Erle bier in 
einer Größe und Mächtigkeit vorfommt, daß fie mit dem ftärkften Eichen 
wetteifert, und baß auch bie Arten ber fonft fo feltenen Ulme oder Küfter 
in ſchönen, kräftigen Stämmen fich finden. 

Den Höhepunft erreicht die Schönheit des Waldes in ben Gütern 
Banklan und Cadinen. Die Banflauer „heiligen Hallen”, ein wunder: 
voller Buchenhain und die Panklauer oder Cadiner Ausficht werben vor- 
zugsweife von Naturfreunden aus ber Umgegend aufgefucht und fremben Be» 
fuchern gezeigt. Don ber legten muß ich, jo mißlich dies auch ift, eine 
Schilderung zu machen verfuhen. Wir felbit jigen von Eichen umſchattet 
unfern bes Waldrandes. Bor uns breitet ſich ein tiefes Keſſelthal von 
großer Weite aus mit bem üppigften, manichfaltigften Baumwuchs erfüllt, 
worunter als befonders characteriftifch, gewiffermaßen das Wahrzeichen ber 
Stelle, noch ziemlich im Vordergrunde fich eine riefige Tanne beraushebt. 
Gegenüber, wo bie Thalwand mwieber anfıeigt, fieht man das Klofter von 
Cadinen, feit Jahren unbenugt und innerlich im Verfall, aber äußerlich 
wohl erhalten mit feinem hohen rothen Dach und Meinen Thürmchen. 
Gleich an die bewaldete Bergwand fcheint fich der Haffipiegel zu ſchließen, 
trog der bedeutenden Verkürzung noch in beträchtlicher Breite, von weiß 
fchimmernden Eegeln belebt. Rechts erſtreckt ſich eine flache Landzunge tief 
hinein, auf dev das Feine Städtchen Tolfemit mit vothen Dächern und 
einem fpigen Kirchthurm fich erhebt. Begränzt wird das Haff in weiten 
Bogen durch die zum größern Theil bewaldete Nerung, boch erblidt man 
vechts noch die kahlen, gelben Sandhügel öftlih von Kahlberg. Drüber 
weg aber zeigt ſich noch ein breiter Streifen der See, welcher den Hori» 
zont ſchließt. — Steigen wir abwärts nad) Cadinen zu, anfangs bem 
Rande des Thals folgend, den herrlichften Baumgruppen vorbei, fo ent- 
hüllt fi in immer neuen Durchbliden und Ausfichten, oder vielmehr Ein- 
fichten, feine bedeutende Ausdehnung und manichfaltige Gliederung. Das 
ftattlihe Gutshaus felbft liegt in der Ebene, vor fich einen fehr geräumi- 
gen, mufterhaft rein gehaltenen Hof, von den zahlreichen, ſchmucken, ziegel- 
gebedten Wirthfchaftsgebäuden, Wohnungen der Inftlente und einem Gaft- 
hauſe für die Häufigen fremden Befucher umgeben, einen großen Teich in 
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ber Mitte, Hinter dem Gafthans ber große Garten, in fehr richtigem 
Berftändnig nicht parkartig, fondern in alt-franzöfiihem Geſchmack ange- 
legt, mit breiten, geraben Gängen, bald von uralten Kaftanien- und Lin- 
den⸗ Alleen, bald von dichten Buchenheden eingefaßt, mit runden Raſen⸗ 
plägen, Blumenrabatten, Drangerien und einem Springbrunnen, dann 
in Zerrajien allmählich bis zu der beträchtlichen Höhe anfteigenb, auf ber 
zwifchen riefigen alten Linden, Efchen, Kaftanien und Wallnußbäumen das 
Kloſter fteht. Jedes Nachkünfteln der Natur würde ſich in diefer wunder 
baren Wälderpracht Eeinlich ausnehmen, 

Das Klofter, ein Bernharbinerklofter, feit beinahe 40 Jahren anfge- 
hoben ift fein alter Bau, im Bafilikenftyl, einfach und prunflos, doch 
machen die Kirche, das Mefectorium mit feiner flachen Wölbung, die lan» 
gen, hallenden Eorrivore, die verlafienen Zellen der Mönche einen feier: 
lichen Einbrud, der nur durch den lindiſchen Muthwillen ber Befucher, 
bie überall an den Wänden ſich durch Infchriften zu verewigen getrachtet 
haben, geftört wird. Oben an dem nad bem Haff gelehrten Giebel ift 
ein Balcon angelegt, von dem man eine herrliche Ausficht hat. Schöner 
aber noch ift’s, wenn man ben gefährlichen Aufgang über verfallene Trep⸗ 
pen und Stiegen zu ber Spige des Thurms nicht ſcheut. Dan figt dann 
mitten im bichteften Waldesgrün und fchaut den Bäumen über bie bes 
laubten Häupter weg auf den Spiegel des Haffs. — 

Diefe ganze Gegend verdankt einen guten Theil ihres Reizes bem 
glüdlihen Umftand, daß fie eine Anzahl größerer Güter umfaßt, deren 
Befiger nicht genöthigt ängſtlich dem bloßen Erwerb nachzuftreben, das 
Bermögen und den Sinn haben, ihrer Umgebung Reiz und Schönheit zu 
wahren, Auf den ebneren Stellen der Hochebene allerdings, die einft ge- 
wiß gleichfalls bewaldet waren, fieht man jet üppige Felder ſich breiten, 
aber faft überall fchließt den Horizont ein dicht grünender Laubkranz; bie 
Höhen, auch wenn ihren Fräftigen Aderboden Art, Rodehacke und Pflug 
den Anbau unterworfen haben, find meift mit einzelnen Baumgruppen, 
bie man verfchont hat, gekrönt, um anmuthigen Wechfel in das Bild zu 
bringen, Die mächtigen Eichen des Forſt's, die zum Schiffbau in Elbing 
für enorme Preife verwerthet werben fönnten, verweigert ber Gutsherr 
dem brängenven Eifer des Händlers, — Die geſchmackvollen Gutshäufer 


122 Stizen aus Wlt-Breußen von Bernhard Oplert. 


und Pillen, bald auf Hoher Bergfpige mit weiter Umſchau, bald im fill 
umfrieneten Thal im Schatten alter Bäume liegend, von Gartenanlagen, 
bie finnig dem Charater der Umgebung angepaßt find, alles dies zeugt 
bafür, daß der Sinn der Bewohner nicht verſchloſſen geblieben für den 
Dvem ber Echönheit, der über das glüdlihe Stück Erde ergofien ift. 
Möge es fo bleiben! 

Aber eben fo characteriftiich und nicht weniger reizenb find einige 
Bauerdörfer, befonders die dicht am Geftabe liegenden, wie Eufafe und 
Steinorth. Theile dicht am Röhricht des Haffs, theils Berg hinan in 
verfchiedenen Höhen ftehn bie freimblichen, zum Theil ſtattlichen Häuſer. 
Ansgedehnte Obftgärten, der größte Reichthum der Befiger, die mit deren 
Erzengniffen einen höchſt einträglihen Handel nady Elbing und mehr noch 
nah Königsberg treiben, wo bie füße Kirche, die Pflaume faum mehr 
gedeihen, ziehen ſich die Bergabhänge Hinan. Aber zwifchen die Gärten 
amd Häuſer ftredt ſich hier und bort der Wald in voller Naturwiüchfigfeit 
hinein, befonders am Rande der tief eingefchnittenen Hohlwege, die durchs 
Dorf führen, oder am Ufer der Heinen Bäche, bie in tiefen Thalrinnen 
dem Haff zufließen. — 

Doch ich will dem Bilde, das ich zu entwerfen verfucht, feinen Pin- 
felftrich mehr Hinzufügen. Mag der Lefer lieber bald möglichft einen Aus- 
flug dorthin unternehmen, felbft die grünen Schatten der Wälder burdy 
ftreifen, und von den Bergen herab das entzüdte Auge in bie Weite 
fhweifen lafſen. — 


Die Sahlen-Berhältniffe 
der ländlichen zun flädtifchen Bevölkerung nach den 


letzten Volhszählungen des preuffifchen Staates. 
Vortrag im der Deutſchen Geſellſchaſt gehalten am 21. December 1865 
von 


F. W. Schubert. 


Die ſiatiſtiſchen Verhältniſſe unſerer Provinz Preußen haben mir in 
diefem geehrten Vereine fchon zu wieberholten Malen Anlaß gegeben, durch 
Bergleihung mit ähnlichen Zuftänden der übrigen Provinzen umferes Staa- 
tes, wie auch fremder Staaten, nationalöfonomifche Betradjtungen von 
alfgemeinerem Intereffe zu erläutern. Vor 19, vor 12 und vor 9 Jahren: 
traf es mit den kurz vorher ausgeführten allgemeinen Volkszählungen zu- 
fammen und auch jebt ift gerade ein Jahr verfloffen, nachdem bie leßte 
alfgemeine Zählung flattgefunden hat, von welcher wir erſt jet die Haupt- 
refultate aus offiziellen Berichten kennen gelernt haben. *) 

Es gehört bekanntlich — und glüdficher Weife — zu ben feltenen 
Fällen für die ſüdlichen Küftenländer der Oftfee, daß zwei Mißjahre für 
die landwirthſchaftliche Produktion unmittelbar anf einander folgen, wie 
wir bies leider in biefem Jahre beflagen müſſen, wenn auch partielle Aus- 
nahmen für Fleinere Bezirke oder in einzelnen Zweigen ber Tanbwirthchaft- 
fihen Eultur eine günftige Ausnahme für fich in Anfpruch nehmen können, 
Gerade in folher Zeit empfindet man es am Tebhafteften, wen nachhal⸗ 
tige in großem Umfange früher nicht erfannte Uebelftände eine neue koſt—⸗ 
fpielige Beſchwerde dem Lande für die Zufunft aufzubrängen ſcheinen. 


*) Engel: Zeitfchrift des ftatiftiichen Bureaus. 1865. No. 6 und 11. 
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Man wirb natürlich auch in dieſem Falle die Frage fich zuerft ernſt vor» 
legen müffen, ift biefer neue Webelftand etwa nur ein vorübergehender, 
oder kann man zu feiner Belämpfung und volfftändigen Befeitigung wirf: 
fame Mittel ergreifen? 

Und welchen allgemein gefühlten Uebelftand für bie lanbwirthfchaft- 
liche Induſtrie gebenfe ich hier zur Sprache zu bringen? Es ift der aud) 
in unferer Provinz jetzt verftärft fich einftellende Mangel an ländlichen 
Arbeitern. — 

Beſorgen Sie nicht, m. H., daß ich theoretifch in diefem mit Univer: 
falheilmitteln fo reich begabten Zeitalter aus meiner Wiljenfchaft der Sta- 
tiftif ein Recept oder einen vorwigigen Rathſchlag hervorſuche, um Abhälfe 
zu verfpredhen. Die Statiftif bat Feinen unmittelbaren Beruf, als Heil 
wifienfchaft zu dienen, aber ihrer ernften Aufgabe ift es vorbehalten, nad 
allen Richtungen Hin gründlich zu unterfuchen, ob ein angegebenes Ber: 
hältniß wirklich vorhanden if, ob e8 als vorübergehend angefehen werben 
lann, ober ob es ale ein allgemeines in ben Zeitzuftänden liegt und dem» 
gemäß burch die eigenthümlichen Phafen der Eulturentwidelung des be 
zeichneten Landes bebingt ift? Im Teggegebenen Fall — und ich zeige für 
ben bier angeregten Fall dies Ergebniß fchon vorans an — hat man ben 
andauernden Webelftand vollftändig anzuerfennen und vermag auch nur 
dann von ber fortjchreitenden Entwidelung der Eulturzuftände wirkliche Ab⸗ 
hülfe zu erlangen. 

Der Mangel an ländlichen Arbeitern ift factifch gegenwärtig in allen 
Eulturländern ein fehr ernfter Gegenftand der öffentlichen Beſprechnung, ich 
brauche wohl ſchwerlich aus unferem engern Baterlande biefe Klage als 
vorhanden noch nachzumeifen. Aber es bürfte weniger allgemein befannt 
fein, wenn ih für Frankreich mehrere umfaflende Abhandlungen des 
biefür fachlundigften Mannes, des Directors des ftatiftifchen Bureaus, 
Legoyt, mitgetheilt 1864—65 in der Revue contemporaine und bem 
Journal des Economistes, anführe, wenn ich nicht minber auf Leon's 
Ichägbare Arbeit über die eigenthümlichen Verhältniffe bei dem Wachsthum 
ber franzöfifchen Bevölkerung im diesjährigen zweiten Augufihefte ver Re- 
vue contemporaine binweife, wo biejer geachtete Schriftfteller namentlich 
berworhebt, daß in ben legten Jahren in fehr vielen franzöfiichen Land» 
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{haften die Klagen über den Mangel an ländlichen Arbeitern fi immer 
mehr verftärkten. Cine gleichmäßige Erfahrung wird nad) den fehr zuver- 
läffigen ftatiftifchen Arbeiten für das Königreich Belgien feit Jahren beo- 
bachtet; in noch größerem Maafftabe wird daſſelbe Ergebniß für das Kö— 
nigreich der Niederlande und für England berichtet. 

Der numerifche Nachweis ergiebt fich einerfeits aus den Reſultaten 
der Bewegung der ländlichen Bevölkerung im Vergleich zur ftädtifchen, in⸗ 
dem bei jeder allgemeinen Volkszählung — nah den in den einzelnen 
Staaten verfchiedenen Perioden von drei⸗, fünf bis zehnjährigen Zwifchen- 
räumen — die ländliche zu Gunften der ftädtifchen entweber entfchieben 
ſich vermindert hat, ober doch minbeftens in einem weit geringeren Grabe 
bei dem allgemeinen Wachsthum der Bevölkerung als die ftäbtifche bethei- 
figt iſt. Anderſeits wird gleichzeitig der Nachweis geführt werden können, 
daß die Maffen der Arbeiten für die ländliche Bevölkerung durch ſehr gün- 
flige Erweiterung der landwirthichaftlihen Eultur im Zerrain, wie durch 
Bergbau, Forftzucht, durch manche nen Hinzugetretene Inbuftriezweige ber 
phyſiſchen Eultur ſich anfehnlich vergrößert haben, aljo gegen frühere Zeis 
ten immer noch einen vermehrten Bedarf an biefen Arbeitskräften hervor- 
gerufen haben, 

Dieiben wir zuerft bei dem Verhältniß der allgemeinen Bewegung 
zwiſchen der ländlichen und ftäbttfchen Bevöllerung ftehen und beginnen 
mit den Refultaten für Frankreich, weil dieſer Staat im Gefammtver- 
gleich der gegenfeitigen Eultur- und Verfehrsbeziehungen die größte An- 
näherung mit dem preußifchen Staate durchbliden läßt. In Frankreich findet 
befanntlich die Vollszählung alle fünf Jahre ftatt, ich verweile nur bei ben 
vier legten und gebe überdies für die drei legten Ziffern nur abgerunbete 
Zahlen zur leichtern Ueberſicht. 

Die Gefammtbevölferung diefes Staates war: 

Im Sabre 1846 . . „ . 35,400,000 Einw. 
bavon bie länblihe 26,753,000 „ 75,55 pCt. 
" " fäbtifche 8,647,000 " 24,49 n 
Im Yahre 1851 . . +» . 35,783,000 „ 
bavon die ländliche 26,648,000 „ 74,45 pCt. 
„m fäbtiihe 9,136,000 „ 20, 
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Im Jahre 1856 . . » . 36,039,000 Einw. 
davon die ländliche 26,194,000 . „. 72,09 pCt. 
„ ſtädtiſche 9,845,000 „2, m 
Im Yahre 1861 . . „ . 36,717,000 „ 
davon die ländliche 26,043,000 „ 71,14 pCt. 
"m ftäbtifche 10,674,000 „ 28,6 m 

jedoch ohne die Hinzunahme von Savoyen und Nizza, um nicht das Ge— 
fammtrefultat zu ftören, wiewohl beide Departements 1861 bereits incor- 
porirt waren. F 

Es hat mithin die Gefammtbevölferung diefes Staates in 15 Jahren 
überhaupt um 1,317,000 Einwohner ſich vermehrt, allerdings eine fehr ge- 
ringe Vermehrung im Vergleich zu der Mehrzahl der europäifchen Staa— 
ten, nämlich nur 33/4 p&t. bei dem Stamm-Eapital im Jahre 1846, d. h. 
im jährlichen Durchſchnitte 4 pCt. Dabei hat aber die ländliche Bevöl- 
ferung nicht nur gar nicht zugenommen, ſondern ſich noch jehr beträchtlid, 
vermindert, nämlich um 710,000 Einwohner; in ihren Verhältnißzahlen 
zur Gefammtbevölferung fat genau um 41, pEt., während gleichzeitig bie 
ftädtifche Bevöllerung um 2,027,000 Köpfe verftärkt ift, alſo nicht nur die 
gefammte Vermehrung des Staates in 15 Jahren an fich gezogen hat, 
fondern außerdem noch um 710,000 Köpfe größer geworben ift. Betrach- 
ten wir bie ftäbtifche Bevölkerung in Frankreich für fich allein, fo hat jie 
in 15 Jahren um 231/, p&t. zugenommen, oder im jährlichen Durchſchnitte 
um mehr als 1%, pCt., woburd eben fie in ihrer Verhältnißzahl zur Ge- 
fammtbevölferung von 24,4 pCt. bis auf 28,45 PCt. geftiegen ift, alſo faft 
genan mit 41/, pCt. vorgefchritten if. Man rechne dies nicht vorzugsweife 
auf vie außerordentliche Erweiterung der Hauptſtadt Paris, denn die Aus» 
behnung des Stabtgebiets im Terrain-Umfaug erfcheint doch nicht wefent- 
ih in Bezug auf die Bevölkerung, und Paris hat troß feiner koloſſalen 
Bollsmenge von 1,696,141 Einw, bei der fetten Zählung im Jahre 1861, 
doch nur eine DVerftärfung von 642,243 Einw. in biefer Zeit erlangt, da 
es 1846 bereits 1,063,897 Einw. befaß, aljo eine Vermehrung um 60 pCt., 
während Lyon mit 318,803 Einw,, Lilfe mit 131,827 Einw, St. Etienne 
mit 92,250 Einw., Toulon mit 84,987 Einw. in demfelben Zeitraume fich 
vollftäindig verboppelten, Habre mit 74,336 Einw. fi) fogar verdreifachte. 
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&s ift mithin eine allgemeine ftarfe Zunahme ver ftäbtifchen Bevölle— 
rung, von der feine einzige Stadt mit lebhafter Theilnahme an den im 
duſtriellen und commerciellen Beftrebungen des Landes ausgeſchloſſen ge- 
blieben if. Marfeille hat die Zahl von 260,910 Einmw., Bordeaur die von 
162,750 Einw, erreicht. Die Zahl der franzöfiihen Städte mit einer Be- 
völferung von mehr als 100,000 Einw. im Sabre 1846 nur auf vier be- 
ſchränkt, iſt jeßt auf acht vorgerädt; zu den Städten zwifchen 50,000 unb 
100,000 Einw. hat fish in berjelben funfzehnjährigen Periode eine doppelte 
Zahl geſellt, die jegt bereits auf vierzehn fteht. 

Gehen wir nunmehr zu den Reſultaten für den preußiichen Staat 
über, fo fonbern wir zuvörderſt bie Berechnungen für den gefammten Staat 
von den uns näher ftehenden für die Provinz Preußen. Indem wir in 
jenen noch mehr übereinftimmende Vergleichspunlte mit Frankreich finden, 
vorzugsweife in bejonderer Berückſichtigung der weitlichen Provinzen, Sad. 
fens und auch der Mark Brandenburg, wegen des hier überwiegenden Eins 
fiufies der Hauptſtadt Berlin, erlangen wir in den GErgebnijjen für bie 
Provinz Preußen auch zugleich eine näher anwendbare Darftellung für bie 
gleichartigen Verhältniſſe in Schlefien, Pommern und dem Großherzog. 
thum Poſen. 

Die Geſammtbevölkerung des preußiſchen Staates betrug nach ben 
dreijährigen zu Anfang des December angeftellten Vollszählungen: 


Einw. ländl. Bevöll. ftädt. Bevölt. 
1846 16,112,938 davon 11,608,984 72,92 pCt. 4,508,954 27,98 PCt. 
1849 16,331,1397 „ 11,714,285 Tias „ 4,616,902 28,95 u 
1852 16,935,420 „ 12,120,214 Tl,sg „ 4,815,206 28,46 u 
1855 17,202,821 „ 12,234,577 Tl 4868,244 28,09 u 
1858 17,739,913 „ 12,490,715 70,5 „  5,249,198 29,9 u 
1861 18,497,458 „ 12,929,726 69,985 „  5.561,732 30,5 u 
1864 19,205,139 „ 13,252,328 68,90 „  6,002,811 3190 » 


Es ift demnach im diefen 18 Jahren die Gefammtbenölferung unferes 
Staates um 3,142,201 Einw. geftiegen, d. i. bei einem Stamm Capital 
von 16,112,938 Einw, im Jahre 1846 um 19 pCt. oder im jährlichen 
Durchſchnitte um etwas mehr als 1pCt., d. i. mehr als im vierfach flär- 
teren . Progreffions-Berhältmiffe gegen die Geſammtbevöllerung bes franzd- 
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fifchen Staates, Aber bei biefer Verftärkung der Bevölkerung ift bie länd⸗ 
liche, ungeachtet der faft dreimal fo großen Kopfzahl im Jahre 1846 gegen 
die ftäbtifche, faft nur mit der gleichen großen Zahlenquote wie die ftäbti- 
ſche betheiligt, denn jene hat überhaupt nur um 1,648,344 Einw. mit 14 pCt. 
d. 5. im jährlichen Durchfchnitte noch nicht mit 3/4 p&t. zugenommen, 
während die ftädtifche Benöfferung gleichfalls um 1,493,857 Köpfe verftärkt, 
mit mehr als 33 pCt. oder im jährliihen Durchſchnitte fat mit 2 p&t. ge- 
wachfen it. Dadurch Hat fich dann fehr beträchtlich das allgemeine Zah: 
lenverhältniß für die ftäbtifche und Ländliche Bevölkerung in Bezug auf 
die Gefammtbevölferung verändert, denn bie ländliche ift von 72 pCt. ber 
Geſammtmaſſe um 3,, pCt. bis auf 68,5 pCt, veringert, bildet alfo für ben 
ganzen Staat nicht mehr wefentlich viel über zwei Drittel der Geſammt⸗ 
bevöllerung. Vergleichen wir damit bie oben angegebene Verminderung 
der ländlichen Bevölkerung in Frankreich, fo ift biefe in dem noch fürze- 
ren Zeitraume von 15 Jahren um 4,4 p&t. rafcher verringert, bildet indeß 
boch noch einen ftärkeren Antheil an der Gefammtbevölferung, nämlich 
TLA pCt. 

Die Vertheilung ver ſtädtiſchen Bevölkerung im preußiſchen Staate 
nach den Provinzen und einzelnen Regierungsbezirken bietet 
indeß noch einen weit ſtärkleren Wechſel in der Zunahme zu Ungunſten der 
länblichen Bevölferung. Das Marimum der ſtädtiſchen Bevölkerung, näm⸗ 
(ih mehr als die Hälfte der Gefammtbevölferung liefern nur zwei 
Negierungsbezirke. Düffelborf zählte am 3. December 1864 625,663 Einw. 
in den Stäbten und nur 557,070 auf dem platten Lande, aljo 53 pCt. 
ftäbtifche und nur 47 pCt. ländliche Bevölkerung, aber aud) dies BVBerhält- 
niß Hat fi in fo abnormer Weife erft in den legten 21 Jahren geftaltet, 
ba nach der Zählung bes Jahres 1843 bier auf 347,943 ſtädtiſche Be— 
wohner 503,513 ländliche famen, mithin jene nur 41 pCt, biefe noch 
59 pEt. ber Gefammtbevöllerung bildeten. Noch mehr fällt Hier die au- 
Berorbentliche Zunahme der ftäbtijchen Bevölkerung in die Augen, wenn 
man die abjelute Vergrößerung biefes Regierungsbezirfs in den beiden 
Bolkszählungen vergleicht, die ftäbtifche Bevöllerung ift von 1843—1864 
um 278,720 Köpfe geftiegen, die ländliche dagegen nur um 53,467 Köpfe, 
d. h. jene Hat fich feit 1843 faft verboppelt, um mehr als 80 pCt. vermehrt, 
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während dieſe in derſelben Zeit nur um 10pCt. gewachſen iſt. Der zweite 
Regierungsbezirk in Bezug auf das Marimum der ftästifchen Bevölkerung 
ift Potsdam, allerdings mit Einfchluß der Hauptſtadt Berlin. Diefer 
war bereits nach ber Volkszählung von 1843 der einzige, in welchem 
ſchon damals bie ftädtifche Bevölferung die ländliche überwog, indem jene 
mit 626,386 Köpfen zu 56 pEt., diefe mit 608,049 Köpfen zu 44 pCt. an 
der Gefammtbevölferung des Negierungsbezirks von 1,134,435 Seelen be 
theiligt war. Nach der legten Volkszählung betrug in demjelben Regie- 
rungsbezirfe die Sefammtbevölferung 1,613,016 Einw., davon bie ftädtifche 
989,873 Köpfe und die ländliche 623,143 Köpfe, mithin jene 61,3 pEt., 
diefe nur 38,, pCt. Zu berüdjichtigen ift inzwijchen hier die Bevölkerung 
Berlins, die nad) der legten Zählung auf 632,749 Einw. gejtiegen ift, 
mithin für ſich allein mehr als die ländliche Bevölkerung des gefammten 
Regierungsbezivks beträgt und etwas über 39 pCt. der Gefammtbenölferung 
defielben für jich in Anfpruch nimmt. Deflenungeachtet ift relativ die ſtädti⸗ 
fche Bevölkerung im Negierungsbezirfe Düſſeldorf in einem weit ftärferen 
Maasftabe als in Potsdam mit Einſchluß von Berlin vermehrt, indem 
innerhalb bejjelben Zeitranıns jene um 80 pCt., biefe nur um 58 pCt. ge 
ftiegen if. Doch bleibt noch zu bemerken, daß der Regierungsbezirt Pots⸗ 
dam auch mit Ausfhluß von Berlin noch eine hervorragende ftäbtifche 
Bevölkerung zählt mit 357,124 Einw., d. i. 36 pEt., gegen 623,143 Einw,, 
d. i. 64 pCt. an ländlicher Benölferung. 

Nächſt diefen beiden Negierungsbezirken befigt der preußiſche Staat 
noch ſechs Regierungsbezirke, in welchen nach der legten Volkszählung die 
ſtädtiſche Bevölkerung über ein Drittel der Gefammtbevölferung für fich 
umfaßt, alfo um mehr ala 2 pCt. ven Gefammtdurchfchnitt derfelben für 
den Staat überfcreitet, da wie oben nachgewiefen ift, diefer am 3, Decem- 
ber 1864 nur auf 31, pCt. auslief, Dies find die drei Regierungsbezirte 
bes Herzogthums Eachfen, zwei in Pommern und noch Cöln, welcher letz⸗ 
tere jedoch nur jehr wenig über ein Drittel hinansgreift. 

Gelammtbevölt, Ländliche ftäbtifche 
Magbeburg . 813,348 485,058 59,5, pCt. 328,290 405 pCt 
Merjeburg „ . 858,399 549,412 64, „ 308,987 36, u 


Erfurt . . . 372,228 231,445 62, „ 140,783 38, 
Altpt. Monateſchrift Bd. III. Hft. 2. : 9 


" 
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Geſammthevoölk. landliche ſtaͤdtiſche 
Stettin . . . 677,641 441,789 65, p&t. 235,852 35, pCt. 
Stralfund . . 216,133 132,204 61, „ 83,923 39, „ 
Cöln . . . 584,883 389,661 666 „ 195,222 33,4 » 

Unter den Oberpräfidialbezirfen oder Provinzen erreichen drei für 
die ftädtifche Bevölkerung mehr als ein Drittel der Geſammtbevöllerung, 
Brandenburg faft ganz genau bie Hälfte, bei der Gefammtbevölferung von 
2,616,583 Einw. 1,308,236 Köpfe ftädtifche, gegen 1,308,347 Köpfe länd⸗ 
liche Bevölferung, Sachen bei der Gefammtbevöfferung von 2,043,975 Einw. 
in 38 p&t. ftäbtifche Bewohner mit 778,060 Einw. und 62 pCt. ländliche 
mit 1,265,915 Einw,, die Rheinprovinz bei der Gefammtbevölferung von 
3,346,195 Einw. in 34,9 pCt. ftäbtifche Bewohner mit 1,143,106 Einw. 
und 65,, pCt. ländliche mit 2,203,089 Ein. 

Ganz nahe an dem Gefammtdurdfchnitte für den Staat mit 31,2 pCt. 
und felbft unter denſelben fintend, jedod noch mit mehr als 25 pEt. 
Antheil an der Gefammtbevölferung, finden wir gegenwärtig bie ftäbtifche 
Bevöllerung in 2 Reg.Bez. der Provinz Preußen (Danzig, Königsberg), 

ln "» Voſen (Pofen), 

l ” — „Brandenburg (Frankfurt), 

l — * — Schleſien (Breslau), 

1 ö z — Weſtphalen (Arnsberg), 

1 * — — Rheinprovinz (Aachen), 
und außerdem in der Geſammtbevölkerung der drei Provinzen Pom— 
mern, Poſen und Weftphalen. 


Gefammtbevölt, Ländliche ftädtifche 
Reg.Bez. Königsberg 1,034,111 758,626 73, pCt. 275,485 26,; pCt. 


„ Danzig . 502,820 348,434 70% „ 154,386 295 „ 
„  Bofen . . 978,268 702,138 71, „ 276,130 28,4 „ 
„ Frankfurt. 1,003,667 685,204 68, „ 318,563 31, „ 
„ Breslau . 1,345,377 997,795 67, „ 439,580 32, „ 
„Arnsberg. 740,961 522,465 705 „ 218,496 294 „ 
„  Vadhen. . 472,018 330,821 689 „ 141,197 31, „ 
Provinz Poſen . . 1,523,729 1,111,650 734 „ 412,079 27% „ 
»  Bommern.. 1,487,375 997,795 68,9 „ 439,580 31, „ 
Weſtphalen 1,666,581 1,235,292 74, „ 431,289 254 „ 
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Die geringſte ſtädtiſche Bevöllerung befindet ſich unter einem 
Viertel bis auf ein Fünftheil der Geſammtbevöllerung in je einem Regie 
rungsbezirfe der Provinzen Preußen (Marienwerder), Poſen (Bromberz), 
Bommern (Eöslin), Schlefien (Liegnig), der Rheinprovinz (Coblenz) und 
in zwei Regierungsbezirlen Weftphalens (Münfter und Minden) und 
außerdem in der Gefammtbevölferung ber beiden Provinzen Preußen und 
Schleſien. 

Geſammtbevölk. 
Reg.Bez. Marienwerder 750,298 


ländliche ftädtiiche 
593,254 79, p&t. 157,044 29,ppEt. 


5 Bromberg 545,461 409,512 75,4 „ 135,949 24,6 
„  KCöslin 543,601 423,802 78,9 „ 119,799 220 , 
„n Liegnik 972,945 751,555 77,9 „ 221,390 22,8 » 
„  Münfter 442,472 343,105 77, „ 99,367 224 
„ Minden 483,148 369,722 76,5 „ 113,426 234 „ 
» Koblenz 542,471 426,600 78, „ 115,871 21,3 „ 


Provinz Preußen . . 3,014, 595 2,340,015 77,5 m 674,580 22,4 
„  Sclefien . . 3,510,706 2,734,688 78,5 „ 766,018 21, „ 
Endlich noch unterhalb eines Fünftheils oder weniger als 20 pCt. 

befigt an ſtädtiſcher Bevölkerung ber 


Geſammtbevölk. ländliche ftäptifche 
Reg.Bez. Gumbinnen . 727,366 639,701 88,0pCt. 87,665 12,HpGt. 
„ Oppeln . 1,192,384 1,003,448 84, „ 188,936 15, „ 


.« Wie. 564,090 498,937 88,4 „ 65,153 17,6 „ 
» Hohenzollern. 64,958 53,964 83,0 „ 10,994 179 „ 
Das Herzogthum Lauenburg, welches befanntlich bei der legten Volks— 
zählung bem preußijchen Etaate noch nicht einverleibt war, zählt bei einer 
Bevölkerung von 49,704 Einw. 8298 Einw. in den 3 Städten d. i. 
16,, pCt. und 41,406 Einw. auf dem platten Sande d. i. 83,, pCt. 
Dei dem jetzt nachgewiefenen verhältnikmäßig weit flärferen Wachs: 
thum der ſtädtiſchen Einw. im Vergleich zu der Bevöllerung des platten 
Landes, fommt es indeß weſentlich darauf an, wie tie Bevölkerung der 
größeren und mittleren Städte, der Concentrationspunkte der Inbuftrie, 
des Handels und des inneren Verkehrs, gleihmäßig fortgeſchritten 
find, denn burch dieſe ift vorzugsweife oder ansfchlieklich der andauernde 
g* 
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Beſtand der verftärkten ftäbtifchen Bevölkerung bebingt, während in ben 
ganz Heinen Städten die Betriebfamfeit ihrer Bewohner iu jehr ftarfer 
Uebereinftimmung mit den Beihäftigungen des größten Theils der lünd- 
lichen Bevölferung fehr bebeutfamen Schwankungen unterworfen bleibt, 
die indeß auf die numerifchen Verhältniffe für die Bewegung in der Be— 
völferung von feinem entjcheidenven Einflujje find. Wenn wir aber gerade 
das gegenwärtige Uebergewicht der ftädtifchen Bevölkerung im preußiſchen 
Staate, wie in Franfreih und Belgien und in noch höherem Grabe in 
England und Süpjchottland, hauptſächlich durch die rafche, aber ebenmäßig 
fortfteigende Steigerung der Population in jenen großen und mittleren 
Concentrationspunften der inbufiriellen Gultur ſowie des inneren und aus 
wärtigen Handelsverkehrs fortgeführt wahrnehmen, fo ift auch der an- 
haltende Mangel an Arbeitsfräften ver ländlichen Bevölkerung conftatirı 
und bemgemäß feine Ausgleihung nur auf dem Wege der Cultur⸗Ent⸗ 
widelung durch ftärfere Heranziehung der mechaniſchen Kräfte, durch Er- 
weiterung unſerer technologifhen Kenntniffe, durch vielfache Erfparung der 
menschlichen Kräfte, jowie durch die umjid,tigjte Verbindung des Capitals 
und des Afiociationswefens nach allen Beziehungen zu erwarten, 

Dieſes vorwiegente Verhältniß der größeren und mittleren Städte in 
Bezug auf die Steigerung der ftäbtifchen Bevölkerung macht fich aber für 
Preußen feit 1843 in hervorragender Weife überall geltend. 

Im Yahre 1843 gab e8 unter den 979 Städten 

gefammte jtäpt. Bevöll. 
58 größere mit mehr als 10,000 €.; zuf. . 1,669,730 €. — 39,35 pCt. 
232 mittlere zwiſch. 10,000 u. 3500 „ „ . 1,254,427 „ = 29,54 u 
689 Heine Städte) unter 3500— 600 E.; zuf. 1,322,016 „ — 31,4 „ 
zujammen 4,246,174 €. 

Es umfaßten alfo die 58 Städte über 10,000 Einw. jaft %, der 
ftäbtiichen Bevölkerung, unter dieſen damals nur 6 große Städte mit mehr 
als 50,000 Einw. — 732,027 Einw, d. i. 17,3 pCt. der gefammten ftädti- 
[hen Bevölkerung, die mittleren und kleineren Städte, zufammen 921, 
haben nod 60,6, pEt. der ftäbtifchen Bevölkerung. 


*) Bon dieſen waren noch 69 zwiſchen 999 u, 600 Einw. u. 17 unter 600 Einw, 
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geſammte ſtädtiſche Bevöll. 

Im Jahre 1852 finden wir unter den 
986 Städten) bereits 80 mit mehr als 
0,000 Einmw., zufammen . . » 2 . . 2,171,927 Einw. 45,, pCt., 
die 906 mittleren und kleinen Städte zufam- 
men zwiſchen 10,000-—-600 Einw. zufammen 2,643,279° „ 54,9 u 

zufammen 4,815,206 Einw. 

Es haben mithin in den 9 Jahren bie Städte über 10,000 Einm. 
bereits 6 p&t. der gefammten ftäbtifchen Bevölkerung mehr für fih im 
Anſpruch genommen. gefammte ftäptifche Bevöft. 

Nach abermals 3 Jahren am 3. Decem- 
ber 1855 umfafien vie 80 Stäbte über 


10,000 Einw. bereit8 . . 2 2 2.2. 2,266,304 Einm. 45,, pEt., 
die 906 mittleren und fleinen Stäbte zwi— 
ihen 10,000-—600 Einw. . ». 2» 2 2... 23,701,940 „ 5DHy u 


zufammen 4,968,244 Einw. 

und die nähere jpecielle Berechnung weift nad), daß während der drei Jahre 
1852--55 zufammen die großen Städte um 4,5 pEt., die mittleren und 
feineren Städte nur 2,99 PCt., die ländliche Bevölkerung dagegen noch nicht 
ein pCt. (0,94 pCt.) in der Gejammtbevöfferung zugenommen haben. 

Zu den großen Städten über 50,000 Einw. ſind wieder zwei neue, 
Stettin und Aachen, zugetreten und diefe 8 Städte zählen für ſich affein 
1855 bereits 1,024,459 Einw,, d. i. 20,, pCt. oder über ein Fünftheil 
der gefammten ſtädtiſchen Bevölkerung. Nach der Volkszählung vom 3. Der 
cember 1858 ift zu den großen Städten über 50,000 Einw. abermals 
eine hinzugetreten, Elberfeld; es find jet bereits 9, welche für fich allein 
eine Gefammtzahl von 1,106,786 Einw. zählten, alfo bei der ftädtifchen 
Gefammtbevöfferung biejes Jahrs 5,240,198 Einw. allein 22 pCt. für fich 
in Anſpruch nehmen: und zufammen mit der Bevölkerung der übrigen 
großen Etädte (in der Gefammtzahl 87) zwifchen 50,0C0— 10,000 Einw. 
bereits 2,556,915 Einw. d. i. 48,,5 pCt. der ftädtifchen Geſammtbevöllerung, 


*) Klöbe üt 1846 im Kreiſe Gardelegen zur Stadt erhoben, Gejegiammlung 
1846, No. 13. — 6 Städte find in den Hobenzollernichen Landen binzugetreten, 
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dagegen bie ‚mittleren unter 10,000 und bie Fleineren zuſammen (in ber 
Sefammtzahf 913) 2,692,283 Einw. d. i. 51,25 pCt. 

Es ijt felbftverjtändlich, daß bei der ftäbtifchen Bevölkerung bie mili- 
tärifche überall mit einbegriffen tft, da fie eben für ihre Dienftzeit ben Be— 
fchäftigungen für die ländliche Arbeit entzogen ift. Beobachten wir bie 
ftäbtiiche Bevölkerung nun genauer in Beziehung auf ihre Attractionskraft 
für die Gefammtbevölferung, fo erfennen wir feit biefer Zeit faft ein regel- 
mäßiges Steigen derjelben, ſowie fie erft für die einzelne Stadt das numeri- 
ſche Verhältniß von 3500 Einw. erreicht haben, wenn nicht außerordentliche 
Greignifje, wie die pofnifchen Unruhen (bei Rawicz und andern Orten), 
oder bedeutfame Grifen für die Cultur des Bergbaus und umfangreiche 
Zweige der technifchen Induſtrie diefelbe auf einige Jahre zurüdbrängen, 
bie jebuch dann wieder in fürzerer Zeit nachgeholt werten. 

Die Zahl der Städte des preußiichen Staates bat fih nunmehr 
überhaupt auf die gerade Summe von 1000x*) gehoben, indem einigen 
Ortfchaften der weftlihen und mittleren Provinzen in den legten Jahren 
die ſtädtiſche Eigenfchaft noch zuerfannt ift. Unter den 9 großen Stäbten 
über 50,000 Einw, hat fi) 1858 Berlin bereits einer halben Million 
genähert (458,637), Breslau und Cöln find ftarf über 160,000 Bewohner 
vorgefchritten, bis auf 135,661 und 114,477 Einw,, wobei zu bemerken bleibt, 
dak bei Cöln jegt eben fo wenig Deut, wie bei Magdeburg nicht mehr 
Neuftadt und Suvenburg, in ven ftatiftiichen Tabellen zur Bevölkerung 
biefer Städte mitgezählt werden, fovdern ihre eigene Stelle unter den Stäb- 
ten einnehmen. Die näcjftfolgenden beiden Städte gehören unferer Pro- 
vinz an mit 87,267 Einw. für Königsberg und mit 76,795 Einw, für 
Danzig, die allerdings bereits Jahrhunderte lang mit einer Bevölferung 
von mehr als 50,000 Seelen feitgeftanden haben und nun erft fchneller 
auch hierin fortzufchreiten beginnen. Dann kommen nody vier große Stäbte 
zwifchen 65,000 und 53,000 Eiaw., Magdeburg, Stettin, Aachen und El- 
berfeld. Die nun kommende Stufenfolge der faft ohne Ausnahme ſich 


*) Mit der Incorporation Lauenburg's it durd die drei Städte bes Herzogthums 
ihre Zahl auf 1003 erhöht, das Verhältniß der ftädtifchen Bevölkerung aber nur durch 
8298 Köpfe vermehrt, bei 41,406 Bewohnern des platten Landes. 
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raſch hebenden Städte zwijchen 50,000 und 20,000 Ein. beträgt 1858 
erft 17, davon nur vier mit mehr ala 40,000 Einw., Erefeld, Pofen, Bar: 
men, Potsdam, ebenſoviel Städte zwiſchen 40,000 u. 30,000 Einw., Halle, 
Düffeldorf, Erfurt, Frankfurt, und neun Städte zwifchen 30,000 u. 20,000 E., 
bie faft gleihmäßig auf alle Provinzen vertheilt find, da nur das Grof- 
herzogthum Pofen darunter noch damals fehlte, — Elbing, Stralfund, 
Brandenburg, Görlitz, Halberftadt, Münfter, Dortmund, Coblenz und Trier, 

Darauf folgen 63 Städte zwiſchen 20,000 und 10,000 Einw,, melde 
nad der Stäbteorbnung des Yahres 1803 noch zu den großen gezählt 
werden follen; bei bieien find die Provinzen Sachſen, Schlefien und bie 
Rheinprovinz vorzugsweife betheiligt, aber auch unfere Provinz befigt fünf 
davon, Memel, Zilfit, Thorn, Infterburg und Graudenz und feit 1861 ift 
noch die fechfte in Braunsberg hinzugetreten. Bon den 274 Mittelftäbten 
zwilchen 10,000 und 3,500 Einw. gehören nur 27 zu einer Bevölferung- 
mit mehr als 8000 Einw. 66 zählen zwifchen 8000 und 6000 Einw. und 
181 Städte umfafjen noch eine Einwohnerzahl von 3500 bis 6000 Köpfen. 
Die Gefammtbevölferung diefer Mitteljtädte gewährte noch 1,563,783 8. 
oder 29,4 p&t., während alle übrigen 642 Heinen Städte nur 1,138,500 €. 
bejaßen, oder 21,5 p&t. der gefammten ftäbtifchen Bevöllerung. Von die 
jen gehen inzwifchen verhältnigmäßig nur ſehr wenige zu einer rafchen 
Hebung über: bis zur Volkszählung vom 3. December 1861 hatten ſich nur 
14 aus diefer Reihe über 3500 Einw, erhoben, und von da ab bis zur 
legten Zählung 1864 wieder 16, fo daß gegenwärtig die Gefammtzahl der 
Heinen Städte unter 3500 Einw. (bis auf 42 zwiſchen 1000 und 500 Einw. 
und 4 noch unter 500 Einw.)*) überhaupt nur noch aus 612 befteht. Die 
Bevölkerung dieſer Siädte theilt ftets das gleiche Geſchick mit der ländlie 
hen Bevölkerung, fie ift manigfadhen Schwankungen in ihrer Bewegung 
unterworfen, und von einer gleichmäßigen, wenn auch nur fehr geringen 
Zunahme kann bei ver Mehrzahl nicht der Nachweis geführt werben, und 
eben fo wenig barf ein namhaft berechenbarer Abzug der ländlichen Ars 
beitsfräfte nach diefen Ortfchaften angenommen werben. 


*) Preußen, Pommern und Weſtphalen befigen keine fo Heine Städte, die Mhein: 
provinz 1, Hohenzollern 2, Sachſen 2, Brandenburg 4, Schlefien 13, Pofen 24. 
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Für die weitere Erläuterung des noch ftärferen Fortſchreitens ber 
ftädtifchen Bevölkerung in den großen und mittelgroßen Städten während 
ber beiden legten breijährigen Perioden, führen wir zuerft nachftehende Er: 
gebniffe an. Nach der Zählung vom 3. December 1861 waren abermals 
zwei große Stäbte iiber 50,000 Einw. vorgefchritten: Poſen bis 51,232 Einw. 
und Crefeld bis 50,584 Einw., fe daß dieſe Kategorie der großen Städte 
jet 11 zählte, und ihre Bevölkerung allein, wobei Berlin bereits mit 
547,571 Einwohnern fein Uebergewicht darbrachte, in allen eilf Städten 
1,341,174 Einw. umfaßte, d. h. fie find bei der ftädtifchen Gefammtbevöl- 
ferung dieſes Jahres mit 5,567,732 Eeelen, gerade mit 24 pCt. betheiligt, 
ober wiederum mit 2pGt. mehr als im Jahre 1858. Die nächſte Kate 
gorie ber großen Städte zwiſchen 50,000 und 20,000 Einw. hat fich gleich 
falls um zwei verftärkt, mit Bromberg bis auf 22,472 Einw. und Efien 
-bis auf 20,811 Einw,; fie bleibt aber auf ber Gefammtzahl 17 ftehen, da 
eben fo zwei Stäbte in bie noch höhere Stufenfolge der Städte mit mehr 
als 50,000 Einw. übergegangen find, Ihre Bevölkerung beträgt zuſam— 
men 537,444 Seelen oder gegen 10 p&t. der gefammten ftäbtifdyen Bevöl— 
ferung. Die darauf folgende Kategorie der mittelgroßen Städte zwiſchen 
20,000 und-10,000 Einw. bat ſich noch ftärfer, um neun, vermehrt (Cott- 
bus, Oppeln, Braunsberg, Torgau, Herford, Solingen, Neuß, Rheydt, 
Pudenwalde); fie beſteht alſo aus 70, welche zufammen 1861 eine Bevöl- 
ferung von 934,944 Einw. oder über 16pCt. der ftäbtiichen Bevölkerung 
umfaßten. Zufammengerechnet mit ber Bevöllerung der Städte in erfter 
und zweiter Kategorie, fo wie wir es oben für 1858 ausgefiihrt haben, 
erhalten wir für die 98 großen Etäbte über 10,000 Eeelen die Summe 
von 2,793,562 Köpfen, ſchon etwas mehr als die Hälfte der gefammten 
ftäbtifchen Bevöllerung, oder 50,, p&t, während bie übrige Bevölferung 
ber 202 Städte von weniger als 10,000 Einw. nur 2,774,170 Köpfe oder 
49,5 pEt., mithin ift die legtere wieder um 1,; pCt. gegen bie gefammte 
ftädtifche Benölferung zurüdgeblieben, 

Unter biefer zweiten geringeren Hälfte ber ftäbtifchen Bevölferung neh» 
men aber bie 278 Mittelftäbte zwifchen 10,000 und 3500 Seelen wieder 
1,634,170 Seelen ober 29,4 pCt. für ſich in Anfpruch, und es Eleibt dem— 
nach für die 628 Kleinen Städte unter 3500 Einw. nur 1,140,000 Köpfe 


von F. W. Schubert. 137 


ober 20,4 pCt., mithin nur fehr wenig über ein Fünftheil der ftäbtifchen 
Bevölkerung. Die Verhältnifie der Mittelftäbte haben fich inzwiſchen un« 
ter einander bahin verändert, daß aus ber erflen Klafie zmifchen 10,000 
und 8000 Einw. fieben in die mächfte Höhere übergegangen und zwei Städte 
wieber nen eingetreten find, alfo 22 verbleiben, während bie zweite Klaſſe 
zwiſchen 8000 und 6000 Einw. fich bis auf 71 und bie dritte zwiſchen 6000 
und 3500 Einw. bis auf 185 verftärft bat. Dagegen bat bie Bevölkerung 
in ber feinen Städten unter 3500 Seelen relativ wieder um 1,. p&t. fi 
verringert, und abfolut hat fie nur faum um 1500 Einw. für ben ganzen 
Staat, oder durchſchnittlich um 2 Einw. für jede Stadt zugenommen, 
Nah der legten Volkszählung vom 3. December 1864 Hat die Zahl 
ber großen Stäbte über 50,000 Einw. fi abermals um eine mit DBar- 
men bis auf 59,444 Einw. vermehrt. Sie erreicht alſo gegenwärtig 12, 
darunter Berlin mit 632,749 Einw. oder über ein Zehntel der gefammten 
ftäptifchen Bevölkerung, bie auf 6,002,811 Einw. überhaupt gelangt ift; 
Berlin bietet jet ein Dreißigiheil der Bevölferung des ganzen Staates 
dar. Zu den Städten über 100,000 Einw. ift jegt in Königsberg auch 
bie vierte mit 101,507 Einw. vorgefchritten, Danzig hat 90,334 Einw. 
erreicht, Magdeburg und Stettin über 70,000 Einw., Aachen und Elberfeld 
ftehen bereits über 62,000 und Poſen, Erefeld und Barmen über 53,000 Einw. 
Die Gefammtbevöfferung diefer zwölf großen Stäbte beträgt 1,543,744 Einw. 
oder 25,7 pCt. der ftäbtifchen Bevölkerung, alfo relativ wieder über 1,, pCt. 
mehr als 1861. Die nüchfte Kategorie der großen Städte zwifchen 50,000 
und 20,000 Einm. ift gleichfals um eine verftärkt, mit Bonn bis auf 
22492 Einw. und auf 17 ftehen geblieben, welche zufammen 531,106 €. 
zähften, mithin zufammengerechnet mit ber Bevölkerung jener großen zwölf 
Städte bereits 2,074,850 Einw, betragen, oder gegen 35 pCt. ber fläbti- 
fchen Bevölkerung. Unter diefen finden wir Städte, bie in weniger als 
zehn Zahren ihre Bevölkerung verboppelt haben, wie Eſſen jetzt mit 
31,366 Einw., Görlig mit 31,499 Einw,, Dortmund mit 27,356 Einw, 
In der nächſtfolgeuden Kategorie der größeren Städte zwiſchen 20,000 
und 10,000 Einw. ift die Anzahl durch einen Abgang in bie nächft hö— 
here, fowie durch die Aufnahme drei neuer (Bochum mit 11,766 Einw., 
Witten mit 10,542 und Düren mit 10,261 Einw.) auf 72 geftiegen, welche 
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insgefammt 976,546 Einw. zählen, b. i. 16,5 pEt., und zufammengered- 
net mit ber Bevölkerung jener 29 großen Städte eine Volksmaſſe von 
3,851,396 Einw. bilven, die faft genau um ein volles Procent die Hälfte 
ber gefammten ſtädtiſchen Bevölkerung mit faſt 51 pCt. von 6,002,811 Einm. 
überjchreiten. Die übrigen 899 Städte fchließen mithin nur die geringere 
Hälfte von 2,951,415 Einw. ever etwas über 49,, pCt. der ftädtifchen Be- 
eölferung ein, find aljo relativ um ?/,g pCt. zurücdgegangen, welche Bermin- 
berung in ber abfoluten Zunahme jedoch nur auf Koften der kleinen Städte 
unter 3500 Einw. gefchehen ift. Denn bie auf die Zahl von 287 geftiegenen 
Mittelſtädte zwifchen 10,000 und 3500 Einw. befaßen eine Bevölkerung 
von 1,856,215 Einw. oder 30, pCt. der ſtädtiſchen Bevöllerung, hatten 
alje um 1,; pCt. mehr Antheil an dverjelben, wie im Jahre 1861, indem 
bie erfte Kategorie derfelben zwifchen 10,000 und 8000 Einw, um 11 bis 
auf 33 Städte gewachſen war, die zweite Kategorie zwifchen 8000 und 
6000 Einw. auf 67 ftand und die dritte Kategorie zwiſchen 6000 und 
3500 Einw. um 6 bis auf 187 jich vermehrt Hatte. Dieſe Mitteljtäpte 
befigen zwar noch einen entjchiedenen Einfluß auf die gegenwärtige Zurüd: 
drängung ber ländlichen Bevölkerung hinter der ftäbtifchen, indem jie oft 
noch eine verlodende Einladung zur Ueberſiedelung für ftädtifche Betrieb: 
famfeit darbieten, die nach dem Himatifchen Verhältnifje, der wohlgelegenen 
Eituation, fowie nach der verfchiebenartigen Entwidelung der Induftrie in 
ben einzelnen Provinzen und Regierungsbezirken ſehr von einander ab: 
weicht. Aber der Reſt der ſtädtiſchen Bevölkerung, welder fih in den klei— 
nen Stäbten unter 3500 Einw. bis auf die Hleinften mit nur 259 Einw. 
in Zrebfchen und 438 Einw. in Lagow, beide im Regierungsbezirk Frank: 
furt, auf Rogowo mit 444 Einw. und Zydowo mit 400 Einw. im Regie: 
rungsbezirf Bromberg, überhaupt in 612 Ortfchaften mit 1,095,200 Einw. 
befindet, gewährt nur noch 18,9; p&t. der ftäbtiichen Bevölkerung, ift aljo 
feit fünf Jahren wieder um mehr als 2 p@t. geringer betheiligt, wenn 
die gefammte Maſſe der ftädtifchen Bevölkerung nady ihren Stufenfolgen 
mit einander verglichen wird. Sie ift aber auch in ber abjolnten Zahl 
geringer geworben, indem fie um mehr als 45,000 Einw. ſich vermindert 
hat, weil die Zahl diefer Städte feinen Zuwachs erlangt, aber gerade bie 
noch am ftärkften bevölferten und über 3500 Einw. ausjchreitenden zu ben 
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Mittelftänten übergehen. Sie wird ſich auch für die nächſten Zählunges 
perioden in biefem Verhältniſſe erhalten und bemgemäß bei dem fo ftarfen 
Fortfchreiten der fläbtifhen Bevölkerung nicht gleichmäßigen Antheil neh- 
men, jondern mit der ländlichen Bevölkerung zu analogen Erfahrungen 
vielfach Anlaß geben. 

Zum Schlufje meines Vortrages erſcheint es mir aber im Intereſſe 
biefes Vereins noch einige Nefultate diefer ftatiftifefen Berechnungen auf 
bie befondern Zuftände unferer Provinz Preußen hervorzuheben, 
indem ich unmittelbar an meine früheren Mittheilungen aus dem Yahre 
1857 anfnüpfe. Das entjchiedene verhältnigmäßige Zurüdgehen der länd- 
lihen Bevölkerung Hinter den Fortjchritten der ftäbtifchen Hatte ich damals 
alfo beredhnet:*) 

Geſ.⸗Bev. d. Prov. Preuß.  Städtebem. ländl. Ber. auf 100 Gtäbdtebem. 


1852 2,604,748 651,617 2,053,131 370 Landbew. 
1855  2,610,130 566,644 2,0436 365 „ 


Und nun laſſe ich bie Berechnung für bie folgenden brei legten Volks— 
zählungen folgen in berfelben Weife: 
Gef.:Bev. d. Brov. Preuß. Städtebew. ländl. Bev. auf 100 Stäptebem. 


1858 2,744,500 598,222 2,146,278 . 359 Lanbbew. 
1861 2,866,866 632,868 2,233,998 353 " 
1864 3,014,595 674,580 2,340,015 346 " 


unb in Procentfägen an ber Gefammtbevölferung der Provinz: 

1858 für bie ländliche 79,9 pCt., für die ftäbtifche 20,, pCt. 

1861 nn " 77,9 " "en n 22, " 

1864 nn " To u a " 22,4 " 
wobei, wie ſchon angedeutet ift, der Regierungsbezirk Gumbinnen wegen 
feiner noch überwiegenden ländlichen Bevölkerung mit 88 pCt. (ba fein 
eigentlicher Hafenplag Memel, zugleich die am ftärkften bevölkerte Stabt in 
bortiger Gegend, aus finanziell-ecommerziellen Gründen zum Regierungs- 
bezirt Königsberg gelegt ift), das Verhältniß der ländlichen Bevölkerung 
noch auf 77 pCt. und darüber erhalten hat, während nad Ausſchluß des 
Regierungsbezirts Gumbinnen die ländliche Bevölterung ber brei Regie 


*) Landwirthſchaftl. Jahrbücher für Dftpreußen. 1857. Nov.:Dechr.:Heft. 
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rungsbezirfe Königsberg, Danzig und Marienwerber andy bier noch auf 
72 pEt. der Geſammtbevöllerung gejtellt werben müßte. 

Die übrigen Verhältniſſe ver Ueberlegenheit der großen Stäbte über 
10,000 Einw. mit ihrer Attractionsfraft auf die ländliche Bevölkerung wir- 
ten aud für diefe Provinz ebenmäßig, wie für den ganzen Etaat, und 
rufen mithin auch übereinftimmende Folgen für die Bebürfniffrage nad 
ländlichen Arbeitern hervor. Wenn wir hiefür bie ftatiftifchen Zahlen aus 
ben Tabellen vom 3. December 1864 entnehmen, fo erhalten wir bie 
Vollsmaſſe der drei großen Stäbte Königsberg, Danzig und Elbing mit 
219,375 Einw. oder 32,; pCt. ber ftäbtifchen Bevölkerung ber Provinz; 
mit Hinzurechnung ber 6 Etäbte zwiſchen 20,000 und 10,000 Einw. — 
87,704 Einw,, gewährt es bie Summe von 307,079 Einw. oder 45,, pCt.; 
dazu kommt die Bevölkerung der 38 Mittelftäste zwiſchen 10,000 und 
3500 Einw. mit 238,401 Einw. ober 35,; pCt.; endlich bleiben für bie 
74 Heinen Städte zwifchen 3500 und 1050 Einw. (Rauernid 1050, Garn- 
fee 1143, Landeck 1100) nur 129,500 Einw. oder 19 p&t. 

Und doch hat zum Glück für die Wohlfahrt unferer Provinz und Dant 
ber Ausdauer und größeren Betriebſamkeit in ber intellectuellen landwirth— 
Ihaftlichen Eultur, die Quantität der landwirthichaftlichen Arbeiten mit je- 
dem Jahre im unferer Provinz augenommen. Es lifgt mir ferne, heute 
darauf näher einzugehen; ich will nur bemerken: das Schluß-Ergebnik für 
die landwirthfchaftliche Benugung des Bodens unferer Provinz lag in ven 
Tabellen für 1852 auf 11,308,881 Morgen urbarer Fläche des Uders incl, 
Gärten und 2,479,023 Morgen Wiefen, dagegen befigen wir für 1864 
12,441,339 Morg. urbarer Fläche des Aders incl. Gärten und 2,739,575 M. 
Wieſen. 
Alſo haben wir ſeit den zwölf Jahren mindeſtens für ein Zehntel 
mehr an urbarer Fläche zur landwirthſchaftlichen Arbeit zu jorgen und dazu 
ben Begehr an verftärkten Arbeitskräften für die Mittel des Verkehrs aller 
Art zu befriedigen, von den Eifenbahnen und Chanffeen bis zu den einfachften 
Berbindungen zwifchen den Aderflächen, endlich die verftärkten Arbeitskräfte 
für eine intenfivere Bewirthſchaftung des urbaren Bodens herbei zu fchaffen. 
Es fteht daher auch für unfere Provinz ein andauernder Mangel an Arbeits 
fräften der ländlichen Bevöllerung in Ausficht;z im Wechfelverfehr können 


von F. W. Schubert. 141 


wohl Schleſien, das Großherzogthum Pofen und bie öftlichen Kreife von 
Pommern bisweilen Aushilfe gewähren, aber man rechne hiebei auf. fein 
Nachbarland, welches eine noch weit dünnere Bevölkerung als die unfrige 
bejigt und fich erft in den Anfängen einer höheren intellectuellen landwirth- - 
Schaftlihen Cultur und ihrer Ausgleihung mit der ftäbtifchen Induſtrie be: 
wegt. Denn bier müffen ſich häufig diefelben Bedürfniſſe aus gleichen 
Gründen wie bei uns gleichzeitig einftellen, müſſen ebenſo immer gleich: 
zeitig fortgepflanzt werben, und fünnen daher nur zu rivalijirenden Gegen- 
ſätzen fich gegenjeitig entwideln, 


Zur Rettung Schiffbrüchiger. 
Mede, gehalten am 26. Januar 1866 bei Gelegenheit der Gründung bes 
Vereins zur Rettung Schiffbrüchiger in Königsberg i. Pr. 
von 
Dr. Burow jun. 


Meine Herren! Sie find heute unferem Aufrufe Folge leiftend 
bier zufammengelommen, um am biefigen Orte einen Verein zur Rettung 
Schiffbrüchiger zu bilden. 

Da nun aber vielleicht Manche von Ihnen durch ihren Beruf und 
Ueberhäufung mit Gefchäften daran verhindert fein mögen, die meijtens 
in einzelnen Zeitungs und Journalartikeln zerftreuten Nachrichten über bie 
Entwidelung und Fortfehritte des Meitungswefens in menerer Zeit zu ver⸗ 
folgen, jo fcheint es zwedmäßig, Ihnen über diefen Gegenftand einen kur- 
zen Meberbiid zu geben. 

Erlauben Eie, m. H., daß ih um am jchnelfften und überfichtlichften 
zu verfahren, mein Thema in drei Abfchnitte theile, indem ich einmal 
Ihnen eine kurze Geſchichte des Mettungswelens gebe, zweitens das Noth- 
menbigjte aus ber Strandungsftatiftif anführe umb drittens Sie mit den 
Vervollkommnungen der Apparate zur Rettung befannt made, — 

Meine Herren! Die Zeiten, in denen ber Seeman, wenn er in ſchwe— 
rem Sturm fein treues Schiff dem Wogenfchwall weichen fah, mehr noch 
als die entfefjelte Wuth der Elemente die Hinterlift und Barbarei ber 
Stranpbewohner fürchten mußte, — die Zeiten, in denen eben dieſe Küften- 
bewohner Schiffe, welche bereits der furchtbar brandenden Küfte nahe wa- 
ven, durch Auffteden falfcher Lichter in’s fichere Verderben lodten, — die 
Zeiten, in denen die Bfarrer der Küftergemeinden von der Kanzel herab 
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um einen gefegneten Strand bitten mußten: biefe Zeiten find, Gott fei 
Danf, vorüber. 

Ein wohlthätiger Umfchlag ift erfolgt: denn heutzutage opfern tobes: 
muthig die Anwohner des Strandes bei Unglädsfällen ihr Leben zur Rets 
tung ihrer gefährdeten Mitmenfchen, und achten der Gefahren nicht, welchen 
fie fich ſelbſt ausfegen, wenn fie nur bie geftranbeten Seeleute dem nafjen 
Grabe entreißen. Alle Gefellichaften, welche durh Sammlungen von Bei- 
trägen um Aufftellung von zwedmähigen Apparaten an gefährlichen Punk— 
ten der Küſte zur Rettung Schiffbrüchiger mitzuwirken gefucht, haben daher 
ftet3 und vor Allem den Eifer der Strandbewohner durch Anerkennungs⸗ 
zeichen und Gelobelohnungen nad geſchehenen Rettungsthaten anzufachen 
und zu unterhalten gefucht, da ja eben die Fifcher die eigentlichen ausfühe 
renden Organe bei den Rettungen find, — 

Wenn nun auch zu allen Zeiten einzelne muthoolle Männer fich bei 
Strandingen ausgezeichnet haben, jo war es doch um das Ende des vori« 
gen und Anfang bdiejes Jahrhunderts, daß in biefer Beziehung etwas 
energifcher vorgegangen wurbe und mit ber größeren Zahl ver Stranbuns 
gen und öfteren Rettungen zugleih Verbeflerungen der Rettungsapparate 
Hand in Hand gingen. 

England war es, das durch feine infulare Lage und feinen fchnell 
anwachienden Welthandel gebrängt, allen anderen Ländern mit glänzendem 
Beiſpiel voranging und wunderbarer Weife war ein Wagenbauer in Lon- 
don, Mr. Lukin im Jahre 1785 der erfte Erbauer eines NRettungsboo- 
tes, welches er durch fpäter zu bejchreibende Einrichtungen „unſinkbar“ 
gemacht hatte, | 

Mit Verbefferung der Boote und Erfindung neuer Apparate wuchs 
ſchnell das Interefie für die gute Sache und fpeciell auf Veranlaſſung eines 
Mannes, deſſen Name in der Gefchichte der Humanitätsanftalten urſterblich 
jein müßte, Mr. Hillary (von der Infel Man im Irifchen Kanal) wurde 
zu London 1824 die „Royal National life-bost Institution“ (Königl, 
National Rettungsboot-Gefellichaft) gegründet, 

Dieje Gefellichaft, welche von Anfang an nur auf Privatunterftügun- 
gen angewiefen und von der Regierung völlig unabhängig war, hat bis 
zum heutigen Tage mit immer wachjender Ausdehnung und nicht erkalten⸗ 
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dem Eifer ihre fegensreichen Zwede verfolgt, und allen anderen Ländern 
einen Impuls gegeben, auf diefem glorreichen Wege ihr zu folgen. 

Bon ihrer Entwidelung erhält man einen Begriff, wenn man bebenft, 
daß nad) zehnjährigem Beftehen fie bereits 35 Boote an der Euglifchen 
Küfte ftationirt hatte, im Yahre 1860 aber fchon 90 Boote, und 1864: 
144 Boots: und 239 Mörfer- (und Raketen-Jftationen. Es find in biefer 
Zeit durch ihre Apparate aus dringender Lebensgefahr durchſchnittlich im 
Jahr 350 Menfchen gereitet worden, im Ganzen feit ihrer Gründung, 
aljo in 41 Yahren 14,266 Menfchenleben, eine Zahl, welche uns wahr- 
bafte Achtung vor dem Wirken dieſes Vereins einflößen muß! 

Seine Einnahmen haben fich ſtetig gefteigert, jo daß ihm 1863: 
140,000 Zhlr,, im folgenden Jahre über 200,000 Thlr, zugeflofjen find. 
Es werden im Jahresbericht Gaben bis zur Höhe von * 5000 angeführt. 

Die Gefellihaft hat feit ihrem Beftehen für befonders heroiſche Tha- 
ten bei Rettungen 82 goldene und 745 filberne Medaillen und 2 19,800 
Prämien ausgetheilt.x) — Diefem Beiſpiele konnten fi die übrigen 
Staaten nicht verfchließen. In Dänemark traten Privatleute zufammen 
und gründeten 1847 einen Rettungsverein, inbefjen betheiligte fih hier der 
Staat lebhaft, und gegenwärtig beſitzt diejes Heine Land 23 Boots: und 
12 Rafetenftationen, welche oft genug bei der gefährlichen Schiffahrt im 
Sund, Rattegat und Skagerrad in Thätigfeit fommen. 

In Preußen lag bis Ende vorigen Jahres bas gefammte Rettungs- 
weſen in Händen »der Regierung. Cs waren bereits 1803 in England 
Rettungsboote nach den damals beften Muftern für die Häfen Memel, 
Pillaus«) und Swinemünde angejchafft worben, welche 5. Th. noch heute 
im Dienft find. Diefe Boote find aber nur in den Häfen unb deren 
allernächfter Nähe ftationirt, und werben bei etwaigen Strandbungen von 
den Seelootjen geführt. Es find alfo viele gefährliche Punkte, welche fich 
zwifchen ben an der preußifchen Küfte fehr weit getrennt liegenden Häfen 
befinden, gänzlich ohne Nettungsmittel und die Bejagungen von Schiffen, 


*) Diefe Nachrichten find den 1865 erichienenen Annual Report of the Comittee 
for 1864, London 14 John Street, Adelphi entnommen, 
”*) Dieſes Boot, weiches kein felbitaufrichtendes ift, Tenterte am 11. Auguft 1818 
und es ertrant dabei der Footientommandeur Steente mit 16 Mann Befagung. 
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welche bier auflaufen, find in der allerdringendſten Gefahr. Preußen befigt 
gegenwärtig 12 Boots: und 9 Mörferftationen; aber ein Blick auf bie 
Karte lehrt, wie wenig diefe Zahl genügen kann, 

Pillau hat 4 Boote und 1 Mörfer, Memel 3 Boote und 2 Mörfer, unb 
bei Bodenwinfel (in der Nähe von Kahlberg) ift ein Mörfer ftationirt, — 

Es würte zu weit führen über die Rettungsanftalten in Holland, 
Schweden und Norwegen, Frankreich (mo für das Mettungswejen bis 
jetst wenig geleiftet ijt) und Rußland zu fprechen. Ee genüge, daß auch in 
diefen Ländern -meiftens von Regierungswegen und in nicht ausreichendem 
Make geforgt wird, 

In Deutſchland conftituirte fich 1860 ber oftfriefifche Verein mit 
feinem Hauptſitz in Emden. Er iſt Privatverein, bildete ſich ziemlich nach 
Engliſchem Muſter und beſitzt 8 Boots- und 1 Mörſerſtation, vorzüglich 
auf den Inſeln längs der Weſtküſte von Schleswig-Holſtein in der Nord⸗ 
fee; 1861 folgte Hamburg und ftationirte 2 Boote auf Duhnen und 
Cuxhafen, und 1863 Bremen mit den Stationen Bremerhafen und Wan 
geroge, Der größte Echrut aber für unfer gefammtes Vaterland geichab, 
als am 29. Mai 1865 in Kiel die beutfhe Gefellfhaft zur Net 
tung Schiffbrüdhiger gegründet wurde, Es traten ald Stamm bie 
letztgenannten 3 Vereine der neuen Gefellfchaft bei und übermachten ber 
ſelben ihr .bisheriges Stationsinventar, jo daß bereits Ende 1865: 15 Boote 
und einige Projeftile dieſer Gefellihaft angehörten, von denen viele ſchon 
mit beitem Erfolg in Thätigfeit gewefen find.) 

Als Zweigvereine traten fofort bei: Lübel, Roſtock, Hufum, Kiel, 
Bremen, Heide und furze Zeit nady der Conftituirung Danzig und Stettin, 
und von vielen Vereinen fteht der Beitritt in mächfter Zeit bevor. Der 
allgemeine Verein hat feinen Ei in Bremen, und werben burch alljähr- 
liche Berfammlungen der Delegirten in vorher beftimmten Städten bie 
Geſchäfte abgemacht. Der Verein bezieht die ber Bezirkövereine 
und richtet ihnen dafür bie Stationen ein. — 

Sie, meine Herren, werben heute barüber abzuftimmen - han, 06, 


*) ESo rettete nod in’ biefen Tagen das Boot der Etation a 15 Mahn von 
dem am 4. Februar geſtrandeten Huller Tampfer: Excelsior... - rd on 
Apr, Monatsigrift Bd. 1IL. Hft 2. 10 
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doransgefegt, daf bei uns ein Verein zu Stande kommt, biefer felbfiftän- 
dig, oder als Bezirlsverein des allgemeinen deutſchen Vereins ins Leben 
treten fol. — 

Um nun aber einen rechten Begriff von der Wirkfamkeit und Noth⸗ 
wendigleit diefer Nettungsanftalten zu belommen, muß man einen kurzen 
Blick in die Strandungsfatifiiken der verfchievenen Ränder werfen. lm 
mit England wieder zu beginnen, fo finden nad) einer Durchichnittsredh- 
sung an den Küften von England, Irland und Schottland jährlich 1660 
Strandungen ftatt, bei benen trag ber unzähligen Fiſcher- und Lootjen- 
Butter, welche die Küfte umfhwärmen, über 600 Menſchen ertrinlen. 

Gerettet wurden 1864 durch Apparate unb Boote bes Bereins 
432 Menſchen, durch Fiſcher 266, im Ganzen 698. 

Die Engliſche Statiftil ift eine ausgezeichnete, die wefentlich durch bie 
Geſellſchaft und deren Organe unterftügt wird, befonbers burch Herausgabe 
von guten Wradlarten. Die Strandungen find nad Ort, Zahl ber Ge 
retteten und fogar nad) Grund des Unglüdefalls verzeichnet. 

Wie nöthig es aber ift die ganze Küfte möglichft dicht mit Nettungs- 
ſtationen zu befegen, bat ein trauriges Greigniß am Schluß vorigen Jahr 
res wieber recht dentlich beiwiefen, wo in einer Nacht in der Bucht von 
Zorbay (in der Nähe von Teigumouth im Canal) mehr als 40 Schiffe 
zu Grunde gingen (worunter auch ein Königsberger Schiff), und nahe an 
170 Menſchen umlamen, 

Wäre an dieſer Stelle ein Rettungsboot ftationirt gewejen, fo hätten 
viele Menfchenleben gerettet werben können. 

Dänemark forgt ebenfalls für eine gute Statiftil. Hiernach brach⸗ 
ten bie legten 7 Jahre 855 Schiffbrüche, alfo durchſchnittlich pro Jahr 122. 
Es wurben aber in ben legten 12 Jahren durch Raletenapparate unb 
Rettungsboote 1255 Menfchen, und eine ebenfoldhe Zahl durch Fiſcher in 
ben legten 6 Jahren gerettet. Unter ben burch bie Vereinsboote Geret- 
teten befanden ſich allein 186 Preußifche Seeleute, 

Im Yahre 1863 find nur 39 Berfonen bei Stranbungen ertrunfen, 
bagegen 180 gerettet, wie wir fehen, ein fehr gutes Verhältniß. 

Unfer Preußen flieht in Bezug auf Strandbungsftatiftif völlig zurück. 
Die Regierung, für welche es ein leichtes wäre genaue Statiftilen aufer⸗ 
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tigen zu Laffen, hat fi) ganz paffiv verhalten. Es ift dies aber um fo 
bebauerficher, als nur zuverläffige Statiftiten” es möglich machen, bei Er» 
richtung neuer Stationen die geeigneten Punkte zu treffen. Auf Veranlafs 
fung des Stettiner Rettungsvereins ift von Herrn Mieske eine Wradfarte 
der Preußiſchen Küfte für die Jahre 1857 —64 zufammengeftellt; indeflen 
fcheint nicht nur der Zeitraum ein zu kurz gegriffener, fondern es fehlen 
auch gerade biejenigen genaueren Details, auf welche es hauptſächlich an— 
fommt, fo befonders die Vertheilung der Strandungen auf die einzelnen 
Küftenpintte. 

Nach diefer Zufammenftellung find in den legten 8 Jahren 384 Schiffe 
verloren. Davon find 103 gejunfen und verſchollen und 281 geftrandet 
und zwar bie geringfte Zahl 1857, nämlich 22, die höchfte aber 1864, 
nämlich 49, alfo durchſchnittlich pro Jahr 35. 

Leider ift es aber für den Privatmann jehr fehwer, wo nicht unmög« 
(th, genaue Angaben über gefchehene Strandungen zu erhalten, wenn man 
auf längere Zeit zurüdgehen will und jo habe ich für unfere oftpreußifche 
Küfte nicht die gewünfchten Zahlen erlangen können. 

Denn während Herr Mieske für bie Pillauer Küftenftrede die zweit» 
höchſte Strandungsziffer, nämlich 86 (in 8 Jahren) anführt, fo Konnte 
ih nur von 21 Strandungen bie Zahl der Geretteten unb Ertrunfenen er- 
halten, Es find dieſe Schiffsunfälle auf der Strede von Brüfterort bis 
Polski (friſche Nehrung) erfolgt, und es find 7 Mann und einmal bie 
ganze Bejagung, alſo ungeführ 5 Mann, im ganzen 12 Mann ertrunfen. 
Es ift noch genauern Feftitellungen vorbehalten, die zur Errichtung von 
Stationen pafjendften Punkte zu erwählen, indefjen dürften von vornherein 
Polsli und Srartepellen, Tetteres an der Wejtküfte von Samland, eine 
Meile ſüdlich von Brüfterort, als die geeigneiften Stellen zu bezeichnen 
fein. Daß überhaupt für Dftpreußen das Bebürfniß vorliegt, Rettungs- 
ftationen einzurichten, geht ſchon daraus hervor, daß auf ber ganzen lan» 
gen Küfte von Neufahrwafler bis Memel nur bie einzige Station Pillau 
eriftirt (mit Ausnahme von Bodenwinfel, weftlih von Kahlberg, und von 
Schwarzort bei Memel, wo je ein Mörfer ftationirt find). — 

Denn wir nun auf den dritten Punkt, nämlich die Beiprechung ber» 
jenigen Vorrichtungen übergehen, welche man als die zwedmäßigften zur 

10° 
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Rettung bei Strandungen conftruirt hat, fo haben wir hier zweierlei an- 
zuführen, nämlich 1. die Rettungsboote und 2, die Projektil-Apparate. 

Als in England Ende vorigen Jahrhunderts die Rettungen ſich mehr: 
ten, ſah man bald ein, daß es meift nicht möglich fei, mit gewöhnlichen 
Booten in ſchwerer Brandung gegen die durch den brauſenden Sturm auf 
gepeitfchten Wogen abzulommen, gefchweige denn von feftfigenden Wrads 
Schiffbrüchige zu retten. 

Als erftes Bedürfniß für die Sicherheit der Rettenden ſelbſt ſtellte 
es ſich heraus, die Boote fo zu conſtruiren, daß fie nicht ſinken fonn- 
ten, wie ſchon gefagt 1785 durch Lukin in London. Lukin erreichte diefe 
Verbeflerung, indem er den Booten durch zwedmäßig innen angebrachte 
Euftbehälter, und zwar luftdicht verläthete kupferne Kaften, einen Ueberſchuß 
von Schwimmkraft (buoyancy) mitteilte, ganz ebenjo wie ein Menſch fich 
dadurch über dem Waſſer erhält, daß er fich Luftblafen unterbinbet. 

Die nah diefem Prinzip gebauten Boote galten lange Zeit als die 
vorzüglichften und noch heute find alle fogenannten Rettungsboote (life- 
boats) der Auswanderer: und Dampfichiffe Boote diefer Art, 

Die Rettungsboote find ſtets Ruderboote,“) mit 5 bis 16 Ruderern 
befegt. Cie find Hinten und vorne fpig, damit fie gleich gut vor- wie 
rüdwärts gehen können, und werben aus bemfelben Grunde gewöhnlich 
nit mit einem Steuer, fonbern mit einem Ruder gefteuert. Sie find fehr 
fefte Boote von 24 bis 30 Fuß Länge, ein Viertel davon als Breite, tra- 
gen 8 bis 18 Mann Defagung und müſſen außerdem noch 10 bis 20 Paſſa⸗ 
giere fallen können, und fo ſchwimmfähig fein, daß fie dieſe ganze Beſatzung 
noch zu tragen vermögen, jelbft wenn fie bis an den Rand voll Wafler 
geſchlagen find. 

Diefe Boote ſanken nun zwar nicht, inbeffen waren fie doch, wenn 
eine Welle darüber brandete und fie mit Wafler füllte, unbrauchbar, und 
die Mannfchaft mußte Gott banken, wenn fie wieder das Ufer erreichte, 


*) Mit Ausnahme der großen 40 bis 46 Fuß langen Boote der Stationen an 
der Suffoll:Küfte (England, nördlid von der Themje-Mündung), welde von den weit 
22 in der Nordfee liegenden Sanbbänten retten follen und daher fchwere Sturm:Segel- 

boote find, 
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Deshalb gab man ihnen eine ſolche Bauart, daß fie bas Hineinge 
fhlagene Waſſer von felbft wieder entleerten. 

Man erreichte diefes, was auf den erften Blick kaum ausführbar er- 
ſcheint, ebenfalls auf einfache Weife. Denken Sie ſich, m. H., ein gewöhn- 
liches Sieb, welches ich mit den Händen ins Wafler taudhe, fo wirb bas 
Nivean des Waflers innen und außen gleich ftehen. Hebe ih num mit 
einem gewillen Aufwand meiner Kraft das Sieb aus dem Wafler in bie 
Höhe, fo wird das Waſſer ablaufen. In den Booten wurben nun 1%, Fuß 
über dem Kiel ein doppelter Boden, gewillermaßen ein niebriges Ded, 
wafierbicht angebradjt, und durch dieſes Ded und den äußeren Boden des 
Fahrzeuges oben und unten offene metallene Abzugsröhren befefligt, 6 bis 
12 an ber Zahl, von 4 bis 6 Zoll Durchmeſſer. Wenn nun bas Boot 
eine entſprechende Schwimmfraft hat, und das Ded genügend body ange 
bracht ift, jo wird das Wafjer außerhalb des Boots und in ben Röhren 
nach dem Gejeg der communicirenden Röhren gleich hoch ſtehen. Es wird, 
wenn eine geringe Quantität Wafler hineinfprigt, biefes durch bie Abzugs- 
fanäle nach unten abfließen. Wenn aber der Fall eintritt, daß eine Welle 
das Innere bes Boots ganz vollfchlägt, fo wirb jegt mein Vergleich mit 
dem Sieb pafjen. Denn jest hebt die überfchüffige Schwimmkraft das 
Boot, wie vorhin meine Hand das Sieb, in die Höhe, und das Wafler 
muß der Schwere folgend abfließen, bis das Gleichgewicht bergeftellt ift 
und das Wafler in den Abzugslanälen und der freien Meeresoberfläcdhe 
gleich hoch fteht. Es ift felbftverftändlich, daß es wejentlich auf genügende 
Zahl und Weite der Röhren anfommt, damit die Selbftentleerung ſchnell 
genug erfolge. Man ift meiftens zufrieden, wenn in 30 bis 50 Sekunden 
das Wafjer abgeflojjen iſt. Etwas Waffer wird natürlich Hierbei, wie in 
jedem Boot zurüdbleiben, welches durch ſchwere Brandung arbeitet.*) 

Ein gutes Rettungsboot muß ferner eine fehr große feitlihe Sta- 
bilität haben, es muß nicht rauk fein, damit es nicht leicht Waſſer fchöpfe 
oder umfchlage. Zu dieſem Zwede find die Boote fehr breit gebant und 


*) Es fei noch erwähnt, daß die englifchen Rettungsboote nahe unter der oberen 
Deffnung in den Röhren Bentilffappen haben, melde fo equilibrirt find, daß fie nad 
oben feit ſchließen, während ein leifer Drud von oben, alfo aud etwas beraufitrömendes 
Waſſer, fie öffnet und fo freien Abflug gewährt, 
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haben einen guten Ballafl, womöglich in Form eines 3 bis 10 Centner 
ſchweren eifernen Kieles. Auch hat man jie außen mit einem Korkgürtel 
beffeivet und innen auf beiden Seiten Luftlaften angebracht, in ber dop⸗ 
pelten Abficht, einmal bie Seitenftabilität zu vermehren, und zweitens bem 
etwa eingefchlagenen Waſſer weniger Raum zu gewähren und es auch bei 
heftigen Bewegungen bes Bootes baran zu verhindern, nad ben Geiten 
zu fchlagen und fo durch fein Gewicht das Fahrzeug noch mehr nieberzu- 
drüden. 

Um im Falle eines Ledes nicht die Schwimmkraft des Bootes burdy 
ben Ballaft zu fehr in Anfpruch zu nehmen, hat man auch Wafferballaft 
und Ballaft in Form von Holzklögen angewandt. Trotz aller biefer guten 
Eigenſchaften lann ein Boot doch in ber Brandung umfchlagen und bie 
Mannſchaft wäre dann verloren, Deshalb fann man auf Abhälfe, und 
1851 confiruirte Beeching, ein Bootsbauer in Great Yarmouth bas 
erfte fich felbfirihtende (selfrighting) Rettungsboot. Er gab bem 
Boote ein Equilibrium, ähnlich dem befannten Kinderfpielgeug, welches auf 
ben Kopf geftelit, doch fich ftets fchmell wieder auf die Füße breit. 

Um den Schwerpunkt möglichft tief unter den Drebpunft des Bootes 
zu legen, baute er diejes fo, daß ber obere Borbrand fehr ſtark nach vorne 
und hinten auf lief (Sprung hatte), während zugleich an biefen Enden 
große Lufikaften angebracht waren, und ber ftarfe eiferne Kiel ben Schwer: 
punkt möglichft tief drückte. Wenn alfo ein foldhes Boot durch eine ftarke 
Welle völlig umgedreht wird, fo daß es kieloberft ſchwimmt, fo ruht es 
gewiffermaßen außerhalb des Wafiers auf den beiden Enpluftfaften, wäh. 
rend der Schwerpunft über den Drehpunkt zu liegen kommt. Die Folge 
ift alfo, daß bei ber geringften Seitwärtsneigung durch bie bewegte See 
das Fahrzeug dem DBeftreben nachgeben muß, ſich anfzurichten, jo baß ber 
Kiel fich wieder nah unten dreht. Verſinken ann das Boot aber nicht 
der Quftlaften wegen, und es tritt alfo jegt bie Eigenfchaft des Selbſtent⸗ 
leexens ein, und das von felbft aufgerichtete Boot wirb fehnell fein Waffer 
nach unten ausftrömen laflen und wieder maneuprirfähig fein.) 





*) Daß ſolche Debultionen nicht theoretiſch auägeflügelt, fondern vielfach praltiſch 
bewährt find, bemweifen mande Fälle. So z. B, die im Life-boat Journal vom 1. Ja 
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Die ſchließlichen Erforbernifle eines guten Rettungsboores find: &e 
ſchwindigkeit, benn ein ſchnelles Boot wird manche Welle durchſchnei⸗ 
den und mancher Gefahr ausweichen, welcher ein langſames Fahrzeug nicht 
entgehen könnte; ferner Stärke und Feftigleit bes Baues, bamit es 
ohne led zu werben die unvermeiblichen Stöße beim Anlegen an ein Wrad 
und beim Anlaufen des Strandes ertragen lann, und endlich müſſen außen 
am Boot Sturmleinen befeftigt fein. Man verfleht hierunter ein fin 
gerbides Tau, welches in lofen Bogen in Zwifchenräumen von ca. 2 Fuß 
außen rund herum befeftigt if, bamit die Mannfchaft bei etwaigem Um⸗ 
ſchlagen des Bootes im Waſſer fich feithalten Tann. — 

Das hier geſchilderte Boot ift das aus Eichenholz angefertigte ber 
englifchen Rettungsgefellichaft und wirb nach dem Erbauer Beale-Boot 
genannt. Es iſt für bie englifchen Küften, welche meift felfig finb, aber 
überali in den allerlürzefien Diftanzen Häfen barbieten, in benen bas Boot 
für gewöhnlich liegen fan, und aus welchen es dann bei Sturm ausläuft, 
das allerzwedmäßigfte. Da es aber fehr ſchwer ift und über 5000 Pfund 
wiegt, fo ift es an fanbigem Strand, wie bie hollänbifche, bänifche und 
anfere Küfte ihn barbieten, laum verwendbar, weil bier die Boote, auf 
großen Karren ſtehend, oft weit bis zur Strandungsftelle transportirt wer» 
den müſſen. Man bat deshalb in [egter Zeit bie nach dem Patent bes 
Amerikaner Francis gebauten Boote verfucht. Diefe Boote, welche ge 
genwärtig für Deutfchland die Fabril von Mac Donald & Eo. in Ham- 
burg liefert, werben aus galvanifirtem (verzinktem) und cannelirtem (mel 
lenförmig gepreßtem) bünnen (1%), bie 21/, Pfund pro Quabratfuß ſchwerem) 
Eiſenblech Hergeftellt. Sie haben vor ben hölzernen Booten vor Allem ben 
Vorzug größerer Yeichtigfeit, denn fie wiegen nur etwas mehr als bie 
Hälfte der legteren; außerdem aber find fie fehr dauerhaft und nicht den 
Witterungseinflüffen ausgefekt. 

Die urfpränglichen Francis-Boote waren gewöhnliche Boote mit Luft 
faften; ihnen ging alfo bie Eigenfchaft des Selbftaufrichtens und Selbſt⸗ 


nuar 1866, Vol, VI No. 59, pag. 2. mitgetbeilte Rettungsfahrt, wo am 20. Det. 1865 
das St. Joes· Rettungsboot (Cornwall, England) bei einer Fahrt zwei Mal kenterte, beide: 
mal inmitten der furdhtbarften Brandungswellen ſich fchnell richtete und entleerte, fo da 
die die Beiapung des geitrandeten Schiffes bergen konnte. 
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entleerens ab. Auf Vorſchlag des Danziger Rettungsvereins hat man 
neuerdings eine Combinätion des Peale- und Francis⸗Syſtems verſucht 
und bas erfte danach gebaute Boot „Daheim“, gegenwärtig in Leba fta 
tionirt, bat ſich bei einer im Eeptember 1865 in Hamburg angefteliten 
Probe fehr gut bewährt — es fehlte ihm nur leider die Cigenfchaft bes 
Selbſtrichtens; dafür ift es aber aufs Aeußerfte fteif und wiegt nur 25 Eir. 
Memel hat bereits ein ebenfolches Boot beftellt und andere Stationen 
werben ebenfalls das combinirte Syitem aboptiren. — 

" Die Nettungsboote werden in ber Art aufbewahrt, daß fie, wo ein 
Hafen den Stationsort bildet, völlig ausgerüftet unter einem Schuppen auf 
einer nach dem Waller zugeneigten Ebene ruhen, von welcher fie im Au- 
genblide des Gebrauchs mit ihrer vollen Mannfchaft ins Wafler gelaſſen 
weiben. Befindet ſich die Station aber am Strande, ferne von einem 
Hafen, fo ruht das Boot aufs) einem eigens dazu conftruirten Hochräb- 
tigen Karren, aber ebenfalls unter einem Schuppen. Soll das Boot 
in See, fo wird der Karren rückwärts ins Waller gefchoben, und die Diann» 
fchaft, welche fertig zum Rudern im Boot figt, muß im Augenblid bes 
Flottwerdens das Boot burd die Brandung zu zwängen fuchen. Es ge 
hört alfo zu einer Station der Echuppen, der Karren und das Boot nebft 
Zubehör, was zufammen auf ca. 1600 bis 2000 Thlr. veranfchlagt wirb, 
Die Bemannung wird von Fifhern und Geeleuten gebildet, welde pro 
Fahrt bezuhlt werden, während nur der Bootsführer in jährlicher Beſol— 
bung fteht, weldyer fowohl die Führung des Bootes, als auch die Berichte 
an ben Borftand zu veranlafien hat. Zu erwähnen wäre noch, baß fein 
Dann an Bord eines Rettungsbootes gehen darf, ohne mit einem Ret— 
tungsgürtel beffeidet zu fein. Es find diefes ans feftem Eegeltuch mit 
bajwifchen genähten Korkjtüden verfertigte Gürtel, welche anf Art einer 
Weſte Druft und Rüden umſchließen und jeven des Schwimmens unfun- 
digen Menfchen zu tragen im Stande find. 


” In Pillau liegt das Boot nicht auf dem Wagen, fondern bängt an zwei 
Ketten unter der Achſe, von mwelder es beim Flottwerden ſchnell losgelaſſen wird, eine 
jedenfallö unzwedmäßigere Vorrihtung. ©. Zeiticrift f. Bauweſen von Erbkam. Jahr: 
gang IX, Berlin 1859, pag. 411—418. Beſchreibung der Kettungsapparate in BIN 
von 9. Schulke. 
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Für unſere oftpreußifche Küfte (friſche und kuriſche Nehrung und fam- 
fändifchen Strand) eignen ſich die Peale-Boote nicht fonderlich, weil fie 
zum Transport längft der Küfte zu ſchwer find. Es jcheinen vielmehr bie 
mobificirten Francis-Boote Die geeignetften, wenngleich es jehr zu wün- 
fhen mwäre, daß ihre Conſtruction noch fo weit vervolllommnet werben 
fönnte, daß fie auch felbftrichtend würden, 

Es bleibt nun noch übrig die Projektil-Apparate zu befprechen. Es 
tiert fehr nahe, daß wenn ein Schiff mit nach dem Lande wehendem Sturm 
firandet, e8 leichter möglich ift mit dem Winde, vermittelft geworfener ober 
ſchwimmender Gegenftände vom Schiffe aus eine Verbindung nach dem 
Lande herzuftellen, als in umgekehrter Richtung. Indeſſen iſt meift bie 
Mannfchaft des Wrades durch überbrechende Sturzfeen bald erfchöpft oder 
bas Schiff leidet dermaßen, daß die Lente außer Stande find, zu ihrer 
Rettung etwas felbft zu thun. Es kam deshalb im Yahre 1808 Kapitän 
Mandy in Narmouth auf die Idee, vermittelt einer Kugel eine Leine 
über ein geftrandetes Schiff vom Lande aus zu fchießen, um auf dieje Art 
eine Communikation zu vermitteln and erfand fo ben Rettungsmörjer. 
Seine Idee fonnte er noch im felben Jahre als höchſt brauchbar bemweifen 
und feitdem ift der Mörjer in eben dem Mafe in Gebrauch gelommen, 
wie das Rettungsboot, fo daß, wie oben gefagt, England bereits 239 Pro» 
jefti(-Apparate ftatiomirt hat, während Prenfen deren 9 befigt. 

Diefe Mörfer-Apparate haben aber einige Nachtheile, denn fie find 
ſchwer transportabel, die Leine reißt leicht an ihrer Befeftigungeftelle an 
ber Kugel in Folge ber ftarfen Anfangsgefchwinbigfeit und die Kugel hat 
feine fehr große Flugkraft. Ein Mörfer der deutſchen Station Sylt von 
36,0 Zoll Ealiber warf feine Kugel bei 24 Loth Pulverladung 300 bis 
400 Schritt weit, während der Mörfer in Pillau bei 6 Zoll Ealiber und 
22 Loth Pulver 250 Schritte trug. Um dieſen Uebelftänden abzuhelfen, 
fam 1826 Mr. Denett in Newport (Isle of Wight) auf den Gedanken, 
die Seine vermittelft Raketen berüber zu fchieken, wobei man noch den | 
Bortheil Hat, daß bei Nacht die Rakete durch ihren Schein das Wrad be 
leuchtet. Es ijt natürlich, daß hierzu nur fehr große Raketen, meift brei- 
pfündige benugt werden können; diefe follen dann aber auch 600 bis 700 
Schritt weit tragen. 
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Wenn ein Schiff nahe der Küfte geftrandet ift und ber Mlörfer- ober 
Raleten-Apparat angewandt werben fol, fo verfucht man mittelft deflelben 
eine dünne Leine, welche am ber Kugel reſp. Raletenſtock befeftigt, und zur 
Seite des Apparats berart aufgeringelt ift, daß beim ſchnellen Abrollen fie 
fich nicht verwideln fann, über die Maften des Schiffes zu ſchießen. Iſt 
das gelungen, jo wirb an dieſer dünnen Leine ein dickeres Tau nachgezo- 
gen. Diefes kann nun bazı benugt werben an ihm ein Mettungsboot 
zum Wrad zu ziehen oder aber es wirb biefes dide Tau möglichſt firaff 
geipannt, damit ber tiefer hängende mittlere Theil nicht in die Brandung 
xeicht, und bafjelbe dann als Leitfeil benugt für, eine Art von Korb ober 
Kettungsboje, in welche je eine Perfon der zu rettenden Mannſchaft ein- 
fteigt, um vermittelft eines einfachen Zug-Apparats nach dem Yanbe gezo⸗ 
gen zu werben, bis auf biefe Art alle geborgen find.*) 

Es ift feldftverftändlich, daß an vielen Küften ſolche Projeltilapparate viel 
smedmäßiger find, als Boote, während fie boch auch zugleich billiger find; ein⸗ 
zelne Barthien bes famländifchen Strandes, wo die Schiffe meift in allernäch⸗ 
fier Nähe bes Uferberges feftlommen, eignen ſich befonbers für Wurjapparate. 

Schließlich fei es mir erlaubt, kurz die fogen. Rettungs-Anfer gu 
erwähnen. Es find biefes anferartige Apparate, welche völlig zuſammen ⸗ 
zuflappen find und dann wie ein Bolzen in einen Mörjer geladen wer- 
den können, um bann aus bemfelben fo weit ale möglich, über bie Bran- 
bung in bie See gefchofien zu werben. Der Anler Happt im Fluge aus. 
einonber, bobrt fi im Grunde feft unb au ber mitgeriffenen Leine Tann 
unter Umftimben ein Rettungsboot fih gut über bie Brandung holen. — 

Meine Herren! Eie Alle Haben oft, wenn in dunkler Winternacht ber 
Gturm mit Hagel ober Schnee einherbraufte, gedacht, Gott füge Die Un⸗ 
glüdlichen auf der See! Jetzt, meine Herren, ift ber Augenblick gelom⸗ 
men, biefen Gedanlen zur That werben zu laſſen. Gründen Sie bier 
einen Bereiu zur Rettung Schiffbrächiger, damit, fo weit 26 in menfchlüher 
Kraft liegt, bei Stranbungen am unferer Küſte bas gefährbeie Leben ber 
Seeleute gerettet werben möge. — 


*) S. die Abbildungen und Beichreibungen in Wagner's „Nautiihe Blätter” 
1866, Danzig, Ih. Bertling, ein Bud, welches Allen dringend empfohlen werden muß, 
welche ſich für das See: und Rettungsweſen intereffiren. 
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Nachſchrift. Nachträglich fei es mir geftattet mitzutheilen, daß am 
26. Ianuar c. in einer zahlreich bejuchten Berfammlung ber Rettungs- 
verein fich conftituirt hat. Die Betheiligung, welche das Unternehmen findet, 
ift erfreulich, denn Ende Yebruar waren bereis 187 Mitglieder eingezeich- 
net, welche 1592 Thlr. einmalige unb 403 Thlr. jährliche Beiträge garan- 
tirt hatten. Hierzu lommen noch ca. 400 Thlr., welche ber hieſige Flotten- 
verein ber Geſellſchaft übergiebt. Die Provinz bat ſich dabei bis jegt noch 
gar nicht betheiligt, indeſſen fteht bei dem bewährten Wohlthätigleitsfinne 
ber oftpreußifchen Provinz eine rege Theilnahme zu erwarten. Der Kö—⸗ 
nigsberger Verein Hat fi als Bezirksverein bes allgemeinen beutjchen 
Vereins conftitwirt und tft von letzterem bereits bie Einrichtung vom zwei 
Stationen an unferer Küfte zugefichert worben. 
Etwaige Beiträge ift Unterzeichneter gerne bereit an bie Kaffe abzu⸗ 


t . 
= Dr. Zurow jun., Kneiph. Langgaffe No. 37. 


Gritiken und Referate, 


De Aristarchi studiis Homeriels. Scripsit K. Lehrs, professor Regi- 
montanus. Editio recognita et epimetris aucta. Lipsiae apud 
S. Hirzelium MDCCCLXV. (VIII und 485 ©, gr. 8.) 


Der Name Ariſtarchs (er lebte um bie Mitte des zweiten Jahrhuns 
bert8 vor Chr. in Alerandrien) war im Altertyum für die höchſte Meifter- 
ſchaft der philologifhen Kritik ſprichwörtlich, eine fehr große Schule pflanzte 
feine Methode und feine Lehre fort, feine Einwirkungen dauerten tief ins 
byzantinifhe Mittelalter Hinein und fein Anfehn blieb ein kanoniſches. 
Ein jpäterer Commentator bes Homer befennt in einem zweifelhaften Falle, 
es fei am jicherften dem Ariftarh zu folgen, wenn auch die entgegengejeßte 
Anficht richtiger ſcheine. So läßt, wie ein neuerer Schriftfteller fagt, das 
Sigantifche, das fein Name in der Erinnerung der Menfchen behalten, 
ebenfowohl auf eine gewaltige Kraft des Geiftes als auf eine bedeutende 
Perfönlichkeit ſchließen. Doc war diefer große Name in neuerer Zeit faft 
verfchollen, bis 1780 ber franzöfifche Gelehrte Villoiſon (derfelbe, bei dem 
bie Herzogin Amalie von Weimar ein Mal griechifch lernte) auf der Marcus: 
Bibliothek zu Venedig eine Handfchrift der Ilias entbedte, die mit einem 
ſehr gelehrten altgriechifchen zum Theil aus ariſtarchiſchen Quellen excer⸗ 
pirten Commentar verjehen war. Aber wie fo mande außerhalb Deutich- 
lands gemachte philologiſche Entvedung, blieb auch diefe ein todter Schag, 
bis ein deutſcher Gelehrter, Friedrich Auguft Wolf, fie in feinen berühm- 
ten Prolegomena (1795) und in feiner Ausgabe des Homer verwerthete. 
Wolf ftelite zuerft ber Kritif die Aufgabe und löfte fie bis auf einen ge 
willen Grab: dem homerifchen Text fo viel als möglich die Geſtalt wieder 
zu geben, die er burch Ariftarch erhalten Hatte, Ungleich mehr wurbe 
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biefe Aufgabe durch das 1833 erfchienene Werk von Lehre „über Ariſtarchs 
homerifche Studien” ihrer Löſung genähert, welches nicht nur für die ho— 
merifche Kritif, fondern für die Maffifhe Philologie überhaupt Epoche 
machend geweſen ift. Hier war nachgewiefen, daß in dem von Villoifon 
entbedten Commentar etwa zehnmal fo viel von Ariſtarch herrühre, ale 
man bis dahin geglaubt hatte, und durch diefe überrafchende Vermehrung 
des Materials ein ganz anderes unendlich vollftändigeres Bild von ben 
großartigen Leiftungen des Mannes gewonnen, als Wolf es hatte geben 
fönnen. Zugleich wurde aber auch Kritik und Erklärung des Homer aufs 
wefentlichite gefördert, ba es fich zur Beſchämung ber modernen Philologie 
berausftelite, daß Ariſtarch in fehr vielen Fällen ſchon vor 2000 Yahren 
das richtige getroffen hatte, wo die neuern in ber Irre gegangen waren, 

Die erfte Auflage diefes hochwichtigen Werkes (bei Bornträger er» 
jchienen) war feit einigen Jahren vergriffen. Im ber glänzend ausgeftat- 
teten neuen Auflage, die S. Hirzel in Leipzig veranftaltet hat, erfcheint es 
burchgejehn und veroollftändigt und durch eine Anzahl deutſch gefchriebener 
Abhandlungen über homerifhe Kritif vermehrt, Die erfte Auflage war 
Lobed, Lachmann (befanntlich einige Zeit Profeſſor an ber hieſigen Unis 
verfität) und „ben berühmten Arzte” Ludw. Wilh. Sache, bie zweite, ift 
dem Andenken berjelben Männer gewidmet. 

9. Friedländer. 


Zul, Schiekopp (evang. Religionslehrer am Gymnafium zu Tilſit), 
acht apologetifhe Vorträge über die Perjon Ehrifti. 
Königsberg. (Gräfe & Unzer.) 1866. (XVII u.359 €. gr. 8.) 


Wenn jest auf einmal in Dentfchland aller Orten, in Holland, ber 
Schweiz, in Frankreich, England, in Rußland, fo weit ed beutfcher Zunge 
ifl, eine reihe apologetifche Literatur, vorzugsweiſe auf die Perjon 
Ehrifti gerichtet, hervorwädhlt, wenn auf der Tagesordnung von Symodal⸗ 
Berfammlungen und Paftoral-Eonferenzen feit Jahr und Tag bie apolo- 
getifhe Aufgabe der Predigt in einer oder ber anderen Form cine 
ftehende Propofition ift (vgl. u, U. Luthardt in der Zeitfchrift für Pro- 
teftantismus und Kirche, 1865. Sept), wenn gleichzeitig eine eigene 
Monatefhrift für chriftliche Apologetit („der Beweis bes Glaubens“ 
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von Andrei und Brachmann feit Juli 1865) begründet wirb und weithin 
Anklang findet, fo darf damit der Beweis, daß ein ſtarkes chriftlich-apolo- 
getifches Bebürfniß in ber Gegenwart vorhanden ift, für ausreichend geführt 
erachtet werben, und um ber Sache willen hat, wer auf biefem Gebiet als 
Mitarbeiter hervortritt, nicht eben nöthig, fich zu entſchuldigen. Die per 
fönliche Qualification zur öffentlichen Mitarbeit muß biefe ſelbſt rechtfertigen. 

Die vorliegende Arbeit ift diefe Rechtfertigung nicht ſchuldig geblieben. 
Sie reiht ſich den tüchtigften unter den apologetifhen Schriften würdig an, 
welche ber Verfafler in feinem Vorwort (S. XVI ff.) aufgeführt hat, des 
nen außer bes kathol. Hettinger Apologie des Chriſtenthums, Freiburg 
1863, einige feither erfchienene noch nachzutragen erlaubt fei: Schaff, die 
Perſon Jeſu EHrifti, das Wunder ber Gefchichte. "Gotha 1865.#) v. Zezſch⸗ 
wig, zur Apologie des Chriſtenthums nach Gefchihte u. Lehre. Leipzig 1866. 
Steinmeyer, die Wunderthaten bes Herrn in Bezug auf bie neueſte 
Kritil, Berlin 1866. 

Die Schrift des Herrn Schielopp ift ans Vorträgen hervorgegangen, 
welche er im vorigen Winter in Tilfit vor einem dankbaren Zubörerfreife 
gehalten hat. Er legt fie Hier, aber vielfach überarbeitet, bebeutenb erwei- 
tert, beziehungsweife auch verkürzt, dem größeren Leferkreife vor. Ein Ab⸗ 
ſchnitt, der ausführlichſte von allen, über die Glaubwürdigkeit der Evange⸗ 
lien des N. T. ift ganz neu Hinzugelommen. Das Buch fucht feine Leſer, 
wie die Vorträge ihre Zuhörer gefunden haben, unter ben gebildeten 
Laien. Findet es biefelben, wie wir dringend wünſchen, reichlich, fo find 
wir um einen großen Segen grünblicher Belehrung und Inftanbfegung 
zum verftänbigen Urtheil über bie höchſten Lebensfragen unbeforgt. Denn 
Unkenntniß, Unwiſſenheit und Urtheilslofigkeit in den Kreiſen auch ber 
Gebildeten (darin fiimmen wir dem Herren Vorrebner diefer Schrift, Gen.» 
Sup. Dr. Moll bei) ift ein Hauptfeind in dieſen new entbrannten Kämpfen 
gegen bie enangelifche Gefchichtlichleit der Perſon Jeſu Ehrifti. 

Wenn nur bie Erwartung eben fo gut wie ber Wunfch eines weir 


*) An dieſer Schrift bat und beionders gefallen der Verſuch eines Catalogus 
testium veritatis aus bem Lager der Gegner, von Pilatus bis über Napoleon hinaus. 
Gin glüdficher Gedanke, der einer weiteren Ausführung fähig und wertb wäre 
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ten Leferkreifes begründet wäre! Es ift micht zu leugnen, daß unfer Ber 
fafler, obwohl er aller bier überflüffigen Gelehrfamteit fich weile und 
maaßvoli enthält, feinen Lefern doch Ernft und Anftrengung überall zu- 
muthet; er führt fie im kritiſche Fragen hinein, deren Erörterung unver 
meidlich ift, deren Löfung zu umgeben da auch Fein Recht mehr befteht, 
wo einmal bie Eriftenz der Fragen ins Bewußtſein getreten if. Wollte 
Gott, wir irrten num in der Aunahme, daß biejer Ernft vielen unter unfe 
ten Gebilveten, fehle, wollte Gott, daß unfere Wahrnehmung auf Täufchung 
beruhe: unfere Gebildeten befigen an ben großen in Rebe ftehenden Fra- 
gen gerade genug Imtereffe, um fie zum Gegenftande einer leichten Abend⸗ 
geiellichaftspiscuffion zu machen, aber zu wenig, um fie über den Schwebe 
punft hinaus bis auf den Grund zu verfolgen. Wir meinen nicht, daß 
Herr ©. darum hätte oberflädhlicher fein follen; er konnte es nicht bei 
der Aufgabe, bie er fich geftellt, neben welcher populärere Aufgaben ihren 
Raum und ihr Recht ja haben und aud finden. Herr ©. wollte auch 
feinen Amtsgenofjen, den Männern, welchen beute bie fchwere, aber 
ſchöne und große, bes ebelfien Schweißes würbige Pflicht des Religions» 
unterrichts auf höheren Lehranftalten obliegt, nüglich werben, Wir unter 
fehreiben, was er (S. XIV) über die Nothwendigleit des apologetifchen 
Charakters diefes Unterrichts in der heutigen Zeit fagt, durchaus, nur etwa 
mit der Nota, daß die Hinmweifung auf das Falſche und Verlehrte in bem 
modernen mehr Ent- ald Darftellungen des Lebens Yefu bei dem Reli 
gionsunterrichte auch in ber Prima doch mehr inbirect, ohne fortgehenbe 
ausbrüdliche Polemil geſchehe. Wir meinen (und ftellen uns babei ben 
Herrn Berfafler gar nicht in Oppofition gegen unfere Meinung vor), der 
Lehrer gebe feinen Unterricht unter fortgehenber Berüdfichtigung jener 
neuen Evangeliften und ihrer Tendenzen, al® folcher, die auch in bem 
Schülerherzen eine Stätte finden könnten, er lehre nicht, ala wenn feine 
Lehre auf keinen Widerſtand ftoße, rein thetiich, tradirend, lerygmatiſch, 
fondern apologetifch, aber feine apologetifche Lehrkunft verfahre nach bem 
Satze: artis est artem celare, Die für ben praftifchen Unterrichtsjwed 
wirffame apologetifche Methode ift die ben apriorifchen Belämpfungen 
ber evangelifchen Gefchichte entgegentretende apoſterioriſche, exacte, wirklich 
Kiftorifche, für welche in Thomas Wizenwaun's „Geſchichte Zeſn nad 
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Matthäus, als Selbftibeweis ihrer Zuverläffigkeit betrachtet” ein noch im- 
mer beachtenswerthes Beifpiel vorliegt. Seitvem Wizenmann (den Kant 
einen fehr feinen und hellen Kopf nannte) gejchrieben, ift die neuteftament- 
liche Wifjenfchaft in ihren Negationen und. Bofitionen weit vorgefchritten, 
und manche feiner Aeußerungen ift heute nicht mehr haltbar oder doch nicht 
ausreichend, aber anregend und anleitend, namentlich in methobiicher Ber 
ziehung ift feine von Auberlen, Bajel 1864, wieder herausgegebene Arbeit 
für alle Zeit. 

Auf alle Fälle ift das Buch des Hrn. 8. jehr dazu geeignet, ben Lehrer 
mit bem nothwendigen apologetijchen Material zu verſehen. Daſſelbe macht 
feinen Unfpruch darauf, ſelbſtſtändige Forſchungen, welche die Wiſſenſchaft 
objectiv zu fördern im Stande wären, zu entfalten, aber es iſt bie Frucht 
eines ſehr fleißigen und forgfältigen Studiums in ber einfchläglichen Literatur. 
Der Berf. zeigt eine umfafjende Belejenheit in den Schriften ber Gegner 
und ber Vertheidiger der enangelifchen Gefchichte; er referirt durchweg mit 
gemwillenhafter Treue, mit vielem Geſchick und glüdlichem Zact in ber Aus: 
wahl, und in einer überfichtlihen Darftellung. Er wendet eine verftändige, 
maaßvolle Kritif an, und feine Polemik ift durchaus edel, würdevoll, ent 
fhieden und boch mild, befcheiden, frei von Bitterfeit, and) wo bie Ver— 
fuchung bazu nahe lag. Won bejonderem Intereſſe find für den Referen⸗ 
ten gewejen, und bürften es für manden, mit der neueren Literatur über 
das Leben Jeſu im Allgemeinen auch Wohlvertrauten fein: die Mlittheilun- 
gen ber Unfichten und Urtheile der Franzofen aus ber neueren Fritifchen 
Schule, Coquerel's, Scherer's, Colani's u. U, über Nenan. 

- Die Unorbnung des ganzen Budys ift dieſe: ein einleitender Bortrag 
beipricht die Stellung Jeſu zur (wir möchten lieber fagen: in der) Welt 
geſchichte. Es folgt: das Leben Iefu von D. F. Strauß, bas Leben Jeſu 
von E. Renan, das Characterbild Jeſu von D. Schenkel, die Glaub: 
würbigfeit der Evangelien bes neuen Zeftaments, bie Wunder Jeſu, 
bie Thatfache ver Auferftehung Jeſu, das dreifache Amt und bie:gott- 
menschliche Natur (wir möchten lieber fagens Berfon) Jeſu Chriſti. 
Angehängt find zwei Beilagen über das Leben Jeſu von Balder und 
über den Hiftorifchen Chriftus von Keim. 

Bielleicht ließe ſich über Einiges. in diefer Anorbnung- mit dem Herrn 
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Berf. freundlid, rechten. Auf ver Referenten machte namentlich ber Ueber- 
gang vom erjten zum zweiten Vortrage den Gindrud eines Eprunges, er 
erwartete nad) dem jehr gelungenen einleitenden Vortrage vor Allen den 
Nachweis, wie Jeſus nun der fei, der alle jene Lüden und Brüche des 
vorchriſtlichen Lebens ausgefüllt und geheilt, und die verborgenen ober 
offenbaren Hoffnungen der Welt renlifirt habe, er rechnete hier darauf, 
dem wirklichen Jefus zu begegnen, ftatt feiner fommt ihm David Strauß 
entgegen. Die Beilage über das Leben Jeſu von Balger kann faft über 
flüſſig erjcheinen bei der nachgewiefenen Unbeventenpheit biefes Buches. 
Hr. ©. wird zwar vielen feiner Pefer die Befanntjchaft mit demſelben er 
mitteln, was einige ihm gewiß banken werben, da fie ohne ihn faum Ge— 
fegenheit zu dieſer Belanntichaft gehabt hätten. Aber der Gewinn derſel⸗ 
ben iſt ziemlih — Null; denn der. neue Bekannte iſt die Berfonififation 
der bodenloſeſten fubjectiven Wilführ, Wir willen freilich nicht, ob nicht 
etwa lokale Rüdjichten ven Verf. bei Vorführung diefes heillofen Biogra— 
phen des Heilandes geleitet haben, Von ganz anderem Werthe ift bie 
andere Beilage über Keim's gejchichtlichen Chriftus. Der mit Gere 
tigkeit und Liebe vom Berf. gezeichnete kritiſche aber doch glaubensinnige 
Standpunft biefes Theologen ließe fih aus befien Predigten (Freundes- 
worte zur Gemeinde. 2 Bde. Stutigart 1861 u. 62, meijtens nod im 
Eßlingen gehalten) noch weiter illuftriren, In der Vorrede zu benfelben 
(December 1861) äußert ſich Keim fo: „Liebe zu Ihm zu wollen, welcher 
das ewige religiöfe Ideal des Gefchlehts ift, und in ber Liebe zu‘ Ihm 
einen heiligen Drang zu einer edeln, heiligen, lebens und ewigfeitsfähie 
gen Menfchheit zu entzünden, das ift die Summe unferes Chriftenthums; 
Mögen Andere andere Wege gehen, andere und breitere Formeln wählen, 
Ehriften werden fie doch nur fein, wenn fie mit uns lernen, im Leben 
dem Herrn gleich zu werden, — ber feinem größten Apoftel das Wort 
als einzige und höchſte Glanbensformel auf die Lippen legte: fo jemand 
den Herrn Sefum nidt lieb hat, der fei Anathema! Auch ift die Welt 
zerrijien genug, der Abfall ericütternd genug — daß man im ber evanger 
tischen Kirche Grund genug hätte, über alle anderen Formeln fi zur 
Formel des Apoftels zu fammeln, und Alle als Brüder zu begrüfen und 


zu lieben, welhe in der Liebe des Herrn zufammenlommen. War das 
Auprt. Monatsfhrift Bd. IL. Hft. 2. 11 
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nicht auch die heilige hoffnungknospende Jugend unferer Reformation? 
Keine weitläufige Dogmatif, aber der ſchlichte Glaube an den Herrn Jeſum 
Ehriftum, und die glühende Liebe zu Ihm.” Bon befonderem Intereſſe ift 
es, bie fünf Dfterprebigten im Anfange des zweiten Bandes zu vergleichen, 
bie zur Genüge barthun, daß er bie in Frauenfeld behauptete „Wendung 
nach rechts” zu machen gar nicht nöthig gehabt bat. Er fteht in der That 
nicht bloß von Strauß und Renan, ſondern felbft von dem jegigen Schen: 
lel erlennbar fern, trog feiner, von Herrn Schielopp ©. 336 angeführten, 
mehr den Gegnern Schenkels ungünftigen, ale Schenkel günftigen, frei 
lich überfläffig leidenfchaftlichen Aeußerungen. 

In ber verwerfenden Beurtheilung Schentels fiimmen wir dem Herrn 
Berf. wejentlich bei. Der von Schenkel nicht ohne Unaufrichtigkeit geleug- 
nete Abfall von ihm feldft, würde fich, wenn es darauf anläme, außer ben 
von Herrn ©, angeführten Belägen noch weiter belegen laſſen dur Ber 
gleihung feiner Borträge im Dienfte der innern Miffion (1854), Geſpräche 
über Proteftantismus und Katholiciamus (1852) u. f. w. Uber es ift 
nicht nöthig, den Schenkel von ehemals gegen ven Schenkel von heute auf 
zurufen; ohnehin ift Unveränderlichkeit ber Meinung ja ein zweifelhaftes 
Lob, Über gelegentlich ausgeſprochene Grundſätze des heutigen Schentel 
gereichen ihm felbft zur Verurtheilung. Wie befteht er denn z. B. felbjt vor 
feinem eigenen richtigen Sage (S. 154 unferer Schrift): „es ziemt bem 
Hiftoriler nit unbegründete Vermuthungen aufzuftellen“? 
Die kurz vorher (S. 153) fizzirte Schenlelſche Darftellung der Auferfte 
hung Jeſu, die mit dem Paſſus fchließt: „das irbifche Fleifch und Blut 
ließ Jeſus der Erde zurüd, aber fein unvergänglider Geift ftieg 
aus bem Grabe zur Herrlichkeit eines höheren verllärten Da- 
jeins empor” begleitet Herr S. mit der Bemerkung: das nennen wir 
aber nicht die chriftliche Lehre von ber Auferftehung, fondern das ift nichts 
weiter als ber alte rationaliftiihe Glaube an die Unſterblichleit. Das 
will uns faft zu glimpflich dünken, wir finden barin, daß Schenkel auch 
den Geift Jeſu begraben fein läßt, einen Nonfens. — Was die Pro- 
tefte gegen Schenlel als Director des badifchen Prebigerfeminars betrifft, 
namentlich die vielberufenen preußiichen, jo ftimmen wir dem Herrn Berf. 
in ber Unverträglichleit diefer amtlichen Stellung bes Bildners ber evan- 
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geliichen Prediger eines Landes mit einem religidjen Standpunkte, wie ber 
in Echenfels jüngften Schriften zu Tage gelommene, einfach bei, halten 
aber bie Protejte jremdländifcher Paftoren weder fir opportun, noch billi- 
gen wir die Art und Weife, wie fie in Preußen zu Wege gebracht find. 

Zu den befonders gelungenen Parthieen unferes Buches zählen wir 
die lehrreihe und an feinen Bemerkungen reiche Darftellung und Ben 
theilung des Materialismus und feiner Leugnung der Wundermöglichfeit 
(S. 230 ff.), 3. B. die Narhweifung des Widerſpruchs in Birdyow’s Behaup« 
tung von ber Transcendenz als einer Verirrung bes menjchlichen Geiftes, 
eines Dinges, das doch nicht eriftiren ſoll. Desgleichen die Darftellung, 
und Beurtheilung ber romanhajten Behandlung des Lebens Jeſu durch 
Renan. Eie legt e8 dem Lefer fehr nahe, die orbinäre Theorie dieſes, 
bei allem Esprit, leichtfinnigen Franzoſen, welche jchließlich offen auf das 
mundus vult decipi, decipiatur hinausfemmt, auf ihn ſelbſt und fein 
Bud anzuwenden. Womit will denn der Mann, der fich zu dem Gate 
befennt, daß ohne einen poetiſch-phantaſtiſchen Auffhwung niemals etwas 
Großes in der Welt zu Stande gebracht worden, und ohne Schwärmerei 
ber heilige Franz v. Affifi m. f. w. und auch Jeſus der Gefchichte nichts 
zu berichten binterlailen haben würden, womit will er den abweifen, ber 
biefen Eag nicht auf Jeſum, ſondern auf ihn felbit, ven phantafirendem 
Biographen Jeſu anwendet, und in feinen Phantaftereien ein ihm unente 
behrliches Deceptionsmittel findet zur Erreichung feines Zieles, das Para 
dies der Zufunft mitvorzubereiten ? 

Nar einen Gedanken, ven Herr ©. bei diefer Gelegenheit (S. 103) 
ausipricht, theilen wir nicht. Haben wirklich Tauſende vor Renan ges 
dacht, was er ausgeſprochen? Wir halten vielmehr diefe tafchenfpielerifche 
Umwandlung der Geſchichte des Lebens Jeſu in einen Roman, der ben 
noch Anſpruch macht, Geſchichte zu fein, dieſe jrivolen Albernheiten ber. 
Liebeleien galiläifcher Mädchen für ein novum petulanter, fentimentaler. 
Erstif, und die Ehre der Urheberichaft biefer Lieberlichleiten darf dem, 
Bretagner Erneft Renan nicht beftritten werden, Diefer Jeſus in Mar 
zipan (wie Schaff jagt, während Renan die Maffe für reinen weißen Mar- 
mor ausgiebt) ift fein eigenes Fabrifat. Anflänge an ſolchen Unfug mögen 
fih auch jonft finden; wir erlauben uns ein Exempel namhaft zu machen, 
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das ſich doch in fo fern fehr vorteilhaft unterfcheidet, als Ehriftus felbft 
bier von der Unfanberfeit der träumenden Phantafie verfehont bleibt. Am 
Uusgange des 15. und Anfang des 16. Yahrhunderts prebigte, auch in 
Frankreich, und zwar zu Paris und Tours, ein Franzisfaner Michel Menot, 
deſſen erotifche Bearbeitung ber Gefchichte der großen Sünderin (Luc. 7, 36 ff.) 
erhalten ift. Diefe ift ihm, wie gewöhnlich, identifch mit Maria Magba- 
fena und mit der Schwefter der Martha. Er fabelt von ihr Folgendes: 
Erat Domina terrestris de castro Magdalon, tam sapiens, quod erat 
mirum audire loqui de sapientia ejus et prudentia ... Videbatur, 
quelle fut falie pour regarder.x«) Pulcra, juvenis, alta, vermeille pleine, 
vermeille comme une rose, mignonne, fringante.e Credo, quod non erat 
nisi 15. aut 16. annorum, quando invenit sic vivere, et 30, quando 
rediit ad bonitatem Dei. Quando pater mortuus fuit, plena erat sua 
voluntate. Martha soror non audebat ei dicere verbum et videbatur 
ei, quod faciebat magnum honorem illis, qui veniebant ad illam. 
Quidquid faciebat, erat vivere à son plaisir.... Un pen apres cette pau- 
re seite abandonee erat in castro suo. Le bruit courait deja par tente 
'a Judee et le Pays de Galil&e. Omnes bibendo et comedendo loquebantur 
de ea et de ejus vita. Martha soror timens Deum et amans honorem 
de la liguoe, toute honteuse de ia honte de sa seeur, videns, quod omnes 
!oquebantur de sa soeur et de ses beaux miracles, venit ad eam dicens: 
0 soror, si pater adhuc viveret, qui tantum vos amabat, et audiret 
ista, quae per orbem agitantur de vobis, certes vous ini mettries la mert 
entre les dents. Facitis magnum dedecus progenetrici nostrae. „Et de 
queit Quid vis dicere?“ Heu, soror, non opus est ultra procedere, 
neque amplius manifestare. Scitis bene, quod volo dicere, et ubi la- 
teat punctus. Les petits enfants en vont à la moutarde. „O bigotte, de quol 
vous meles vous, belle dame. Et tous les grands diables, (Dieu seit benit) 
non estis ımagistra mea. Quis dedit mihi ceite valllante dame, pour troubler 
ma vie? Vadatis, precor, ad domum vestram. Scio, quod habeo agere, 
ita bene, sicut una alia. Habeo sensum et intellectum, pour me sareir 


*) Das Erhaltene ift wohl das Concept des Franzislaner Mönche, daber die 
Melange von Latein und Franzoͤſiſch. 
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geurerner. Ü’est si belle chose, que de ne penser que de soi meme!“ Martha 
rogabat eam, ut iret ad sermonem, et consuleret aliquem hominem 
bonae vitae. Magdalena dixit janitori: non dimittas mihi intrare hoc 
castrum eeite enragee de soeur, qui ne mous amene que foute dissension et 
riette, ubi non consuevit esse nisi cantus gaudii. — O soror, essetis 
valde felix, si possetis videre unum hominem, qui praedicat in Hie- 
rusalem. Est pulcrior omnibus, quos unquam vidistis, tam gratiosus, 
tam honestus, il a si beau maintien, Il fait si biem son entretien, vous ne 
rites jamais de pareil. Credo firmiter, quod si videretis eum, essetis 
amorosa de eo; est in flore juventutis suae.. . Illa cepit pulera in- 
duments sua, aquam rosaceam pro lavando faciem suam, cepit specu- 
lum. Videbatur, quod esset unus pulcer angelus; nullus eam aspexisset, 
qui non fuisset amorosus de ea, Ipsa ante se misit mangones, por- 
tantes force de eadreaux de crameisin, ut disponerent sibi locum. Martha 
vidit haec omnia, fingens nihil videre, et sequebatur eam, sicut si 
fuisset parva ancilla. Christus jam erat in media praedicatione vel 
forte in secunda parte. Tunc ipse cepit detestari vitia, pompas, va- 
nitates et specialiter peccatum luxuriae etc. Darauf wird Maria ge 
rührt, wendet fich zur Buße, ihre Galane bemühen fich vergeblich, fie her⸗ 
umzubolen, fie fucht den guten Prediger auf, findet ihn endlich am Tiſche 
des Eimon u, f. w. — Diefelbe rofenwäflerige Manier der Behandlung 
der heiligen Gefchichte finden wir auch bei Renan, nur weiter ausgebehnt, 
auch auf die Zeichnung des Bildes Jeſu. 

Nach diefer Epifode kehren wir aber zu dem Buche bes Herm Schier 
fopp zurüd, freilich nur, um dem Berfafjer zum Schluß für feine treffliche 
Arbeit dankbar die Hand zu drüden. Wir haben uns noch manche Par- 
thien feines Buches angeftrichen, die es werth find, als vorzüglich lehrreich 
und treffend in der Wiberlegung ber neuteftamentlihen Mythen» und Xe- 
gendentheorien und deſtructiv⸗kritiſchen Hypothefen hervorgehoben zu wer- 
den ober zu benen wir ergänzende, meijtens beiftimmende Bemerkungen 
machen möchten. Aber unjere Anzeige darf nicht zur Abhandlung anwachſen. 
Wir freuen ung, daß unfere Provinz zu dem heutigen Befreiungslampfe 
der evangelifchen Chriftenheit von dem Joche einer übermüthigen Kritik, 
eines romanhaften Schwindels, und einer characterlofen Halbgläubigkeit 
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dieſes ftattliche Contingent geftellt hat. Möchte es überall die Aufnahme 
finden, die e8 verbient; es wird biejelbe durch Beſchützung ber theuerjten 
Lebensgüter veblich vergelten. C 


- de Bruenneck (Borussus), Henr. Magn. Egm., De auctoritatis, qua 
Prussiae ordines sub Ordinis Teutonici imperio utebantur, 
initio et incremento. Diss. inaug. Bonnae 1865. (1 BL, 92€. 
und 1 DI. 8.) 


Nur der VBollftändigfeit wegen verzeichnen wir biefe neuefte Leiftung 
.eines Landsmannes auf dem Gebiete unferer Provinzialgefchichte, ohne der— 
felben einen erheblichen felbftändigen Werth zufprehen zu können. Cs 
iſt eine Infammenftelung des bereits Belannten aus den geläufigften Quel- 
‚fen und Gefchichtswerfen. Indem wir auf eine Kritik im Cinzelnen vers 
sichten, befchränfen wir uns auf eine kurze Leberficht des Inhalte, 

Nach einer vorausgeſchickten Einleitung über die Eroberung Preußens 
durch den deutfchen Orden und über die Geichichte des eroberten Landes 
bis zum erfiten Thorner Frieden (1411), handelt der Verf. im erjten 
Kapitel von der Berfaflung des Ordensſtaates bis auf Heinrich Neuß v. 
Blauen (den Aelteren). In diefem Kapitel werben I. die oberften Landes— 
gewalten (Orden und Bifchöfe) befprochen, II. die dem Orden unterwors 
fenen Bewohner: A. Adel, B. Städte, C. Bauern, D. Freilehensleute and 
Kölmer; III. wird das Berhältnit zwiichen den ftändifchen Nechten und 
ber Zandesherrlichkeit des Ordens erörtert in Beziehung auf: a) Yurisbi- 
‘tion, b) Steuern, e) Zölle. — Das zweite Kapitel befchäftigt fich mit 
dem Wahsthum ber ftänbifchen Macht, gegenüber dem Verfall der Ordens— 
herrſchaft, von der Einrichtung des „Lanbesrathes” (1412) an bis auf ben 
Preußifhen Bund (1454), über welchen Zeitpunkt jedoch die gejchichtliche 
Entwidelung hinaus» und bis in das 16, Jahrhundert hinabgeführt wird. 

In Außerlicher Hinficht müfjen wir noch bemerken, daß eine ‚größere 
Sorgfalt des Druders in Betreff der zahlreichen ftörenden Drudiehler zu 


wänfchen gewejen wäre. ä 
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Eopernicus und fein Jugendfreund. Eine Erzählung von Adolf 
Prowe. Mit einem Titelbild: das Copernicnshaus in Thorn.” 
Thorn 1865. Drud und Verlag v. Ernft Lambed. (IV u. 
248 ©. 12.) 


Der Titel könnte zuireffender lauten: Thorn und feine Bürger zu 
Ausgang bes XV. Sahrhunderts. Was uns hier in fehr anfpruchslofer 
Form geboten wirb, ift mehr ein mit ficherer Zeichnung und in lebhaften 
Farben ausgeführtes höchſt anziehendes Culturgemälde aus der Blütezeit 
einer mittelalterlichen preußifchen Hanfeftabt mit dem Vorbergrunbe einer 
Familiengefchichte ber verwandten Batricierhänfer Koppernigl, Allen und 
Watzelrode, als eine mit erzählenden Elementen burchwebte Biographie 
bes berühmten Aftronomen Copernicus. Diejer legtere fängt uns eigent- 
lich erſt da an zu intereffiren, wo bie Erzählung als foldhe aufhört ober 
nur uoch in loderer Berfnüpfung ansläuft, nämlich in den lekten Kapi⸗ 
teln; vorher erfahren wir außer feiner Geburt nur ganz beiläufig hin unb 
ber, daß er ein ernfter, dem Nachdenken zugeneigter, lern- und wißbegieriger 
Knabe und Jüngling if. Ja fogar die Mittheilung über fein Yugenble- 
ben S. 223, wie zuefjt jein Sinn ſich auf die Betrachtung ber Natur ges 
wandt umb eine Ahnung der höheren Zwede des Weltalls empfangen 
babe, hat der Berfafler verfäumt, an ber geeigneten Stelle in die Erzäh- 
kung dieſes Iugendlebens felbft einzufügen, und fo darauf verzichtet, und 
mit poetifcher Lizenz bie ftufenweife Entwidelung eines Menſchen nacdzw 
weifen, deffen innere Ausbildung wir uns höchſt eigenartig vorzuftellen ge 
nöthigt fein würden, auch wenn wir biftorifch nichts mehr von ihm wüß- 
ten, als daß er eben der Entveder eines neuen Weltfuftems gewefen. Hier 
war es eben die Aufgabe des Erzählers, der immer mehr ober weniger 
zugleih ein Erfinder fein muß, eine phychologiſche Wahrſcheinlichleitsrech⸗ 
nung anzuftellen, nicht in ver Form einer hiſtoriſch⸗wiſſenſchaftlichen Hy 
pothefe, fondern in der Fallung poetifcher Derftellung., Der Mangel ge: 
fhichtlicher Ueberlieferung hätte durch die Phantafie ergänzt, die Entwide- 
lang bes jungen Aftronomen mit innerer Nothiwendigleit entweder aus ber 
fördernden Mitwirkung der zufälligen Umgebung auf einen folgen Geiſt, 
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oter aus bem Gegenjag beiber bargethan. werben müſſen. Andererſeits 
nimmt allerdings die Miitheilung der Echidfale Johannes Eeiffarts einen 
verhältnißmäßig fehr großen Raum für fih in Anſpruch, ohne daß das 
wirklich Hiftorifche Material in Bezug auf ihn reichhaltiger war; aber es 
ift aus dem Buche kaum zu erfennen, mit welcher Berechtigung dieſer 
Seiffart des Eopernicus Iugendfreund genannt wird, da beide nur in ben 
fofeften und rein änßerlichen Beziehungen zu einander ftehn, von einer 
gegenfeitigen oder auch nur einjeitigen Einwirkung auf die gneiftige Rich— 
tung, welche der eine ober andere für das Leben einnimmt, aber niht die 
Rebe ift. Seiffart nimmt freilich einen Anlauf, als ob er beftimmt wäre, 
einer ber kirchlichen Reformatoren Preußens zu werben, aber jein freie 
geiftiges Streben verläuft fchließlich nach einigen wüſtromantiſchen Kreuz— 
und Querfprüngen völlig im Sande. Auch hier hätten wir dem Verfaffer 
gern bie poetifche Lizenz verftattet, der hiſtoriſchen Ueberlieferung nachzus 
helfen und zu zeigen, wie ber Thorner Stabtjchreiber für die Befreiung des 
Bürgerftandes von patricifchem Einfluſſe, der Huffite in den Kämpfen ver 
Reformation mitwirkte. Dann erft würden bieje beiden Figuren ihre poe- 
tiſche Zufammengehörigfeit nachgewiefen haben, und der Erzählung als 
folcher die nöthige Einheit wicht fehlen. — Aber aud fo bleibt das Mit— 
getheilte höchft panfenswerth und zeigt wieder, wie Feichhaltigen Stoff un« 
fere Provinzialgefhichte dem Erzähler zur Verfügung ftellt. Das ganze 
weite Feld liegt noch jo gut wie völlig brach und wartet auf einen Bear« 
beiter, der fein ganzes Peben lang Hinreichende und lohnende Befchäftigung 
fände. Namentlich ift die Gefchichte umferer großen Etäbte wegen ber 
Beziehungen zum Orden, zur Hanfa und zu Polen von einer Eigenartig- 
feit, die auch in weiteften Kreifen Interefje erweden muß, wenn fie in ans 
fprechender Weife vorgetragen wird, Wir halten, nachdem die Wifienfchaft 
bisher mit rühmlichem Fleiß das Hiftorifche Material bereits fo reichlich 
zufammengetragen hat, daß zu deilen Kenntnitnahme und geiftiger Durch- 
dringung ein zeitraubendes Quellenfiudium nicht mehr erforderlich ift, ges 
rade die poetifche Darftellung am gerignetiten für den Zwed, das größere, 
immer auf Unterhaltung betachte Publifum mit den Rejultaten diefer For» 
ſchungen befannt zu machen. Wie frei U. Prowe über biefes Material 
gebietet und wie glüdlich ihm der populärserzählende Ton gelingt, zeigt 
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diefe hübjche Arbeit, die jedem Leſer ein volles und greifbares Bild bes 
alten Thorn zurüdlafien wird, an dem nur der Fachlenner die vielen klei— 
nen und kleinſten Stifte bemerkt, aus denen es zu fünftlicher Moſaik zus 
fammengefegt iſt. — Sehr wenig lobenswerth ift dagegen die Ausftattung 
des fleinen Buches, das mit feinem fchlechten Papier und unfaubern Drud 
pen jedem Volfefalender übertroffen wird. Das ift nicht der richtige Weg, 
dem altpreußifchen Verlage Eingang in Deutichland zu fchaffen. Man kann 
es unter ſolchen Umſtänden den einheimijchen Schriftftellern, die wirklich 
etwas Tüchtiges leiften, wahrhaftig nicht verbenfen, wenn fie ſich nad 
auswärtigen Verlegern umjehn, wovon freilih bald bie Folge fein muß, 
daß Alles, was bier gebrudt wird, ſchon ungelefen feinen Weg in ben 
Maculaturkorb der Kritik findet. Wir machen beifpielsweife nur auf Seite 
11, 162, 172 aufmerkſam, um unfern Zabel nicht unbegründet zu lafjen. 
© 
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23. Februar. Der Vorſitzende (Hr. Gutsbeſ. Minden) eröffnet bie 
Sitzung mit ein paar gefhäftlihen Mittheilungens namentlich bringt 
derſelbe ein an die Gejellichaft gerichtetes gedrucktes Circular der Rebaction 
bes „Annuaire des societes savantes dela France et de l’&tranger“ 
zur Kenntniß, welches Circular zu näherer Berichterftattuung an Dr. Stef— 
fenhagen abgegeben wird, Nach diefen gejchäftiihen Mittheilungen trägt 
Hr. Minden aus einigen wenig befannten Reifewerfen (unter Anderen 
aus Brand’s Reifen, vgl. Mtoſchr. III, 59 *) mehrere intereffante Par: 
tien über Königsberg und Umgegend vor, Bon Hrn. Hauptmann 
v. Döring wird eine Äuferft fauber in Gold geprägte Danziger Me- 
baille aus ber Zeit des Könige Sigismund III. von Polen vorgelegt, 
ein altes Familien-Erbftüd, welches gegenwärtig zu einer zierlichen Broche 
verarbeitet ift (unbeſchadet der urfprünglichen Befchaffenheit), Hr. Ulmer 
macht die erfreuliche Mittheilung, daß er Schritte gethan habe, die noch 
vorhandene, zu dem ehemaligen Altfrädtifhen Sunfergarten gehörige 
Inſchrift (Erleut. Preuß. IL, 505) für die Sammlung der Pruffia zu er- 
werben, Dr, Reide giebt fchließlich Proben aus „Ehriftian Shwargen 
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Musae Teutonicae Königsberg 1705, 1706”, einer Sammlung in Muſil 
geſetzter geiftlicher und weltficher Lieder, deren Verfafler ſich Hausvoigt zur 
Mümmel in Preufien” nennt. 

23. März. Die Sammlungen ver Pruſſia jind wiederum durch Ge: 
ichenfe in erfrenlichfter Weife bereichert worden. Hr. Pfarrer Wiſchhuſen 
im Momehnen (bei Gerdauen) hat mehrere alte Documente einge 
fandt, u. A. eine Verfchreibungs-Urfunde bes Herzogs Albrecht d. d. Königs- 
berg 28. Aug. 1530. Ein großer eiferner Sporn von mehr ala 51/g Zoll 
Weite, gefunden von Hrr. Douglas⸗Ludwigsort auf ber Feldmark fei- 
nes Gutes, tft als Gefchent des Hrn. Dr. med. Henſche eingegangen. 
Berner buch Hrn. Stadtrath Henjche eine Reihe von Fundſtücken (Steig: 
bügel, Sporen, Pferbe-Bruftbehänge, eine zierlich gearbeitete Fibula), welche 
bei Gelegenheit des Chaufleebaues zwiſchen Infterburg und Tilſit in 
einem grandhaltigen Hügel, worin auch Todten⸗Urnen, gefunden und von 
Hrn. v. Simpfon-Georgenburg überfendet worden find. Frau Stabt- 
räthin Thimm hat Boromsti’s Büſte gefchenkt. Weitere Gejchente aus 
der an Alterthümern befonders reichen Lötzener Gegend find durch Hrn. 
Prem.Lieut. Wulff, ein überaus thätiges Mitglied, in Ausſicht geitellt; 
auch Hat derjelbe von angeblichen Pfahlbanten Mittheilung gemacht, die 
Hr. von Pape auf Wolfſee in einem großen Moore feines Gutes ent 
det haben fol — ALS neue (auswärtige) Mitglieder find dem Vereine 
beigetreten Hr. Rendant Niebios und Hr. Prorector VBigourouz, beide 
in Lötzen und mit bem freundlichen Berfprechen, das Antiquarium der 
Pruſſia durch einige interefjante Alterthbumsgegenftände zu vermehren. — 
Aus den fonftigen reichhaltigen Mittheilungen mag nur das Wichtigite her 
vorgehoben werben. Hr. Minden zeigt einen bemerfenswerthen Katalog 
der befannten Sammlung des Gommerzienrathes Saturgus (Königsberg) 
1783. Dr. Reide berichtet über einen von Buchhdl. Cohn an Hrn. Min- 
den abjchriftl. eingefandten Brief Kant’s an 3.9. Jacobi aus d. 3. 1789, 
ber zwar in Beider Werken abgebrudt ift, jedoch mit Weglaflung einer 
Herder’s „Syneretiſterei“ ſcharf critifierenden, ſowie einer andern Stelle 
von localem Intereſſe. Derfelbe macht auf die druckfertige Geſchichte des 
Graudenzer Kreifes von Fröhlich aufmerkfam, auf welche die Gefell- 
ſchaft fubferibieren will; theilt zwei Briefe von der Karfchin an Scheffner 
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aus d. 3.1763, 64 mit und giebt ein paar Beläge für die in ber franzö—⸗ 
fifchen nicht nur, fondern felbft auch in ber beutichen Literatur noch immer» 
fort berrfchende Unfenntniß in Betreff unjerer Provinz, zumal Littauens und 
Maſurens, welche neuerdings mit Kühnaft's »ftatiftifchen Mittheilungen nach 
Rußland verlegt worden find. (vgl. Altpr. Mtsſchr. III, 182.) Schließlich 
lieft Hr. Prof. A. Hagen aus Virchow's nach Inhalt wie Form glänzendem 
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Mittheilungen und Anhang. 





Eine littauiſche Hochzeit. 


Es war ein fonmenheller Wintertag, al® wir, brei Uhr Nachmittags, 
über ſchimmernde Schneegefilde durch eine Landſchaft bahinglitten, wie fie 
auch Littauen und zwar grabe in foldher Jahreszeit recht anmuthig zu bie- 
ten vermag. Die von Wohlabenheit zjeugenden Dörfer ſchauten aus ihrer 
weisen Hülle gar fauber und traulich hervor, die Meinen Hügel, jeitwärts 
unferes Weges, glühten im Etrabl der bereits finfenden Sonne und bie 
vielen ftattlihen Bäume mit ihren nur zur Hälfte befchneiten Stämmen 
und Zweigen, beren graziöfer Behang wie von vunleln Säulen und Bän- 
dern gehalten erjchien, ließen uns jemen, nicht allzuhäufig vorfommenden, 
winterlichen Anblid genießen, wie ihn unferer Meinung nad), weder ber 
ftrahlende Reif, noch des Lenzes Blüthen fo prachtvoll und malerifch zu 
gewähren im Stande find, 

Unfer Ziel war ein Dörichen, wofelbft heute eine littauifche Hochzeit 
gefeiert werden follte, der beizuwohnen wir biefe Fahrt unternommen hat- 
ten, Nach Verlauf einer halben Stunde waren wir an Ort und Stelle. 
Mit uns zugleich trabte der aus der Kirche kommende Hochzeitäzug durch 
die freundliche Dorfftraße; ſechs bis acht Überfüllte Schlitten fprengten, der 
Hochzeitsfitte gemäß, in wilder Flucht daher. Es war eigentlich ein Wett- 
rennen, wo Einer den Andern zu überholen trachtete. Ohrenbetäubendes 
Jauchzen mit hübſchen Clarinettentönen untermifcht, durchdrang die Luft 
und machte beinahe unfere Pferde fcheu. — Vor der Feitwohnung ange 
langt, fprangen die Männer in frummen Sätzen über ben Rand des 
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Schlittens und liefen mit einer Eile ins Haus, als wenn ihnen ber Kopf 
brannte, ohne fich nur ein einzig Mal nad ihren Frauen umzujehen. Ya, 
felbft der Bräutigam hatte feine Ausnahme davon gemad,t. Faſt wären 
wir verjucht gewefen, dieſes Treiben als eine natürliche Ungefchliffenheit 
zu beläcdeln, wir erinnerten uns aber bald daran, daß dergleichen durch⸗ 
aus zum feinen Ton dieſer Leute gehöre, und daß die Littauerin eine 
männliche Hülfe bei irgend welchem Auf- oder Abwärtöfteigen wie ein 
Mißtraun in ihre Gefchidlichkeit, folglich einem Spott’ ähnlich, betradh- 
ten würbe. 

Jetzt war auch der weibliche Theil der Gefellichaft, etwas gemäßig- 
ter aber immer noch flinf genug, auf den Schnee und ins Haus geiprun» 
gen — nur Urte, die Braut, welche ung perjönlich zu ihrem Ehrentage 
eingeladen hatte, blieb zurüd, warf TZuh und Mantel über ven nächften 
Zaun, und eilte uns, als ihre vornehmften Säfte, mit Freuden zu begrüßen. 
Eie trug über einem voth und fchwarzgeftidten Hemdchen einen eigen 
thümlich gemwürfelten wollenen Rod von bunten Farben, mit dunkelm 
Mieder — Marginne —, darüber eine weiße, ebenfalls roth und ſchwarz 
geftidte Schürze. Das Haupt zierte ein kurzer, hintenabfallender mit Silk 
berband eingefaßter Mouflelinfchleier, ein Myrthenkranz und ſchwere blonde 
Flechten. Die bübfche Maid ftand in ihrem fehr Heidfamen, nationalen 
Feft- und Brautanzuge vor uns, Was aber biefer wirklich ſchönen Geftalt 
noch mehr Schmuck verlieh, war jene, beinahe allen Fittauerinnen eigene 
Gewandtheit des Wefens, die man höfifch zu nennen verfucht fein könnte, 
Das befcheidene und doch freimüthige Perantreten cn uns, das Schüd- 
terne und zugleich Sichere mit dem fie uns in ihre Hütte führte, und 
manch’ anderer Heiner Zug, trugen in ber That ben Stempel des Bor 
nehmen an fidh. 

Wir traten in den grün befränzten Flur und in das Zimmer rechts 
ein, welches durch bie Fülle feiner umbergeftedten Tannenzweige in eine 
echte Laube verwandelt zu fein ſchien. Friſcher Waldespuft firömte ung 
entgegen. Unter einem Baldachin von Zweigen, in ber beiten Ede ves 
Zimmers künſtlich hergerichtet, mußten wir Pla nehmen; es war bie 
fes gleihfam ber Thronhimmel und Ehrenplag des Brautpaar’s, Braut. 
winfel genannt, firogend von Zierrathen in littauiſchem Geſchmack. Un 
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feivenen Fäden ſchwankten Nepfel, hölzerne Vögel, Papierblumen u. ſ. m. 
größtentheild in Silber- und Goldſchaum gekleidet; in der Mitte aber hing 
eine Krone mit den prunfendften aller Schmudjacdhen; diefelbe wird, als 
ansichließliches Eigenthum ber Braut, vor der am Schluße des Feftes 
üblichen Zerftörung des Brautwinfele von vorjorglichen Händen in Eicher» 
heit gebracht. 

Nachdem uns hier die übrigen Glieder der Familie, wie die Köchin 
— welche bei folchen Gelegenheiten dem Range einer Hausfrau gleich 
fommt — ihre Huldigung dargebradyt hatten, wurde Kaffee mit Blechfla— 
ben, Kropfen⸗ und Räderkuchen gereicht. Die Bauern waren in den beiden 
Stuben rechts und links vom Flur und in einem Nebenjtübchen vertheilt 
und plauberten bei ihrem Kaffee gar lebhaft, wiewohl mit Anftand, der 
ſich beſonders darin fund gab, daß nicht alles durcheinander ſchrie, ſondern 
ein Geglicher der miteinander Sprechenden erft dann das Wort ergriff, 
wenn jein Nachbar bafjelbe fallen lief, Eine Rückſicht, die man bei fo 
viel Nebjeligfeit wie hier und einer Art von Beredſamleit nicht felten im 
biejen Klaſſen zu fchägen Gelegenheit findet. Sogar einige Großſprecher 
auf dieſer Hochzeit, darunter ein Schmied, der jih im Allgemeinen nicht 
durch Anſpruchsloſigkeit hervorthat, fügten fich willig dem zarten Gebraud). 

Das Kaffeetrinfen währte nicht zu lange, da ftimmten drei Dujifans 
ten in ber zweit befien Ede bes grünen Zimmers einen leivlihen Walzer 
an, ber die ganze Berjammlung, uns ausgenommen, in Bewegung brachte, 
Alt und Yung tummelte fich mit gleicher Munterkeit auf dem Tanzplatz, 
und da bie Stube groß war, und unfere Ede durch einen quer vorge 
ſchobenen Tiſch eine geräumige Loge bildete, jo konnten wir von hier ans 
mit Bequemlichkeit des Anblids einer die Grenzen des Schicklichen nicht 
verlegenden Vollsluſtbarkeit froh werden. Wir fchlugen vorläufig alle En- 
gagementd aus, bie und von der Brautmutter im Namen und Auftrage 
des Bräntigams, bes obengenannten Schmied’s, des Kreisſchulzen und 
einer andern Notabilitat Höflichft angeboten wurden, und nahmen lieber 
Beranlafinıg, den hübſchen Menfchenfchlag unferer Heimath zu bewundern, 
Die Männer faft insgefammt zeichnete ein hoher, jchlanfer zumeilen ath- 
letiſcher Wuchs aus und eine Frijche des Gefichts und eine kraftvolle Hal- 
tung, bie fo dauernd begründet im ber Natur diefer Leute zu Liegen jcheint, 
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daß ihr felbft das Höchfte Alter nur wenig Einbuße zu thun wagt. Unter 
den Frauen, littanifchen wie deutfchen, mußten wir in mander Beziehung 
den erftern in Nationaltracht den Vorzug geben, weniger in Anbetracht ber 
Formen umd des Auspruds. Die beutfche Bäuerin geht der littauiſchen 
meift an Schönheit, wie an einem gewiſſen Schein von Intelligenz vor 
aus, mehr ala in der bei Weiten bübjchern Kleidung und anmuihigern 
Deweglichleit der legtern. Das äußere Bild einer Littauerin wird durch 
eine mittelgroße, nicht ſehr jchlanfe aber abgerundete Figur, einem von 
blonden Haaren eingefaßten, rothwangigen, immerfreundlichen Geficht mit 
gutgebauter Nafe, etwas breitem Munde und blauen Augen, weniger ſchön 
als aniprechend dargeftellt. Doch findet man auch wahrhaft junonifche Er- 
foheinungen, wie die Urte’s, unter ihnen. 

Was ben Tanz betraf, fo fanden wir ihn taftvoll, aber ſteif. Die 
Art abwechſelnd zu tanzen und zu promeniren hätte jich nicht übel gemacht, 
wenn die Tänzer etwas mehr Grazie und weniger Nachläffigkeit affektirt 
hätten. Doc neun und ber Aufzeichnung wäürbig dürfte die von manchen 
Berfonen beliebte Aufforderung zum Tanze fein; fie gefchieht in folgender, 
balb gefuchter Manier. Der Tänzer verfett ſich ſchon aus möglichit weir 
ter Entfernung in eine tanzende Bewegung, wobei er mit ben Füßen ab 
und zu nachdrücklich aufftampft. Die Arme taltvoll hin und her fchweufend, 
bie Melodie des Tanzes brummend, den Oberkörper vorgebeugt, bie Augen 
feft auf die Erfohrene gerichtet — fo naht er ihr bis auf zwei oder brei 
Schritte. Dann bleibt er ftehn, nein, er tänzelt eine Minute lang auf 
ein und bemfelben led, ftampft mehrmals auf, nun winkt er. Uber die 
fer Wink, die eigentliche Aufforderung, gefchieht nur fehr oberflächlich, mit 
einem Anflug von Hochmuth, um bamit feiner Dame verftändlich zu ma» 
hen, baß er etwa richt um ihretwillen tanzt, fondern um zu tanzen! 
Nichtsdeſtoweniger erhebt fie fich feinem Winfe nachzufommen, und indem 
fie mit abgewendetem, Ueberbruß verfündendem Geficht, nur wie aus Ges 
fälligleit auf ihm zu fehlendert, glaubt fie für feine ihr nicht uudentlich ge 
zeigte Geringichägung Rache geübt zu haben. 

Gleich nach dem erften Walzer wurde von zweien Tanzbefliffenen, die 
erft im verflojjenen Herbft von ber Garde entlafien, aus Potsdam zurüds 
gelehrt waren, ein Tanz in Angriff genommen, hen fie von bort miülger 
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bracht Haben wollten, und ben fie „Exrtramabur” nannten. Es follte wahr» 
fcheinlih ein Stüdchen Quadrille fein, deren Ausführung eben fo friich 
aus der Luft gegriffen fein mochte, als der hochtrabende Name, welchen 
legtern wir mit ber Ertremadura-Stridbaummolle in richtige Verbindung 
bringen zu können meinten, Die Touren. diefes wunderlichen, im Polka— 
Zaft ausgeführten Potsdamers fennzeichneten ſich durch eine Verwirrung, 
gegen welche die babylonifche eine Regelmäßigfeit gerwefen fein mußte, Aber 
bie zeitherigen Gardiſten wuhten fich zu helfen. Sobald das Durcheinan» 
der den höchſten Punkt der Rathloſigkeit erreicht hatte, riefen fie gebieteriich: 
„Galuppad!“ — Die Muſik gehorchte, jeder Herr riß feine Dame in ftür- 
mifhem Galopp mit fid) herum und der Knoten war durchſchnitten. Leider 
fonnte unferer Lachluft fein Genüge gefhehn, denn die Yüngfinge fehielten 
wiederholt nad dem Brautwinfel, um die Kritif ihres modernen Tanzes 
aus unfern Blicken herauszuleſen. 

Nach diefer folgte eine nicht minder ergößliche Scene. Der Schmiede 
meifter, Vetter des Hanfes, Großprahler und flotter Tänzer, kam feierlichft 
und nicht abſichtslos auf eine Frau zugefchritten, die fich ebem bicht in 
unferer Nähe befand. Er firirte fie einige Augenblide ſcharf, fegte fich zu 
ihr nieder, und fprach bedeutjam, auf plattdeutfch natürlich: „Na Mütter: 
hen, fol’ einen feinen Tanz haben Sie auch noch nicht gejehn, Hm? — 
Die Frau entgegnete mit Beftimmtheit: „Und Sie auch nicht Meiſterchen!“ 
— Der Schmieb warf fi zurüd und rief hocherfiaunt: „Ich nicht?" — 
Die Frau antwortete lachend: „So jcheint e8 mir, Meiſterchen!“ — 
„Mütterchen — ſprach der Mann ernft — bin ich nicht in Königsberg 
geweſen?“ — „Was thut das?” fragte fie. „Nun — rief er widtig — 
ba fennt man vergleichen Tänze, befonders auf ben Generalsbällen!" — 
„Bott ſchütze! — rief die Frau lachend — Generalsbälle haben Sie doch 
nicht gedrückt?“ — „Deich nicht?” — Der Schmied rief's und fiarrte die 
Nachbarin an, diefe fagle ruhig: „Gewiß nicht!" — 

Der Schmied ſchwieg einen Moment frappirt, dann antwortete er mit 
Pathos: „Frau, wenn ich Ihnen fage, daß der Generalsball mein gering» 
fter Ball in Königsberg gewefen ift, ich bei andern großen Herrn mindeſtens 
jech8 oder fieben Mal zum Ball — bin — ſo — „So — das 
mindeſtens ſechs oder fieben Mal — 
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Die Frau befchloß mit einem Niden des Kopfes den Satz. Uber ber 
Schmied zeigte, daß man zuweilen erhaben über jede Beleidigung fein 
fann; gelaffen und orbentlich wehmüthig rief er: „Mütterchen, kennen Sie 
alle meine Schidjale, die ich als Jüngling erlebt habe?" — „Wie follte 
ih das?“ war die Antwort. „Alſo — ſprach der Schmied — will id 
Ihnen jegt eine Kleinigkeit darüber mittheilen!! — „Später!” fagte bie 
Fran abwehrend. „Nein, fogleih! aljo Ar. 1 war ih — —“ 

Die Frau erhob ſich mit den Worten: „Ein ander Mal!” und ber 
Schmied mußte nothgedrungen fchweigen und dazu war ihm im Laufe des 
Abends noch eine Demüthigung vor unfern Augen aufbehalten, bie wir 
ipäter berichten wollen, 

Jetzt die Schilderung des Abendeflens, das für die Bauern im Zim- 
mer links vom Flur, für uns im Brautwinfel aufgetragen wurbe. Die 
Gerichte diejes Feftellens, von welchen allen zu genießen wir von ber Fa- 
milie und ihrer Köchin auf das Liebenswürbigfte beivogen wurden, fann ich 
nicht unerwähnt lafjen. Erfter Gang: Schweinefleifhbrühe mit Graupe; 
zweiter Gang: Gekochtes Schweinefleifch mit gebämpften Kartoffeln; britter 
Bang: Gebratenes Spannferkel mit Erbjenbrei, genannt Schuppeniß; vierter 
Gang: Reiß mit Pflaumen; fünfter Gang: Schweinefled mit Klößen; 
fechiter Gang: Schweinebraten und Gänfebraten, 

Als Getränf diente der bei den Rittauern beliebte „Allaus“, von dem 
man aud uns frebenzte, bis die Köchin den Krug entfernte und feinen 
Inhalt mit fchlechtem Bier vertaufchte. Denn fie bominirte heute, wie an 
ver Zafel die eine Fleifchjorte. Neben dem Allaus wurde noch als eine 
Delikateffe fo etwas von einer Bowle präfentirt, ein Gebräu von eitel 
Branntwein mit Zuder und Kirfchfaft vermiſcht. Es war dieſes bie foge- 
nannte Brantfuppe, welche theild aus Zellern und mit Löffeln gegefen, 
theils aus Gläfern getrunfen wird. Als Urte einen Augenblid zu uns 
fam, mußte fie mit uns auf ihr und ihres Bräutigams Wohlergehn anfto- 
fen. Diejes fand Nahahmung, man hörte bald darauf nichts als Happernde 
Gläſer und Töpfe, wobei Urte ein Pröbchen echt littauifcher Kofetterie zum 
Beſten gab. Sie ließ es nämlich den Gratulanten nicht leicht werben mit 
ihr anzuftoßen, namentlih mußten die Männer lange bitten, und immer 


wenbete fie fi) von ihnen ab und fchob ihr Gläschen bei — einmal 
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verſteckte fie es fogar. Dabei lachte fie geziert, ertheilte bald dieſem, bald 
jenem einen kräftigen Schlag und ließ es auch an Scheltreven nicht fehlen. 
Dabei hörten wir manch fcherzhaftes Wort und manchen Mutterwig. 
Sonft ging außer mehreren littauifchen Gefängen nichts Merkwürdiges an 
ber großen Tafel vor, die Männer zeigten fi vornehmlich dem Trinken, 
die Frauen dem Efjen und die Mädchen dem Lachen ergeben, wobei wir 
Muße Hatten, die Pracht ihrer Zähne zu bewundern. 

Jetzt aber, am Ende der Tafelfreuden, erjchien ein Blagmeifter, Braut- 
führer, mit einer Schale, bie bis zur Hälfte mit Brautfuppe angefüllt war; 
in diefe Schale mußte jeder Gaft ein Geloftüd hineinwerfen und als es 
geichehn, ergriffen zwei andere Plagmeifter die Braut, während ber erfte 
fie fcheinbar zwang, den ſämmtlichen Inhalt ver Schale hinunter zu ſchlucken. 
Schließlich aber nimmt fie alles als Hochzeitsgabe in Empfang. Der Spelta- 
fel dabei ift etwas angreifend für civilifirte Ohren, aber ganz littauifch. 

Zu gleicher Zeit jchlichen die Mufifanten auf ihren Pla im grünen 
Zimmer und lodten burd einen heitern Walzer alles was Füße hatte zum 
Tanz. Mit demfelben Ungeftüm wie früher von den Schlitten fprangen 
die „Herren“ jetzt über Tiſch und Bänke, um mit der erften beften „Dame“ 
ein Tänzchen zu machen, Doc hatten wir feine Urſache noch vor dem 
feierlichen Brauttanze das Haus zu verlafjen, denn wir nahmen feine wirl- 
liche Trunfenheit wahr, fogar unter den Männern nicht, nur gerabe fo 
viel Frohfinn, daß man ſich, wie in dergleichen belebter Gefellfchaft immer, 
eher behaglich, als beängftigt fühlen konnte, — 

Allerdings war die Tanzluft, durch die feurige Brautfuppe angefacht, 
noch reger geworben, die alten Männer waren jo munter babei, baß fie 
den Hut vom Kopfe, die Pfeife aus dem Munde zu nehmen vergaßen — 
doch nein, vergeſſen hatten ſie's nicht! e8 war dieſes Verfahren wiederum 
eine ihrer Hauptfinefjen, denn, alſo ausftaffirt, glaubt der an Jahren reiche 
Tänzer männliche Würde mit finblicher Heiterkeit zu vereinbaren. Die 
gute Mütze auf dem Kopf, die treue Pfeife in den Zähnen — wer wagt’s, 
mit fo glänzenden Zeichen ver reinen Vernunft ben Achtzigjährigen als 
Tänzer zu belächeln? — 

Mit diefem Freibrief zw jugendlicher Fröhlichkeit ausgerüftet, hatten 
wir das Vergnügen, unſern Schmiedemeifter wieberzufehn. Sobald er bie 
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Schwelle des Nebenftübchens überjchritten, Hatte er Füße, Arme und Pfeife 
im Walzertalt; Müte und Oberförper fafen etwas fchief, die Tanzweiſe 
brummte er heifer. Wer foll die Glüdliche fein? — Himmel, er ftenert 
auf ben Brautwinfel zu, feine Blicke richten fich durchbohrend der Reihe 
nach auf ung, wir wenben ung beftürzt zur Seite — ba ſchwenkt ber ger 
niale Tänzer zu Eochen, Urte’8 jüngerer Schweiter, hin. Aber er tänzelt lange 
vor ihr, denn fein Wink war unbeachtet geblieben, jest ftampft er heftig 
mit dem Fuß auf und fragt unfreundlich: „Wirb’s bald?“ „Es wirb gar 
nicht!" entgegnet ihm Eva, „Wirft Du fommen ober nicht?" ruft er grim⸗ 
mig. „Och fomme nicht!" — „Dann werde ich Dich Holen!” — „Hole 
mich, wenn Du eine Ohrfeige begehrt!" — 

Dem Schmied fiel die Mütze vom Kopf, er hob fie auf und drehte 
fie bedenklich in den Fingern — wir bejorgten eine Gewaltthat, fo wüthend 
ſchaute er die Dirne an. Im diefem Augenblid fam der Brautvater, faßte 
des Schmied’ s Arm und führte ihn in das Nebenſtübchen. Im Fortgehn 
aber rief der Gekränkte noch mehrmals: „Faule Grete, rechtel! — 

Etwa eine Stunde barauf nahm ber Brauttanz feinen Anfang, von 
ihm konnten wir uns nicht ausschließen, da jeder Dann mit der Braut 
und jede Frau mit dem Bräutigam ein Mal herumzuwalzen die Ehre hat. 
Zuweilen werben hierbei der Braut alte Scherben unter die Füße gewor- 
fen. Als diefer Tanz glüdlich zu Ende war, entfernte fich Urte, um ihren 
Myrthenkranz mit dem weißen, in den Eden bunt geftidten Kopftuch ber 
verheiratheten Frauen zu vertauſchen — Muteris. — Ihre Abweſenheit 
wurbe bazu benugt, ven Brautwinfel, aus dem wir uns bei Zeiten ent- 
fernt Hatten, mit lautem Jubel zu erftürmen und vollftändig zu zerftören, 
denn Jeder bemühte fich, irgend etwas baraus zu erhafchen und babei ging 
e8 wieder ſehr unfanft her. — Hierauf erfchien die junge Frau mit ber 
Muteris auf dem Haupte, bie ihr wohl ftand, aber fie weinte unaufhör⸗ 
ih, denn die Littauerinnen weinen leicht und gern, Urte that, als fei fie 
untröftlich, förmlich zur Ehe gezwungen, und doch Liebte fie ihren Johns 
wie irgend ein zärtlich Herz das andere. — Beim Abſchied von uns zeigte 
fie fih dagegen wieder recht vornehm liebenswürdig. Wir befchenkten fie 
und noch einige andere Perjonen, und bann wurden wir von ber ganzen 


Geſellſchaft, ſogar mit Mufil, zum Schlitten begleitet, 
12° 
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Am Horizont flieg eben der Mond gleich einer Feuerkugel im dunkeln 
Hether auf. Der Himmel hatte fein Sternenzelt über uns gefpannt, fein 
Lüftchen regte ſich — es war eine wunderbar fchöne, poetifche Winternacht. 


— —— — — 


Aus den Acceſſionen der Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 


Der Beſitzer Albert Rodde aus Mülſen, welcher bereis früher in 
ungewöhnlicher, uneigennützigſter Weiſe ſein Intereſſe für den Verein Pruſſia 
bethätigte, hat mir abermals eine große Menge Alterthümer für die Samm— 
(ung bes Vereins übergeben und find biejelben in dem nachfolgenden Ver: 
zeichniß betaillirt. Herr Rodde hat fie eigenhändig zu Tage gefördert und 
zwar auf der Feldmark Müljen; der Fundort, ein dem Dorfe Mülfen ge 
meinjchaftlich gehöriger Kiesplan, liegt Hart am Kranzer Landwege, welcher 
von Mülſen nah dem Badeorte hinführt, einige hundert Schritt vom Vor- 
wert Pries entfernt. Hügelerhebungen deuten die alten Grabftätten nicht 
an, einer bloßen Vermuthung folgend, entdedte jie Herr Rodde. Die auf 
gefundenen Gegenftände, bejonders die eifernen, find ftarf vom Roſte an- 
gefrefien. Sie lagen 3 Fuß unter der Erbe, dort nur von einem einfachen 
Steinfranze im Umfang der Gräber umgeben. Der Charakter und Inhalt 
der legteren fcheint völlig analog denen des nahe gelegenen Wiskiauten zu 
fein. Die Urnenfcherben tragen ebenfalls daſſelbe Gepräge und find die 
Urnen aud ohne Dedfteine, nur von der aufgeworfenen Erde bebedt ge- 
wejen, daher jedenfalls durch den Drud derfelben und die Feuchtigkeit bald 
zerftört. Die Bronzen, darunter befonders die eigenthümlichen freisförmis 
gen Gewanbhalter, die Waffeuftüde und die eifernen Gloden, fowie auch 
eine Meinere von Bronze, wahrjcheinlih am Zaumzeug angebracht gewejen, 
find ebenfalls durchaus ibentifch mit dem Wiskiauter Funde. — Nach den 
Angaben des Herrn Rodde ijt der Fund bei Mülfen noch lange nicht er- 
ſchöpft und verfpricht noch reiche Ausbeute. 


Verzeichniß des Funden. 


I Bronzen: 1) Ein Sporn. 2) Bier Gewandhalter, 3) Eine Spir 
rale von 2 Zoll Durchmefler und 3 Gewinden, 4) Eine Tleine Glode am 
Ringe. 5) Ein verzierter Schuh einer Schwertſcheide. 6) Ein Hafen, 7) Ein 
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gewundenes Drahtſtück. 8) Zwei unbeftimmbare Stüde. 9) Ca. 20 dünne 
Blechjtüde von Gefäßen und Beichlägen. 

II. Eiſen zc.: 1) Eine Eifenfeule. 2) 17 zum Theil wohlerhaltene 
Speerfpigen, 9 Stück Rudera davon, 3) 12 Mefler, drei Bruchſtücke. 
4) 8 Schwertftüde. 5) 14 Sporen rejp. Bruchſtücke. 6) 2 Steigbügel und 
5 Bruchftüde. 7) 5 Gebifje und 12 Zaum- und Geſchirr-Bruchſtücke. 8) Drei 
eiferne Heine Gloden. 9) 2 Schnallen, 2 Scheeren, 1 Stahl, 2 Steinperlen, 
2 Stüd, deren Zwed undefannt. 10) 15 Nägel und Zwingen. 11) 60 ftarf 
verrojtete Eifenftücte, Ueberbleibfel von Waffen und Gefchirr-Zeng. 12) Ca. 
40 Stüd Urnenfcherben, 


Ferner find dem Unterzeichneten von bem Yientenant von Streng, 
Mitglied des Vereins, nachfolgende Stüde zur Uebergabe an die Samm- 
lung der Pruifia zugejandt worden: 

I. Eine Parthie Alterthümer, welche Lieut. v. Streng in Gemeinfchaft 
mit Unterzeichnetem in Wisfiauten zu Tage gefördert und bisher felbft 
ajiervirt hatte, und zwar: 1) 9 Speere. 2) 7 Schwertftüde, zum Theil 
ſehr Schön erhalten und vom Roſte frei. 3) 2 Scheeren. 4) 1 Ritterfporn 
und ein Bruchftüd eines Stadyeliporns. 5) 2 Steigbügel und ein Brud- 
ftüd. 6) 6 Gebif-Stüde. 7) 4 Nägel, 2 Meſſer, 1 Schnalle, 2 Steinperlen, 
6 Bronze-Bruchftüde, 1 kleines Eiſen-Gefäß, 10 Bronze-Blechftüde. 


II. Eine Menge höchſt intereffanter Alterthümer, verfchiedenen Zeit 
altern, bis zur Bronze- und Steinperiode hinaufreichend, angehörig. Diefe 
Sachen find neuerdings bei den Mafurifchen Kanalbauten bei Arys aufge 
funden und durch Lient. v. Streng bei feinem fürzlichen Beſuche in Ma- 
furen für den Verein Prufjia gefammelt: 1) Eine durchbohrte Stein-Art 
von ſchwarzem Geftein. 2) Ein Steinmeifel von felbiger Steinart. 3) Ein 
Schneideftein von Feuerſtein 4) Drei runde Scheiben, burdhbohrt, von 
blauem gebrannten Thon, ca. 4 Zoll Durchmeſſer, 1 Zoll did, Netzbe⸗ 
ichwerer. 5) Zwei wohl demfelben Zwed entfprechende große Thon- refp. 
Ziegel-Perlen. 6) Ein bearbeitetes Hirihhorn-Etüd, 7) Eine ſogen. Nep- 
nabel von Fiſchknochen. 8) Zwei fogen. Kattenringe von Bronze, ca. 6 Zoll 


182 Mittheilungen und Anhang. 


Durchmefler. 9) Zwei große Bronze-Epiralen, 4 Gewinde, ca. 4 Zoll 
Durchmefjer; die Enden find öfenförmig umgebogen; in ben Defen ber einen 
Spirale ftedt eine Nabel, welde einen fpiralig gewundenen Kopf hat. 
10) Ein Bronzegriff zum Anfchrauben; Halbmond und Stern bilden ben 
Griff. 11) Eine Meſſerklinge. 12) Ein Scheerenftüd, 13) Ein eifernes, 
wohlerhaltenes Kugelichloß. 14) Eine mit einem Bohrloch verjehene Elch⸗ 
ſchaufel. — 
Königsberg, den 10. Januar 1866. 


Wulff, Premier-Lieutenant, 


— 


Der Gumbinner Negierungsbezirk in Rußland, 


Wir Deuitſchen find es ſchon lange gewohnt, in franzöfifchen Büchern 
einer vertwunberlichen Unfenntniß in Betreff deutſcher Zuftände, Perjonen 
und Localitäten zu begegnen. Gefliffentlich theilen unfere Zeitungen bergl, 
oft abfurde Notizen aus der franzöfiichen Literatur mit, So bradte . B. 
bie Beilage zu No. 48 der Königsberger Hartungſchen Zeitung vom Jahre 
1810 unter der Ueberfchrift „Zolle Notiz über Kant” einen Auszug 
aus ber „Gallerie historique“ livr. 23. Paris 1808, nach welcher unfer 
berühmte Bhilofoph ſchwediſcher Abkunft, in Pommern geboren, Sohn eines 
Corporals in ſchwediſchen Dienften fein, und man feine durch bie Kritik 
ber reinen Vernunft und andere parabore Schriften aufgeftellte Lehre öf- 
fentlih in den Königsberger Kirchen sous le nom de Christianisme 
National prebigen foll u, f. w. Wirflich fpaßhaft war bas im vorigen 
Jahre burch alle Zeitungen gehende: „Il (scil. Bierey) mourut & Asthma, 
pres de Breslau“ des Herrn Fetis in jeiner „biographie universelle des 
musiciens.*“ Doch Geographie ift überhaupt — bei der angebornen Leicht: 
fertigfeit der Franzofen fehr erflärlih — nicht die ftärffte Seite berjelben. 
Auffallender aber ift es, wenn felbft deutfche Gelehrte von den altherge- 
brachten irrigen und falfchen Vorftellungen über deutſches Land und deutſche 
Leute nicht losfommen fünnen. Zumal unfer Altpreußen erfcheint ihnen 
noch immer wie eine terra incognita, wo bie Littauer Heine Pferbe züch⸗ 
ten, bie Mafuren in Erbhöhlen wohnen und auf der Furifchen Nehrumg bie 
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„Krähenfreffer" hauſen.«) Mit Littauen und Maſuren willen unſre deut 
ſchen Brüder im Weften erft recht nichts anzufangen. Doc nimmt es uns 
Wunder, daß Göttinger Gelehrte fie nach Rußland verlegen. Der Fall 
ift zu merkwürdig, als daß wir hier nicht Notiz davon nehmen follten. Im 
Zübingen erjcheint die ſehr gebiegene beftrenommirte Zeitichrift für die ge- 
fammte Staatswijjenfchaft unter Mitwirkfung von Männern wie Rau, Mohl, 
Hanfien u. A. In dem 4, Heft des 20. Jahrgangs 1864 befindet fich eine 
fonft ſehr verbienftlihe ftaatswilfenfhaftlide Bücherſchau des 
Sahres 1863 von Prof. Unger und Hermann Müller in Göttin- 
gen ſyſtematiſch zufammengeftellt, Der IX. Abfchnitt derfelben enthält 
die Statiftif, zuerft die allgemeine, dann die fpecielle der einzelnen Länder: 
Deutſchland, Franfreih, England, Dänemark, Schweden, Spanien, Ruf- 
land u. ſ. w.; unter Rußland finden wir ©, 841 verzeichnet: „Kühnaft, 
ftatiftifche Mittheilungen über Littauen und Mafuren.“ (I. II. Band. Gum: 
binnen. Sterzel,) — Und richtig wieder nad, einem Jahre (21. Jahrgang. 
1865. 4. Heft. ©. 663) in der diesmal von Herm. Müller aus Göt- 
tingen allein bejorgten Bücherfchau für 1864 repräfentirt noch immer 
Kühnaſt mit der Fortfegung feiner ftatiftifchen Mittheilungen über Lite 
tauen und Mafuren (III. Bd.) die ruffifche Statiftif. Herr Kühnaſt, 
jegt an das Königsberger Regierungs-Collegium verjegt, war Regierungs— 
rath in Gumbinnen; fein Buch enthält „Nachrichten über Grundbefig, 
Viehftand, Bevölkerung und öffentliche Abgaben der Ortfchaften nach amt: 
lihen Quellen mitgetheilt”, und zwar behandelt ver I. Band Mafuren, 
ber II. und IIL Band Littauen.*) Nun giebt es zwar auch ein ruffi- 
fches Littauen, aber fein ruffiiches Mafuren; wenn jenes auch den Göttinger 
Bücherſchauer nad) Rufland weifen fonnte, fo mußte ihn doch die Zufam- 
menftellung mit Mafuren bedenklich machen und — der Gumbinner Regie: 


rungsbezirt wäre nicht ruffifch geworben, j 


*) Bol. Altpr. Mtisſchr. I, 289. 
”) Bol. a. a. O. I, 669. Bibliographie. 
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Geſchenke aus Altpreußen 
an das germanifhe Mufeum in Nürnberg. 
Für das Archiv: ’ 


Magiftrat der Stabt Eulm: 


8301. Berzeichniß der die Stadt Culm betreffenden Urkunden von 1257 bis 1645. Pap. 


Magiitrat der Stadt Königäberg: 


3302. Berzeihniß der im ftädtiichen Archiv zu Königsberg befindlichen Urkunden 
von 1251 bis 1717. (325 Nummern.) Bap. 


9. Febr. 


Beilage 2. Anzeiger f. Kunde d, deutsch, Vorzeit, 1866. No. 1. Sp. 28. 


Univerfitäts-Chronif 1866. 


Reglement für den alademiihen Fechtunterricht. (2 BL. 8.) 

(Kants Todestag.) Ludw. Kübnaft, stud, jur., Vortrag: „Erläuterung von 
Kant's Deduction der elterliben Gewalt als eines Hechtöverhältniffes (Me: 
taphyſ. Anfangsgr. d. Rechtölehre 8.28. 29,].” 

Philol. Doctorbifj. von Walt. Rindfleisch (aus Pomerenvorf): De Pausa- 
niae et Aelii Dionysii lexieis rhetorieis, (115 ©. 8.) 


„Acad, Alb, Regim, MDCCCLXVI. 11.“ Index lectiovum „.. per aetatem (sic)... 


a, d. XVI. Aprilis,.. [Prorector Dr. Alb, Wagner Med, et Chir. P. P. O.] 
(15©. 4.) Prüfatus est L. Friedlaender de titulo Orelliano 2593. (&.3. 4.) 


Verzeichniss der... . im Sommer-Halbj. vom 16. Apr, an zu haltend, Vorlesungen 


13. März. 


16. „ 
2. „ 
28. n 
2 „ 


u. der öffentl. academ. Anstalten, (4 Bl. 4.) 

Mepdic. Habilitationsidiriit ven Hugo Hildebrandt, M, D, Art. Obstetr, et 

Gyna :col. P. P, O. D.: De Mechanismo partus capite praevio normali et 

enormi, (34 ©. 4,) 

Phyſ. Doctordiff. von Alb, Wangerin (aus Pommern): De annulis Newto- 

nianis,. (30 ©. 8. m. 1 Taf.) 

Programm „Acad. Alb, Regim. MDCCCLXVI. III.“ ad Natalicia Prinei- 

pis generosissimi Guilielmi I... celebranda. Inest Lobeckü dissertatio- 

nis de diis veterum adspectu corporum exanimium non prohibitis iterum 

editae pars altera. (S,5—183.) 4, 

Philol, Doctordifl. v. Henr, Babucke (aus Kgsbg.): Dissertationis de Quin- 

tiliani doctrina et studiis capita duo, (48 ©. 8.) 

Lectionem qua quid ophthalmologia adhuc praestiterit historice enarratur 
.&... Aem. Bertholdo, med, Dr. ad docendi facultatem rite impe- 

trandam ... . in publico habendam indieit Aug. Müller, med. Dr. P.P,O* 

ord, med, h, t, Prodecanus, ö 
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Bibliographie 1864. 
(Fortſetzung.) 

Parey, E. Landrath des Marienburg. Kreiſes, Der Marienburger Kreis. 1. Theil: Sta: 
tijtit u. Topographie nebſt Darſtellung der Deich⸗ u. Entwäſſerungs · Verhältniſſe in 
den Werdern und Niederungen der Weichſel u. Nogat. Danzig. Kafemann. (XIV u. 
321 ©. gr. 8.) 1% Thlr. 

Pawlowski, Lehr. z. St. Albrebt J. N., mnemotehniibe Sigel:Säge, mit Berücdſicht. 
der Sigelgruppen alphabet. georbnet. Ein Hilfsmittel zur leichten, fchnell. u. fichern 
Einprägung ſämmtlicher Sigel:Wörter u. Sigel:Beichen d. Stolzeihen Stenographie. 
Danzig. Bertling. (14 &. 8.) 3 Ser. 

». Pelchrzim, E. Prem.:Lieut. im 7. Oſtpr. Inf :Regim. Nr. 44, Inſtruktion für den 
Gruppenführer im Terrain. Thorn. Dr. u, Verl. v. C. Dombromöti. (32 ©. 8.) 
Yız Thlr. | 

Perls, Max, Qua via insufücientia renum symptomata uraemica efficiat. Diss. inaug. 
Kgsbg. (Schubert & Seidel.) (30 ©. gr. 8.) /, Thlr. 

Phillips, Georg. Jac. (aus Elbing), Quid jus catholicum et protestanticum de impe- 
dimento, quod vocatur deficientis conditionis appositae, explicatur. Diss, inaug, 
Berol. (84 ©. 8.) 

Pierſon, Will., Preußifhe Geſchichte. Berl., 865. (864). Stille & van Muyden. (IV u. 
626 ©. Ler.:8. m. 1 dbromolitb. Karte in gr. Fol.) 2 Thlr. in engl. Einb. 2%, Thlr. 

Poetzschke, Th., Elementa puerorum. Lateinisches Elementarbuch, I, Cursus der 
Sexta, Negelmäßige Formenlebre. Kgsbg. u. Tilsit. Theile, (VII u. 189€. gr. 8.) 
122 Sar. 

Polen⸗Prozeß. Verhandlungen des Sol. Staatö-Gerichtöbofes z. Berlin in der Unter: 
ſuchungsſache wider den Grafen Job. Dziakynski u. Genofien wegen Hochverraths. 
No.1—4. Eulm. (Berl., F. Schneider.) hoch 4. & 2 Sur. 

Boftberiht des Königl. Hof-Pojt- Amtes zu Königsb. in Pr. Schultz'ſche Hofbuchdr. 
1 Bl. ar. Fol. 

Preuss, Dr. Ed,, Jo, Guil, Baieri compendium theologiae positivae secundum editio- 
nem anni 1694 denuo accuratissime typis exscribendum curavit, vitam b. Baieri 
ad indices necessarios adjecit, Berl. Schlawitz. (XXXVI u. 712 ©. 8.) 1 Thlr. 

- — Gerhard, Loci theologiei (ef. Altpr. Monatsfär. I, 764.) Lfg. 3, 4. Ebd, (Tom, I. 
&.289—610.) & a Thlr. 

— — An den Bilhof v. Paderborn Herrn Dr. Conrad Martin. Eine Ermwiderg. auf 
deſſen „biſchöfl. Wort“ üb, die Controveräpunfte. Ebd. (48 ©. gr. 8.) a Zhlr. 

[Preußen.] 

Ballien, Th. Geſetze u. Verordnungen, betreffend das Vollksſchulweſen in ber Pro: 
vinz Preußen . . . Theil 11. Enthaltend fämmtl. provinz. Gefege u, Verord⸗ 
nungen. Brandenburg. Wieſike. (179 ©, gr. 8.) Ya Thlr. 
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Niefe, Aug., Friebrih Wilhelms d. Großen Ehurfürften Winterfelvzug in Preußen 
u. Samogitien gegen d. Schweden im %. 1678—79. Ein Beitrag z. brandens 
burg. Kriegsgeſch. Mit 1 Karte d, Kriegsichauplages in qu. 4. Berlin. Deder. 
(VIII u. 104 ©. gr. 8.) 221, Sar. 

v. Zreitfchfe, Heint., b. deutſche Ordensland Preußen. [v. Treitſchke, Heinr., Hiftor. 
u. Polit, Auffäge vornehmlih z. neueft. deutſch. Geſchichte. Lpz., 865. (864.) 
Hirzel. S. 1—68. gr. 8.] 

I. Programm f. d. deutſch. Handwerlerbund. — II. Grundzüge ſtaatlich anzuerlennen⸗ 
der deutſcher Handwerksrechte. Gedr. bei Agath. Wernich in Elbing. (4 ©. gr. 8.) 

Prolog u. Epilog geiprod. im Saale des Schügenhaufes bei d. Feltvorftellung 3. 300j. 
Geburtätage Shatefpeares. (Danz., U. W. Kafemann.) (3 Bl. 8.) | 

Protokoll üb. d. Verhandlungen des Provinzial:Handwerker-Tages zu Elbing, am 5. u. 
6. Sept. 1864, Elbing. Gebr. bei Agath. Wernich. (8 ©. ar. 8.) 

Badau, R,, Sur la formule barometrique, Paris, Quesneville. [Extrait du Moniteur 
scientifique. 176. livr. 15. Avril,] 

v, Recklinghausen, Prof. F., Auserlesene pathologisch-anatomische Beobachtungen. 
[Virchow’s Archiv f. pathol. Anat. etc. 30. Bd, 3, & 4.Hft. ©. 360—376.] 

Reglement f. d. Droſchken-Fuhrweſen vom 23. Aug. 1864. Kgsbg., Gebr. u. zu haben 
bei H. Hartung. (12 ©. 8.) 

Neichardt.) 

Schletterer, H. M., Johann Friedrich Reichardt. Sein Leben u. ſeine Werle 
1. Bd. Augsburg, 865 (864.) Schloſſer. (VII u. 662 ©. gr. 8.) 831. Thlr. 

Brandt, M. ©. W., Leben der Luiſe NReichardt. Nach Quellen dargeftellt. 2. er: 
weit. Aufl. Bafel, 865. (864) Bahnmaier'3 Berl. (218 ©. 8.) 21 Ser. in 
engl. Einb. m. Goldſchn. 1 Thlr. 3 Ser. 

Reichenau, Rudolf, Aus unfern vier Wänden. Mit 66 Driginalzeihnungen von Dscar 
Pletſch. In Holz audgeführt von Froj. H. Bürkner. 1, Abth. Bilder aus dem Kin: 
berleben. 10. Aufl. Pradt:Ausg. Leipz., 865. (864.) Grunow. (III u. 118 ©. 4.) 
Gleg. cart. 39/5 Thlr. 

Reinicke, EConfift.:R. u. Superint., Womit wir dem Könige an jeinem Geburtstage hul: 
digen. Predigt, nehalten d. 22. März 1864 vor e, Militair: u. Eivil-Gemeinde in 
d. Oberpfarrfiche zu Et. Marien. Danz. Drud von Edw. Gröning. 2/2 Sur. 

Neuſch, Tribunals:R. Dr., Syſtem der Preuß. Allgemeinen Geriht3-Orbnung nad Ge: 
fe u. Praxis dargeftellt. 2. Bd. Heft 4—6. (Schluß.) Außerordentlihe Eivilpro: 
zefle 8.47 bis 52 bearbeitet von Marrinowski, Kreisrihter. Kgsbg. u. Tilfit, 866. 
(864.) Theile'3 Buchhdlg. (VII u. ©. 355—629. gr. 8.) & Y, Thlr. 

— — Die nordifhen Götterfagen einfad) erzählt. Mit (eingedr.) Holzſchn. nach Zeich⸗ 
nungen v. 2. Pietſch. Berl, 865. (864.) Schindler. (IX u.139 ©. 8.) cart, %, Thlr. 

Nichter, Dr. Arth., Die Phantafie und ihre Schöpfungen. Eine Studie zur Pſychologie. 
Magdeburg. Creug. (89 ©. 8.) . Zhlr. 
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Richter, Dr. Arth,, Ueber Leben u. Geistesentwickelung des Plotin. Neu-Platonische 
Studien. Halle. Schmidt. (IV u. 86 ©. gr. 8.) %3 Thlr. 

Riehle, E., Oberfeuerwerker in d. 1. Artillerie-Brigade, Anleitung zur Abfaffung dienft: 
liher Schreiben, zum Gebrauch für die Avancirten der Artillerie bearbeitet. Kgsbg., 
865. (864.) (Schulg'iche Hofbuchdr.) (28 ©. ar. 8.) 

Biemer, Kal. Landrath, Die Rinderpeit. Eine fuftemat. Darftellung u. Beurtheilung ber 
zum Schutze geg. die Seuche in Preußen bejtebenden Beſtimmungen nebſt Abände— 
rung3:Borihlägen u. Bemerkung. üb. Schugvereine u. Verſicherungs-Geſellſchaften. 
Stallupönen. E. Wiluzti. (VI u. 108 S. 8) 12% Sur. 

(Roepell, ©., 2te3 Flugblatt der Vollswirthſch. Geſellſch. f. Oft: u. Weftpr., behandelt 
„die deutichen Eine und Ausgangssölle” (Grenzzollweſ. — Zollverein) hrsg. v. Vor: 
ftand. Gebr. b. Kafemann in Danzig.) 

B(oepell), No, 3, DOctbr. 1864. Flugblatt... Stäbtifche Steuern und Kommunal:Bub: 
gets. Ebd. (12 ©. ar. 8.) 

Beepell, G., Die Bewegung der neun Preussischen Zettelbanken, in d, J. 1857—63 
einschliessl., tabellarisch dargestellt. Ebd. (39 S. 2er. 8.) 18 Ser. 

Noeßmann, Dr., Matbematiih:Phuficaliihe Studien. Analyfe des phyſiſchen Hebels. 
Fall der Körper in der Luft. Geänderte Almoodishe Fallmaſchine. Druck v. C. Peſchle 
in Wehlau. Kasbg. Theile in Comm. (44 ©. 8. m. 1 Steindrtaf. in 4.) 2, Thlr. 

Rosenkranz, Karl, Kritik der Prineipien der Strauss’schen Glaubenslehre. (N. Tit,- 
Ausg.) Leipzig, (844) Brauns, (VI u. 70 ©. gr. 8.) 12 Sgr. 

— — Rameau's Neffe, [Der Gedanke, 5. Bd, 1. Hft. ©. 1—25.] 

— — Rede zur Säcularfeier von Fichte's Geburtstag den 19. Mai 1862 gehalten 
in dem Auditorium maximum der Albertina zu Königsberg. [Ebd. 5. Bd, 3, Hft. 
©. 170—187.] 

— — Der dentsche Materialismus und die Theologie, [Zeitschrift f, wissensch. 
Theol, 7. Jahrg. 3. Hft, ©. 225—287.] 

Rudloff, Dr. Wilh., Ein Erinnerungsblatt zum Andenten an d. Yubelfeier des 300jähr. 
Geburtstages Shatefpeare'3 am 23. April 1864. Danz. Drud v. Edw. Gröning; 
in Comm. bei Th. Anhuth. (8 ©. gr. 8.) 

Saemann, Dr. Oscar, zu Kgsbg. in Pr,, Amaurose beider Augen durch subceutane 
Injection von Strychnin nitr, geheilt, [Deutsche Klinik. No, 44. 45.] 

— — „Die Wasserdouche“ der Ohrtrompete, eine neue Verwendung des Politzer- 
schen Verfahrens. [Ebd. 52. 1865. 2. 5.] 

v. Saint:Paul, Kal. Landr. u, Rittergutsbef., Ueber Wiefen-Melioration u. Compoft: 
Bereitung. Hrsg. 3. Beiten der Kronprinzftiftung. [Separatabdrüde aus d. „‚Land ⸗ 
wirtbich. Jahrbüchern“ Jahrg. XII. 1860. April, Mai: u. JunisHft. u. Jahrg. XV. 
1863, Mai-Heft.] Kgsbg. Drud v. €. 3. Dallowsti. 2 ©. gr. 8.) 5 Ser. 

ISamland.] 

Klautih, Oberl. A., Das Samland, Bortrag, gehalten im Evangel. Vereinshauſe 
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zu Brandenburg a. d. 9. am 19. Januar 1864. [Programm d. Saldern'ſchen 
Realfhule in Brandenburg. S. 1—11. 4.] 

Sanio, Dr. Carl, Ueber Verdiekung des Holzkörpers auf der Markseite bei Tecoma 
radicans. [Botan. Ztg. No, 8.] 

— — Ueber endogene Gefässbündelbildung. [Ebd. 27. 28.] 

Schade, Dsfar, Deutſche Handwerkslieder gefammelt u. hrsg. Leipzig, 865. 1864.) Vogel. 
(VIII u. 280 ©. 8.) 1 Thlr. 

Schaper, Stsanw. zu Lyd, Zur Pſuchologie des Verdachts u. der Ueberzeugung. [Golt: 
dammer's Archiv f. Preuß. Strafrecht. Bo. XII. ©. 441-459.] 

— Oberl. Dr. C, ın Insterburg, daun Gymnas.-Dir. in Lyck, Ueber die Entsteluugs- 
zeit der Vergilischen Eclogen. [Neue Jahrb. f. Philol, u. Paed. 89, Bd. 9. Hit. 
S. 633—657. 11. Hit. S. 769 -794.] 

Scheele, Wild, Vorfhule zu den lat. Klafjilern. Eine Zufammenftellung v. Lern: u. 
Uebasitoff f. d. erfte u. d. mittlere Stufe deö Unterricht in d. lat. Sprade. 1. Thl. 
Formenlehre u. Lefejtüde. 10. verb. u. verm, Aufl Elbing. Neumann:Hartmann. 
(XIf u. 183 ©. 8.) 10 Sar. 2. Thl. Saßlehre u. Lefeftüde. 6., verb. Aufl. Ebd. 
(XI u. 219 ©.) 15 Sgr. 

[v. Schenkendorf, Mar.] 

Baur, W., Geſchichts- u. Lebensbilder. Bd. Il. Hamburg. Agentur d. raub. Hauſes. 

Schliep (weil, Reg. R. u. Commiſſar. für d. Deich: u. Vorfluths-Reguliergsweſ. in den 
Niedergen der Weichjel u. Nogat), Daritellung der Dei: u. Entmwäflergsanlagen in 
den Werdern u. Niederungen der MWeichfel u. Nogat Elbinger u. Warienburger 
Kreiles. [Parey, E., der Marienburger Kreis. 1. Theil. S. 61—292.] 

(Sehmechel, Caes.), Gin oller Grieche, od. Pech u. Wechſel. Komiſch. Lebensbild mit 
Gefang in 2 Abtheilg. Als Mſer. gedr. . . . Thorn, Rathsbchor. (Ernst Lambeck.) 
(31 ©, gr. 8,) 

Schmidt, Dr. A. Miltons dramatifhe Dichtungen. Eine Borlefung . . . Kgsb. Wilb. 
Koch. (58 ©. 8.) . Thlr. 

Schnaaſe, D., Diakon zu St. Johann in Danzig, Offener Brief an den Paitor von 
Et. Johann in Danzig Hrn. Yacob Aug. Herm. Hepner zu feiner 2bjährig. Amts: 
jubelfeier .... am 17. Nov. 1864. Als Mſer. gedr. Danzig, Drud v.R. W. Wendt. 
(1 Bl. u. 19 ©, gr. 8.) 

lEchopenbauer.] 

Haym, R., Arthur Schopenhauer, Abgedr. aus d. 14. Bo, der preuß. Jahrbüch. 

Berl. ©. Reimer. (113, ©. gr. 8.) Ya Thlr. 

Schreiner, Dr, Aug., Immanuel Sant, der Königäberger Weltweiſe. Ein Vollsbüchlein 
für Stadt u. Land. Bei Gelegenheit der Aufitellung der RKant-Statue ald Anden: 
ten gewidmet feiner Vaterſtadt, wie allen Verehrern u, Freunden des großen Man: 
nes, u. die ihn genauer kennen zu lernen wünſchen. Kgsbg., 864. Drud v. E. Rau— 
tenberg. Im Selbftverl, d. Berf. (vi u. 71 ©. gr. 8.) 5 Ser. 
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Schriften d, Kgl. physikal.-ökonom, Gesellsch. zu Königsberg. 5. Jahr. 2 Abtheilgen, 
Kgsbg. In Comm. bei W. Koch, VII, 212 u, 36 S. ar. 4. m. 4 Taf.) 2 Thlr. 

Schröder. — Broden. Bon Dr. Schröder, luth. Paſtor in Thorn. 2, Mittbeilg. (Culm. 
Gebr. bei Wilh. Theod. Lohde.) (15 ©. 8.) 

Schröter (aus Kgsbg., Prof, in Breslau), Ueber die Steinersche Fläche 4, Grades. 
(Abgedr, aus d, Monatsber. der Berlin, Akad, v. 26. Nov. 1863,) [Crelle’s 
Journal f. d, reine u, angewandte Mathem, 64. Bd, 1, Hft, Berl, S. 79—94.] 

Schultz, J. E., Danzig u. feine Bauwerle in maleriſch. OriginalsRadirungen. 2. Aufl. 
Danzig. Selbitverl. 

Schultz, Jul, De prosodia satiricorum Romanorum capita II de muta cum liquida et 
de synaloephe. Kgshg. Schubert & Seidel in Comm, (66 S. gr. 8.) , Thlr. 
Schulze, Lic. Dr. Ludw., o. Prof. d. Theol. 3. Kgsbg., Ueber vie Wunder Jeſu Ehrifti 
mit Beziehung auf d. Leben Jeſu von Renan, Vortrag ... Agsbg., Gräfe u. 

Unger. (VIN u. 62 ©. 8.) & 


Meriodiihe Literatur (1866). 


„Schlefiihe Brovinzialblätter. Hrsg. v. Th.. Delöner.“ N. 5. 5. Jahrg. Febr. 
(&.65—128.): C. Krone, Beitrag 3. Geſchichte d. Begründg. d. Steindruderei in 
Schleſ. Erinnerg. ous d. eigenen Leben. Dr. Th. Bad, Beitr, zur Eulturgefhichte 
Oberſchleſ. Aus Hippel's handſchr. Nachlaſſe. A. Welgel, d. ehemal. Poſtweſ. 
Edle. Rob. Shüd, Ein Beitr. zu d. Ringwäll,, Steinwäll, u. Heidenkirchhöfen 
in Schleſ. v. Blacha, ein Wort 3. Spradyreinigung. Chi, Was fehlt d. meift. 
Fandgemeind. Schleſ. u. wäre doch unſchwer u. zu gr. Segen berzuftell.? 2) Ländl. 
Krantenhäufer. F. Kr., die Feuervſicherg. d. H. Leute. Sw., zur Geſch. ver Stbt. 
Kreuzburg DJS. 9. Balm, d. Belagerung v. Schweidniß i. d. %.1757 u. 58, in 
e. mundartl. poet. Schilorg. Th. Delsner, Fr. Wilh. Weigner (Nekrol,) A.M.D,, 
d. legte Hinrichtg. e. Verbrehers in d. Stot. Piebau. Stimmen aus u. f.Schleſ. 
— Literat.: uw. Kunftblatt. — Chronik u. Statiftil. — Brieflaften. — 
Anhang. 





A. Stern-Labladen, d. Bildung des ländl. Arbeiters in den landwirtbich. Fortbildungs⸗ 
ſchulen. [Oftpr. Ztg. 28.] 

Die fogen. apoftolifchschriftl. Gemeinde in Oftpreuß. [Kath. Kirchbl. 11.] 

V. Ortönamen im ehemaligen Pomerellen. [Graudenz. Geiell. 25.] 

Die Moosbruchſtraße von Petriden nah Schöndorf. Kgsbg. Amtsbl. 8. ef. 4.) 

2. Die Weichfeldämme (Notiz üb. d. Bruchjahre — 74 feit 1394 —) [MBeftpr. Btg. 66.] 

Statiftiihe Nachrichten üb. d. Verkehr auf d. Oberländiid, Kanal in den 5 Jahren 
1861— 1865, (Marienw, Amtöbl, 11.) 
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Die Graudenzer Kreidgeihichte (v. Areiöger.:Secret. Fröhlich in Graubenz verfaßt; 
drudfertig.) IGraudenzer Gefell. 33.] 

Berzeihniß der Acceffionen d. Danz. Stabtbiblioth. i. I. 1865. (Danz. 24. Febr. 1866, 
Drud v. A. W. Kafemann. 1 Bl. fol.) (umfaßt 187 Nrn., darunter 34 Gefchente.) 
(Beil. 3. Danz. tg. 3502.) 

Naturforſch. Gefellih. zu Danzig; ord. Berfamml. 7. Febr. (Dr. S. Bericht üb. Apo⸗ 
theler Helm's Erperimental:Bortrag üb, Stidftoffverbinpgn. im Wafler, deren Nach: 
weifung u. Bebeutg. f. d. menſchl. Geſoh., mit bef. Bez. auf d. Danziger Wafler.) 
[Danz. 3tg. 3500.) . . . ord. Verfamml. 17. Jan. (9) (Dr, 8. Ber. üb, Aſtronom 
Kayſer's Vortrag üb. d. Methode der geogr. Längenbeftimmg.) [Ebd. 3518.) 

F Eilbing, 7. März (Mitthlo. aus d. Verwaltgsber. d. J. 1864. — Die ftädtifche 
Biblioth., leider nur kümmerl. v. d. Commune mit jährl, 168 Thlr. ausgeftattet, 
ift dennoch, thls. durch werthvolle Geſchenle, zu e. jtattl. Sammlg. v. 22000 Bd. 
angewadf.; um für diefelben Raum zu gewinn,, find viele 3. Theil werthv. Alterthü— 
mer, Feſtgsreliefs zc. aus dem Lofale entfernt u. follen, auf d. Rathhauſe aufgeftellt, 
den Stamm e. neuen Sammlg. bilden.”) [Danz. Btg. 3512. cf. 3514.] 

Das Gymnaſial-Inſtitut zu Kauernik. Aus dem Löbauer Kreife. IGraud. Gefell, 22.) 

Adolph Menzel’ Gemälde: die „Huldigung Er. Maj. d. Königs Wilhelm 1. in Kgöbg.“ 
[Die Dioskuren. 1.) 

Das Kol. Große Hospital im Löbenicht zu Kgsbg. [Kadbe. Amtsbl. 7. S.50—-55.] 

Börfenorbnung f. Kgsbg. i. Pr. d. d. Kgsbg. 27, Apr. 1865; genehmigt d. d, Berl. 
12. Juni 1865. [dtichr. f. d. gefammte Holsrcht, hrsa. v. Goldſchmidt u. Laband. 
9, Bd. 2.Hft. Erlang., 1865. ©. 328—331.] 

Mäkler⸗Ordnung f. Kgsbg. i. Pr. u. Memel 1865. [Ebv. S.334—337.] 

Börfen-Ordnung f. Memel d. d. Memel 13. Apr. 1865; genehmigt d. d. Berl. 
12. Juni 1865. IEbd. S. 331—334.] 

Berein zur Rettung Schiffbrüdiger in Kgöbg. 1jte ord. Sitzg. 12. März (Konſul 
Kleyenjtüber'3 Bericht üb. d. Stand d. Vereinsangelegenhtn.: jebt 326 Mitgl. mit 
einmal. Beiträg, ca. 1800 Thlr. u. jäbrl. ca. 540 Thlr.; ver hiefige Flottenverein 
bat feinen Kafjenbeitand ca. 440 Thlr. überwiefen. — Vorſchlag weg. 2 zu begründ, 
Rettgsftationen. — Wahl des definitiv. Vorſtands.) [Kgsbg. Hartgſche, Oſtpr. 
u. Kgsbg. N. Btg. 61.) 

Die Ipdisten-Anftalt in Naſtenburg. [Danz. Amtsbl. 6. cf. Kgsbg. Amtsbl. 3. 
Gumbinn. Amtsbl, 6. Marienw. Amtsbl, 8.] 

+} Pr. Stargard 7. März. (Mittheilgn. üb. d. 1339 erbaute, aber vn vollend. kath. 
Pfarrlirde u. ihre Schäße.) Weltpr. Ztg. 58.1 

Nekrolog des Staatsminift. a. D. Rudolf v. Auerdwald (+ 15. Jan. 1866.) [Uniere 
Zeit. Mtsſchr. z. Converf.sLerit. hrsg. v. Rud. Gottfhall. 2. Jahre. 3. Hft. 
&.229—231. cf. Illuſtr. te. 1179.) 
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2. Ein ernfter Gedenktag für unf, Provinz (. . . der 25, Febr., an welchem vor 50 %. 
(1816) d. command, General u, Milit.:Gowvern, d. Prov. Preußen, Gener. d. Inf. 
Graf Bülow dv. Dennewig, Bejiger v. Grünhof bei Kgsbg., auf fm. Gute Neu. 
haufen bei Kgsbg. +.) [Weſtpr. Btg. 48.1 

(Berihtigung eined Drudfehl. in Preuß u. Better'3 Preußisch. Kinderfreund bei dem Les 
bensabrifie Simon Dachs u. einige fpeciellere Notizen zu demſelben (Storch, die 
Kirche u. d. Kirchſpiel Juditten, 1861. ©. 59. 61. 65.) [Oftpr. Btg. 48.) 

(Netrolog der am 21. Febr. verjtorb, rau Oberpräj. Katharina Eichmann geb. Freiin 
». Schrötter.) [Ebd. 48.] 

Ueber die Erziehung z. Wohlwollen. Herbarts allg. Bädagogif. [Moratsblätt. f. wiſ⸗ 
jenih. Pädagog. hrsg. v. Ziller u. Ballauff 1865. No. 2.] 

Ballaufi, üb. einige neuere Fortbildungen der pädag. Grundise Herbarts [Ebd. No. 4.] 

Go. Hildebrandt’3 oſtind. Landſchaften: „An den Ufern des Ganges, Benares“, und 
„Sin Abend in den Tropen.” [Die Dioskuren. 1866. 1.] 

Earl Johann Georg Papendied. (Biogr. Notiz üb. d. am 22. Febr. in Berlin ver 
ftorb. Abgeorbn.) Pr. Lit. Ztg. 47; Dam. Itg. 3500; Kgsbg. N. Btg. 52.) 
Nachruf. lHartgſche Big. 48.) 

Königsb. Ende Febr. Die neuefte Richtung von Scherreß u. e. Bild von Behrendfen. 
[Die Dioskuren. 8.] 


Aufforderung. 

Die Herren Gutöbefiger der Provinz werben hiedurch erjucht, bei tieferen Grabun: 
gen oder Bohrungen von Brunnen Schichten: oder Bohrproben von 3 zu 3 Fuß Tiefe 
nehmen zu laflen, jede derſelben in Papier einzupaden, mit der Tiefzahl zu verfeben und 
nach abgeſchloſſener Arbeit, mit Lolalnotizen verjehen, der unterzeichneten Gefellihaft, zu 
Händen deö Herrn Dr. Berendt, Königsberg, Katholiſche Kirchenftraße 10, gütigjt au: 
fenden zu wollen, um dadurch zur Förderung der geognoftiihen Unterfuchung der Pro: 
— Die Königl. phofital..ölonom. Geſellſchaft. 
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Wohlfeile Bücher aus allen Wiſſenſchaften zu haben bei Ferd. Raabe, Antiquar in 
Kasbg. i. Pr., Altftäpt. Langaafle u. Badergafien-Ede No. 71. Ro. 22. (204 ©. 8.) 
Theol. Pred. Erbauungefär. — Philoſ. — Naturw. — Med, — Mathem. — Baulunſt. — Kriegsw. 
— Bädag. Diſche Spr. Euchtl. Bolsfdr. Jugdſcht. — Geſch. Memoir. Sttawfiig. Litgelb. Ai: 
terth. ıc. — Preuß. Geſch. — Gengr., Reif. u. Länder, — Rarten. — Shöne Wiſſſchaft. — 
DMaufit. Gefang. — Karten u. Brettipiele. — Romane, Dramat. Spiele. — Taſchenb. — Kalender. 
— Ueberſtzg. — Qurispr. — Oekon. Gewerbe, Hblgs- u. Forſtw. Technol. — Fran. — Engl. — 
Kal. — Span. u. Portug. — Schwed. Dan. u. Holländ. — Wufitalien.) 
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Antiquarischer Anzeiger der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No, 7. Januar 1866, (8 S. 4.) [Inh.: Belletristik. — Theol, u. Philos, — 
Neuere Spr. — Gesch. Geogr. Reisen. — Gedanensis. — Mathem, u, Astron. — 
Musik, — Vermischte Werke.] 


Im Verlage der Hartung'ſchen Buchdruckerei zu Königsberg in Pr. 
find zu haben: 

Beiträge zur Kunde Preußens 7 Bände a 6 Hefte. Herabgeſeßter ‘Preis für alle 
Bände zufammen 3 Thlr. 15 Sur. 

Burfchenfeier am 18. Juni 1818 auf der Höhe des Galtgarbens. 8. Geb. 6 Sur. 

David, M. Lucas, Preuß. Chronil, berausgeg. von Dr. Hennig und beendigt von 
Profeſſor Shüs. 8 Bände in 4. 8 Thlr. 

Erinnerungsbud, alademiſches, für die, welde in den Jahren 1787 bis 1817 die 
Königsberger Univerfität bezogen haben. 1825. 8. Geb. 10 Sur. 

— — für die, weldhe in den Jahren 1817 bis 1844 die Königsberger Univerfität 
bezogen haben. Herausgegeben bei Gelegenheit der dritten Sälularfeier der 
Univerfität. 1844. 8. Geb. 20 Sgr. 

Gebauer, Dr. ph, Karl Emil, neuer Wegweiler durch Samland. Ein Wanderbud 
für Bejucher des Eamlandes und für Badegäfte. 4. völlig umgearbeitete und mit 
einer Wanderkarte verfchene Aufl. 1861. 12. in Gallico geb, 15 Ser. 

Hennig, chronologishe Weberficht der dentwürdigiten Begebenheiten, Todesfälle und 
milden Stiftungen in Preußen, vorzüglid in Königsberg, im 18, Jahrhundert. 
Sortjegung bis zum Jahre 1827 vom Euperintendenten Schröber in Goldapp. 
8 Geb. 20 Egr. 

obilipp Melanchthon's Briefe an Albrecht, Herzog von Preußen. Herausgegeben 
von Karl Faber, Königl. Gebeim. Arhivar. 1817. 8. Geb. 10. Sur. 

Einige Nachrichten vom Kriegs-Denkmal auf dem Galtgarbberge. 1840, MI. 8. 
Geh. 5 Sur. 

Reufh, R., Sagen des Preußifhen Samlandes, 2. völlig umgearbeitete Auflage. 
Herausgegeben von dem literariichen Kränzchen zu Königsberg. 1863. 8. 
Geh. 122 Sgr. 

Richter, Beiträge zur Kunde Preußens. Neue Folge. 1. Band, 1 Thlr. 10 Sgr. 

Schhlott, Adolj, Regierungsrath. Topographiſch-ſtatiſtiſche Ueberſicht des Regie 
rungsbezirls Königsberg nah amtlihen Quellen, 1861. 4. 2 Thlr. 

Witt, Auguft, Die Ueberſchwemmung der Weichfel: und der Nogat:Niederungen 
in der Provinz Preußen im Jahre 1855. Geb. 10 Sur. 


Die Schaufpielkunft bis auf Jeſſing. 
Von 
Dr. E. Gervais,*) 


Für den Griechen beftand bie bramatifche Kunft nur im Verbande 
von bichteriicher Schöpfung und theatralifcher Aufführung. Bei uns ift 
bie Trennung von beiden fo weit gediehen, daß wir dramatiſche Dichtun- 
gen zu Runftwerlen erfter Größe zählen, bie gar nicht für die Bühnenauf- 
führung beftimmt find, andre wiederum nicht lefen, nur fehen mögen, um 
einen Genuß davon zu haben. Weberhaupt gehen bramatifhe Dichtung 
und Schanfpiellunft nicht mehr Hand in Hand; jene wird von ben Meiften 
bochgeichägt, während nur wenige biefer eine Hochachtung, wie fie bie 
Kunft gebietet, zollen. Die Menge findet nur in diefer ein Ergögen, ohne 
auf den Werth deſſen zu achten, was fie barftellt. Kurz die Bühne, bie 
Schaufpielfunft haben eine gefonderte Stellung, die den Alten fremb war. 
Unter denen, welche legtre Kunft gering jchägen, hat es an Grüblern nicht 
gefehlt, die in ihr den Mangel jedes fünftlerifchen Bedingniſſes nachzuwei⸗ 
fen verfucht, und micht bloß den verachteten Stand ber Schaufpieler im 
mobernen Europa, fondern auch den ber Sklaven ober Freigelaffenen bei 
den Römern, ja bie untergeorbnete Stellung bei Ausübung und Erlernung 
der technifchen Fertigkeiten bei den Griechen als Beweis für ihre Behaup⸗ 
tung geltend gemacht. So. leugnete noch im meufter Zeit ein über ba® 


*) Nachitehende Abhandlung ift ein Abfchnitt aus einem größern Werke: „Das 
dveutfhe Drama und die deutihe Bühne von den älteften Zeiten bis auf 
die Gegenwart,“ deſſen 1.Band mit Leſſing abſchließt. Sie dürfte auch für ſich ver- 
ftändlih u. von Intereſſe fein. Bee <a 

Altpr. Monatsigrift Bd, Ul Hft. 8. 13 
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Schaufpielwefen wohlunterrichteter Schriftfteller,*) daß die Schaufpielfunft 
der Alten zu den freien und fchönen Künften gezählt worden fei, da ber 
angehende Schaufpieler genöthigt war, fich nicht bloß einem belehrenden 
Unterrichte, fondern noch mancher Beſchränkung feiner BPerfönlichkeit zu 
fügen. „Der Schaufpieler, der nicht vor zurüdgelegtem 30ſten Yahre auf 
dem öffentlichen Theater erſcheinen durfte, brauchte eine lange Vorberei⸗ 
tung und Ginübung, um in den Befig aller jener Fertigfeiten zu fommen, 
welche fein Geſchäft erforderte, und bie theils in Declamation, theils im 
Aktion beftanden. Zahlreiche Beweife zeigen, daß in alter Zeit Declama- 
tion und Geftifulation einzig und allein mechanifch erlernte Fähigkeiten 
waren, und ein Künftlerifches durchaus nicht aufzufinden war," — Ebenfo 
feugnet er, daß es jegt eine Schaufpielfunft gebe, ja überhaupt eine geben 
fönne, da ihr Selbfterfchaffen und Freiheit abgehe. 

Die Beweiſe find in Bezug auf die Griechen ebenfo viel Entſtellun⸗ 
gen der biflorifchen als der Fünftlerifhen Wahrheit, Zur Blüthezeit der 
dramatiichen Kunft war ber Dichter zugleich der Darfteller, wie ſchon von 
Aeſchylus belannt ift, und von Sophocles, der nur burch ein zu ſchwaches 
Organ von der Recitation abgehalten, in feiner Tamyris in den Stellen, 
wo er fein vollendetes Citherfpiel und eine ergreifende Situation zeigen 
fonnte, die Titelrolle und in feinem vielleicht fatyrifchen Drama Naufilaa 
biefe felber oder eine ihrer Mägde fpielte, um feine Gefchiclichkeit in ber 
Drcheftil zu beweifen. So gab es in dem ganzen Umfange ber Schaufpiel- 
Punft, die allerdings viele und große Fertigleiten erforderte, Nichts, was 
den Freieſten und Angefehenften in einem Staate, der Sophocles fogar 
unter bie zehn Feldherren ernannte, entehrte. Denn ben Griechen war 
Beine Geſchicklichleit verächtlich, die ihnen ein reines Vergnügen und äfthe- 
tifchen Genuß bereitete.) Daß der Schaufpieler in großem, ja mitunter 
felbft zu großem Anfehn ftand, ift eine von den glaubwürbigften Schrift- 
ſtellern beftätigte Thatfache. Anders in Rom. Hier war ſchon der Zu: 
ſtand der dramatifchen Dichtlunft ein bebauernswürbiger. Es gefiel nur 


*) Hebenitreit, das Schaufpielmeien. Wien 1848, 
. ) ©. Leffings Leben des Sophocles. Werte. Thl. VI. 6.282 fi, Note K, 
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das, was bem Ange und der Einnlichleit ſchmeichelte; der übertriebenfte 
Lurus ging mit der immermehr überbanpnehmenden Verſchlechterung ber 
Sitten und dem Verberbniffe des guten Gefhmads Hand in Hand. Die 
Geringfhägung des Schaufpielers, der in jener Zeit, wo die bramatifche 
Kunft bei den Römern zur Erhöhung des Lurus diente, leider zur Befrie⸗ 
bigung ber beliebteften Genüſſe fich bereitwillig hingab, ift daher leicht bes 
greiflih. Auch die dramatifche Dichtkunft blieb Nicht-Römern und Frei— 
gelafienen als eine geringgeachtete Befchäftigung überlafien. Was folgt aus 
fo verfchiedener Schägung der Kunft und der Künftler? Doch wol nur, 
daß bei ven Griechen die Kunft zu ungleich höherer Vollendung gelangen 
mußte, was wie bie Hochfchägung derfelben aus dem Naturell des Volles 
felber hervorging.*) 

Dei den modernen Bölfern hat fi die Dichtkunſt meiftens als ver 
Ausflug der höchfibegabteften Geifter offenbart und darum in ber Höhe 
der Werthacdhtung erhalten, wenn auch denen, welche im ihr zur wahren 
Bollendung gelangten, oft erft die Nachwelt gerechte Würdigung, Ehre und 
Ehrendenfmäler zu Theil werben ließ, Die Kunft wie ber Stand ber 
Schaujpieler waren und find nach fubjectiven Anfichten oder nach indi⸗ 
viduellen Leiftungen höher oder geringer geachtet. Alles dies fteht hiſt o⸗ 
rifch feft. Statt vieler Autoritäten, die gegen dieſe Kunſt geeifert, führe: 
ih nur Rouſſeau an, der zwar das Genie des Schaufpielers nicht beftrei- 
tet, aber meint, daß in bemjelben etwas Sklaviſches und Niebriges liege, 
unb daß der Schaufpieler durch feinen Stand eine Vermifhung von Nies 
drigfeit, Falſchheit, Lächerlichem Stolze und Herabwürbigung in feiner Seele 
empfange, woburd er zur Darftellung aller Perſonen fähig werde, ausge 
nommen ber edelften Berfon, bes wahren Menſchen, aus dem er her«- 
austrete. Er behauptet: „bie Schaufpieler müßten tugendhafter fein als 
alle andere Dienfchen, wenn fie nicht verberbter fein wollten.” Der phan- 
taftifche Idealiſt konnte von Niemand befler widerlegt werben, als von 
dem rationalen d’Alembert. 

Bevor wir aber von der Einwirkung feiner Kunft auf ben Sharafter 


*) Vergl. die Widerlegung Hebenftreit3 in den Wiener Jahrbüchern. Bd. 102, 
S. 242 fi. von Deinharbitein, der wir im Folgenden noch manches entlehnen werben. " 
13* 
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des Schaufpielers reden, laſſen Sie uns das Wefen jener felbft betrachten. 
Aus der Unterorbnung unter die Dichtlunft den Mangel an Gelbftän- 
digkeit der Schaufpielfunft zu beweifen, ift ein oft verfuchtes, aber nicht 
probehaltiges Experiment, ihrer Würde und Bebeutfamkeit entgegen zu tre- 
ten, In jeder Kunft ift das Höchfte und Eigentlichfte ihrer Wirkung das 
Poetiſche. Danach als letztem Zwede ftreben alle ſchönen Künfte, und nur 
die Mittel zur Erreichung find verſchieden. Die Bildhauerkunft fucht bie 
poetifche Idee durch Formung des Stoffes anfchaulich zu machen, fie ift 
eine Poeſie in Stein, wie die Tonkunft in Tönen, bie Malerei in Farben, 
die Dichtkunſt in Worten, die Schaufpiellunft in Declamation und Gefti- 
fulation, Die lebtere ift dem Poetifchen ebenfo umtergeorbnet, als bie 
Ditkunft. Sie geht demfelben Ziele zu, nur auf einem andern Wege. 
In einer Art der Dichtkunft, der dramatifchen, verbindet fie ſich mit ihr. 
Letztere konnte ohne dieſelbe bei dem funftgebilbetften Volle der Welt, den 
Griechen, gar nicht beftehen, da die Aufgabe der Tragödie in ſchöner Si- 
tuation beftand, und die Darftellung biefer durch alle die fchwer zu er 
lernenden Sertigleiten bes Schlaufpielers zu bewerfftelligen wir. Nicht 
bloß die Ausführung bes Chors, fondern aud das, was ber Dichter in 
ber Partie der erften, zweiten und dritten Rolle mehr angebeutet als nad) 
Art der Neuern allfeitig im Charakter jeder Rolle in Worte gefaßt hatte, 
fiel der Kunft der Spieler zu. Man bat noch lange nicht genügend bei 
den alten Zragilern und Komilern barauf geachtet, wie fie abwechſelnd 
bald bie Situation bis zur Erſchöpfung in dem Dialoge ausmalen, bald 
wieber farg im Ausprude find, ja wie im Philoftet, im Ajar u. a. m. 
nur im leidenſchaftsvollen Lauten die Handlung begleiten, ober wie fo 
bäufig in ihren Komödien Ariftophanes, Plantus und Terenz nur ein ober 
ein paar abgerifjene Worte hinmwerfen, die nicht felten das Gegentheil der 
Handlung erfordern, kurz fo Vieles, und zuweilen Alles, allein der Action 
anheimgeben. So reichte hier eine Kunſt der andern bie Hand; der 
Wechſel, wo eine bie andre ablöfte, zeigte von ebenfoniel Cinficht bes 
Dichters in bie eine wie in bie andre Kunft, die er beide auszuüben bes 
fühigt fein mußte. Auch der Schaufpieler, der nicht Dichter war, biefen 
wicht zur Seite hatte, mußte mit feiner Kunſt die des legtern anfzufaflen 
und zu ergänzen verfichen, 
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Doch was brauchen wir bis zu ben Alten zurüdiugehen! Auch 
Shafefpeare's Stüde find allein für die Aufführung geichrieben; feine Zeit 
fannte noch die Unnatur nicht, das, was draſtiſch ver unfere Augen tre- 
ten follte, bloß für Lefer auszumalen. Bei der Rectüre feiner Dramen 
fällt die Ungleichheit auf, daß er, der, wie Wieland fagt,”) „unter allen 
Dichtern feit Homer die Menſchen vom Könige bis zum Bettler, von 
Yulius Caefar bis zum John Falftaff am bdeften gefannt unp mit einer 
Art von unbegreiflicher Intuition burchfund durch gefehen hat,“ mitunter 
nur trodene Umriffe, fchroffe Zeichnungen und greife Symmetrie der Cha- 
raftere und Situationen giebt. Bei der Darftellung machen biefe 
Skizzirungen gerade die lebenbigfte Wirkung, und gehen durch gute Dar» 
ftellung ganz und völlig in wirffamfte Kunft über. Andererſeits feſſeln 
beim Lejen einzelne Ausführungen Kopf und Herz dermaßen, daß wir bei 
ihnen fort und fort verweilen, feine reiche Weltfenntniß bewundern, feine 
mannigfaltige Weisheit burchbenfen, feine zart ausgemalten Empfinbungen 
lange nadhempfinden möchten. Der fortfhreitende Gang feiner darge 
tellten Dramen, wie er dem poetifchen Gerippe mancher Geftalten Fleiſch 
und Leben, ven Charakteren Mannigfaltigfeit, der flizzenhaften Handlung 
bie erforderliche Ausführung giebt, fo hindert er unfer Ausruhen auf dem 
Einzelnen, das doch wieder zu lebenbig tft, um verloren zu gehen, hilft 
uns über alles Kopfbrechen und Nachgräbeln hinweg, befriedigt unfre Ein 
bildungskraft ohne fie abzufpannen. Kurz die Dichtkunſt und Schaufpiel- 
funft, die ja auch Shafefpeare beide im fich noch vereinte, treten bei ihm 
Hand in Hand, jede bie andre ehrend und bas Ihrige jeder überlaffenb 
in Wirffamfeit gleich berechtigt auf. Dies war eine der vielen Einfichten, 
die Leifing dem großen Briten verbankte, und bie vor ihm Fein beutfcher 
Bühnendichter an den Tag legte. 

Daß die Gebilde der Schaufpieltunft fchneller als die andern ſchönen 
Künfte an uns vorübergehen, darf uns nicht Geringfchägung deſſen er- 
weden, mas, fo lange es beftand, uns mit Theilnahme unb Entzüden er- 
füllte. Bei feinem Kunftwerfe fommt es darauf an, wie lange es befteht, 
fondern nur, wie e8 befchaffen ift. Der Bildhauer und der Maler blei— 


*) 6, Agathon. Bo. 11. S. 192, 
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ben biejelben Künftler, ob ihre Werke im nächften Augenblide nad ihrer 
Entftehung vernichtet werben oder nicht. Wie viele berjelden gehen an 
unfern Blicken vorüber, wie das Spiel der Bühne, ohne wie biefes einen 
andern Genuß als den der lebendigften Rüderinnerung zurüdzulafien. Die 
Wirkung jeder Kunft ift Harmonie der Gedanken und Empfindungen, bie fie 
burch gewiſſe äußere Mittel, ſei's Stein, Farbe, Ton, Wort vor unfre 
Sinne, und durch dieſe vor die Seele bringt: die Erreichung dieſer Wir: 
fung theilt die Schaufpielfunft mit den übrigen. Oder empfinden wir 
bei ber gelungenen Xeiftung des Schaufpielers jene fünftlerifche Wirkung 
nicht? Werden wir von ihm minder erhoben als von dem gelungenen 
Werte des Malers, des ZTonfegers, bes Bildhauers, des Dichters? Wie 
bieje bringt er eine in uns vorbem nicht beftanbene, und bamit eine wirk⸗ 
lihe Harmonie der Empfindungen und Gedanfen hervor. Er erfchafft bas 
Wahre dur Iluſion, und Iluſion verlangen alle Künfte von uns, wenn 
fie auf uns Eindrud machen follen.x) Die Würden, die der Bühnen: 
fünftler darſtellt, beffeiven ihm nicht wirkfich, er tödtet fich und andre zum 
Schein, fühlt eine glüdliche oder unglüdliche Liebe nicht felber, Jugend 
und Alter hat ihm nur die Schminke verliehen. Und dennoch fühlen wir, 
fehen wir, bewundern wir alles, wie Wahrheit, die höchfte Wahrheit, das 
Seal der Wahrheit! 

Wenn Frittler fagen: was der Schaufpieler wirke, fei fein Kunftwert, 
fondern nichts als eim Körperjpiel, fo könnte man ebenfogut fagen: bie 
Malerei ift ein Farbenſpiel oder die Tonkunſt ein Tonfpiel. Und man 


*) Remond de Sainte Albine in feinem Werte le Comédien Paris 1747 ftellt 
bie Illuſion des Schaufpielerd noch über die des Malers. S. hier, was Lelfing aus ihm 
Derke IV. S. 176 alſo überfegt: „Umfonit rühmt ficb die Malerei, dab fie die Leinwand 
belebe; e3 kommen aus ihren Händen nichts als unbelebte Werte, Die dramatiſche 
Dichtlunft hingegen giebt den Wefen, melde fie fchafft, Gedanken und Empfindungen, ja 
fogar vermittel3 des tbeatraliihen Spiel Sprache und Bewegung. Die Malerei verführt 
die Augen allein, dic Zauberei der Bühne feilelt die Augen, das Gebör, den Geift und 
das Herz. Der Maler ftellt die Begebenheiten nur vor, der Echaufpieler läßt fie auf 
gewiſſe Weiſe noch einmal geſchehen. Seine Kunſt ift daher eine von denjenigen, welchen 
es am meiften zukommt, uns ein vollitändiges Beranügen zu verfchaffen. Bei den übri- 
gen Künſten, welche die Natur nahahmen, muß unfere Einbildungstraft ihrem Unver: 
mögen fajt immer nadbelfen. Nur die Kunſt des Schaufpielers bedarf dieſer Nachhülfe 
nicht.“ — 2effing in einem Briefe an Mendelsſohn meiit die Jllufion aus der bramati: 
hen Poeſie in die Schaufpieltunit. S. Werte XII. ©. 69. 
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hätte in ber Beziehung Hecht, daß alle dieſe Künſte durch bie leichte, 
fpielende Weife ihrer Probuctionen dem ernflen Gefchäfte der Wiſſenſchaft 
gegenüber ftehen, und in ber Beziehung Unrecht, wenn man wegen ber 
feichten Art ber Hervorbringung auf die Bebeutenheit des Hervorgebrady- 
ten feine Rüdficht nehmen und bamit ber Würbe jeber ſchönen Kunft zu 
Leibe gehen wollte. Daß Leute ohne fonflige Geiftesbegabung ober ohne 
höhere Bildung ein angebornes Talent der Nahahmung, eine ungewöhn- 
liche Leichtigkeit im Spiel der Seelenträfte mit Anwenbung auf bramatifche 
Dichterwerle befigen, und faft gar feines Stubiums beblrfen, ift nicht 
allein bei der Schaufpielfunft, fondern bei jeder fchönen Kunft der Fall. 
Denn in jeder Kumftleiftung bleibt dae Höchſte und Schöpferiiche bas, 
was nicht gelehrt und gelernt werben kann. Der Schaufpieler wird, wenn 
ihn nicht die Natur dazu gemacht bat, bei allem Fleiße, bei aller Kennt» 
niß der mechanifchen Erforbernifje feiner Kunft immerbar bie Wirkung ver- 
fehlen, die eine fünftlerifche Ilnfion in ben Zufchauern hervorruft. Die 
Natur muß den Schaufpieler entwerfen, die Kunft muß ihn vollends aus- 
bilden, Auch die fogenannten Verftandeskünftler, die doch nicht in ber 
erften Reihe glänzen, weil ihnen bie eigentliche Hauptſache fehlt, Haben 
außer dem Fleiße und dem firengen Studium eime geiftige Richtung von 
der Natur erhalten, ohne welche fie nicht auf das Prädikat Künftler An- 
fpruch machen könnten. 

Wenn anbererfeitd vom Schaufpieler die vielen mechaniſchen Fertig. 
feiten ein längeres Vorſtudium erfordern, das je nach dem böhern oder 
niebrern Standpunkte, auf weldhem Tragödie und Komödie zu einer Zeit 
ober bei einem Volle ftehen, leichter oder fchwerer fein, wenig ober viel 
Geltung haben wird, jo beweift dies — was? — Doc wol nur, daß ge 
bildetere Zeiten ober gebildetere Völker dasjenige, was robere nicht ber 
Mühe werth achten, ober wofür fie nicht Sinn und Geſchmack beſitzen, 
für unerläßlich anfehen, damit der Genuß am Schaufpiele ein ihrem feinern 
Sinne, ihrem äfthetifchen Gefchmade genügender werde. Dann hat wie 
derum bie Schaufpiellunft mit andern Künften gemein, baß fie einer 
ſchwierigen Technik zur Ausübung ihres fchöpferifchen Wirkens bedarf. 

Ebenfo theilt ver Schaufpieler mit allen Künftlern, daß er vom Bei⸗ 
falle des Publilums abhängig iſt. Einem ungebilbeten oder irregeleiteten 
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Bublitum gefallen Ohren Figelnde Melodien mehr als Compofitionen, bie 
zue Seele fprechen, Genrebilver mehr als Darftellurg hiſtoriſcher Stoffe, 
Poſſen mehr. als Haffifche Werke. DVerlieren aber deshalb Tonfeger, Maler, 
Dichter ihren Werth? Oder ift der Schaufpieler mehr gezwungen, bem 
verberbten Gefhmad zu huldigen? Hat er nicht wie jeder Künftler die 
Freiheit des ehrlichen Mannes, eher feiner Kunft zu entfagen als fie un« 
wirbig auszuüben? 

So ftellt die Fritifche Beweisführung Heraus, daß es eine Schau. 
fpielfunft gebe, und daß ber, welcher mit Anlagen dazu geboren, fie mit 
ganzer Potenz übt, ein Künftler fei, welcher gleich jevem andern Künftler 
unfere Hochachtung und Bewunderung verdiene. Daran ändert michts der 
Hiftorifche Nachweis, daß die Kunft wie bie Perfon des Schaufpielers fehr 
verfchiedener Würdigung unterworfen gewefen, daß der Schaufpielerftand 
in bürgerlicher Geltung meiftens weiter hinter dem anderer Künſtler zu- 
rüdgefegt worben ift. In Einem nur treffen bie Urtheile der Kritif und ber 
Geſchichte zufammen, daß bei dem gebilvetftien Volle der Griechen bie 
vielfeitigfte Entwicklung der Kunft mit der perfönlichen Hochſchätzung des 
Künftlers zufammentrafen. Daraus darf wol mit Recht der Schluß gezo- 
gen werben, daß bie Kunft nur ba emporblüht, wo der Künftler in allge 
meiner Achtung fteht. Denn wie fehr aud das Genie die hemmenden 
Schranken des Borurtheils durchbrechen, über die conventionellen Standes- 
begriffe ſich hinweg fegen mag; wie fehr fein DBeifpiel auch andere zu 
gleichem Emtichlufje ermuthigen kann: er hat der Kunft ein Opfer gebracht, 
ohne dadurch fie jelbft aus den Feſſeln des Zeitalter zu einer freien, den 
andern gleichgeachteten zu machen. Wir ehren feinen Muth, wir bewuns- 
dern feine Leiftungen, aber er gehört einem Stande an, ber nad) wie vor 
durch bie Geringfhätung der Welt ein gebrüdtes Dafein behält. Nur 
die öffentliche Meinung, die Umgeftaltung der bürgerlichen und gejellfchaft 
lichen Berbältniffe, die Belämpfung falfcher Vorurtheile, vornehmlich die 
fittlihe Erhebung. bes verachteten Standes felbft fann die freie Schau- 
fpieltunft, wie fie einft zu Athen blühte, ins Leben rufen. 

Die Mängel ber wirklichen Welt, foweit fie ber Kunft Eintrag thun, 
aufzubeden und zu rügen, ift eine Pflicht der Kriti, Doch nur ber 
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Kunft felber die Wege zu zeigen, die fie einfchlagen muß, um zum Ziele 
zu gelangen, ift ihre Aufgabe — 

Wir haben bisher a posteriori aus ber Wirfung auf das Borhan- 
benfein einer Schaufpielfunft geſchloſſen, die durch Declamation und Gefti- 
fulation das Poetifche vermittle, worin alle Künfte ihren gemeinfamen 
Ausdruck finden. A priori ließe ſich nur die Wirfung, weldhe die Schau. 
ipielfunft hervorbringt, aus ihr felbft beftimmen, wenn Gefege und Regeln 
vorhanden wären, deren Befolgung das Künftlerifche, wie wir e8 erkannt 
haben, nothiwendig zur Folge hätten. Doch wir haben fchen bemerkt, daß 
das Beſte und Schöpferifche, was erft eine Produktion zur Kunft erhebt, 
fih nicht lehren und lernen laſſe. Eelbft ver mechanische Theil, der darch 
Fleiß und Studium zu erringen wäre, bat, nah Geſchmack und Bildung 
der Völker und Zeiten, fowol eine jehr abweichende Bafis als einen fehr 
mannigfaltigen Inhalt gehabt, fo daß auch aus ihm Feine ficher zu beftim- 
mende Wirfung fich herleiten läßt. Die Alten zwar fcheinen ber Kunſt 
des Schaufpielers eine fo umfangreiche Technik zu Grunde gelegt zu haben, 
daß jene zur Anſchauung zu bringen, die vollendete Fertigkeit in diefer 
genügte. Wir Neuern müflen es fait aufgeben, das Wefen der Schaus 
ipielfunft — oder richtiger der Schaufpielerfunft — aus ihren dabei att« 
gewandten Mitteln zu erflären. Wol ift auch unter den modernen Natio» 
nen vielfah der Berfuh gemacht, feite Regeln der Kunft aufzuftellen. 
Leffing begann ein Werk über die förperliche Beredſamkeit als Grundlage 
für die ganze Kunſt zu fchreiben; er Hat dieſe, wie er felbft geftand, nicht 
gefchaffen. Er überfegte zum Theil das Werk des Sainte Albine „le 
Comedien;“ er fand, es nüße dem Schaufpieler nichts und fchabe dem 
Publikum für die Beurteilung dieſes. Er empfahl eine Ausgabe bes 
Donatus, bie man Schaufpielern in die Hände geben fünne; er gab fel- 
ber die trefflichften Winfe, Auseinanderfegungen, Beweife für das, was 
der Schaufpieler zu thun oder laſſen habe. Alles ohne Erfolg; er über- 
ließ die deutſchen Schaufpieler ihrer Routine und erflärte, daß es bei uns 
feine Schanfpiel(er)funft gebe, daß fie erſt gejchaffen werden müſſe. Ebenfo 
vergebens bemühten fich Engel, Ramler, Goethe u. a. m. ben beutfchen 
Bühnenkünftlern eine Technik ihrer Kunft zu fchaffen. Wir fommen auf 
Leifings Beftrebungen fpäter noch zurüd. Hier nur das Refultat der Er- 
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fahrung: bie Schaufpiellunft fieht aud heute noch wirffam ba, bie 
Schauſpielerkunſt war allein bei den Alter eine fyftematifche, auf feften 
Regeln gegründete. 

Doch vergeffen wir nicht, daß mit ber Kunft des Schaufpielers zu 
Athen die Kunſt bes Dichters Hand in Hand ging, wie auch die moberne 
Schaufpiellunft jebesmal in dem Auffchwunge ber bramatifhen Poeſie 
ihren Stüßpunft hatte. So bietet denn bie entſchiedene Thatſache, daß 
eine befjere dramatifche Poefie beflere Schaufpieler hervorgerufen, wenig⸗ 
ſtens einen Anhaltspunkt, die Kunſt der legteren zu fiziren. Wir wolten 
einen Blick auf die Nationen werfen, welche auf bie beutfche Bühne zu 
verſchiedenen Zeiten einen Einfluß übten, um foweit es möglich, aus bie- 
fem Einfluß die Geftaltung unferer Schaufpieltunft uns Har zu machen. 

Bei den Griechen war befanntli die Tragödie Anfangs nichts als 
ein Gefang verjdhiedener Loblieber zu Ehren des Bacchus. Damit ber 
Chor, welcher dieſe Lieder fang, manchmal ruhen und Athem fchöpfen 
Könnte, fiel Theſpis darauf, eine intereflante Begebenheit dazwiſchen von 
einem aus feiner Truppe erzählen oder vorftellen zu laffen. Das war 
ber erfte Mime, ber durch Declamation und Geftifulation bie Schaufpiel- 
funft in's Leben rief. Aefchylus verwandelte die Erzählung und Vorſtel⸗ 
fung, die von einer einzigen Perfon gefchah, in ein orbentliches Geſpräch, 
indem er eine zweite Perſon Hinzufügte, unter bie fi nunmehr bie &e- 
fchichte vertheilte, obgleich nothwenbig bie eine Perfon mehr Antheil an 
der Handlung haben mußte als die andere. Der, welcher bie Hauptperfon 
fpielte, hieß ber Protagoniftes, der andere ber Deuteragoniftee. Es war 
aber darum nicht nothwenbig, daß das ganze Drama nicht mehr als zwei 
Berfonen haben mußte; ber Deuteragonift konnte derfelben mehr als eine 
vorftellen, wenn fie nur nicht mit einander zu gleich erfchienen. Sopho- 
ces fand auch biefes noch zu einförmig und fügte, wie bie Vermehrung 
bes Chors von 12 auf 15 Perfonen, auch ben Zritagoniftes Hinzu, ber 
jeboch kein befonderer Künftler zu fein brauchte, wie denn Demofthenes 
feinem Gegner Aeſchines es öfters vorwarf, daß berfelbe im feiner Jugend 
folche dritte Rollen gefpielt habe, womit er nicht etwa einen Vorwurf 
feiner Perfon, fondern feiner geringen Kunftfertigfeit machen wollte. Im 
Betreff des dritten Nollenipielers fcheint es jedoch ſchon bei den alten 
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Schriftſtellern ftrittig, ob diefer von Aeſchhlus oder von Sophocles einge. 
führt worben.*) Für bie Kuuft wichtigere Aenderungen gehören gewiß 
dem legtern an, fo in Bezug auf Koftüme und Attribute der Spielenben, 
bie Einführung des Kothurns und bes frummen Stabes ähnlich dem ber 
Jäger, deſſen bei Euripides bie Greife fi fo Häufig und für bie Darftel- 
lung wirffam bebienten. Daß Sophocles nicht felber mehr, wie e8 vor 
bem gewöhnlich war, in feinen Stüden mitjpielte, ſcheint ihm mehr nachge⸗ 
geben zu fein, weil er eine allzuſchwache Stimme Hatte; doch ohne Mit- 
wirkung, wie wir ſchon erwähnten, blieb er da nicht, wo feine technijchen 
Fertigkeiten es geftatteten. Eine Hauptänderung, die er ziterft burchfeßte, 
wenn fie auch nicht allgemeiner Gebrauch blieb, war, daß Drama gegen 
Drama um ben Preis ftritt, und micht mehr bie ganze Tetralogie. So 
nannte man bie vier Stüde, um bie damals die tragifchen Dichter zum Wett- 
fampf auftraten, und von benen das letzte beflänbig ein Satyrftüd war. 
Fünf durch Einficht, den Ruf der Nechtichaffenheit ausgezeichnete Richter 
nad) abgelegtem ide, gegen alle Kabalen, Factionen und freundfchaftliche 
Verwendungen taub zu fein, urtheilten über die Wahl der aufzuführen» 
ben Stüde, und ſchützten folchergeftalt felbft den Dichter, aus Liebe zum 
Ruhme zweibentige Schritte zu machen. 

So warb in Athen die höchſte Kunftvollendung durch den Dichter, 
wenige Spieler, zu benen er meiftens jelbft gehörte, und vereibete Kunft- 
richter bewerkitelligt. Wir Deutichen Haben wieberholentlich Verſuche ger 
macht, der Einfachheit der antilen Tragödie, ihrer Bühnenrichtung,) 
ihren Regeln, auch ihren Stüden Eingang zu verfchaffen. Der Geftaltung 
unferes Bühnenmwejens konnte das nur heilfam fein; Eines aber verfuchte 
man niemals von Athen her einzuführen. Doch halt! Leffing, als er 
bem Miniftertum in Manheim Vorfchläge zur Verbeflerung des Theater® 
machte, gedachte auch der griechifchen Runftrichter. Denn er ſchlug vor: 
„baß von Seiten ber Kunſt und Moral die Aufficht des Theaters der 
beutfchen Akademie anvertrant werben follte. Zu dem Ende miüſſe fie: 


*) Was überhaupt von dem Schematismus diefer Angaben, die ſich bei Arifto: 
teled, Dicaearchus u. a. m. finden, zu halten jei, darüber ſpricht verjtändig Droyfen in 
feinen Didafkalien zur Ueberfegung von Aeſchylus Werken. Bd. II. ©. 807. 

) Bergl. über diefe Droyſens Aeſchylus. I. ©. 188. ff. 
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erftens die neu herausgelommenen Stüde lefen und prüfen und 
diejenigen davon vorfchlagen, die der Aufführung am würbigften wären. 
Zweitens über die Sprade der Schaufpieler wachen, und burd 
ihre Erinnerungen fo viel als möglich verhindern, daß weder üble Aus- 
fprache, noch grammatifche Spradhfehler ſich in das Publikum verbreiteten. 
Es verflände fi, daß man ihr zu diefem Behufe eine eigne Loge im 
Theater einräume. Drittens müfje die beutfche Afademie zu biefer Abficht 
einen Ausfhuß von fechs oder fieben Gliedern ernennen, der von jeder 
Vorftellung dasjenige vor fie brächte, was einer allgemeinen Berathfchla- 
gung würdig wäre.” Leffings Rathichläge wurden fo wenig in Manheim 
als in Wien, wo Maria Therefia gleichfalls an den einzigen Maun ſich 
wandte, der, wenn irgend einer, dem beutjchen Theater aufzubelfen ver- 
ftanden hätte, zur Ausführung gebracht. Daß weder Manheim noch Wien, 
noch irgend eine Stadt in Deutſchland ein Nationaltheater, wie Yeffing 
es ſich dachte, ind Leben rufen fönnte, war ihm Mar; er ſah das verfehlte 
Unternehmen, als man ihn dazu nach erfter Etabt rief, voraus. Man 
fragte ihn um Rath, aber folgte dem nit. Was hälte auch fein Kunft- 
richterfolfegium in dem vielftaatlichen Deutichland gefruchtet? Erft! nach 
fefter Bereinigung zu einem Ganzen würde ein wirffamer Areopag für 
dramatiſche Runftwerfe und Runftleiftungen ernannt werben können. Man 
fieht indeß Leffings Tendenz, daß er das Theater unter die Aufficht derer, 
bie er für bie competenteften Richter hielt, ftellen wollte, Die bildenden 
Künfte ins Gefammt follten nad) ihm unter ftrenger Eontroffe des Gefeg- 
gebers ftehen, „Ihen um bes Einfluffes willen, ven fie auf den Charafter 
ber Nation üben.“«) Doch nicht der Polizei, fondern den Gebildeteften 
ber Nation war das Nichteramt zugebacht. 


) Hören wir ihn im Laoloon: Unjtreitig müſſen fich die Geſeße über die Mifjens 
fhaften keine Gewalt anmaßen, denn der Endzwed der Willenichaft ift Wahrheit. Wahr: 
beit iſt der Seele nothwendig, und e8 wird Tyrannei, ihr in Befriedigung dieſes we— 
fentlihen Bebürfnifies den geringften Zwang anzuthun. Der Enpzived der Kunſt bin: 
gegen ift Vergnügen, und das Vergnügen iſt entbehrlich. Alio darf es allerdings von 
den Gefehgeber abbangen, melde Art von Vergnügen, und in welchem Maahe er jede 
Art defielben verftatten will. Die bildenden Künſte ind Beſondre außer dem Einfluffe, 
den fie auf den Charakter der Nation haben, find einer Wirkung fähig, welche vie nä: 
bere Aufficht des Geſetzes heiſchet. 
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Wenn uns bie Griechen nicht bei unjern fo ganz veränderten ftaat« 
lichen, bürgerlichen und künſtleriſchen Verhältniſſen zu einer klaſſiſchen 
Bühne verhelfen konnten, hätten wir dem Vorbilde des fprady- und geift- 
verwandten Englands folgen jollen, Auch Hier entzündete fih die Schau⸗ 
fpiellunft an dem Genius großer Dichter. Exft mußten Shafefpeare, John» 
fon, Beaumont, Fletcher, Dryden, Addiſſon und Moore gewirft haben, 
bevor von einem Nationaltheater die Rede fein fonnte. Mit dem Enthur- 
ſiasmus des Volls für die Werke feiner Dichter erhob fih die Bühne zu 
einer nie dagewefenen Vollkommenheit. Diefe Bühne, obwol fie in Shake 
fpeares Stüden die Welt bedeutete und durch rafchen Ortswechſel heutige 
Maſchiniſten nicht zu Athem fommen läßt, machte nicht, wie die griechifche, 
Anfprüdhe an eine vollendet künſtleriſche Scenerie. Dagegen verlangte fie 
mehr als drei bis vier Darfteller, und dak von dem großen Berfonal jeder 
ein vollendeter Spieler fei, ber einer oft nur fkizzirten Rolle Ausführung 
und Leben gebe. Darin aber ftimmen die genannten Dichter ins Gefammt 
mit den griechifchen Zragifern überein, daß fie mit den Schaufpielern bie 
höchfte Kunft der bramatifchen Wirkung theilten, und dieſen oft bie ſchwie—⸗ 
rigfte Aufgabe übertrugen. Daher die größten englifhen Schaufpieler 
Owen, Wrongton, Foote und Garrif in einem Zeitraume, welcher bie Dar- 
ftellung jener Werke, nicht Andrer, mit Ungeftüm forberte, ſich begegneten 
und vereint mit den Schöpfern der dramatifchen Dichtkunft ihre eigne 
ſchufen. Mit des Trauerfpieldichters Book Ableben (1783) ging die erftere 
abwärts, die Schaufpieler fanden an ihr feinen Anhalt mehr. 

Wir willen, wie die englifche Poefie in allen Gattungen ihren Ein« 
flug auf Deutichland ausgeübt hat. Wir haben gejehen, wie bereits zu 
Lebzeiten Shalefpeares fogenannte engliche Komödianten in deutſchen Stäb- 
ten englifche Stüde mit einer bis bahin nie gefehenen Präcifion aufführ- 
ten, wonach auch deutſche Schaufpielergefellichaften fich bildeten, die zumeis 
(en von Fürften in Gold genommen wurden, welde von England ſich 
Stüde, Garberobe nnd Bühnenappsrat kommen ließen, um beffere 
Theatervorftellungen zu bewerfftellen; wie auch bie Volfsbühne ſich 
nach jenen englifchen Komödianten bildete, wie nach ihren Stüden neue 
beutfche benannt wurden, bie freilich große Rohheit zeigen und noch umter 
Ayrers Machwerken ftanden, fo daß für die Kunft es fein großer Verluft 
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war, als ber breizigjährige Krieg faft alle Bühnen verſchwinden lief. 
Nach Beendigung deſſelben machten, neben ben nach einer Kumftblihne 
ringenben ſchleſiſchen Dichtern, Rift und Klay Berfuche den Gefchmad bes 
Bolls durch Schaufpiele zu bilden, die eine reinere Sprache, ergreifende Ge» 
genftände, eine die äußeren und inneren Sinne feſſelnde Darftellung boten. 
Wirklich gelang es ihnen die Stüde der Ayrer, Reuter, Ferber und des 
Barbier Vogel, die nicht nur Gelehrfamtfeit, fondern auch Bildung und 
Sitte verjpottet hatten, zu verdrängen und von den höchften Ständen bis 
zu den rieprigften Beifall und Ruhm zu erndten. Doch weder die alle 
goriſirenden patriotifchen Stüde Rifts, noch die mit allem Pomp und fce 
ntihem Aufwande in Kirchen aufgeführten geiftlichen Stüde Klays fonnten 
der Kunſt Vortheil bringen, und nichts anders im Volfe anregen, als — 
die Schauluft. Hätte Gryphius eine Bühne für das größere Publikum 
mit Beihülfe guter Spieler, woran es feiner Zeit nicht fehlte,*) begründet, 
fo wäre vielleicht fünfzig Jahre früher und in vollendeterer Weife eine 
Reform des Theaters erfolgt. Gryphius mit Magifter Veltheim, aus befr 
fen wohlgeichulter Truppe alle Gefellichaften bis auf die der Neuberin 
bervorgingen, wäre im Stande geweſen eine regelmäßige und boch nicht 
manierirte Tragödie, eine vollsthämliche und doch nicht platte Komödie 
zu fchaffen. Doch Gryphius fchrieb nicht für die Bühne, und Beltheim, 
der biefe heben wollte, blieb fich felbft überlaffen, griff bald nach Allem 
umber, was ihm Werth zu haben fchien, veranlaßte eine Ausgabe der 
Molierefchen Luftfpiele, gab neben dieſen franzöfifche Tragödien, benutzte 
bie Entwürfe von Gherardi's theätre Italien, um fie aus dem GSteg- 
reife von feinen geübten Spielern aufführen zu lafien, juchte auch regel: 
mäßigere beutfche Stüde auf ber Bühne zu erhalten und trat mit Taft, 
ober ans Abneigung, dem Grotesfen und Burlesken der Volksftüde ent- 
gegen, das aus dem Norben Deutfchlands ſich bald mehr in den Süben, 
beſonders Defterreich Hinzog, wo Wien nacheinander die berühmteften Pof- 
fenreißer als Hanswurſt und Bernardon glänzen fah, die fpäter in bie 
tofalen Buffos Casperle, Bartel und Staberle Übergingen. 


*) Die von Rift gerühmten „itudirten Leute”, die Theaterunternehbmer Gartner, 
Treu, Baul u. a. m. famen zu Gryphs Lebzeiten auch nad Breslau. 
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Den englifchen Bühnentypus mit zahlreichem Perfonal, wozu auch 
verwidelte Handlung und reichhaltigerer Stoff famen, fuchte auch der Zit- 
tauer Weile als Gegenfag zu den amtilifirenden unnatürlichpathetiichen 
ſchleſiſchen Dichtern beizubehalten und von dem Zwange aller Kunſtregeln 
auf die Nachahmung des gemeinen Lebens Hinzuleiten. Wir fahen aber, 
wie er alles Maaß überfchreitend nur ſchlimmere Nachahmer feiner Poefie, 
aber keine beſſere Kunft hervorrief. Die kaum durch Veltheim gehobene 
Bühne font zur tiefften Yämmerlichleit herab und das um fo mehr, ale 
die Zahl der von Ort zu Ort ziehenden Truppen fich ins Ungeheure ver- 
wehrte. Auch die beflern fanden weder eine fefte Stätte, von wo ans, 
wie von London und Paris, eine Mufterbühne hätte wirken können, noch 
ſchloſſen fi) ihnen dramatifche Dichter an, bon benen wiederum bie befr 
feren ihre Stüde nicht für die Aufführung fehrieben, oder fie doch nur in 
Kreifen von Freunden barftellen ließen, bie, wie der Diletantismus über- 
haupt, weber dem technifch zu Erlernenden noch dem Selbftfhöpferifchen 
m ber Kunft Genüge leifteten! 

Erft Gottſcheds Bemühungen um die Verbeflerung des Theaters gaben 
dem Schaufpieler Gelegenheit unter Leitung einer weitgebietenden Autori- 
tät, nach einer geregelten Technif und vornehmlich nach einem im Prin- 
ip ſehr beftimmten Repertoir aus ihrem bisherigen Berumfchweifen zu 
einem feften Mittelpunfte, aus ihrem Gewerbe zu einer Kunft, aus ihrer 
Rontine zu einem Selbftbemußtfein über das, was fie fehufen, zu gelan- 
gen. Sehr mit Recht fagt ein neuerer bühnenerfahrener Schriftfteller:«) 
ber Grund, warum bie Franzoſen gute Schaufpieler in größerer Zahl 
aufzumeifen Haben als die Deutfchen, Liegt in der mindern Wandelbarkeit 
eines Bühnenrepertoirs, und in ber häufigen Darftellung der Meifterwerle 
ihrer Dichter. Nichts fchabet der Würbe einer Bühne, und mit ihr ber 
Achtung der Schaufpieler fo fehr als jene von der Menge gefuchte Wan⸗ 
beibarleit, wobei ber Schaufpieler alles Stubinm aufgeben und mit dem 
Memoriren verwechfeln muß.” Ein Hinneigen zu dem franzöfifchen Ges 
Ihmad, ber mit ber ganzen Richtung ber Zeit zu den Gitten, Moden, 
Trachten, fogar zu ber Sprache und Denkungsweiſe ver Sranzofen auf 


”) Deinhardftein Wiener Jahrbüder a. a. D. 
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gleicher Linie fteht, hatte ſich längſt fowol bei den bramatifchen Dichtern 
als bei den gebildeten Schaufpielern in Deutſchland bemerkbar gemacht. 
Wie Gryphius und Lohenftein in ihren Tragödien, felbft, wo fie Seneca 
als Mufter wählen, an die franzöfifhen Tragifer erinnern, wie dieſe ben 
Alerandriner, die Einheit der Zeit, wenn auch noch nicht des Orts haben, 
ſo fpielte Veltheims Truppe franzöfifche Tragödien und Komödien, was 
die aus feiner hervorgehenden Schaufpielergefellichaften gleichfalls thaten. 
Die Neuber hatte bereits in Weiflenfels franzöfifche Stüde, unter andern 
ben Cid des Corneille, aufführen lafien, ehe fie mit dem Regulus von 
Pradon unter Gotticheds Aufpicien die auf franzöfifchen Fuß eingerichtete 
Bühne eröffnete, welche Jahre lang an dem Repertoir fefthieit, das jener 
entwarf, Sie jelber war eine Scaufpielerin, die von Declamation und 
Geftikulation Einficht hatte, Verſe mit Verftand und Kunft vortrug, im ber 
Action nie Übertrieb, Nicht bloße Gewinnfucht, fondern auch das ernfte 
Beftreben nad) Beſſerung des Schaufpielmejens hatte fie im Auge. Darum 
[heute fie feine Koften, die beften Zalente unter den bamaligen Schaur 
fpielern an fich zu ziehen, und zwei berjelben, Kohlharbt und Koch haben 
zuerft auf einen Nachruhm unter Deutſchlands Bühnenkünftlern Anſpruch. 

Man muß den tiefen Verfall der damaligen Bühnenzuftände kennen, 
um die Bemühungen, fie zu beflern oder wenigftens zu ändern für feine 
Heine Sache zu halten. Die meiften Schaufpieler waren aus Seiltänzer⸗ 
banden hervorgegangen, in deren Buden Marionetten mit lebenden Perr 
fonen wechjelten. Das fchauluftige Publitum, veränderungsfüchtig wie 
zu allen Zeiten, hatte von ben erbärmlichen Opern unb langweiligen 
Staatsactionen feinen Gefhmad jenen zugemwendet, jo daß felbft in Gott: 
ſcheds Glanzzeit der Führer einer folchen Bande, Kuniger, ſich noch einen 
großen Ruf erwerben konnte. Mitunter erftand ein Talent unter fol- 
hen Kunftgenofjen, oder fam von den Jeſuitentheatern in Baiern und 
Deftreich ber; wie der nachmals berühmte Schuch in einer Jeſuitenſchule 
jeine erfte Bildung, in einem Marionettentheater feinen erften Auf erwarb, 
Dort waren neben ihm Stänzel und Joſephie vorgebildet, die im Süben, 
wie Schuh, Koh, Schönemann, Adermann, neben legterm erft Edhof, 
fpäter Schröder im Norden Deutichlands die beifere Schauſpielerkunſt 
erfchufen. 
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Die erfte Schaubühne in Deftreich, fo wie in allen Fatholifchen Län- 
bern hatten die Yefniten ins Dafein gerufen. Wie fie fich beftänbig bes 
fliffen, Alles allein zw fein, wie fie allein regieren, unterrichten, Ketzer 
befehren, Sünden vergeben wollten, dachten fie auch, allein das Volt zu 
befuftigen, Alles zu größrer Ehre Gottes d. h. zu größrem Anfehen ihres 
Ordens. Sie liefen durch ihre Schüler, unter denen junge Leute aus 
den vornehmften Hänfern ſich befanden, Schaufpiele, welche Patres nostri 
ſelbſt gemacht hatten, aufführen und Inden bazu Alles, was reich unb vor- 
nehm war, ein. Die Patres nostri forgten bafür, daß die Schaubühne 
mit den bunteften Decorationen, auch wol mit Mafchinen, wie man fie 
von ben Hofbaletten her Fannte, zu fliegenden und ſchwärmenden Figuren 
verfehen, und ihre Schüler — verfteht fih anf Koften der Eltern — in 
bunte und flitternde Kleider geftedt waren. Es gab foviel anzugaffen, 
und die fchlanen Nicht-Mönche brauchten unter fo vielen andern Mitteln 
auch diefes, um dem großen Haufen Zuneigung zu ihrem Orden beizubrins 
gen. Gefunden Berftand, noch weniger irgenb einige wahre dramatifche 
Anlage hatten ſolche Stüde freilich nicht. Ihre Schaufpiele, die fie aus 
der geiftlichen und weltlichen Geſchichte hernahmen und mit allem Flitter⸗ 
ftaate kahler Pebanterie und platten Schulwiges aufftugten, verftießen be 
ftändig wider den gefunden Verftand, Gottſched und Nicolai haben uns 
von den Jeſuitenſtücken diefer Zeiten Proben gegeben, die in Inhalt und 
Form noch unter Ayrers Süden ftehn.*) Ihre Aufführungen dauerten 
bis zur Aufhebung des Ordens und noch heutiges Tages erinnern baran 
die Bauernfomöbdien, die biblifchen Stüde, Legenden und Paffionen, bie 
auf Thentern, leicht aus Holz gezimmert, unter freiem Himmel, neben 
einem Wirthshaufe — der Wirth felpft ift der Chorage — in ber Gegend 
von Jusbruck in Dber-Baiern im Dber-Ammergau aufgeführt werben. 
Auch in proteftantifchen Ländern waren damals bie geiftlichen Stüde, wie 
fie einft Klay in Nürnberg in’s Leben gerufen, noch nicht aus ber Mobe 
gefommen. In Quedlinburg führte man Paffionen und Lebensläufe ber 
Patriarchen auf. Die Märtyrerftüde, von Gryphius bis auf Kronegf, find 


*) Nicolai, dem ich die Schilderung entlehne, giebt in feiner Reiſe durch Deutſch⸗ 
and und Schweiz Thl. IV. Beilage XI den Plan von Iſaals Opferung. 
Altpr, Monstöfgrift Bd. IL Hft. 3. 14 
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unvertennbar im Anſchluß, aber zugleich als Veredelung in Tünftlerifcher 
Beziehung entftanden, 

Verhaltnißmäßig beſſer als die Jeſuiterlomödien waren bie Staats 
actionen, Im den zwanziger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts wurben 
befonders die Haupt- und Staats-Actionen eines gewiffen Ludovici, aus 
Pommern gebürtig, der fih in Wittenberg als Magifter auffielt und in 
Hamburg ftarb, mit großem Beifall gefpielt. Leffing befaß noch eine ba- 
von aus ber Nenberin Nachlaß, und Nicolai rühmt ihren Inhalt wie bie 
Präcifion ber Ausführung. Es waren barin nach damaliger Art zum Er- 
temporiren nur bie Folge unb ber Inhalt der Auftritte angegeben, nur 
bie Hanptfcene ganz ausgeführt. „Man fieht daraus, fchreibt Nicolai,*) 
daß Ludoviei kein gemeiner Geift war, obgleich roh, und daß er Alles 
aus ſich felbft, ohne fremde Anweifung geholt Hatte. Er hatte viel Stun 
fürs Pathetiſche und ſtark Rührende. Die Anlage feiner Plane zeigten, 
bag er Empfindung von ber Wirkung auf dem Theater hatte. Ich erin⸗ 
nere mich befonbers noch bes Grafen von Efjer, Cromwell und bes Kö— 
nigs Ditolar von Böhmen." — Doc die Gattung war einmal abgenugt, 
fo wie die Verkleidungen, Zaubereien und Prügeleffecte in den Luftfpielen, 
der Unfinn in ben Opern. Gotticheb wußte den rechten Moment zu nugen, 
um fie alle von ber Bühne zu verbannen, und feinen regelrechten franzö- 
fiihen Stüden eine Zeit lang die Herrfchaft zu verfchaffen, bis auch fie 
bem Beflern weichen mußten. 

Ein wejentlicher Vortheil für die Schaufpielerfunft war der, welcher 
vorhin auf Seiten der franzöfifchen Schaufpieler angegeben wurde. Das 
befchränfte Repertoir und bie im gleichen Schnitte zugerichteten Stüde, zu⸗ 
mal ba fie ein meift Heines Perſonal erforberten, geftatteten zu Studium 
und Sicherheit in der Rolle bie erforderliche Zeit, und ba das mitzuerzie- 
hende Publilum dem Anfehen Gottſcheds fich gefügig unterwarf, durfte 
nichts Übereilt werben. Freilich waren bie Akteure auch ganz auf ihren 
Proteltor gewiefen. Denn Vorbilder für die nenüberfegten, neubearbeite⸗ 
ten ober Originalftüde fehlten ihnen, und überbieß war eine neue Technik, 
ein ungewohnter Vers, eine nene Declamation und Geftikulation zu erler- 





*) A. a. O. S. 6566, 
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nen. Wie man dieß and nicht von den franzöſiſchen Schaufpielern abler- 
nen durfte, wenigftens nicht von denen, die man in Meutichland fah, ber 
weift eine jehr fprechende Beichreibung folder franzöfifcher Akteure, die 
ein Brief aus Wien vom Iahre 1750 giebt.x) „Die Liebhaberin, heißt es 
darin, macht ihrem Liebhaber: eine orientalifche, hriftliche, franzöſiſche Re— 
verenz, beide Hände kreuzweis auf der Bruft, ven Leib tief vorwärtöge- 
bogen; von jedem Schritte, den fie macht, zittert die Bühne, Der Lieh- 
haber umarmt fie mit dem Haupte auf ihrer Bruft, den linfen Fuß über 
den ganzen Bauch — wer follte nicht fpeien? Alle Schaufpielerinnen 
machen Katzenbuckel, ftellen fich fehr geil au, fenfzen und heulen, verviel- 
fachen das Affectirte und treiben das Bewegliche bis zum Kitzel. Die Hände 
fliegen über die Scheitel, die Stimme verliert fi in Seufzern. Der Tinte 
Fuß bleibt wie angenagelt, der vechte thut zuweilen einen Schritt mit Er- 
fchütterung bes Leibes, der Bühne und des Zuſchauers; dann beugt fie 
fi) vorwärts und zeigt ihre Fleifchbanf,” **) 

Da konnte Gottſched ftolz darauf fein, daß es in feinem Leipzig beſſer 
ſtand. Und doch wie lange dauerte es noch, ehe ein weniger ſelbſtzufrie⸗ 
dener Kunſtrichter an dem Geleiſteten ein Genüge fand, Die beſten Schau. 
fpieler konnten fich nicht einmal in ben Sinn ber fchlecdhtüberfegten ober 
bearbeiteten Stüde, unter denen bie franzöftichen an Zahl und Anſehn 
poranftanden, finden, Corneille's heroifche Sentenzen, Racine's füße und 
Ihmachtende Ziraden und noch mehr Deſtouches zierliche Hofiprache, 
Marivany’s quinteffenzirter Wig krümmten und quetſchten ſich in bem 
Munde deutſcher Alteurs. Auf allen Bühnen war, feitvem man fich ber 
ertemporirten Stüde entſchlagen hatte, ein gezierter, unnatürlicher Ton ein- 
geführt worben, Im Trauerſpiele herrichte ein langjamer, ein eintöniger, 
predigenber Vortrag, mit dem nur Stoßweife ein convulfivifches Aufbran- 
fen abwechfelte. Im Luftfpiele wurde ein gebehntes und Ängftliches, un⸗ 
gewiſſes Weien bemerkbar, das ben Sinn bes Stüdes faft nie traf. Dazu 
waren Sitten und Gefinnungen in den ausländifchen Stüden ben beutjchen 





*) Reueſtes aus der anmuthigen Gelebrfamleit. III. ©. 639. 

*x) Dab au in Berlin das franzöfiihe Theater nicht befler war, erhellt aus 
einem Briefe Carl Leſſings an feinen Bruder vom Jahre 1773. ©. Werte — 
XMU. ©. 487, 
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Spielern wie ben meiften Zufchanern fremd, bis erft Leffing ben großen 
Bortheil nachwies, den einheimifche Sitten in ber Komödie und ſelbſt in 
der Tragödie hätten, da fie dem Schaufpieler die Darftellung erleichterten, 
bei dem Zufchauer die Iluſion beförderten. 

Dan fpielte lange im Leipzig und bald im ganz Deutfchland getroft 
fort, Zuftfpiele, Trauerfpiele, ohne zu ahnen, daß man feinem Stüde fein 
Recht thäte. Gottſched weibete fi an dem Triumphe, baß fie alle regel- 
mäßig waren, daß man feinen Namen als den Namen eines Reformators 
bes Gejchmades pries, feine Stüde in fremde Sprachen überfegte, von 
Baris bis Petersburg bewunderte, Fort und fort trieb er feine Anhänger 
und Schüler, die Rectoren in Sachen und Schlefien, den Abel in Dres 
den und Wien an, burd; neue Stüde fein Repertoir zu erweitern, Denn 
ba bie Schaufpielertruppen das Wandern aufgeben follten, darum nicht 
mehr "mit einer befchränkten Anzahl Stüde den Beifall von Stadt zu 
Stadt mit fi nehmen konnten, fo mußte die Armuth der deutſchen dra⸗ 
matifchen Literatur durch bie Thätigleit der Dichter verbedt, aber freilich 
nun auch fabrilmäßig und übereilt gearbeitet werben. Wie für bie brama- 
tifche Poefie hat auch für die Schaufpieler Gottfched das negative Ver⸗ 
bienft, baß er, indem er an dem Schlechten rüttelte, ohne etwas Befleres 
an bie Stelle zu jegen, das Bebürfniß nad dem erhofften Guten anregte, 
Dort wie bier mußte er einem anderen Manne das Werk heilfamen Schaf- 
fens überlaffen; dort wie hier follte er durch feinen Starrfinn fih um 
allen Ruhm bringen, und felbft das Gute, das er gewirkt, verſchwinden 
fehen. Sein Zerwürfniß mit der Neuber ift für die Bühne von ähnlichen 
Folgen begleitet gewejen als fein Mritifcher Streit mit den Schweizer. 
Die Zwangherrfchaft feiner Regeln hörte auf, Da bas, was vordem Gels 
tung gehabt Hatte, nicht mehr lodte oder in feinem Unwerthe erfannt war, 
mußte Neues verfucht und aufgefucht werben. 

Für die Bühne aber und die Schaufpieler, die faum erft ein eifriges 
Streben für die ihnen geftellte Aufgabe gezeigt hatten, war es ein Uebel- 
fland, daß bie fefte Leiterhand ihnen entzogen wurde. Zwar fehlte es 
auch nach Gottſched micht an foldhen, bie zur Leitung ſich drängten, aber 
weber befaßen fie eines Shaleſpeare's oder Moliere's erhebende bichterifche 
Probuftionskraft, gepaart mit technifcher Bühnenlenntniß, noch enthielten 
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ihre Forderungen Har ausgefprochene, faßliche Regeln, beren Ausübung 
einem begabten Künſtler von Nuten werben konnte, ober gar eine Schau⸗ 
ſpiellunſt zu fchaffen vermochte, beren Erfolg ficher, deren Technik bindend 
war. So rief denn noch Leffing unwillig ans: „Wir Haben Schaufpieler, 
aber feine Schaufpiellunft“ — was wir beſſer wol Schaufpielerfunft nen- 
nen, da es nicht, wenigftens nicht unmittelbar bie illuſoriſche Wirkung, 
fondern vie technifche Regel bezeichnen foll. — „Wenn es vor Alters eine 
ſolche Kunft gegeben hat, jo haben wir fie nicht mehr, fie ift verloren, fie 
muß ganz von Neuem wieder erfunden werben, Allgemeines Geſchwätz 
darüber hat man in verfchiebenen Sprachen genug, aber fpecielle, von 
jedermann erkannte, mit Deutlichleit und Präcifion abgefaßte Regeln, nach 
welcdyen ber Tadel oder das Lob des Alteurs im einem befondern Fall zu 
beftimmen jei, deren wüßte ich faum zwei ober brei, Daher fommt es, 
daß alles Raifonnement über diefe Materie immer fo ſchwanlend unb viel» 
beutig ſcheint, daß es eben fein Wunder ift, wenn ber Schaufpieler, ber 
nichte als eine glüdliche Routine Hat, fih auf alle Weife dadurch beleis 
biget findet.“ 

Die Schwierigkeit, eine Kunft in Regeln zu faffen, theilt die Schau⸗ 
fpielertunft mit allen andren, Nur daß fie, troß ihrer eignen Geltung, 
von der Dichtkunft ihren Auffhwung erhält, macht fie ba, wo biefe fehlt, 
fo ſchwankend und zu einer bloßen Routine ber Schaufpieler ſelbſt. Im 
Deutfchland ging fie nie Hand in Hand mit ver Dichtkunſt. Die zuerft 
fie gewedt, denen fehlte der belebende Impuls; als unfre großen drama» 
tifchen Meifter fich erhoben, waren die Spieler, durch ihre Routine an 
bie Darftellung der mannichfachen Charaktere, Situationen, Sitten, Sen» 
tenzen, wie bie gefpielten Stüde aller Nationen fie erheifchten, gewöhnt, 
nicht Willens fih von Neuem in bie Abhängigkeit einer Dichtlunft zu bes 
geben, die in fich felbft die alleinige Befriedigung fuchte, und dem dar⸗ 
ftellenden Künftler fo wenig Gelegenheit zu felbftichöpferifcher Wirkung 
barbot, oder wol gar ihn für entbehrlich hielt. Goethes und Schillers 
vollenbetfte Dichterwerle lodten bie Schröder und Iffland zu wenig an; 
biefe hielten fich fern, weil die von ihnen und ihren Vorgängern geichaf- 
fene Routine in jenen Werfen zu wenig Anregung fand, Der einzige 
deutſche bramatifche Dichter, der bildend auf den Schaufpieler zu wirken 
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bemüht war und ihm zugleih zu Stubium und Selbftfhöpfung freies 
Feld genug ließ, war Leifing. Sein glüdlihes Zufammentreffen mit einem 
Mann, der ein angebornes Talent mit dem eifrigften Beftreben, die Kunft, 
der er es zugewandt, wenigftens im fich zu geftalten verband, lieh 
zum erften Male in Deutſchland bes Dichters Kunft mit des Schau— 
fpielers Kunft Hand in Hand gehen und für einander bie Aufgabe 
ftellen und löſen. 

Es ift ſchwer und bedenflih aus ben fubjectiven Urtheilen über bie 
Leiftungen eines ESchaufpielers der Nachwelt ein Bild von biefem zu ent- 
werfen. Aber wo die Urtheile höchſt verfchievenartiger Mitlebenver faft 
übereinftimmend lauten, darf der Zweifel, ob jo Bedeutendes wirklich von 
einem Marne geleiftet worden, nicht das Belehrende, das die Wirkungen 
der Kunſt in einem beftimmten Individuum haben, verfümmern. Conrad 
Edhof (geb. 1720 zu Hamburg, geft. 1778) wirb ber deutſche Garrikx) 
oder Roſcius, am beften der Vater der deutſchen Schaufpielerkunft genannt, 
Er fah e8 zuerft ein, welche unermehliche Forderung man an den beutjchen 
Schaufpieler machte, daß er franzöfifche, englifche, italienifche Stüde fpie- 
fen follte, die obendrein meift elenbiglich ins Deutfche überfekt waren. Und 
woher hätte er bie Vorbilder für biefe nehmen follen? Der griechifche 
Scaufpieler wußte, was fein Publitum verlange, wie er feinem ganz na- 
ttonalen Etoffe ſich nur anzufchmiegen habe, um bie höchfte Kunftwirkung 
hervorzurufen. Der engliſche Mime war von bem mitlebenben Dichter 
in bie feinften Züge des Charakters eingeweiht, oder fannte des verftorbenen 
Intentionen und bes Bublilums Forderungen bei der übernommenen Rolle; 
der franzöfifche Acteur faßte leicht die eimfeitigen, marfirten Züge, bie jeber 
feiner Tragifer oder Komiler gezeichnet, und die aus beftimmten greifen 
und Klaſſen des Vaterlandes entlehnt waren. Keiner biefer Vortheile ftand 
bem deutſchen Schaufpieler zur Seite, der in jeder Rolle fid) zu verleug- 
nen, eine andre Nationalität vorzufehren, einen ſchief oder unwahr gezeich- 
neten Charakter, eine falfche Sentenz wenigftens wirkungsvoll zu machen, 


*) Nicolai, der ftrenge und als Kenner urtbeilte, fchreibt, als er Edbof in Wei: 
mar den Odoardo Galotti fpielen ſah, an Leifing: „Es ift wirklich eine Schande, daß 
diefer Mann unter uns fo verlannt wird, Garrid fann kaum mehr fein ala Gr. ©. 
Leſſings W. XHI, 6.479, 
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einen holprigen Vers oder gejchraubte Profa durch ben Vortrag zu ver 
wifchen hatte, 

Indem Eckhof damit anfing, bie bramatifchen Werke ber verfchienenen 
Nationen zu fiudiren, fahte er jebe nach ihren Gitten auf. Mit einem 
feltenen Scharffinn drang er in ben Charalter des Stückes und befien 
feinfte Nuancen ein. Dabei verfchmähte er allen Flitterfiaat ber Decla⸗ 
mation, bie Effecte der Action, er fuchte den wahren Ausdruck ber Natur, 
führte ins Zrauerfpiel den jimplen Ton ein, ber ber Würbe und Zärtlidy 
keit gleich fähig ift, und wußte ihn von ber einfachften Sentenz bis zum 
feurigften und wüthendſten Ausbrud zu ſteigern. Und ebenfo traf er im 
Luſtſpiel zuerft den ungeziwungenen Converfationston, Leffing fagt von ihm: 
nDiefer Mann mag eine Rolle machen, welche er will, man erfennt ihn 
in ber Heinften immer noch für den erften Acteur, unb bebauert nicht 
auch zugleich alle übrigen Rollen von ihm fehen zu können. Ein an ihm 
ganz eignes Talent ift diefes, daß er Sittenſprüche und allgemeine Be⸗ 
trachtungen, langweilige Ansbeugungen eines verlegenen Dichters mit ei» 
nem Anftande, mit einer Innigleit zu jagen weiß, daß bas Zrivialfte von 
diefer Art in feinem Munde Neuheit und Würbe, das Froftigfte Feuer 
und Leben erhält.” — Im Fache ber Könige und Helden verfagte ihm 
feine etwas zu Heine Figur und nicht vortheilhafte Körperbiluung — er 
hatte hohe Schultern, fehr bide Hervorragende Knöchel — bie gehörigen 
Mittel, gleihwol waren auch feine Kodrus und Kanut bewundernswür⸗ 
big. Letztern, eine mittelalterliche, norblänbifche Geftalt, fpielte er noch im 
frangöfifchen Staatsfleide, mit Stern und Band, einer Rnotenperüde, bes 
treßtem Feberhnte und Krüdenftode, aber durch die bloße Kraft feiner Rebe, 
burch den würdigen Ausprud feines Gefihts gebot er bie Huldigungen, 
bie er empfing. | 

Hfland geftand noch 1807: daß ein Organ wie Edhof es befeflen, 
an donnernder Macht, Zartheit und Wohllaut feines Gleichen atıf ben 
Dühnen noch nicht gefunden Habe. Als einmal Schröber, vielleicht ber 
firengfte Rritifer Edhofs, in einer heitren Gefellichaft alle Manieren be- 
rühmter Schaufpieler und Schaufpielerinnen, bie er gelannt, in täuſchen⸗ 
ber Nahahmung vorüberführte, rief einer ber Anweſenden lebhaft: „O, 
um Alles in ber Welt, eine Zeile, eine einzige von Echof.“ Lächelnd faßte 
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ihn Schröber bei der Hand und fagte ablehnend: „Geben Sie mir erft 
fein Organ!" — Edhofs Auge, berichtet Iffland, war nicht groß, aber 
von einem Email, welches weit binausglänzte, und des heftigften, wie des 
fanfteften Ausdrucks Meifter. Er, ber im gemeinen Leben faft vernach⸗ 
läßigt, in einer ungelämmten Perüde, mit gebüdtem Kopfe einherging, 
teug feine Bruft auf der Bühne mit einem umübertrefflichen Adel. Der 
verftändige, feltene, immer beftimmte Gebraud, den er von bem Richtuns 
gen des Haljes, des Kopfes machte, bie weile Verwendung feiner Schritte, 
Huge Deutung feiner Händeſprache, alles dies waren Borrüdungen in das 
Gebiet, welches er fi) eigen machen wollte, Sanbte er biejen das Geficht 
nach, traf endlich Blid und Ton auf den Punkt Hin, wo er wirken wollte, 
fo war ihm ftetS die Eroberung gewiß. 

Wie bie beiden großen Erben feiner Kunft, Schröder und Iffland, find 
bie competenteften Zeitgenoffen, Lelfing, Nicolai, Schink, Engel, Kotzebue 
u. a. m, voll von Edhofs Xobe, und man müßte die zahliofen Stellen ges 
legeutlicher Aeußerungen, Befprechungen, befondrer Leifiungen Eckhofs an- 
führen, um ein volfftändiges Bild von diefem Mimen zu geben. Hören 
wir ftatt vieler Stimmen bie eine Schinfs in feinen bramatifchen Frag- 
menten: „Edhof war unter Deutjchlands Schaufpielern, was Leffing unter 
den bramatifchen Dichtern war. Der Erfte, der Unerreichbare. Wer kannte, 
wie er, alle Seiten und Falten des Herzens? Wer fo alle Farben und 
Eontrafte der Stände? Wer hatte alle Klänge und Töne der Leidenfchaft 
in feiner Gewalt? Wer war jo immer ber Menſch und niemals — Edhof 
ber Schaufpieler? Wer machte fo Voltaire's und Corneille's Todtengerippe 
zu feelenvollen Wefen, Herz und Geift intereffirend? Wer wachte fo für 
ben Dichter, wenn er fchlief? Wer that, fo wie er, der Kunſt weder zu viel 
nod zu wenig? Daher lam auch feine gewaltige Täufchung, mit ber er 
uns binriß, nad) der er für uns Sipney,*) Vater Robde,“*) Dorimund, tx) 


*) In Greſſets Stüd gleiches Namens. 
*x) In Engels dantbarem Sohn. 

) Sy der Genie der Frau von Graffigny. Hiezu eine Bemerkung Leſſings, 
als er Edhof geſehen: „Diefe Miihung von Sanftmuth und Ernſt, von Weichherzigteit 
und Strenge wirb gerade in fo einem Manne wirklich fein, oder fie ijt es in keinem. 
6. Hamburg. Dram, VII. S. 148, womit auch S.11 zu vergleihen, Edhof ald Gvander. 
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ber Baner mit ver Erbichaft,«) Eapeufbet, Lord Ogleby,*) Odoardo Ga- 
fotti, der taube Apothefer,***) und nie der Schaufpieler war. Man 
fonnte von ihm fagen, was Pope von Shafefpeare fagte: er war nicht 
der Nachahmer ver Natur, es war die Natur felbft. 

Eckhofs letzte Rolle, die er fpielte (am 6. April 1778), war ber Geift 
im Hamlet, in der ihn nur noch Schröder übertroffen haben mag. Er 
fanf hinab mit den Worten: „Gebente meiner!” Gedenken feiner mußten 
wir bier und eine genauere Schilderung feines Wirkens geben, weil er 
allen ftrebenden Talenten nad ihm die Richtung vorgefchrieben, die in 
Deutſchland als die einzige eingefchlagen werden konnte, um eine Kunft 
zur Geltung zu bringen, die, wenn aud nicht von Dichtern ins Leben ger 
rufen, wie bei andern Nationen, doch an die Werke der Dichter ſich anzu- 
fchließen bemühte, ven Dichter zu ergänzen beftrebt war, Denn an Edhof 
unfehlbar dachte Leffing, ald er in der Einleitung zur Hamburger Dramas 
turgie fchrieb: „Eine ſchöne Figur, eine bezaubernde Miene, ein fprechen- 
des Auge, ein reizenber Tritt, ein lieblicher Ton, eine melodifhe Stimme 
find Dinge, die fih wol mit Worten ausprüden laſſen. Doc find es 
auch weder vie einzigen, noch größten Vollkommenheiten des Schaufpielers. 
Schätbare Gaben der Natur, zu feinem Berufe nöthig, aber noch lange 
nicht den Beruf erfüllend! Er muß überall mit vem Dichter bem- 
fen, er muß da, wo dem Dichter etwas Menfchliches widerfah- 
ren ift, für ihn denten.”f) 

Wie ſehr Edhof, welcher dem Dichter fich anzufchließen, mit ihm zu 
benfen, für ihn zu denken trachtete, dennoch daran lag, daß ver Schau- 
fpieler aus fi; eine vollendetere Kunft entwidle, und nicht vom Dichter 
alfein den Bortheil ziehe, um fich bei der Menge Beifall zu erwerben, 
dafür giebt einen Beleg feine Beforgnik, die er bei dem Erfcheinen von 


* Im Luſtſpiel ol. N. 
”*) Sn der heimlichen Heirath von Schröber. 
*æs) Goldoni's verftellter Kranker. 

7) Auch Remond de Sainte Albine verlangte fhon vom Schaufpieler, daß er 
nicht bloß dem Dichter folge: „Er muß ihm nachhelfen, er muß ihn unterftügen. Er 
muß ſelbſt Dichter werden; er muß nicht bloß alle Freiheiten ver Nolle ausprüden, er 
muß aud neue binzuthun; er muß nicht bloß ausführen, er muß jelbit ſchaffen. 
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Shalefpeare’$ Dramen auf ber beutfchen Bühne — berem ZTrefflichleit und 
Gewalt er lebendig fühlte — äußerte: wie nämlich bei ven Schaufpielen 
biefes Gewichte und denen, welche baburch veranlaßt werben müßten, bie 
Scyaufpieler, welche ohne ihr Zuthun Beifall erwürben, fi bann ver- 
nachläffigen würden. Zum Xheil find biefe Befürchtungen eingetroffen, 
da noch heute viele Shafefpeare-Darfteller den Applaus der Menge, ben 
bes Dichters unvernichtbare Gewalt hervorruft, ihren bis zur Carricatur 
bes Shafeipeareihen Urbildes hinabfinfenden UWebertreibungen beimeſſen. 
Andrerſeits ftelit gerade Shalefpeare au den denlenden Künftler die Aufgabe, 
nach allfeitiger Durchdringung feiner Charaktere jeden, auch ben Eleinften 
oder nur ffizzirten, als ein harmoniſches Ganze durch die Darftellung zu 
verkörpern und zu bejeelen, 

Eine ſchlimmere Gefahr drohte ben Schaufpielern, die durch einfeitige 
Zalente, durch äußere Gaben ober angelernte Dianieren die Menge bes 
ftachen, von Seiten deutfcher Dichter, — als welche freilich bald bie Schau⸗ 
fpieler felbft glänzen wollten, ohne Shafefpeare zu fein. — Diefe begannen 
für jene Alteurs — oder fir fich felber — Rollen und Stücke zu ſchrei⸗ 
ben; verwöhnten baburch die Spieler und hielten den Beifall, ven biefel- 
ben — oder fie felber — ernbdteten, für ein Zeugniß ihres Dichtergenies. 
Edhof wußte e8 noch Leifing Dank, daß er ihm bie Aufgabe, die er zu 
löfen Habe, nicht leicht made. Als ihm Nicolai wegen ver meifterhaften 
Durchführung bes Oboarbo feine Bewunderung ausſprach, entgegnete 
Eckhof: „Wenn der Autor tief ins Meer der menfchlihen Gefinnungen 
und Leibenfchaften Hinabtaucht, jo muß der Schauipieler ja wol nachtauchen, 
bis er ihn trifft. Dieß ift freilich mäühfam und mißlich. Aber nur wer 
nige machen es dem Schaufpieler fo ſchwer, wie Leſſing. Man kann bie 
andern leicht bafchen, fie fhwimmen oben auf, wie Baumrinde.“ — 

Wenn in dem Proteusartigen des Schaffens, an Bielfeitigleit und — 
Eckhofs Drgan ausgenommen, — durch äußere Gaben Schröber unb 
L. Devrient den Vater ber deutſchen Schaufpielerkunft überftrahlten, wenn 
ein Iffland, ein Seybelmann und andre bahingegangene und noch lebende 
Künftler im Studium ihrer Kunft und in dem mühfamen, aber auch miß- 
lihen Streben in jeder Rolle dem Dichter gerecht zu werben, Eckhof nicht 
nachftehen: ein Verdienſt zeichnet dieſen vor allen fpäteren aus, und ich 
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möchte es als das größte um die bramatifche Kunft felber nennen, daß er 
an ben größten dramatiſchen Dichter feiner Zeit fi enge anfchloß und mit 
ihm verbunden das gleiche Ziel erftrebte. Weder er noch Leifing fonnten, 
ja wollten vielleicht nicht fogleich von dem herrſchenden Geſchmacke fich 
frei machen, aber unermüdlich hat auch Edhof der Unnatur befjelben, bie 
ihm drückendere Feſſeln als dem Dichter auferlegte, entgegengewirkt, um 
eine felbfiftändige deutſche Kunft zu begründen, die Andre nad ihm zu 
vollenden hatten. Wie Goeihe und Schiller zu Leffing, ſtehen Schröber 
und Sffland zu Edhof, aber nicht mehr werben bie beiden Dichter von 
den beiden Schaufpielern fo bereitwillig unterftügt wie Lejfing von Edhof; 
nicht mehr legtere vom erfteren zu Rathe und Hülfe gezogen, wie Edhof 
von Leſſing; fonbern anfänglich wandelt jeder der Viere feine eigne Bahn, 
dann Goethe und Schiller vereint und eifrigft bemüht, das deutſche Then» 
ter zu heben, aber nicht durch Heranziehung Schröbers und Ifflands, fon» 
bern indem fie fih in Weimar Spieler von geringerer Bebeutung zuftug- 
ten. Auch Schröder und Iffland reichten ſich aus ber Ferne bie Hände, 
aber nicht als Bühnenkünftler, fondern — faft in einer Oppofition wiber 
jene — zu bramatifchen Bühnenftüden. Hätten alle Bier in vereintem 
Streben der beutfchen Bühne fich geweiht, das von Edhof und Leffing ver- 
fuchte Werk einer deutſchen Nationalbühne wäre jenen eher gelungen, we- 
nigftens ftünde es heute um bie bramatifche Kunſt anders. Die BVereini- 
gung großer Dichter und Schaufpieleer — wenn aud nicht fo wirkfam wie 
bie Verſchmelzung von beiden in ben griechifchen Zragifern und in Shafe- 
fpeare — vermöchte in Deutfchland allein eine deutſche Bühne zu 
fchaffen, einer dveutfhen Dramatik die Wurzel im Herzen ber Nation 
zu pflanzen, daß ftets neue Schößlinge entfprößen, und von Yahrzehent zu 
Iahrzehent neue Blüthen und Früchte erfchienen. 

Ein deutſches Nationaltheater ift nie zum Leben gekommen, eine bras 
matifche Kunft in Deutjchland ift ein von Zeit zu Zeit leuchtendes Me- 
teor geweſen. Immer noch rächt ſich die Vereinzelung fchöpferiicher Dich- 
ter, talentbegabter Schaufpieler und richtig raifonirender Kunftrichter. 
Auch letztere mußten mehr, als die beiden Schlegel, Tieck unb andere tha- 
ten, ſich mit erfteren beiden zu wirffamerer Thätigkeit verbinden, nicht vor» 
nehm ihre Drakeliprüdhe in bramaturgifchen Blättern oder Vorleſungen 
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vor Refidenzftäbtern zerfireuen. Erſt wenn eine Kunftgenofienfchaft ver be- 
gabieften und geübteften Geifter aller drei Kunftzweige ihre Thätigkeit ver- 
eint entfalteten; wenn nicht von einer Theaterfpeculation, wie 1767 Leſſing 
und Edhof in Hamburg, fondern von einer Großmacht in Deutſchland die 
Berufenen ihr Werk begännen, würde das beutjche Nationaltheater eine 
Wirklichkeit werben können. Wie fchlagartig wirkte fchon jener erfte und 
unzulängliche Verſuch auf die nachfolgende Generation. Welch ein Leit- 
ftern Leſſings Hamburger Dramaturgie geworben, weiß jeber. Aber auch 
Eckhofs Schöpfertalent rief, wenn auch nicht eine zum Verſtändniß aller 
erwachte Kunft, doch geniale Künftler hervor. Neben ihm hatten ſchon 
Koch, Adermann, Borchers, Brüdner, eine Henfel und Löwen geglänzt. 
An ihm entzündete fi) das Genie Schröbers, der wieder Brodmann bil: 
bete, welcher zuerft natürliche Declamation und wahrheitstreue Action nad 
Wien brachte und den manierirten Bergopzomer, den froftigen Lang und 
den nach Effet bafchenden Stephanie den Aeltern aus ber unverdienten 
Gunft des Publifums brachte. Später erft fonnten in Manheim, Berlin 
und Vresden deutſche Spieler die franzöfifchen verbrängen; doch ale 
fie endlich den Sieg davon trugen, waren es Yünger Edhofs, die ben 
franzöftfchen Muftern, die wol anftändig in ruhiger Stellung, aber übertrie- 
ben in ber Bewegung, pomphaft im Ausbrud, ohne Einficht in bie Eha- 
raftere und oft felbft in den Sinn der Worte fich zeigten, die natürliche 
Geftifulation im Trauerſpiele wie im Luftfpiele entgegenftellten. — 

Zwei Bemerkungen für die Gegenwart knüpfe ich an bas Andenken 
Eckhofs, der für beide den rechten Anlaß bietet. Er war ber erfte, der bie 
Sitte früherer Schaufpieler und — heutiger Matadore, ſich auf möglichft 
vielen Bühnen fehen zu laſſen, Gaftvorftellungen zu geben und in foge- 
nannten Paraderollen fich zu zeigen, verfchmähte und lieber in Hamburg 
eine neue Aera für die Schaufpielfunft beginnen wollte, von wo er nur 
in Nachbarftädte mit derſelben Truppe zog und fpäter in Weimar eine 
fefte Stellung fuchte. Schon Schröder und Iffland ließen auf Theatern 
ihre Kunft glänzen, benen fie nicht bleibend anzugehören dachten. Dieſe 
Sitte hat viel Nachtheiliges ſowol für den gaftirenden Helden als für das 
Publikum, dem er fich zeigt. Jener, gewiſſermaßen auf Eroberungen und 
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Triumphe ausziehend, will des Gieges auch gewiß fein und wählt Rollen, 
in denen er allein glänzen Tann, feis eine Hauptrolle, neben ber die Mit- 
fpielenden wenig zu Worte kommen, ober eine untergeorbnetere, der er 
eine befondere Bedeutfamleit zu geben jucht, Die Zufchaner find nur auf 
ihn gejpannt, überjehen die Mängel der übrigen Akteure, die um feinet- 
willen oft mit Widerwillen ihr Gedächtniß für Stüde anftrengen müſſen, 
die mit ihm wieder vom Repertoir verfchwinden; bemerken faum, daß bie 
gegebenen Stüde z. B. die beſten Shalefpeareichen, zu wahren Steletten, 
aber mit vollftändig ausgeprägtem Kopfe, oder wohlgeftaltetem Leibe ums 
gewandelt find; gerathen in Entzücken über die Meifterfchaft in jeder Be- 
wegung, jeder Stellung, jedem Blid und Wort des Gaftes. Der Hervorruf 
ift ihm — nebft einer guten Einnahme — fiher. Was aber hat er ger 
leiftet ? Ein Kunftwerf? Gewiß nicht, denn dieſes beruht im Ganzen, Nur 
ein Kunftftüd, unwürdig feines Berufe. Was hat das Publikum empfan- 
gen, genojien, gewonnen? Seine Yllufion, mit dem Aufrollen des Borhan- 
ges im eine Welt verfeßt, welche burch eine Harmonie von Gedanken und 
Empfindungen, wie die wirkliche Welt fie nicht bietet, die äſthetiſche Wir- 
fung der Kunft allein auf uns geltend machen will, wird burch Lüden in 
der Handlung, durch die Stümperhaftigkeit der Ausführung geftört; ber 
Gaft, eine fremde Geftalt unter den befannten, erregt wohl Neugierbe, 
Staunen, Bewunderung, aber nicht Mitleid und Furcht oder Mitfrende 
und Hoffen, die in uns bie Leidenfchaften und Gemütheftimmungen ber 
Handelnden erweden follen. Wir fehen den Vorhang am Schluſſe finten, 
fehren ihm den Rüden und denken — an bie nächſte Vorſtellung, worin 
ber große Mime wieder ein neues Kunfiftüd uns zu zeigen verfpricht, 
Eckhof, der geborne Hamburger, ließ alle Directionen zu Gewinn und 
Beifall anderwärts fortziehen und blieb mit wenigen Tüchtigen, ihm 
Gleichgefinnten oder von ihm Angezogenen zurüd, Das Publikum, mit 
jeiner Perſon, feinen Leiftungen vertraut, ließ allein den Charakter, ben er 
ipielte, auf fich wirken; jeder neue Fortjchritt, jede neue Seite feines Ta⸗ 
lents erhöhte die Illufion, griff in die Seele, begeifterte, rührte, erregte 
Heiterkeit, bildete vor allen Dingen den Gefchmad, vermehrte das Ber- 
ftändniß der Kunft in einem Publitum, das nur fam, um das Ganze zu 
genießen, und nur im Ganzen Befriedigung fand. So wenigflens wib- 
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mete Eckhof feine Kunft dem Ganzen, und durch beides feinem Publikum, 
Ein ungelehriges, unverftändiges hätte ihn und nachmals Schröber nicht fo 
dauernd gefeſſelt. Doch ſchon die Meinung folder Schaufpieler, von 
einem großen Theile ihrer Mitbürger geliebt und geſchätzt zu fein, ift kein 
Wahn, und es wäre fehr zu wänjchen, es bielte jeder Künftler beftändig 
unb mit allem Ernſt an der Veberzeugung feft, auf Verbeflerung des Ge- 
fhmads und Veredlung der Sitten einwirken zu können. Dann wilrbe, 
was Schiller in fchöner Begeifterung, von höheren Idealen gehoben, 
wähnte, bie Schaubühne eine Bildungsanftalt, wirkfamer als Katheder 
und Kanzel, für die Menfchheit werden. „So gewiß fichtbare Darftel- 
lung mächtiger wirft als todter Buchftabe und kalte Erzählung, fo gewiß 
wirkt die Schaubühne tiefer und dauernder als Moral und Gefete."*) 
„Die Schaubühne ift mehr als jede andre öffentliche Anftalt des Staates 
eine Schule praftifcher Weisheit, ein Wegweifer durch das bürgerliche Les 
ben, ein unfehlbarer Schlüffel zu den geheimften Zugängen ber menjchli- 
chen Seele."#+) Dem Schaufpielergenie hat Rouffeau, ohne es zu wol: 
len, ja in entgegengefegter Abficht die iveale Höhe feiner Kunft vorgezeich- 
net, durch die oben erwähnte Behauptung: „daß Schaufpieler tugend- 
bafter fein müßten als alle andere Menfchen, wenn fie nicht verberbter 
fein wollten.” — 

Eine zweite Bemerkung betrifft die Vielfeitigleit des Talents. Schon 
vor Edhof war fie auffallend und an vielen feiner Jünger ift fie noch 
mehr bewundert worden. Im Grunde fommt es nicht darauf am, daß ein 
Künftler vielfeitig, fondern, daß er möglichft vollkommen ift, und man 
zwinge ja nicht bie eble tragifche Natur, der das Naive nicht zu Gebote 
fieht, zu einer naiven, und ben Künftler, dem die Leicht ſcherzende Mufe 
hold ift, nicht zur tragifchen Rolle. Aber fehr Häufig haben angehende 
Schaufpieler noch Feine Kenntniß des Umfanges und der Beichaffenheit 
ihrer Kunftanlagen. Biele irren fich fo fehr in ihrer Beftimmung, daß, 
wenn man willen will, für welche Rolle fie fi am mindeften eignen, es 
in ber Regel bie tft, welche fie am Tiebften fpielen. In jenen wandernden 


*) 6, Schiller: die Schaubühne ala moralifhe Anſtalt. Werke XI. ©. 32. 
*x) Ebendaſ. S. 35. Bergl. auch ©. 46. 
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Gefellfchaften, denen in feiner Jugend Edihof wie Schröder zugehörten, 
zwang ſchon die Nothwendigkeit und bie beſchränkte Zahl ber Mitglieber, 
daß jeder möglichft vielgeibt fich bewährte, Einer ruhigen Kunftentwide- 
fung entfchiedener Talente war biefes nachtheilig, und die Beſſern bevan- 
gen ſich ein ihnen geeignetes Rollenfach, oder fuchten, wie Edhof, einen 
feften Aufenthalt zu gewinnen, um ben Umfang ihrer Kraft aus dem Ur- 
theil des beobachtenden Kunftrichters zu prüfen, und über venfelben nie 
hinauszutreten. Das ift freilich immer erft eine Folge mannigfacher Ber- 
ſuche, die in der Jugend gemacht zu Haben, eine Reife im beften Lebens— 
alter berbeiführt. Für ſolche Entwidelung war es vortheilhaft, daß da- 
mals junge Talente als Tänzer, Sänger, in Mädchen: und Frauenrollen fich 
zu zeigen, oder, was bei Leſſing fir den Schanfpieler Borchers ein günfti- 
ges Borurtheil erweckte, fich in alten Rollen frühzeitig zu verfuchen. „Diejes 
zeigt von feiner Liebe zur Kunft, und der Kenner unterfcheidet ihn fogleich 
von ben vielen andern jungen Schaufpielern, die nur immer auf ber 
Bühne glänzen wollen, und deren Heine Eitelkeit fich in lauter galanten, 
liebenswärbigen Rollen begaffen und bewundern zu laſſen, ihr vornehmfter 
and wol öfters ihr einziger Beruf zum Theater iſt.“ — Zu den Verfuchen 
in ben verfchiebenften Rollenfächern fommen noch technifche Uebungen, Reis 
ten, echten, Tanzen, mufilalifche Entwidelung, Spielen auf Inftrumenten, 
mimifche Darftellungen, Balett u. a. m. Heute geht eine Sängerin mit 
guter Stimme und höchſtens mufifalifcher Ausbildung, bie nicht felten ſchon 
jene allzufehr forcirt hat, zur Oper, fpielt, wenn es mit ber Stimme ganz 
zu Ende gegangen ift, zweite ober britte Liebhaberin — wie es in ber 
Theateralmanachsfprache heißt — dann Anftandse- und Ehrendamen, zus 
legt Mütter und komifche Alten, als ob ſich das Alles mit ben Jahren 
fände. Ein junger Mann von gutem Wuchfe, ausbrudsvollen Mienen, 
febhaften Auge, Hangvoller Stimme glaubt zum Liebhaber geboren zu 
fein, macht auch, fo lange die Jugend dauert, Glück bei allen Bewundrern 
jener Gaben; dann befchließt er den Witling zu fpielen, was ihm noch 
befier gelingt; denn, wie Leffing fagt: „Das Lächerliche ann der Witige 
und Unwitzige nachſagen, aber die Sprache des Herzens kann nur das 
Herz treffen.” — Eine hohe, fteife Geftalt, ſtarker Gliederbau, rollende 
Augen, eine Stentorfiimme machen heute einen Helden und feheinen für 
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Richard III, Cromwell, Wallenftein, Tell die einzigen Erforberniffe. Doch 
bleiben wir auch bei entſchiedenen Talenten, reichbegabten Naturen ftehen, 
die als erfte Sterne auf unferen Hofbühnen glänzen, umd als Gaftipieler 
europäiſchen Ruf haben. Die Einen finden wir einfeitig vorgebilbet, ein- 
feitig entwidelt, die Andern gelten von vornherein fir Wirnderleute, bie 
Altes gleich vermögen, und zum Erftaunen des großen Haufens ihre Kunft- 
ftüde machen, Weder dieſe noch jene haben Edhof darin nachgeahmt, je- 
den Charakter nach feiner Empfindungs- und Denfweife, nach Sitten bes 
Volks und der Zeit, foweit es der Inhalt des Stüdes erheifcht, anfzufaf- 
fen, in jedem bis zur höchſten Slufion ein Andrer zu fein, und nicht eher 
zu einem neuen überzugehn, aber auch durch diefen Vorſchritt den Umfang 
feiner Kunft zu erfchöpfen, „jo daß er in feinen beften Jahren von ben 
beftigften und innigften tragifchen Rollen bis zur feinften und niebrigften 
fomifchen Alles in gleicher Volllommenheit fpielte.“ 

Nun noch ein Wort von der Einwirkung der Kunft auf des Künftlers 
eignes Selbft, und zwar, wie jene nicht bloß an einem Individuum, 
fondern an dem ganzen Stande fich offenbart. — Daß durch ein Genie 
wie Eckhof's nicht nur die Kunft, fondern auch der Stand des Schaufpie- 
fers in den Augen ber Welt gehoben warb, bemweift bie Verehrung, welche 
bie Beften der Nation dem Manne zoliten. Hatte bereits Gottichen, als 
er feine Thätigfeit der Bühne zuwandte, die Gemeinfchaft mit Schaufpie- 
fern für einen Gelehrten nicht entehrend gezeigt, fo fchlofien junge Männer 
von Kenntniffen und Bildung ihnen ſich noch enger an, und Leifings vor» 
urtheilsfreier Geift gab auch andern das Beifpiel, in innigem Verkehr mit 
firebenden Künftlern die VBerbeflerung ber Bühne, die Gottfcheb mißlungen, 
zu erzielen, Ihm fchien dazu das Zuſammenwirken mit denen nicht un- 
würdig, welche dieſelbe Fünftlerifche Aufgabe, die vor ihnen der bramatifche 
Dichter zu Löfen verfucht, wieder aufnahmen, fich nämlich in die einzelnen 
Charaktere feiner Dichtung zu verwandeln, um aus ihnen heraus — nicht 
durch ihr Subject — eine Illuſion der Kunſt zu bewirken, 

Leſſing fette zu der Erreichung feines Zwedes auch feine kritiſche Fer 
ber in Thütigfeit, und begleitete die Vorftellungen in Hamburg mit ben 
trefflichften Bemerkungen, Winfen und Andeutungen für die Schaufpieler, 
Er nahm an, der wahre Künftler fei von aller eitlen Empfinblichleit ent- 
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fernt, die Kunft gehe bei ihm über alles, er höre gern frei und laut über 
ſich urtheilen und wolle fich lieber auch dann und wann falſch als feltener 
beurtheilt wilfen. Aber zu bald nur mußte er erfahren, daß dieſe einzige 
Schmeidelei, die er einem Künftler zu machen wußte, von ben Schau- 
fpielern wie von dem Publikum nicht verftanden werde, baß beide über 
das Weſen der Kumft aufzuflären, verlorne Mühe und ein umbanfbares 
Unternehmen fei, Denen, die der raufchende Beifall der oft unverftändi- 
gen Menge belohnt hatte, mißfiel es fich Hinterher befrittelt, in öffentlichen 
Blättern getadelt zu fehen, Leſſing fuchte auch den Verdacht, daß er wehe 
thun wolle, den Schauſpielern zu benehmen. Deshalb: enthielt er ſich lie— 
ber jeder öffentlichen Bemerkungen über fie und entſchuldigte am Schluſſe 
feiner Dramaturgie das leicht verlegliche Gefühl der Schaufpieler damit, 
daß es noch feine beftimmte Regeln gebe, wonach Lob und Zabel im ein- 
zelnen Falle zu bemeſſen fei, bloßes Raifonnement und Kunſtgeſchwätz 
nichts nütze. Gelobt, meint er, werde der Schaufpieler fi nie genug, 
getabelt aber allezeit zu viel glauben, Ya öfters wird er gar nicht ein⸗ 
mal wiljen, ob man ihn tadeln oder loben wollen. Er fchließt zulegt mit 
einem GErfahrungsfag: „Ueberhaupt hat man die Bemerkung fon längft 
gemacht, daß bie Empfindlichkeit der Künftler in Anfehung der Kritik in 
eben dem Verhältnifje fteigt, In welchem die Gewißheit und Dentlichkeit 
und Menge der Grundfäge ihrer Kunft abnimmt.” 

So verzichtete der fchärffte Kritiker, der je Schaufpielern die treffend- 
ften Lehren in mildefter Weije geboten, auf diefe Belehrung, weil er das 
Recht nicht zu Haben glaubte, eine Schwäche des Standes zu kränlen. 
Fragen wir, worin diefe Schwäche ihren Grund hat, fo iſts die Eitelkeit, 
unfehlbar der verbreitetefte Fehler in dem Schaufpielerftande. Uber man 
muß auch geftehen, daß die Schaufpieler mehr als andre Mühe haben ſich 
berjelben zu erwehren. Die angeborene Reizbarfeit ihres Innern wird 
täglich neu angefacht und erhalten. Lob, Tadel, Kränkung, Ueberfchägung, 
Alles wirkt darauf ein, und es ift Feine geringe Nüchternheit des Berftan- 
des erforderlich, bei dem tobenden Beifall der Menge in den Schranken 
rubiger Selbftfhägung zu bleiben, befonders wenn Neid und Geringichägung 
hinterher fich feindlich entgegenftellen. Darum wäre es der Kritil gezie- 
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großen Künftlern zuerkannt werben müſſen, ihre Schwäche zu fchonen. Eine 
Beurtheilung ihrer Leiftungen wird im bejten Falle fie nur verwirren. 
Ganz ein anbres ift es, Stüde in der Weile zu befprechen, daß mit 
Sachkenntniß und Feinblid auch eine Beleuchtung über die Auffaffung ver 
einzelnen Charaktere daran zelnüpft werde, die den Spieler belehren, ihn 
ins Mare mit feiner Aufgabe fegen könnte. Ohne daß feine Perſon tan» 
girt würde, fühe er dann in eine camera obscura, die für das Schaffen 
feines Bildes von Nuten fein könnte. Deffentliche Beſprechungen über 
febende Künftler Haben immer etwas Berlegendes; auch fein Lob ift dem 
wirklich großen Künftler nicht angenehm, denn, ba er der Mittel feines 
Schaffens ſich bewußt ift, fennt er auch nur allein ihre ganze Wirkung, 
und zweifelt minbeftens an der richtigen Würdigung, die ihm von Andern 
zu Theil wird, Doch abgefehn davon ift die Necenfion des Bühnenfpiels 
unſchicklich. Den Schaufpieler, der auf öffentlichem Schauplage feine Lei— 
ftung einem Publikum Hinftellt, das feinem Gefühle folgend Beifall oder 
Mißfallen ausprüdt, muß es darum eben verlegen, wenn bas, was er mit 
Selbftverlengnung für einen künftlerifchen Zwed ſchuf, in ganz fubjectiver 
Auffoffung, oft mit dilettantifhem Raiſonnement, befrittelt wird, Aufjäl- 
liges Ungeſchick, offenbare Zalentlofigkeit der Spieler, Berftöße und Man- 
gelhaftigleiten der Aufführung follten nur den Directionen zur Laſt gelegt 
werben, deren Pflicht es ift, nur technifch gelibte und talentbegabte Spieler 
die Bühne betreten zu lafjen, und fie am rechten Orte zu brauchen. 
Neben der Eitelfeit find Neid, Mißgunft, ver Glaube zurüdgefegt zu 
fein, allgemein verbreitete Fehler in einem Stande, der noch immer auf 
Koften der Kunft und der Sittlichkeit Beifall zu erringen verurtheilt wird. 
Nicht wie in andern Berufskreifen geben dem Künftler feine frühern Leis 
ftungen, fein Dienftalter, nicht einmal Glüd und Protection Befriedigung 
bes Ehrgeizes ober auch nur befcheidener Wünſche. Vielmehr wirb jede 
feiner Leiftungen nach eignem Mafftabe gemeſſen, das Alter raubt ihm oft 
den wohl errungenen Lorbeer, das Glüd vermag dem Talente feinen Bors 
ſchub zu thun, die Protection wird eher ein Anlaß zum Mißfallen. Kurz 
auf fich allein ift Jeder in dieſem Stande gewiefen, darum will Jeder in 
einer danlbaren Rolle Beifall erndten. Zwei Uebelftände erwachjen bar- 
ans für die Kunft felber, ein Haſchen nach Effect und dns Beſtreben, bie 
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Mitipielenden nuszuftechen. Beides verwies fchon Leſſing. „Es könnte 
leicht fein,” jagt er in der Dramaturgie, „daß ſich unfre Schaufpieler bei 
der Mäßigung, zu der fie die Kunft auch in ben heftigiten Leidenſchaf⸗ 
ten verbindet, in Anfehung des Beifalls nicht allzu wohl befinden bürf- 
ten, Aber welches Beifalis? Die Gallerie ift freilich ein großer Liebhaber 
des Lärmenden und Tobenden, und felten wird fie ermangeln, eine gute 
Zunge mit lauten Händen zu erwiebdern. Auch das deutſche Parterre it 
noch ziemlich von diefem Gejdhmade, und es giebt Acteurs, die ſchlau ge 
nug von diefem Gejchmade Vortheil zu ziehen willen. Der Schläfrigſte 
rafft fich gegen das Ende der Scene, wenn er abgeben joll, zujammen, 
erhebet auf einmal die Stimme und überladet die Action, ohne zu über- 
legen, ob der Sinn feiner Rede diefe höhere Anftrenguug auch erforbere, 
Nicht felten widerfpricht fie jogar der Verfaſſung, mit der er abgehen foll; 
aber was thut das ihm? Genug, daß er das Parterre dadurch erinnert 
bat, aufmerlſam auf ihn zu fein und, wenn es die Güte haben will, ihm 
nachzuflatihen. Nachzifchen follte es ihm! Doch leider ift es theils nicht 
Kenner genug, theils zu gutherzig, und nimmt die Begierde ihm gefallen 
zu wollen für die That.” An bem zweiten Uebelitande jcheinen die Schau- 
ipieler minder jchuldig, weil ihr Bemühen, Alles aus einer Rolle zu mar 
den, was fie geftattet, eher Lob verdiene, Gleichwol ift es fein Paradoxon, 
wenn Leſſing von einer vortrefflichen Schaufpielerin, die in Berlin die Dr- 
fina jo fpielte, daß das Ende des Stüdes Nicolai'n matt vorfam, fagt: 
„Te kann auch wol zu vortrefflidy geipielt haben; denn auch das ift ein 
Sehler, und ein verftändiger Echaufpieler muß nie feine Rolle, wo es nicht 
nöthig if, zum Nachtheil aller andern heben!” — Beiderlei Mißbräuchen 
vermag eine Theaterichule und eine kunſtverſtändige Direction zu ſteuern 
ja fie vermag die vorhin genannten Fehler, die mehr oder weniger dem 
Schaufpielerftande eigen find, wenn auch nicht ganz zu unterbrüden, doch 
ihren der Kunſt nachtheiligen Folgen vorzubeugen, Die Theaterfchule 
erforfche, bilde und prüfe die zur Künftlerlaufbahn befähigten Jünger, jede 
Direction fei gehalten nur ſolche anzuftelen. 

Dean wende nicht ein, daß die freie Kunft dadurch in Feſſeln gefchla- 
gen werbe, oder daß das Genie feiner Prüfung und Beichränfung fih un» 


terwerjen dürfe, da es oft erft das nie zuvor Geahnte fchaffe. Mit der 
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Freiheit der Kunft fteht die Unterorbnung bes Künftlers nicht im Wider⸗ 
fpruche; und was gelehrt, gewedt, geprüft wird, find die Ruganwenbungen 
der angebornen Anlagen für eine Kunft, die, abgefehen von allen neuen 
Schöpfungen ber Dichter und Schaufpieler, in ihrem legten Zweck bereits 
Ariftoteles erkannte, den zu erreichen die Mittel fich finden laſſen, ohne 
daß ihre ganze Wirkfamleit und Tragweite, die das Genie unbewußt ent 
deckt, je erfchöpft werben. 

Daß freilich noch nicht einmal die Mittel im Allgemeinen richtig und 
alffeitig "bei den modernen Nationen zum Haren Bewußtfein und darnach 
zur techmifchen Ausübung gelommen find, beweift, wie wenig uns baran 
gelegen, aus ber bem Genius unbewußt inwohnenden Schaufpiellunft eine 
auf Regeln bafirte Schaufpielerkunft zu gewinnen. Diefe fann erft geſchaf⸗ 
fen werben, wenn neben andern Kunftalademien auch eine Theateralabemie 
unter ber Aufficht des Staates und unter Leitung technifch geprüfter und 
geiftig bewährter Vorftände vorhanden ift, aus der allein die öffentlichen 
Bühnen des ganzen Landes — aljo Staatsbühnen — ihre Spieler er» 
halten. Dann erſt wirb auch jeber Makel, der noch dem Stande anllebt, 
ſchwinden. So fange die Hauptbebingung für das Gebeihen jeber Kunft, 
Dilbung und Leitung, der Schaufpielfunft fehlt, fo Lange Hofbühnen Män- 
nern von bilettantifchen Kenntniffen, die eine Liebhaberei für die Kunft 
zeigen, Brovinzialbühnen der Speculation, die Hleinern privilegirten Herum: 
ftreichern überlaflen werben, ift der Schaufpieler feiner eignen und jebes 
Undern Willkür preisgegeben, weder feine Kunft noch fein Stand gewahrt, 
und nur bie Kraft des Genies zu beivunbern, die tro& der Widermwärtig- 
teiten und Gefahren zu Anerkennung, zu Ruhm gelangt. 


Aus Altpreuffens Bechtsgefchichte. 


(Bel. IT, 604.) 


Von 
Dr. Emil Steffenhagen, 
Brivatdocenten an der Univerfiiät Königsberg. 


| IN. 
Ber Rulmer Eberhof. 


1. Schon bie erfte Landesordnung, bie ber Drben bei feinem Ein⸗ 
tritte in das Aulmerland erließ, die berühmte Kulmer Hanpfefte vom 
28. December 1233*) (erneuert 1251), führte das Magdeburgifche Stabt« 
recht als Entfcheidungsquelle ein und beftimmte zugleich ala Oberhof, von 
welchem NRechtsbelehrungen und gefcholtene Lirtheile geholt werben follten, 
den Schöffenftuhl der damaligen Hanptflabt Kulm. art. VI, VII ber 
Handfeſte bei Leman Kulm. R. pag. 5: 

VI. Wir seezen ouch in den selben steten Meidebur- 
gisch recht yn allen orteilen ewiclichen czv haldene u. f. w. 

VII. Is das ouch in den selben steten keines ezwiuelis 
twalm wirt von gerichtis rechte. ader von orteilen gerichtis 
rechtes. des selbes gelides sal man vragen dy ratlute der 
stat Culmen. wand wir dy selbe stat houbtstadt vnd di 
wirdigisten wellen wesen vnder den andern steten u. ſ. w. 

An den Kulmer Schöffenftuhl wurden dann die neu gegründeten 
Stäbte und Dörfer in ihren Privilegien noch ausbrüdlich gewieſen (Voigt 


2) Nicht 12321 Leber die richtige Auflöfung des Datums: Töppen Preuß, Hiſto⸗ 
riograpbie S. 279 und Watterich Orbensftaat ©. 221, 
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Nechtsverf. Preuß. p. 14). Zwar werben auch Marienwerber, Chriftburg, 
Dfterode, Gilgenburg, Liebftadt als ſolche Orte genannt, wo benachbarte 
Dörfer und Städte ihre gefcholtenen Urtheile „ſuchen“ follten; fie jedoch wa- 
ren nur Mittelgerichte, die felbft um Nechtsbelehrung nach Kulm gin- 
gen, und von benen eine weitere Berufung ebenborthin möglich war (Voigt 
l. ce. S. 15f. Hartknoch Alt und Neues Preußen II, 627). Der Sul: 
mer Schöffenftuhl war alſo die höchſte Inftanz für die Preukifchen Städte 
und Dörfer insgefammt (foweit fie nicht nad Fübifchem Rechte lebten), *) 
mit alleiniger Ausnahme von Thorn, das ebenfo, wie Kulm, feinen 
Rechtszug felbftändig nad) Magdeburg nahm. Den „Kolm“ haben oder 
das Recht des „Oberkolmes“ bedentete daher jo viel, als bie legte Inftanz 
bilden ([Simfon] Nachrichten über die Gründung und Fortbildung d. 
Tribunals zu Königsb. p. 2). 

2. Bis in die Mitte des XV. Yahrh. blieb Kulm der höchfte Ge: 
richtshof für Preußen. Als aber in dem Aufftande des Bundes der Land— 
ſchaft und Städte 1454 Kulm vom Orden abgefalfen war, um nie mehr 
wiedergewonnen zu werben, verlor es auch feine Bedeutung ala Haupt: 
ftabt und Oberhof. Statt beffen erhielt die Altftapt Königéberg, bie 
1455 zum Orden zurüdtrat, das Recht des Oberfolmes, und die Appella- 
tionen nach Kulm hörten auf. Es heißt darüber in der „Unterrichtung in 
die Kulmer Handfejle” bei dem citierten art. VII (Manufcript Ac. 3 fol. 
ber Königsb. Stadtbibl.“) BL. 147°): 


*) Auf dieſe feine Qualität ‚als Oberhof beruft ſich der Kulmer Schöſſenſtuhl in 
zwei Rechtsfragen nah Magdeburg: Stobbe Weitr. zur Geld. d. deutſch. R. 
p. 96, 98 Boigt Rechtsverf. ©. 18f. mit N. 34. — In einer alten „Pandes= 
und Städte⸗Willkür“ (Steffenbagen Magdeb. Recht 8. 2 BR, 8) wird beitimmt: 
Alle, dy gefcholdene orteyle kegen den kolmen ffuren, fullen eau 
jrer czerunge vj gutte mark haben vnd nyeht mer (cf, Curicke Beſchreibung 
von Danzig ©. 134 Hanomw Geld. d. Culmiſch. R. 8. 51 h) und meiter: 
Wen eyn orteyl eyn kumpt, das gefchulden jft, das fal man brechen 
myt des heren borchgreuen wyllien, an den js ouch gelchreben ſteth, 
vnd der js ouch wndyr feyme [ygel an dy kolmer [endet u. f. m. 

b) Bol. Schweilart in Kamp’ Jahrbüch. Bd. XX Vi, 258 N.25 Simfon Le. 
Note 6 alin. 2, Ueber andere HH. ſ. Monatsſchr. I, 659. — Gedrudt ijt die 
„Unterrichtung“ Danzig, Franz Rohde 1539. 4% (Hanomw Geſch. des Eulm. R. 
$. 40), 
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„ . . diefelbige Stadt Colmen ift auff die Zeitt ein Heupt- 
ftabtt gefeket wordenn, auch bis in ben groffen Kriegk eine 
Heupfijftadt gepfieben, Da aber das Landt za Preuffen im fel- 
ben Kriegk [getrennet‘)] vnd zertheilet ift worden, ift barnady 
auff diefer Seitten die Alteftabt Königspergk vor eine oberfte 
Heuptftabt, alg vor Zeitten die Stadt Colmen gewefen, von ber 
Dberfeitt verordenet worden, dahin man alle gefcholttene Vrtheill 
aus den andren Stedten auff diefer Seitten hatt muſſen appelli« 
ren vnd daſelbeſt rechtfertigen laſſen“ u, ſ. w. 

Die Zeit, wann dieſe Veränderung eintrat, wirb verfchieben angege- 
ben: bald knüpft man fie an den Thormer Frieden v. 1466 (Hartknoch 
l.c. II, 594 Medelburg zur Ehronif des Joh, Freiberg S. 10 N. 48), 
bald unmittelbar an den Rückfall Königsberg's i. 3. 1455 (Faber Haupt. 
und Reſidenz⸗St. Rönigsb. p. 196 ef. Simfon l.c. ©. 2, 3). Eine be- 
flimmte Entſcheidung läßt fi) Hier nicht geben, da die Verlegung bes 
Oberfolmes auf das Altftädtifche Rathhaus in feinem ausbrüdlichen Pri 
vileg ausgefprochen ift (Freiberg’s Chronik v, Medelburg ©. 10 bei R. 51), 
die fpäteren Berichte aber den Zeitpunkt unentſchieden laffen. 

3. Aus der Rechtspraxis ber Kulmer Schöffen haben fich verhält 
nißmäßig nur wenig Urtheilsfprüde erhalten. Außer einigen blos gele- 
gentlichen und mittelbaren Zeugniffen, *) ftehen zunächft in einer Danziger 
Handſchrift (Homeyer Rechtsbüch. No. 139 Behrend Magd. Frag. p. II*) 
Bl. 135 ff. und 191° ff, Berichte Über je zwei Kulmiſche Nehts 
ſachen, vie beiden erften v. 1326, 1321, ber britte ohne Zeitangabe, ber 
vierte v. 1423. — Ferner kennen wir ein Weisthum für bie Könige 
berger Schöffen, das in drei HH. begegnet (Steffenhagen Catalog. 


°) Ergänzung aus anderen Handichriften. 

d) 1) Steffenbagen Catal. No, CXIX, 3c alin,2, 2) 1X Bücher Magbeb. N. 
(Steffenhbagen p. 20 Monatäfchr. II, 30). 3) Magdeburger Fragen (Beh⸗ 
rend 1.7.21 N. 11, 1.2, 17 N. 10, 111. 6.2 N. 29). 4) Magp. Urtel: 
jammlung für Kulm (Stobbe Beiträge zur Geld. d. deutſch. H. p. 102, 110f., 
114, 120). — Dagegen ift die irrige Meinung, wonad man früher Kulmer 
Urtheile im Alten Kulm zu finden glaubte, jet antiquiert. 

*) Die H. ift in der vorigen Mitiheilung $. 4 (Mtsfchr. II, 607 fi.) bereits ges 
nauer befchrieben. 
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No. CLXXI, 9; CLXXV, 8 Monatefchr. I, 73). Es befteht in allen 
breien übereinftimmend aus 19 Artikeln, in ber dritten noch mit angehäng- 
ten Rechtsfägen, bie vielleicht ebenfalls von den Kulmer Schöffen herrüh— 
ren. Die Abfaſſung fällt nicht fpäter als 1444, da die dritte, ältefte H. 
dem genannten Jahre angehört,") während die anderen beiden aus bem 
XVI. Jahrh. ftammen. 

Das Weisthum fcheint der Mittheilung nicht unwerth, und wir geben 
es nach ber 9. v. 1444, mit ben erheblicheren Varianten der beiden an- 
beren, die mit A (— 9. ber Königsberger Stabtbibl.) und B (— 9. der 
BWallenrodrfchen Bihlisthef) bezeichnet werben. AB liefern den Text durch 
Inhalts Ueberfchriften interpoliert und in meiftens übereinftimmender, vom 
Grundterte aber häufig abweichender Geftalt.?) 

Defe nochgefchrebin fachin fcheppin czu koning[berg czum Colmen 
fich habin lafin vndirrichten. 

[1.] Clagit eyn man fchadin vf den andern, der im entftanden (y 
von eyner ſachin, dy dor vor gerichte were geweilt, fo fal der cleger 
den fchadin bewifin, alzo recht ift; jft abir dy fache vor gerichte 
nicht geweift, ſo mag der antwerter der fachin bekennen adır lokin 
mit rechte, vnd der cleger mag den fchadin vff en nicht geezugen: 

[2.] $ Item fchilt eyner dy fcheppen, adir reth en an iren eydt, 
alz das ſy fich mit em vmme dy fache gebin in eyn recht, fo mogin 
dy fcheppin eyn teil vfflteyn vnd clagin, vnde das ander teil orteil 
ficezinde vindin mit rechte, vmme ires felbift fache von rechtis wegin. 

[3.] $ Item tedingit eyn man obir fcheppin orteil, der fal gebin 
ſyme widdirfachen, kegin deme her orteil fregit, eynen firding, vnd 
dem richter iiij ſ', vnd ift den fcheppin, noch nymande dorybir 
pflichtig. 

[4.] $ Item eyn fcheppe mag heyfchin obir eyne ikliche fache 
eynen fchilling,®) der fachin her gedengken fal,') von rechtis wegin. 


N) Steffenhagen Magd. R. p. 6 f. Monatsſchr. 11, 16 Fu 

8) B ftimmt mit A, nur Imal gebt er, anftatt mit A, mit dem Grundterte, 4mal 
feinen eigenen Weg. 

b) AB fh. der pfennige, die da genge ſeint. 

) der... fall] AB vmb das fie die fache gedencken muffen, 
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[5.] $ Item eyner wundin fulleift, dor blut adir bloe wirt bie 
gelegit, dy fache ift czugbar von rechtis wegin. 

[6.] Item ffulleift, alleyne die fache eynlicczigk ift, fteit her nicht, 
man echtit en von rechte. 

[7.] $ Eyne befacczunge [al man vff bieten czu dren dingin, vnd 
czu deme virdin dinge [al mans jm geweldigin zcu eyme pfande. 
Das pfant fal man vff bieten czu dren dingin; jn deme dritten dinge 
(al mans jm eygenen zcu uorkowffin in deme nheften marktage,*) ap 
es varnde gut ilt; jſt es aber leginde grundt, dy fal man teilen zeu 
haldin ioer vnd tag. 

[8.] $ Eyn richter mag eyn geheigit ding machen mit dren 
ſeheppin; ift es aber noetfache, [o mag her es thun mit czwen fcheppen, 

[9.] Item fechs fcheppin fullin wefin, dor man eynen kundigit in 
dy ochte. | 

[10.] $ Eyn richter mag eyn ghehegit ding machin, wor es noet 
thut, ‚von rechte. 

[11.] Eyn richter mag mit geheitem dinge heymelichin in gefengnis 
geyn, vnd!) vorhoren eynen man von rechtis wegen. 

[12.] $ Item tedingit eyn vorfproche obir [cheppen orteil, vnd 
das orteil der howbtman nicht voriaet, ſo vorbufit der howbtman 
nicht, funder der vorfprache gibt dem richter üij ſ'; voriaet aber der 
howbtman daz orteil, her mus es vorbufin, alzo vorgefprochin ift. 

[13.] $ Item hot eyne frauwe czwierley kinder, alz das das irlte 
kint ift von der muter gefcheidin vnde geteilit [ynes veterlichin erbis 
in rechter vormuntfchaft vnd vorioet vor geheitem dinge; fo ftirbit”) 
denn das erfte kint, das dor mit rechte abegefundert ift: fo erbit ſyn 
gut mit merem rechte vff ſyne muter, denn an [yn halp bruder, 
alleyne der halp bruder fteit®) with der muter vngefundert°) ſynes 
veterlichin erbis vngefundert. P) 


k) AB marckte, 

) AB mu, 

m) AB ſtürbe. 

») f, AB, 

°) AB vngeteilet feint, 
p) f. AB, 
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[14.] $ Ap fich eyn man czoge an ſyne Iyngkouffis luthe, ) vnd der 
ander im des nicht uolgin wolde: ap") der linckoufs luthe geezugknis 
moge mechtig ſyn? Her mag nicht mechtig [yn von rechtis wegen. 

[15.] $ Ap czweyne erbe gebuwit weren vff eynen ftenger vnder 
eyme dache, vnd der eyne fyn erbe vorkowfte: ap der ander denn 
das erbe moge by fprachin, adır ap der erfte, der daz erbe vorkouft 
hot, moge eyn gewere fin des erbis? Her mag des eyn gewere ſyn 
von rechtis wegin; vor ioet es ouch dy nhefte fibbe, fo mag es dy 
vorder°) nicht by fprochin. 

[16.] $ Item ap drij adir vir') lute czins habin vf eyme erbe, 
vnd das erbe vfgegebin wirt vor den ezins: ap der denne, der den 
leften ezins hot an") deme erbe, fal den erften iren czins abeflaen 
vnd loſin,) ap fy den habin wollm; addir ap fy“) glich buwin fullin 
vnd dez erbis*) glich gebruchen?Y) Sy fullin das erbe*) glich buwin 
vnd glich“) gebruchen von rechtis wegen. 

[17.] $ Ap eyner den andern heifit eynen diep, vnd im keynes 
das vf [ynen rugken gebunden hot,'®) der fal jm“) das vorbulen mit 
eyner lantbufe, @) vnde deme richter iiij [’.«) 

[18.] $ Ap eyn borggreue habe gnade zcu thune ane des clegers 
wille? Her hoth nicht gnade zcu thune ane dez clegers wille, adir 
der cleger ane des borggreue.") 


@) AB fh, vmb einen kaufl. 

r) AB fb, denn. 

s) AB fh. [ibbe, 

t) AB mehr, 

") AB aufl, 

”) av. 1] AB ablöfen, 

”) AB fb, das erbe, 

”»)d.e] f. AB. 

y) AB fh. oder was recht (ey. 

2)d.e] f. AB, 

aa), AB, 

bb) vnd ... hot] AB vnd bekennet das vor gerichte. 
ee) AB dem cleger. 

dd) e, 1] AB eym wergelde. 

ee) jiij £’.] AB [ein gewette, von rechts wegen, 
f) d, b,] B den burggrauenn, 


von Dr. Emil Steffenbagen. 235 


[19.] $ Wundit eyn man deme andern czwier wundin adır meyr; 
bekennet her des vor gerichte, fo fal her bufin vor ıkliche fache, die 
dor czugbar ift, dy®) hant; jft der wundin meyr, denne der hende, 
eyne ikliche wunde fal her vorbufin mit eym halbin 4) wergelde.'')*) 

[Das Folgende von anderer Hand fehlt in AB.] 

[20.] Heifzet eyn man denn anderen eynen meyneyder, vnde 
bekennet her des, zo fall her is deme clegere vorbufzen mit eyme 
firdungk, vnd dem richter ſeyn gewette von rechtis wegen. 

[21.] Item app eyn man ortell fchulde vff der banngk eyme 
anderen ezw fchaden, ap den der, deme das orteil czu fromen vunden 
was, deme [cheldere widder zcw gebe vnde nicht hffe awfzgeen: ap 
man deme fcheppen icht vmme das gefchulden orteil bufze ſulde 
geben, ader was dorvmme recht moge feyn? Der das orteil fchilt, 
der fal deme fcheppen das vorbuflenn, vnd deme richter wetten. 

[22.] Item ap eyn vorf[proche ftunde yn dryn ader iiij perfonen 
warte yn eyner clage, vnde itczlichem geteidingkt were eyn vullrecht, 
vnde dy felbin orteil fchullden, vnde das gefchulden orteil worde 
vorloren: das fal itezlicher dem fcheppen vorbufzenn mit eynem fir- 
dungk von rechte, vnde deme richter ſo manch gewette von rechte. 

[23.] Item obir nachte wunden, fteet her nicht, man echtet en, 

[24.] Item ap man vnde weib, dye elich czwfamme fteen, vnd 
ane kint feyn, mogen leiprente koflen czw erer beider leben ane erben 
gelobb, alzo das eyns dem anderen dy rente moge erben noch feyme 
tode, ader ap is dy erben mogenn gebrechen von rechte? Sy mogen 
is nicht gebrechen ader geweren von rechtis wegen. 

[25.] Item ap eyn man feynem elichen weibe gunde leiprente 
czw kouffen von ir beider gutter czw irem leibe alleine: ap das dy 
erben von beidenn feiten mogen gebrechen ader nicht? Sy mogen 
is nicht gebrechen von rechtis wegen, 


ee) AB zu. 

bh) f, A. 

ii) A bat am Schluſſe die Jahreszahl 1543. 

*) Bol. Monatsſchr. I, 735. — Ueber die Geſchichte des Wergeldes in Preußen: 
Mülverjtept Neue Preuß. Prov.:Blätter 2te Folge 1853. III, 373, 890 
IV, 292, 420 Boigt Gef. Preuß. IV, 594. 
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[26.] Item ap eyn man ſeynem elichen weibe, ader das weibb 
irem elichen manne moge gelt vnd gut geben, czw entphoende noch 
irem tode czuuoraus vor den erben, ane erben geloub von rechte, 
vnd dy gift gefchee an mechtiger dingftath? Sy mogen is nicht ge- 
thun vs rechte. 

[27.] Item ap eyn man welde fcheppen ufftreiben, vnd ander 
fetezen, vnd [y mit rechte obir yn quemen, das [y fitczen mochten: 
was feyne bufze were von rechte? Itezlichem lantbufze: 

[28.] Item ap eyn man beweilzen’ fulle awfzradunge feynes kin- 
des, ader ander gegeben gutter: das fall her beweifen felbfebende mit 
vnuorfprachen leuten noch toder hanth. 

[29.] Item lantbufze fal man beczalen bey dinckezeiten. 

[30.] Item ap eyn man haufzgenofzen ader knechte hette jn fey- 
nem haufze, dy enn vorwunten, ader fey geltule, fey gebewde, tiſſche, 
ader was delz gleichen were, czwbrachen, das ift alzo wol hawfzfrede 
gebrachen, als ander, dy von bawfzen eyn quemen: jft dy wunde des 
ezymmers geledis lang vnd nagels tiff, wem man dor vmme befchul- 
diget, her entgeet felbfebende; ift ſy nicht ledis lang vnd nagels 
tiff, fo entgeet hers felb dritte von rechtis wegen, 

[31.] Item eyn man, der fich aus der ocht [weret, do hoth eyn 
vorfproche eygentlich lon von. 

[32.] Item ap eyn man beclageth den anderen mit geczeuge, vmme 
was fache is fey, vnd der antwerter antwert och mith geczewge; 
wenne den der tag kumpt, das dy eyde gefcheen fullen, vnde denne 
der antwerter nymande kunde gehaben, der em hulffe czw feyme 
rechte: ap her denne ouch elende fweren moge? Hiruff geet das 
recht: Der antwerter [all (weren, als her vorheiffchen hot, mit ge- 
czewge, vnde moge nicht elende fweren; went das recht dinet czw 
fchaden vnd czw fromen von rechtis wegen. 

4. Sodann findet fi im einer Königsberger H. bes XV. Yahrh. 
(Steffenhagen Catal. No. CLXI, &) eine größere Zahl von Kulmer 
Schöffenurtheilen, bie wir ebenfalls mittheilen. 

Diffe nochgefchrebene fachen fint yn dem Colmen gefroget vnde berichtet. 

[1.) Czcu dem erften, Czwene komen vor eyn geheget ding 
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vnde nemen eynen dingtag, vnde der eyne geſteet nicht: ap nu der 
ander dy fache uff en gewonnen habe? Hiruff eyn antwert: 
Nemen czwene eynen dingtag uff [lechtis bey der fache ane vulwil- 
korunge, vnde der eyne nicht gelteet, der fal dem richter bulfen vnd 
kumpt wedir czu feyme rechte; wes lich abir eyn mundig vorwilkort 
jo mechtiger ftat, das bricht ym ſeyn lantrecht. 

Item aliud, 

[2.] Czwene nemen eynen dingtag, bey der lache czu gelteen, 
vnde der eyne gelteet nicht: ap der ander hulffe rede moge geniflen, 
adir was recht (ey? Hiruff eyn antwert: Czwene komen vor eyn 
geheget ding vnde haben eynen dingtag nemlich uffgenomen vor’ ge- 
hegetem dinge, alzo das eyner vorwilkort, bey der fache czu ſteen, 
alzo fprechende „Geftee ich nicht den tag, fo wil ich dy houptfache 
haben vorloren“; gefteet her denne nicht: fo meyne ich, her habe dy 
fache vorloren von rechtis wegen. 

Item. 

[3.] Wen man eynen vorboten fal, yn des gut geclaget ift, ezum 
erften, ezum andern vnde 0% dritten mole, vnde ezum vierden 
ylen czu dryn dingen ader ezu 
dem virden & otunge thun fal, das gerichte 
adir der cle@ ZZwy man eynen vorboten fal? 
Hiruff (px un Coln 
t, czwee 
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adir durch das oerlepchen, das ift eyne wunde vnde fal geczeug 
tragen, 
Item aliud. 

[5.] Ap dy fcheppen phlichtig feyn, eynen toden czu befeen uff 
der gaſſe adir yn dem hawfe, do her geflagen ift, adir ap man yn 
yn des richters haws fal tragen? Hiruff [al man wiffen: Wirt 
eyn man ezu tode geflagen uff der galle adir yn eyme hawfe, vnde 
denne des toden frundelinge yn frilfcher tat das gerichte dorumme 
befuchen: fo ſullen dy [cheppen mit gehegetem dinge geen vnde den 
toden uff heben noch rechte, Gefchege ouch, das eyn man gewunt 
wurde fo verlichen, das her vor vnmacht nicht mochte komen ezu 
gerichte, das man en befee noch rechte: fo fal der yn friffcher tat 
feyne vnınacht beboten czu gerichte, das der richter dy fcheppen dor 
ezu fugen fal, das [y den gewunten man befeen. 

Item eyns merke. 

[6.] Ap eyner wurde czu dinge geladen mit dem boten czu dren 
dingen, vnde nicht geftunde: ap der ander dy fache uff yn gewonnen 
habe uff‘ ſeyne hulffe rede, adir ap her en ezu dem vierden dinge 
laden fulle, vnde wy lange man hulffe rede warten fal, ezu xüij tagen 
adir czu dren dingen? Hiruff wil das recht: Was ladunge der 
vronebote yn das gerichte ezeuget, das ift mechtig; wurde eyner ge- 
laden vnde nicht geftunde, dem teylet man dy bufle, ezum letezten 
teilet man ym uff hulffe rede; brenget her der nicht ezu rechter 
dingezeit, ſo teilet man yn vorwunden adir obirwunden yn den fachen. 
Brechte eyner ouch hulffe rede, dy von rechte nicht befteen mochten, 
das were ym vnhulfflich czu feyme rechte, Wenne vier fachen feyn, 
dy gehulfe not beweifen, dy eyn ınau ezu rechter dingezeit ezu dinge 
fal vorboten: alfo feuchbette, der reiches diuft, betefart, vnde ap eyn 
man bawfzen landes were. 

Item eyn anders. 

[7.] Czeyet eyn man dem anderen deube, adır leeth ym ezu, her 
fey eyn heler der deube, vnde kan das uf! en nicht volbrengen: her 
fal en loffen mit eyme gefatezten wergelde, wen. dy fache kampfbar 
ift vnde geet an hawt vnde an ere. 


von Dr. Emil Steffenhagen, 239 


Item von eyden. 

[8.] Wer eyde gelobet vnde leiftet der nicht, uff den ift dy fache 
gewonnen uff feyne hulfirede, vnde [fal] dorezu dem richter wetten 
vude dem cleger buflen, ap man js ınit rechten orteiln iruordert, 

Item. 
[9.] Vort meer: alfo ufte eyner vellig wirt, alzo ufite vorleuft 
her eyne holunge, vnde fal fo uflte wetten vnde buffen, 
Item. 
[10.] Wirt her alzo ezu dren molen vellig, her vorleuft feyne fache, 
Item. Ä 

[11.] Alzo ufite, alzo eyner ſeyne clage mit vnrechte uff den 
andern vellet, vnde alzo uffte, alzo eyner czu eyner clage vnrecht 
antwertet: alzo uflte mus her dem richter wetten vnde dem cleger 
buſſen. Gefchiet es czu dren molen, her vorleuft feyne fache vnde 
wirt [chadehafft, 

Item von erbe czu nemen vornym wol. 

(Unter diefer Weberjchrift folgen in dreizehn Abfägen Erbrechts— 
regeln, die, mit Ausnahme der legten [Ro. 24], in den, Regel-Samm- 
lungen der Biener’fhen und der Danziger 9, bei — 
Succeſſionsordn. Anh, B, C ſich wiederfinden.) 

[12.] (B. III art. 22 pg. 141 von die von eynem vater — C. 
IV® cap. 33 alin. 1 pg. 161, mit dem Zufage des Danziger Cover [W. 
p. 141 not. 2], jedoch folgendermaßen variierend: vnde nicht dy kindere, 
dy feyne bruder feyn von des vater wegen alleyne.) 

[13.] (C. TV?’ cap. 33 alin. 2.) 

[14.] (l. c. capp. 34 & 35.) 

[15.] (B. III art. 21 p. 141 vefp, C,IV® cap. 30 p. 160; cf. Magd. 
rag. I. 7, 14.) 

[16.] (C. IV® cap. 31 p. 161.) 

[17.] (l. c. cap. 32.) 

[18.] (B. U art. 1 p. 135. reſp. C. IV art. 1 p, 157.) 

[19.] (B. IL art. 2 p. 136 reſp. C. IV art. 2, aber mit dem Zu- 
age: dy geczweyt feyn.) 
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[20.] (C. IV® cap. 28 p. 160 mit B. III art. 22 p, 141 bis Ab 
ich mehr kinder habe refp. mit C. IV® cap. 33 alin. 1 p. 161.) 

[21, 22.] (B. II artt. 7, 8 p. 136 reſp. C. IV artt. 8, 9 p. 157.) 

[23.] (C. IV® cap. 29 p. 160, mit der Variante vettern ftatt vatern.) 

[24.] (Fehlt in den Regel- Sammlungen) Meynes bruder adir 
(weiter kindes kint, vnde meynes vettern, oemen, mumen vnde wafen 
kint, dy lint alle gleiche nohe, meyn erbe czu nemen. 

Von geczoge, dy eyn vorfpreche nympt. 

[25.] Welch vorfpreche eynen ezog nympt czu gehegetem dinge, 
den fal feyn houptman vor yoen; ſo fal man den czogk teylen vor 
allen orteiln. 

Von geendeter [ache. 

[26.]) Welche fache vor gehegetem dinge geendet adir aws der 
hant gegeben wirt, dy fal noch rechte nicht me ezur clage komen. 
Von totflage yn vriffcher tat, vnde volleift. 

[27.] Eyn totflag, der do wirt beweifet yn frilfcher tat, weme 
dorumme befchuldiget, wil her do vor fweren: das mus her thun 
felb lebende; snde eyn jtezlicher volleifter, dem czu der volleift eyns 
toden wirt gegeben beweifliche tat, alzo eyne wunde, eyn blut, eyn 
bloe, adir ſuſt ander hindernis, dy muflen ouch [weren felb febinde. 

Von vriffehen wunden vnde vulleift. 

[28.] Vor eyne vriffche [wunde] fal man fweren felb dritte, vnde 
eyn itezlicher, dem czu der volleift eyner wunde wirt gegeben blut, 
adir bloe, adir fuft beweifliche tat, der fal ouch do vor [weren felb 
dritte. 

Item. 

[29.] Wirt eyn man beclaget vmme totflag adir vngerichte, das 
obirnechtig ilt, den fal man beelagen vnde heiffchen ezu dren dingen, 
vnde darff en nicht vorboten; kumpt her denne yn dreyen dingen 
nicht, fich czuuorantwerten, fo mag man en vorboten vnde vorueften. 

Item eyn anders, 

[30.] Ap eyn man beclait wirt vmme volleift kampfbar wunden 
adir totflag, vnde der ınan vorburget wirt uff eyn recht vorczukomen, 
vnde kumpt nicht vor: was der burge leiden fulle dor vmme, vnde 
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wy vele her dem richter wetten fulle, vnde wy der, der dy vulleift 
ledig werden fulle, ap her feyne vnfcholt do vor bewt? Hir uff 
alfo: Vorburget eyn man den andern vmme volleift eyns totflages, 
vnde brenget den nicht vor, fo fal der borge dem cleger eynen vol 
wergelt geben, das [int xviij pfunt, vnde deme [richter] feyn gewette, 
das fint viij fchill. Ift is abir vmme kampfbar wunden, fo gipt der 
eyn halb wergelt, das feyn ix pfunt, vnde dem richter ſeyn gewette, 
das fint viij ſ' fulchir pfenninge, als yn dem gerichte fint, Beut eyner 
ouch vnfcholt vor dy volleift, der mag entgeen mit [eynes eyns hant, 
adir felb dritte, ap her mit geczeuge beclaget wirt. Bekennet abir 
eyn man vor gerichte, das her yn der vulleift des totflages fey ge- 
welt, adir jn vulleift eyner kampfbar wunden, vnde den totflag adir 
dy ezeugbar wunde nicht getan hat: der [al dy vulbort des totflages 
vorbuflen mit vollem wergelde, vnde dy volleift der wunden mit eyme 
halben wergelde dem cleger, vnde dem richter feyn gewette. 
Item aliud, j 

[31.] Gefchege ys, das eyn man adir eyne frauwe wurde gefla- 
gen mit wunden adir ane wunden, fo das [y ftorben, vnde das nicht 
beleitet adir beweifet jn friflcher tat, [under wurde obirnechtig: fo 
mag der, der das vngerichte getan hat, do vor ſweren mit eyns hant. 

Item aliud. 

[32.] Gefchege is ouch, das eyn man gewunt wurde, fo das her 
[o vnmechtig wurde, das her jn gerichte nicht mochte komen; be- 
botet her feyne vnmechtikeit jn vriffcher tat czu gerichte mit feynem 
weybe, kinde, knechte, adır fremden: fo bleybet der bey rechte, vnde 
alle feyne wunden czeugbar; vnde fturbe der von der wunden, fo 
mag man eynen totllag clagen. 

Item aliud. 

[33.] Gefchege is ouch, das eyn man geflagen wurde totliche 
wunden yn eynem velde, fo das her czu gerichte vor vnmacht, vnde 
fo ferre were, nicht mochte komen, vnde feyne wunden fo obirnechtig 
worden: So wil das recht: Thar der gewunte man [eyne vnmacht 
nit eyns hant uff den heiligen [weren, fo mag her feyne wunden bey 


vollem rechte behalden, gleich ap her ſy yn vrilfcher tat hette beweifet. 
Ultpr, Monatsfgrift Bd. III. Hft. 3 16 
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5. Endlich enthält das Kulmer Stadtbuch (Steffenhagen Ca- 
tal. No. CLXU) ©. 168 eine vereinzelte Rechtsentfcheidung der Rath: 
mannen zu Kulm aus dem 9. 1438, 

Alfo wart gefchr[eben] das orteyl von der Edelen lute ezur Trommenye 
wonende Anno etc, xıxviij. 

Vnfern frundtlichen grus ezuuor, vorfichtige, lieben frunde; euwern 
brieff vs gehegettem dinge an vns nehelt gefandt habe wir wol vor- 
nomen, jnhaldende, das vor euch jn gehegettem dinge czwey teyl jrer 
fache vnd [chelunge, die fie euch jn fchryften vorbracht haben, mech- 
tiglichen gegangen [eyn, gleiche gefchulden orteyl czu ent(cheyden etc.; 
vnd noch alle deme, das wir jn den ſelben fchryften vnd brieffen be- 
fchreben vynden, fo teylen wir vor eyn recht: Synt der czeith, 
das der houptbrieff vnd beyder teyl vorbrengunge vnd [chryfte wey- 
fen vff vyer vetter kynder, jre erben vnd nochkomelingen, das fie alle 
mit enandir mit eyner klepwaten**) jn dem fee klutezky fullen 
fylfchen czu jren tylichen: fo haben die vier vetter kynder, jre erben 
vnd nochkomelynge recht ezu der klepwathe eyn jtezlichir noch fey- 
nem anteyl vud noch ſeyner befytezunge, das her der gebruche, fo 
lange ab jm ymandt ſeyne befytczunge mit rechte wurde brechen, do 
gee is vort vmme, als eyn recht ift. Gefchr[eben] ezum Colmen 
vodir vnfer ftadt jng[efigel] am dinltage noch Andree apoftoli 
Anno etc. xxxviij. [2. December 1438.] 

Rathmanne 
Colmen. 


—ñi 


IV. 
Tübiſche Kechtsweiſungen. 

1. Neben dem Sächſiſch-Magdeburgiſchen Rechte galt in Preußen 
das Lübiſche Recht, freilich nur in einem eng begrenzten Gebiete, Wäh- 
vend das Magdeburger Recht das ganze Binnenland einnahm, herrfchte 
Lübiſches Recht in den Küftenftäbten, die mit Lübeck durch die Hanfa oder 


sk) „Kleppe, ein Fiſchergarn“ (Hennig Preuß, Wörterbuch p. 125). 


von Dr. Emil Steffenhagen. 243 


durch Handelsverbindungen in Beziehung fanden. Von Hela auf ber 
Landzunge am Putiger Wiek reichte das Lübiſche Stadtrecht Über Die Weft- 
preußiſchen Städte Danzig, Dirſchau, Elbing, ferner über bie Städte 
Frauenburg und Braunsberg im Bisthume Ermland, bis nah Mer 
mel; auch galt es eine Zeit lang in der Bommerellifchen Stadt Conik, 
wo e8 jedoch fchon frühe mit dem Kulmiſchen Rechte vertaufcht wurbe, — 
Ueber die Bewidmungen der Preußifchen Städte mit Lübiſchem Rechte und 
die ihnen verliehenen ausführlichen Nechtsmittheilungen foll fpäter befon- 
ders gehandelt werden; gegenwärtig befchäftigen wir uns mit den Weis 
thümern, die auf Anfragen über einzelne Fälle von Lübeck nach Preußen 
ergingen, 

2, Anfänglich, nach dem Elbinger Privileg v. 1246, follte feine De 
rufung nach Lübeck ftattfinden; zum Erfag war die Appellations-Inftanz ber 
„vier Gerichtsbänfe” angeorbnet, in denen „nach Rath der Ordensritter“ 
Recht gefprochen werden follte (Codex Diplomat. Warm. I, 21 No. 13): 

Et ne pro Sententiis reprehensis longas vias ad cor- 
reetionem ipsarum facere compellantur, sanccimus, ut ipsa 
correetio fiat infra quatuor scampna — secun- 
dum consilium domus nostre, 

Trotzdem machte fich jehr bald das Bedürfniß näherer Verbinbung 
mit der Mutterftadt geltend (Voigt Rechtsverf. Preuß. p. 56 f.), und 
ſchon im 13. Jahrh. Gwiichen 1250 und 1300) richteten bie Elbinger 
nad) Lübeck die Bitte um Enticheidung zweier Rechtöfragen (Urkundenbuch 
d. St. Lübeck J. No. 757 und danach Codex Dipl. Warm. I. No. 120).*) 
Es fam fogar zu Streitigkeiten mit dem Orden über die Appellation,?) 
bis endlich ein beſonderes Privileg 1343 den Elbingern das Berufungs- 
recht nach Lübeck zugeftand, welches Recht dann auch die Neuftabt Elbing bei 
ihrer Gründung (1347) erhielt (Codex diplom, Prussicus III. No. 43, 52 


— 


») Um dieſelbe Zeit (cca. 1260) ſchickte Elbing eine Geſandtſchaft nah Lübed mit 
einer großen Zahl von Rechtsfragen zur Vervollſtändigung des urſprünglich 
(1237) erhaltenen Hedtscoder, val. Stobbe Beiträge ©. 161 fi. 

b) Darauf deuten die eingebolten juriftiichen Gutachten über die betreffende Stelle 
des Elbinger Privilend, Codex Dipl. Warm, I. No, 117, cf. No, 118 und 
No, 108 p. 189 Voigt Geſch. Preuß. IV, 28 R. 1. 

16* 
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Cod. Dipl, Warm, II. No. 25, 87 Voigt Rechtsverf. p. 58). Bon nun 
an ging ber Rechtszug von Eibing nad Lübeck, von den Feineren Stäbten 
z. B. Hela (Voigt Rechten, p. 64) wieder nah Elbing, und wie für 
bie Städte des Magdeburger Rechtes der Oberhof zu Magveburg,“) fo 
wurde jegt Lübed für die Städte mit Lübiſchem Rechte der Centralpunlt 
ber NRechtsentwidelung, Es wird bezeugt, daß bis zum J. 1512 die Ap- 
pellationen von Elbing nach Kübel gingen (Hartinoch Alt- und Neues 
Preuß. IL, 583 nad) Caſp. Schüß).‘) 

3. Die Zahl der erhaltenen Lübiſchen Nechtsweifungen für Preu- 
Ben ift in feinen Vergleich zu fegen mit ven Magdeburger Schöffenfprüchen, 
Fünf Urtheile für Elbing aus den Jahren 1455...96 enthält der Co- 
dex Ordaliorum Lubecensium zu Lübeck (Michelfen Oberhof zu Lübed 
p. 19 f.). Bier davon find gebrudt bei Michelſen l. c. No, 3, 20, 
211, 234, während das fünfte ebenda No. 3* nur beiläufig erwähnt ift, 
Ueber ein Elbinger Berufungsfchreiben v. 1464 f. venfelb, S. 26 N. 76; 
ein anderes v. 1489 Hat er abgebrudt S. 37 ff., cf. S. 26. Zahlreichere 
Rechtsſprüche find mitgetheilt aus ben beiden Original-Handſchriften bes 
Lübiſchen Rechts für Elbing v. 1240 (oder 1260?)°) und 1295 (Berg’ 
Archiv XI, 694 f.) bei Stobbe Beiträge zur Geſch. des deutſch. R. p. 164 ff. 
Litt. A, B, C. — Zu biefen Mittheilungen tritt eine noch unbefannte 
Danziger Handfchrift (Monatsſchr. IL, 432), welche in größerer Anzahl 
ebenfalls Lübifche Weisthümer enthält, und deren Kenntniß und Benutzung 
ih ber Gte des Hrn. Predigers Bertling verbante.‘) 

4, Die Danziger Stadtbibliothek befigt unter ver Signatur XVIII. 
C. 14 fol. einen ſchön gefchriebenen Papier» (nicht Pergament-) Codex des 
Lübifhen Stadtrechts, welcher, zufolge der Schlußſchrift (BL, 44°), 
i. 3. 1488 angefertigt worden ift: 


©) Ueber diefen und feine Rechtsſprüche wird die nächſte Mittheilung Ausführliche: 
res bringen. 

4) Bol. Caſpar Schüs Historia rerum Prussic, (Leipzig) 1599 fol. BI. 4444. 

e) Neumann im Codex Dipl. Warm, I, 211 N. 1 cf, Stobbe Beitr. ©. 161 
mit N. 7, 

) Eine neu entdedte H. des Lübifhen Rechtes befigt auch der Srauenburger 
Berein für Ermländiſche Gedichte. Ob dieſelbe auch Weisthümer enthält? 
Peine Bemühungen, die H. zu erlangen, waren ohne Grfolg. 
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Dys buch ift gefechreben yn deme yore Crifti vnfers herren 
Thufendt vierhundert vnde yn deme Achtvndeacht- 
ezigften Jore. 

Ueber den Erwerb bes Cober giebt eine Notiz auf dem vorberen Bor» 
fegblatte Auskunft: 

M. Caflpar Schutz?) Emi a nauta quodam in ipfa 
naui, cum Lubeca Gredanum reuerterer, 2/3 f. 

Der Codex zählt, einfchließlich der beiden pergamentenen Borfegblätter, 
im Ganzen 51 Blätter, die, mit Uebergehung des erften, von neuerer 
Hand mit den Zahlen 1...50 bezeichnet find; zwiſchen BI. 26 und 27 
ift jedoch ein Blatt verloren gegangen, Außer dem Lübifchen Stabtredt 
und den Weisthümern, welche an zwei verfchiedenen Stellen ftehen (theils 
dem Stadtrecht unmittelbar angehängt, theil® weiterhin), finden fich in 
dem Coder noch einige andere Stüde, zufammen Folgendes: 

a) Bl. 1°...30* das Lübifhe Recht mit vorausgefchidtem Gapitel- 
Berzeihnif, in 226 rubricierten und fortlaufend bezifferten Capiteln, zu 
denen noch ein ungezähltes Capitel (227) Hinzulommt. Wegen bes feh- 
(enden Blattes ift cap. 190 und 200 umvollftändig, und neun Gapitel 
(191 ...199) fehlen ganz. Zu Anfang bes Zertes, welcher in Deutfcher 
Sprache abgefaßt ift,") fteht die Lateinifche Vorrede ber Rechtsmittheilung 
für Dirſchau v. 1262 (Gödtke Geld. der St. Eonik ©. 67 und ba 
nah Riccius GStabt-Gef. S. 88 *, fowie Urkundenbud der St, Lübed 
I, 687 No. 269*).') 

b) BI. 30*...39" „Sragen und Antworten” zu Lübiſchem Recht 
(erfte Reihe). 

c) Bl. 33° .,.34° Schyff recht in 14 „Gefegen”; aus zwei vers 








#) Ueber Magitter Cafpar Schüß, der feit 1565 (+ 1594) Secretär der Stabt 
Danzig war, vgl. Schweilart in Kampp’ Jahrbüch. Bo. XXVI, 250. N. 13 
und die daſelbſt angeführte Literatur. 

h) Genaueres darüber bleibt fpäterer Mittheilung vorbehalten. 

) Dirfhau war i. J. 1260 mit Lübiſchem Recht bemidmet worden (Voigt Codex 
diplom. Prussicus I, No, 132 und deſſen Geſch. Preuß. III, 266) und hatte 
1262 von Lübed einen Rechtscoder empfangen, der noch zu Gödtle's Zeit 
(1724), nachdem er inzwiſchen abhanden gelommen, in Dirſchau befindlid war, 
jest aber dort nicht mehr aufzufinden ift. 
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fchiebenen.Beftanbtheilen zufammengefegt, die theils dem Lübiſchen Recht 
(Soder III bei Hach) entnommen find, theils der Schiffsorbnung für 
bie Weichfelfahrt des HM. Konrad Zöllner von Rotenftein v. 
J. 1385 (bei Boigt Codex Diplom. Pruss. IV No, 32, cf. vefien 
Geſch. Preuß. V, 462). Die Zufammenjegung ergiebt ſich aus folgender 
Ueberficht: | 
A) 1&2 = üb. R. III 214 
3 = 193 
4..8 = 215...219 
B) Von der weyffell verer rechtte. 
9...11 = Schiffsordnung alin. 1...3 
23,23 = d, 4 
14 = 6*) 

d) 81.35... 42° Item Alhyr noch volget eyn Gefeteze vnde 
haldunghe des allerdurchlouchttigiften. Hochmechttigiften vnde al- 
lergenedigilten herren keyſers. Myt fampt feynen wolweyfen vnde 
achtwirdigen Meyfteren vnde wolgelareten Mannen vnde wolwiffenden 
rethen [eynes keylerreyches. Myt vulbordt yn kegenwertigkeyt feyner 
Graffen forften vnde herren Eyn funderlich keyfer recht ows 
gelatezet. Durch dy gantere criftene werllet czu haldene von allem 
volcke, d. i. aus dem „Fleinen Kaiſerrecht“) der Prolog und capp. 
1...34 lib, I (in nachftehender Reihenfolge nah Endemann’s Aus- 
gabe: 1...17, 25, 18...23, 26, 24, 27...34). Dahinter folgt ein 
Enpitel aus ———— Quelle: 

Weer den anderen anfpricht myt geezeuge bynnen lan- 
des adder boufen landes adder ober fee geftrandt; jft, das 
fich der angefprochene man wyrfit vff geezeuge, fo fall her 
den geczeugk geftellen di lebende handt, vnde fall fich das 
myt keynem eyde dirweren. 

e) Bl. 42°,..44° „Fragen und Antworten” zu Lübiſchem Recht 
(zweite Reihe). 


k) Die übrigen drei Abjäge der Schiffsordnung find nicht aufgenommen. 
I) Bol. Monatsſchr. II, 539 *, 
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f) Bl. 4®...50* (nad vier leeren Blättern) von anderer, etwas 
jüngerer Hand Filcher czedel. 

5. Die unter b und e angegebenen Weisthümer, welde als 
„Bragen und Antworten” bezeichnet werben, ftimmen zum größeren Theile 
und bis anf unbedeutende Varianten mit den bei Stobbel. c. Lit. C 
(refp. B) abgebrudten überein, jedoch mit dem Unterfchiede, daß bie bort 
Zateinifch gefchriebenen Antworten und fonftigen NRechtsfüge in unferem 
Coder ebenfo, wie die Anfragen, Deutſch abgefaßt find. Wir verweijen 
bei alfen dieſen Stüden auf Stobbe und drucken bie übrigen, noch nicht 
befannten vollftändig ab. 

I. Erfte Reihe (25 Nummern). 

Die Nummern 1...5,6 und 8 kehren in der zweiten Reihe No, 3.7, 
10 und 17 wieder. 

1..,5 (II Reihe 3...) = Stobbe C.3...7 


6 (II. Reihe 10) = „10 

7 — “« „ 16 

8 (II. Reihe 17) ar ei 

9, 10 = „ B.ULTW , (inC. am Schluſſe 
11, 12 — „VI, VII wiederholt). 


13. ſef. Stobbe C. 19")] Ab = man fey, der eyn erbe nympt 
von deme anderen vff erbe czyns, vnde das erbe dornoch, wenne ys 
fich vorergerdt, möge widder vff faghen, vnde lafen ys legen vor den 
ezyns?— Andtwerdt. Her magk ys wol lafen legen vor. den czyns. 

14. Vraghe. Ab eyn man vorkouffte eynem anderen eyn marck 
yngeldes vmme czeen marck, vnde dornoch möge komen czu eyme 
anderen, vnde vorkoyfien ym di marck vmme vümffezehen marck, 
vnde geben deme irften feyn geldt widder?— Her magk ys wol thuen. 

15. Vraghe vnde andtwerdt. Ab eyn man machet feyn 
teftamendt bey feynem gefunden leybe wyllendtlich feyme weybe vnde 
yren vründen; dornoch, wenne der vorftyrbet, fo komen des weybes 
vründe vnde fprechen, der man habe der vrauwen gelobet czwey 


m) Dieje Etelle gehört nur vergleichsweife hierher; identifch mit derfelben ift 
in unferem Coder No, 18 ber zweiten Reibe. 
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hundert marck, dy vynden [y nycht yn deme teftamente: ab man 
das icht fülle beweyfen myt czwen gelworenen rathmannen? — Man 
mus ys beweyfen myt czwen gefworenen radtmannen. 

16. Vraghe vnde andtwerdt. Ab eyn man nympt eyn weyb, 
eyne vrauwe adder eyne jungkfrauwe, vnde gybbet der cleydere, 
görtyll, adder ander gefmyde: ab dy vrauwe noch des mannes thode 
dy gyfitte ouch fülle widder eynbrengen, vnde dy theyllen myt yres 
mannes vründen? — Dy vrauwe mus ys widder eynbrengen. 

17. Vraghe vnde andtwerdt. Der alde huefere adder erbe 
nympt myt feynem weybe, vnde dy huefere denne beffert: ab man 
deme das geldt nycht fall widder keren, do methe her dy huefere 
myt gebeflert hadt?? — Man en darb ys ym nicht widder keren, 
fy en feyn ym methe gegeben geleyche gereytten pfhennyngen myt 
vorworten. 

18. Vraghe vnde andtwerdt. Ab eyn man feyn wolgewon- 
nen gudt ycht wegk möge geben, wenne her eyn weyb adder kyndere 
hadt?— Her magk ys wol wegk geben [under vulbordt ſeynes wey- 
bes, feyner kyndere, adder feyner erben. 

19. Vraghe vnde endtwerdt. Ab eyn man, der do keyffet 
eyne legende grundt adder erbe vff czyns myt feynem wolgewonnen 
gutte, vnde magk her des icht varende machen vor dem rathe, vnde 
das vorgeben geleyche feynem gereydtem gutte {under erueloff? — 
Her magk ys woll weck geben geleych feynem gereytten gutte funder 
widder rede ſeyner erben, 

20. Vraghe vnd endtwerdt. Ab den kynderen ycht [chede- 
lich fey, das der vater nycht myt en fchychtte vnde geteyllet hadt, 
ee her eyn ander weyb nam? — Das düncket vns, das [y vnuor- 
feumet dor ane [eyn; man mus en geleyche wol geben, was en ge- 
boren magk, noch Lübiffehem rechtte. 

21. Vraghe vnde andtwerdt. Ab das teftament ymandt 
brechen kunde? — Des düncket vns: Hadt her eyn reddelich 
teftamendt gemachet adder gefatezet, vnde genüget den irften kynde- 
ren, [o magk di vrauwe adder nymandt das teftamendt brechen, wenne 
her der irften kyndere gudt nycht vorgeben en mochtte. 
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22. Vraghe. Uordt meer. Ab das teftamendt gebrochen würde, 
wy denne di fchülde ftaen fülden? — So düncket vns des, das dy 
vrauwe czuuoren fülde nemen yren brudtfchatez ows von deme houffen; 
vnde dar negelt, [o nemen di irften kyndere ezuuorne ous alfe vill, 
alfe dy lefte brudtfchafft yres vaters gekoft hadt; was denne bleybe, 
das were halb der irften kyndere, vnde halb der letezten. 

23. Uort meer. Ab das teftamendt gebrochen würde, wy ys 
denne [teen fülde vmme di fchülde, vnde vmme dy gobe des tefta- 
mentes?— So düncket vns des, das dy irften kyndere myt den 
letczften dy fchülde beczalen mülten; meer dy letezften kyndere myt 
der mutter mülten dy gobe endtwerten. 

24. Vordt meer. Ab das teftamendt an eyme ftücke wurde ge- 
brochen: ab ys denne allezumale fülde gebrochen wefen? — Des 
düncket vns: Were das [ache, das das teftament wol an eyme 
ftücke adder an czwen gebrochen wurde, hyrımme würde ys nycht 
allczumale gebrochen. 

25. Uordt meer. Ab her feyne erbe, dy ym angelftorben ſeyn 
von [eynes irften weybes vater, vnde ouch vmme das, ab her [eyne 
erbe, dy her gekoufft hette vmme feyne gereytten pfhennynge, nycht 
vorgeben en mochtte geleyche gereydtem gelde? — Des düncket 
vns, das di erbe, dy her gekoufft hadt bey feynes irften weybes le- 
bende, vnde dy ym angeftorben [eyn, das her der nycht vorgeben 
en mochtte, wente das [yndt vorltorbene erbe; [under hadt her dor- 
noch erbe gekoufit, dy mochtte her vorgeben geleyche anderem 
gutte. 

II. Zweite Reihe (19 Nummern). 

Sie wird mit den Worten eingeleitet: Umme diffe artykele hodt 
man froghe gethoen an dy Erfamen herren von Lübike: vnde di 
haben yn alfülcherweyfe allo dorezu geandtwertet yn yren bryfen, 
Diefe Zuſammenſtellung bietet feinen unbekannten Sat: fie wiederholt bie 
Nummern 1...5, 6 und 8 ber erften Reihe und ſtimmt noch genauer 
mit Stobbe’s Text C, der, mit Ausnahme von No. 16, 20 und bes 
erjten, zweiten, vierten und fünften der aus B wiederholten fünf legten 
Sätze, ganz wiedergegeben wirb: 
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1, 2 — Stobbe C. 1, 2 
3...7 (I. Reihe 1...5) = u u Bea 
8, 9 = . „ 8 9 

10 (I. Reihe 6) == J 10 
11...15 == A 11.18 
16 * D „ 17 

17 (I. Reihe 8) — — „18 
18") = " „ 19 


19 — B. V (in. wiederholt), jebdoch 
nur ber erſte Rechtsſatz und ohne bie Beziehung auf „Sifrid de Bolholte.“ 


n) Bal. oben Note m. 


Mufikleben am Hofe SKriedrich des Groffen. 
Ein Vortrag, gehalten ven 14, December 1865 auf dem Königl. Echloffe 
von 


A. Saran.*) 


Hochgeehrte VBerfammlung! Ich würde e3 nicht wagen, Ihre Auf 
merfjamfeit für den Gegenftand meines Thema’s zu erbitten, wenn fich’s 
dabei, wie e8 einer oberflächlichen Betrachtung wohl ericheinen könnte, 
ledigli um eine perfünliche Liebhaberei unfres großen Königs handelte, 
Der Gegenftand hat vielmehr eine weit höhere und allgemeinere gefchicht- 
lihe Bedeutung. Die Regierung Friedrich's bezeichnet ja nicht bloß in 
der politifchen, fondern auch in der Aulturgefchichte unſres Baterlandes 
eine neue Epoche; insbejonvere aber verdankt ihm die Muſik tiefe und 
nachhaltige Anregungen. Er bat Saaten geftreut, die zum Theil erft in 
der Gegenwart aufgehen. Andrerfeits werfen gerade die muſikaliſchen Be— 
ftrebungen des Königs höchſt bedeutungsvolle Lichter auf feine geiftige und 
jittliche Eigenthümlichkeit. War dod die Mufil unjtreitig die tieffte und 
eigentlichfte Heimath feiner Seele — jollte nicht die Art und Richtung, 
in der er fein Intereſſe daran bethätigte, als ein Ausfluß feines innerften 
Weſens betrachtet werden dürfen? Da jedoch Friedrich nicht minder wie 
jeder große Dann ein Kind feiner Zeit, feiner Erziehung und feiner Um: 
gebung war, fo gewährt uns bie Betrachtung feiner Lieblingsbeichäftigung 
endlich auch einen Blid in die Bildungsgefchichte des vorigen Jahrhunderte. 
Dies find die Gefichtspunfte, nach denen ich verſuchen will, Ihnen eine 


*) Dal. 2. Schneider, Geſchichte der Oper in Berlin. 1852. Schletterer, Job. 
Friedr. Reihardt. Augsburg 1865. O. Jahn, Mozart. I, 351. ft. und die Biographien 
Friedrihs von Preuß und Kugler. 
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Skizze des mufifalifchen Lebens am Hofe Friedrich IT. zu zeichnen. Ich 
vermag bem Kenner feine neuen Reſultate barzubieten, fondern werbe 
einfach zufammenftellen, was bie mufifalifchgefchichtliche Wiſſenſchaft über 
mein Thema erforfcht hat. 

Beftatten Sie mir zunächſt einen Blick auf die Jugendentwicklung 
unfres Monarhen und auf diejenigen mufifalifchen Eindrücke, welche vie 
Richtung feines Gefhmads für immer unabänderlich feftgeftellt haben. 
Friedrich war, wie viele Glieder unfres föniglichen Hanfes mit einem her- 
vorragenden mufifalifhen Talente begabt. Vielleicht hatte er baffelbe von 
feiner Großmutter Sophie Charlotte ererbt, welche eine fertige und ges 
ſchmackvolle Tonkünſtlerin geweſen war. Seine Eltern fcheinen beide we— 
nig mufifalifch gewefen zu fein. Bon dem Bater willen wir nur, daß er 
Händels Muſik fchägte; die Mutter mag hauptfächlich aus Zärtlichkeit die 
ſchon früh herbortretende eigenthümliche Neigung des Knaben begünftiat 
haben, und zwar nicht felten zum ernften Mißfallen ihres geftrengen Ehe: 
herrn. Diefer ließ nämlich dem fünfjährigen Frik von dem Domorganiften 
Gottlieb Heine Clavierftunden und theoretifchen Unterricht ertheilen. Als 
fein des Knaben Neigung wandte fich bald den einförmigen Pfalmen-Me- 
lodien und ben pebantifchen Kunftregeln des Generalbafjes entſchieden ab 
und erwählte mit Leivenfchaft die Flöte, welche damals ein beliebtes Solo- 
und Konzert-Inftrument war. Seinen Vater riß der Unwille hierüber einft 
zu der befannten Aeußerung hin: „Brig ift ein Querpfeifer und Poet und 
wird mir meine ganze Arbeit verderben.” Aber felbft bie übertriebene 
Strenge bes Königs fcheiterte machtlos an dem unbeugfamen Willen bes 
träumerifchen Knaben, — ein bebeutfames Vorzeichen für die merkwürdige 
Beftändigkeit, ja Ausfchließlichkeit, mit der Friedrich auch in feinem fpä- 
tern Leben diejenige Gefchmadsrichtung fefthielt, in welche er durch eins 
ber folgenfchwerften Ereignifje feines Sünglingsolters hineinverjegt wurde. 
Diefes Ereigniß ift der in Begleitung feines Vaters im Jahre 1728 un- 
ternommene Bejuh am Hofe zu Dresden. Aus der ftrengfien militairis 
ſchen Ueberwachung trat hier der fechszehnjährige Süngling zum erften Male 
in die Welt des glänzendften und üppigften Sinnenreizes. Den Mittels 
punkt ber Hoffefte bildete die italienische Oper, welche damals eben in 
ihrer höchften Blüthe ftand. Und Dresdens Oper war bie berühmtefte 
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und prachtvolffte in ganz Europa. Dort führte Halje, der bebeutenpfte 
Operncomponift der Zeit feine gepriefenen Werfe auf; dort fang bie gefeierte 
Fauftina, vielleicht die größte dramatiſche Sängerin aller Zeiten; dort wirf- 
ten im Orchefter Männer wie Quanz, der namhafteſte Flötenvirtuofe des 
Jahrhunderts; dort endlich entfalteten italienische Decorationsmaler, Tech. 
nifer und Maſchiniſten einen faft märchenhaften Lurus in ber äußeren 
Ausftattung der Aufführungen. Kann es uns wundern, wenn von bem 
Allen der reizbare Yüngling dermaßen überwältigt wurbe, daß biefer Ein» 
drud für fein ganzes Leben beftimmend blieb? Bon’jegt an war Haſſe's 
italtenifche Opernmuſik fein höchſtes Kunftiveal; nach Dresdens Vorbilde 
wollte er einft in Berlin eine italienifche Oper entjtehen laſſen, für fein 
Flötenfpiel aber ſollte Quanz als Lehrer gewonnen werben. Dieje Ge- 
banken erfüllten ihn fo, daß er mit Haſſe und Quanz in Verbindung trat. 
Aber vor der Hand ließ ſich ja nichts davon realifiren. Zwar war bie 
Königin niht abgeneigt, Quanz heimlich in ihre Dienfte zu nehmen; aber 
der Kurfürft von Sachſen wollte ihm den Abfchied nicht bewilligen, fon- 
dern erlaubte ihm nur, jährlich zweimal nad) Berlin zu gehen, um bem 
Kronprinzen die Weihe des Künftlers zu verleihen. Bei einem dieſer Be 
ſuche trug ſich die befannte Anefoote mit Friedrichs franzöfiihem Schlaf- 
rod und Quanzens rothem Birtuofenrod zu, zwei Trachten, die dem Könige 
aufs äußerſte zuwider waren, Während ber fchweren Zerwärfnifie, bie 
bald darauf zwifchen Vater und Sohn eintraten, mußte diefer natürlich 
alle hochfliegenden künſtleriſchen Bläne in tiefiter Bruft verſchließen; und 
in Cüftrin ift ihm bei den erjchütternden Kämpfen feines inwendigen Men- 
hen zu Zeiten vielleicht fogar feine Flöte untreu geworben. Sobald er 
jedoch nad) erfolgter Ausſöhnung im Jahre 1732 feinen Wohnfig auf dem | 
reizenben Schloſſe Rheinsberg genommen hatte, konnte ber alte Lieblings— 
plan wenigftens in fchüchternen Anfängen feiner Verwirklichung näher ge- 
bracht werben, Zunächſt wurbe eine fleine Hofcapelle errichtet. Diefelbe 
beftand aber nad) den urfundlichen Mittheilungen Schneiders anfangs nur 
aus Inftrumentiften, welche theils als Lakaien, theils als Hoboiften des 
fronprinzlichen Regiments im Etat des Rheinsberger Hofhaltes figurirten, 
Denn der König würde für Sänger oder Virtuofen feinen Heller bewilligt 
haben. Erft 1735 wagte Friedrich den damals berühmten Sänger Carl 
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Heinrich Graun, den befannten Componiften bes Todes Jeſu, vorüberge- 
hend nad) Rheinsberg zu ziehen. Die Anftellung einer Sängerin aber 
wurde von feinem fittenftrengen Vater ein für allemal rund abgejchlagen. 
Bei dieſen beſchränkten Mitteln mußte man ſich denn in den Abenpfonzer- 
ten anfer dem Flötenſolo des Kronprinzen mit dem inftrumentalen Theil 
der Opern von Haſſe, Telemanı, Händel u. ſ. w. begnügen, und dies mag 
bei ver äußerſt knappen und farblofen Inftrumentirung jener Werfe nur 
um jo lebhafter die Sehnſucht nach tüchiigen Gefangsfräften erregt haben. 
Indeſſen bot ja das Rheinsberger Leben außerdem eine fo reiche Fülle 
der auserwähltejien Genüfle und Anregungen, daß man über jenen Man— 
gel wohl hinweg jehen konnte. Der Baron Dielfelo jchreibt im Jahr 1739 
aus Rheinsberg: „Ich verlebe bier wahrhaft entzüdende Tage. Cine kö— 
nigliche Zafel, ein Götterwein, eine himmlische Muſik, köſtliche Spazier— 
gänge jowohl im Garten als im Walde, Wafjerfahrten, Zauber der Künfte 
und Wifjenfchaften, angenehme Unterhaltung: Alles vereinigt ſich in die— 
ſem feenhajten Palafte, um das Leben zu verſchönern.“ 

Wir können bereits bier eine Bemerkung machen, die für die geiftige 
Eigenthümlichkeit Friedrichs harakteriftiich it. Seine muſikaliſche Richtung 
iſt Schon jegt ebenjo unabänderlich ausgeprägt, wie feine philoſophiſchen 
Anſchauungen. Während er aber in ſeinen übrigen geiſtigen Beſtrebun— 
gen mit Vorliebe den Franzoſen huldigt, find es deutſche Muſiler, die 
er um ſich fammelt, deutfche Componiften, deren Werke er ſiudirt. 
Und dennoch lebt nicht der deutſche, jondern ein fremder Geift in 
diefen Werken, Denn jene Opern find nad Form und Inhalt dem Bor: 
bilde der Italiener nachgeahmt, die von jeher vornehmlich nach melodi- 
ſchem Reiz und virtuojer Gefangskunft, überhaupt nad) leichter und an- 
muthiger Formſchönheit, ſowie nad jinnlicdyedecorativem Schaugepränge 
firebten.. Auf ver Flöte aber folgt Friedrich entweder feinen eigenen 
Eingebungen oder den Virtuoſenſtückchen eines Quanz, über deſſen produk— 
tive Thätigfeit die Kritil der Gegenwart mit Stillſchweigen hinweggeht. 
Die Werke der ihm gleichzeitigen großen Heroen deutſcher Tonkunft, eines 
Bach und Händel find ihm leider ftets verfchloffen geblieben. Wir müſſen 
bies um jo mehr beklagen, als wir faum umbin fünnen anzunehmen, daß 
Friedrich jeiner geiftigen und mufifalifchen Befähigung nach einer von den 
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wenigen war, welche biefe Werfe in jener Zeit richtig zu würdigen ver— 
mochten. Daß es dennoch nicht gefchehen, erklärt fich zum Theil gewiß 
aus feiner Indifferenz gegen alles Religiöfe, aus der ſenſualiſtiſchen und jfep- 
tiſchen Geiftesrichtung, in die er befonders den durch Umgang mit Voltaire 
und deſſen Echriften Hineingerathen war: doch möchten dies bie einzigen 
Gründe wohl nicht fein. Geftatten Sie mir, über das Gebiet unficherer 
Wahrſcheinlichkeiten hinwegzugehen und dem Sronprinzen nach Berlin zu 
folgen, damit wir fehn, in welcher Weije er als junger König feine in 
Dresden gefakten und in Rheinsberg mit Borliebe gehegten Pläne ins 
Wert fegt. — Bald nad) der Thronbefteigung fiebelte die Rheinsberger Ka— 
pelle ebenfalls nach Berlin über, und Quanz trat feinen Dienft als Hof- 
componift an. Schon in ben erften Tagen verbreitete ſich das Gerücht, . 
ber König wolle ein großes Opernhaus bauen laſſen. Aber es verging 
noch beinahe ein Yahr, ehe das paſſende Terrain gefunden und geebnet 
war, jo daß man zum Bau des Funbamentes fchreiten fonnte, Der erfte 
fchlefifche Krieg war es nicht, der dies Werk des Frievens hinderte, denn 
Friedrich fehrieb aus Schlefien mit demfelben Fenereifer, der ihn in fei- 
nen erjten Schlachten befeelte, an den Freiheren von Knobelsdorff, er ſolle 
ben Bau des Opernhaufes möglichft preffiren und daſſelbe binnen zwei 
Monaten zur Perfection bringen; aber es fehlte an Bauholz. Denn we- 
der die königlichen Holzhöfe noch die Föniglichen Forften enthielten die hin— 
länglihe Duantität; man mußte daher eine Anzahl Holzichreiber und 
Zimmermeifter, mit befonbern Päſſen und Zwangsvorſpann verfehen, in die 
adligen Haiden, nad) Sachſen und an die polnifche Grenze fchiden, 
Unterbejjen war Graun nad Italien gefandt, um gute Sänger zu enga- 
giren, und ber preußifche Gefanbte in Paris hatte den Auftrag befommen, 
für Ballettänzer zu forgen. Zwei Sängerinnen trafen bereits im April 
1741 ein; noch waren aber nicht einmal die Holzvorräthe für das Opern: 
haus herbeigeſchafft. Daher befam Knobelsdorff ven Befehl, da die Sän- 
gerinnen nun doch einmal da wären, „einftweilen ein theatrum im Schlofie 
zu bauen, bamit absolutement nach der Rücklehr Sr. Majeftät im De- 
cember ſchon opera gefpielt werden könnte.” Sofort wurbe benn auch auf 
dem Schloſſe ein Feines Theater hergerichtet, der fogenannte „Comödienſaal“, 
in weldem jpäter gewöhnlich franzöfiiche Schaufpiele mit Solotanz aufge 
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führt und die Proben für das Opernhaus gehalten wurben, um bie fehr 
toftipielige Heizung diefes gewaltigen Raumes zu erfparen. In der Mitte 
des Eommers kamen auch die übrigen Sänger und Cängerinnen mit 
Graun in Berlin an, Unter ihnen befand fich zugleich ber Operndichter 
Botarelli und ein venetianifcher Decorationsmaler. Man ging fogleich 
mit Eifer an's Malen, Dichten, Componiren und Einftubiren, denn die 
Rückkunft des Königs wurde mit Sehnfucht erwartet, Endlich erjchien er 
am 11. November. Seine Ungeduld war fo groß, daß gleih am näm- 
lihen Tage Abends 7 Uhr ſämmtliche italienifche Sänger fid vor ihm 
hören lafjen mußten. Sobald nun das yroviforifche Theater im Sclofie 
fertig war, fonnte am 13. December die Oper Rodelinde (Compojition 
von Graun) in Scene gehen. „Der Monarch“ — fo heißt es in einem gleich 
zeitigen Bericht über dieſe Aufführung — „würdigte biejes mit fo vieler 
Kunft ausgearbeitete, mit jo großer Gejchidlichkeit ausgeführte Schaufpiel 
feines hohen Beifalls, und das Bubliftum ging in Entzüdung verloren vom 
Schauplatz.“ So fehr aber auch die wenig verwöhnten berliner Hof- 
freife befriedigt waren, Friedridy hatte die Dresdener Oper noch zu leb- 
haft im Gedächtniß, als daß er nicht alles Ernftes die Verbeſſerung ber 
feinigen und die Vollendung des Dpernhaufes hätte winjchen jollen. Na- 
mentlih hatte er während ber zahlreichen Hoffefte in der Garnevalszeit 
von 1741 bis 1742 den Mangel eines Ballets gefühlt. Denn dieſes ge- 
hörte damals ebenfo wejentlid mit zur ordentlichen Ausftattung einer 
großen Dper, wie bie Oper felbft zu den Hoffeften und Carnevalsfreuden, 
Freilich bildete der Tanz nicht mehr, wie ehebem, einen wejentlichen 
Theil der dramatifchen Handlung, fondern er füllte nur die Zwijchenafte 
aus; aber fehlen durfte er nicht. Daher ergingen neue Befehle nad 
Paris, fobald als möglich Tänzer zu engagiren. Bald darauf begab fich 
der König nah Böhmen. Aber febft im Kriegsgewühl betrieb er mit 
größter Lebhaftigkeit die BVerbejjerung feiner Oper; wie er denn fowohl 
jet als im zweiten fchlefiichen Kriege fi) mit ber eingehendften Sorgfalt 
um jebes Detail fümmerte und die Leitung aller Angelegenheiten ftets in 
feiner Hand behielt. Für den kommenden Carneval wurden in Italien 
neue Sänger und in Paris eine Truppe franzöfifcher Schaufpieler enga- 
girt. Diefe trafen im Auguft zugleich mit ben Tänzern für die große 
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Oper ein, mußten aber bis zur Vollendung des Opernhauſes theils in 
den Hofconzerten, theils im Schloßtheater, theils in Charlottenburg auf 
einem im dortigen Orangerieſaal errichteten Theater beſchäftigt werden. 
Endlich am 7. December 1742 Abends 6 Uhr konnte die Eröffnungsoper 
im Operuhauſe ſtattfinden. Noch war dieſes weder von außen noch von 
innen fertig. Die Baugerüfte ftanden noch ringsherum; die angefangene 
Malerei der Dede im Zufchauerraum mußte mit einer zeltartigen Lein— 
wand verhält werden. Aber des Königs Ungebuld war zu groß, und bie 
vorhandenen Mängel wurden durch eine außerorbentlid glänzende Be— 
leuchtung zugedeckt. Diefe Beleuchtung koſtete in den beiden erften Jah— 
ren an jedem Abende nicht weniger als 2771 Thlr. Auf eine Schilve- 
rung des berrlichen Prachtbaus, ber leider 1844 eingeäfchert wurde, auf 
eine Beichreibung feiner iu jeder Hinficht ebenfo ſplendiden als praftifchen 
Einrichtung darf ich mich nicht einlafjen. Hören wir dagegen einen aften- 
mäßigen Bericht über jene erjte Aufführung; er giebt uns eine deutliche 
Borjtellung, wie es auch ſonſt gehalten wurde, Gefpielt warb die Oper 
Cäfar und Cleopatra von Graun. „Der König hatte beftimmt, fo erzählt 
Schneider in feiner Gefchichte der Oper in Berlin, baß die ganze Gene» 
ralität und alle Kriegsbediente das Parterre bejuchen foliten, in welchem 
nur vorne, dicht hinter dem Drchefter, zwei Reihen Lehnſeſſel für den Kö— 
nig und den Hof ftanden, Alle übrigen Perfonen im Barterre mußten 
der Voritellung ſtehend zuſehen. In den beiden Rängen waren bie Logen, 
deren übrigens nur drei, höchſtens vier auf jeder Eeite waren, für das 
Minifterium und das Beamtenperfonal beftimmt, während im britten 
Range Einwohner der Stadt zugelafien wurden. Die Barterrlogen waren 
vorzugsweije für die in Berlin anweſenden Fremden beftimmt, und bie 
Königlichen Hoffouriere mußten fih in allen Gafthöfen erkundigen, wie 
viele folcher Fremden in Berlin gerade anwejend waren, um ihnen Bil- 
lets zufommen zu laſſen. Im den äußerften Logen bes dritten Ranges 
zunächft der Bühne waren die Trompeier und Baufer der Garde du Corps 
und des Regiments Gens d’armes aufgeftellt, welche beim Eintritt des Kö⸗ 
nigs und am Ende ber Oper Tufch blieſen. Auf dem Proscenium, rechts 
und links zu beiden Seiten der Bühne ftanden zwei Grenabiere der Pots- 


dammer Garde mit Gewehr bei Fuß, welche jedesmal im Zwifchenaft ab- 
aupr. Monatsjhrift Do. III. Hft 3. 17 
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gelöft wurben und ber ganzen Vorftellung vor ben Augen des Pubikums 
zufahen; welcher Gebrauch aber nach dem fiebenjährigen Kriege ganz ab» 
fam. Um 5 Uhr wurde das Publikum eingelaffen, die Militairperfonen 
im Barabeanzuge, die Givilbeamten und Damen im Conranzuge. Celbft 
bei dem Publiftum des dritten Ranges wurde auf eine forgfältige Toilette 
geſehen. — Der König trat durch die Parterrethür linfs neben dem Or- 
hefter ein, grüßte beim Tuſch das Publifum und fegte fich fofort auf fei: 
nen Armfeflel. Graf von Gotter als Intendant des spectacles ftand hin: 
ter dem Stuhle des Königs und gab dem wartenden Gapellmeifter das 
Zeichen zum Beginn der Ouvertüre, jobald Seine Majeſtät fich gefegt 
hatte, Die Königin und bie Prinzeffinnen befanden jich in der König. 
lichen Mittelloge und zwar fchon vor ber Ankunft des Könige. Alles 
empfing Seine Majeftät ftehend und fette fich erit mit dem Beginn ver 
Duvertüre. 

Im Orchefter dirigirte Gapellmeifter Graun in einer weißen Allonge- 
peräde und rothbem Mantel am Flügel, Eben folchen Diantel trug auch 
ber Conzertmeifter Benda. Um den Flügel ber ſaßen zunächft zwei Theor- 
biften (d. 5. Lautenſchläger), der Harfenift und zwei Bioloncelfi, welche 
zufammen nach bamaliger Eitte die Recitative begleiteten. Dann folgten im 
Halbkreife die übrigen Inftrumente.” — So weit Schneider. 

Wir fehen, das glänzende und großartige Unternehmen war zunächft 
hauptſächlich fir den Hof und die privilegirten Stände berechnet. Der 
Bürgerftand hatte nur auf bejondere Einladung freien Zutritt. Das 
ganze Mufiltreiben dient vornehmlich zur Erhöhung des fürftlichen Glan— 
zes und zum Vergnügen. Diefe Auffaffung ift charakteriftiih für das 
ganze Zeitalter. — Sie war übrigens auch im Weſen der italienischen Oper 
begründet, Denn ſehen wir von ihrem äußeren Gepränge ab — worin 
beftand eigentlich der ideale Kern derfelben? In den Figuren ihrer Göt- 
ter und Helden, ihrer Königinnen und Schäferinnen dürfen wir ihn nicht 
ſuchen. Hatte man auch urjprünglich die Abficht gehabt, das antike Drama 
zu erneuern, fo war man doch weit entfernt, die hiſtoriſchen Charafterzüge 
und Situationen eines Cäfar, Hannibal oder Hercules wiederzugeben; ſon⸗ 
bern wir finden diefe großartigen Geftalten ſämmtlich als moderne Lieb» 
baber, ausftaffirt mit den Keinlichen Leidenichaften, welche das Leben ver 
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itafienifchen Höfe zerrütteten und ben Charafter der neueren Staliener ge; 
treulich wiederfpiegeln. Die Liebe aber ijt das Hauptmotiv aller Stüde, 
Fehlt es jomit Schon an dem Haupterforderniß aller ächten Poeſie, an ber 
Wahrheit: fo könnte man ein ideales Moment etwa in ber formelfen 
fünftlerifchen Anlage, in der ſpannenden Verwicklung und geſchickten Lö⸗ 
ſung des Conflicts, in der dramatiſchen Entfaltung der einmal gewählten 
Charactere ſuchen. Aber auch damit iſt es gar ſchwach beſtellt. Die Oper 
beſteht gewöhnlich aus 20 bis 40 ſchulgerechten Arien und einigen Duet— 
ten und Terzetten, welche zur Ausmalung der Situation und zum Erguß 
der Empfindung dienen. Cie find unter einander verbunden durch ein 
largweiliges Recitatio, welches die dramatiſche Entwidelung enthalten fol 
Bon größeren Enjembles und vom Finale feine Spur; der Chor bient 
nur als unentbehrlicher Abſchluß des Ganzen oder eines Aftes, So fomm 
denn zulegßt Alles auf den Sologefang hinaus. Wie ſehr man aber auch 
bei diejem von der äfthetiichen Nothwendigfeit und von der pſhchologiſchen 
Möglichkeit abſah, charakterifirt Riehl höchſt treffend mit den Worten: 
„Der Diörder erhebt den Dolch, und bevor er zum Stoß nieberfährt, fingt 
er eine gauze, regelrecht in drei Theilen aufgebaute Arie.” Und dennoch 
ift dieſer Gejang das einzige wirklich bedeutende fünftlerifche Element der 
italienifchen Oper; denn er hatte in der Echule zweier Jahrhunderte eine 
außerordentliche formelle Adrundung und einen höchſt anmuthigen und 
fügen Wohllaut erlangt. Hieraus erflärt es fih denn aud, wie unſre größ- 
ten muſikaliſchen Dramatifer: Händel, Gluck und Mozart gerade von ber 
italienischen Oper ausgehen fonnten, Dem Publikum der europäifchen 
Höfe freilich Fam es nicht eben auf den geijtigen Gehalt fchöner Zonfor- 
men an, fondern auf realen jinnlichen Genuß. Daher das für die Eit- 
tengefchichte jener Zeit fo bezeichnende Phänomen der ganz enorm bezahl- 
ten Caſtraten und Primadonnen, welde die Gefangsfunft allerdings zu 
einer faſt unglaublichen Höhe erhoben, von denen ſich aber bie fittliche 
Betradhtung mit tiefem Widerwillen abwenbet. | 
Dies waren die äußerlich blendenden, innerlich aber freilich durch und 
durch morſchen Elemente, mit denen auch Friedrich ſich zu umgeben ver⸗ 
anlaßt ſah. Was konute ihn dazu bewegen? Daß er die Hohlheit und 
Armſeligleit jenes Treibens far durchſchaute werden wir ſehr bald wahr⸗ 
17* 
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nehmen, Daß er fein Herz nie ganz an das Opernweſen hing, ift ohne— 
hin befannt. Zunächſt bewog ihn unzweifelhaft das Intereffe an dem 
wirffich idealen Gehalt der italienifhen Mufil. Dazu fam aber der Um- 
ftand, daß es eine deutſche Oper damals garnicht gab; diefelbe war 
nad kurzem Beſtehen von der italienifchen verbrängt worden und zulegt 
als rohe und wüſte Nachahmung berfelben ganz untergegangen, Nach 
Ed. Devrients Mittheilung verfhwand die legte Spur diefer alten beut: 
chen Oper in Danzig im Jahre 1741, Endlich Hatte der König gewiß 
die Abficht, feine Refidenz den Übrigen enropäifchen Hauptftäbten ebenbürtig 
an die Seite zu ftellen. Warum hätte er fonft auch fo viele koftipielige 
Prachtbauten unternommen? Uebrigens verdient die höchft merkwürdige 
Notiz gewiß alle Beachtung, daß ber König 1742 auch ein großes deut— 
fhes Theater bauen laſſen wollte; warum es nicht geſchah, ift aber 
bisher nicht ermittelt worden. — Kehren wir jeboch nach diefer Abſchwei— 
fung zu unferer Erzählung zurüd, 

Der Tanz in jener erften großen Oper wurde von einem nur mäßi- 
gen Berfonal aufgeführt. Denn zur Anfhaffung eines vollftändigen corps 
de ballet aus Paris wollte fi der König nicht verftehen, da ihm bie 
Koften zu enorm fchienen, zumal die Dekorationen und Koftüme für die 
zwei erften Opern allein 210,000 Thaler gefoftet hatten, Da ber Chor 
aus den Schülern der Gymnafien gebildet worden war, wobei bie Hälfte 
der Knaben Franenkleider tragen mußte, jo glaubte der König nad die- 
fem Beiſpiel auch Tänzer für das Ballet aus hübſchen Bürgermädchen 
und jungen Leuten erhalten zu können. Sein franzöfischer Balletmeifter 
aber weigerte fi ganz beftimmt, feine Kunſt fo zu profaniren. 

Das Opernhaus follte jedoch nicht bloß zu Opernaufführungen, fondern 
auch zu andern Garnevalfeftlichkeiten, namentlich zu Gonzerten und Redou⸗ 
ten benugt werden. Zu diefen Sweden waren befondere Vorkehrungen 
getroffen. Eine höchſt glänzende Redoute wurde am 10. October 1743 
nach ber Oper in dem nun gänzlich vollendeten Haufe gegeben. Schon 
bei der Opernvorftellung mußte Alles in Masken erfcheinen: der Adel in 
rofenfarbenen Dominos, die Bürger nad) Gutbünfen aber fauber masfirt, 
In ber öffentlichen Belanntmahung des Hofmarfchall-Amts hieß es: „Da 
übrigens auf ihrer Majeftät Befehl zu denen Opern weber in Anſehung 
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ber leider noch derer Decorations das Geringfte hat dürfen gefpart wer: 
den, fo fann man ohne Ruhmrebigfeit verfichern, daß nunmehro biefe, wo 
nicht alle andere, die man gegenwärtig in Europa findet, an Pracht und 
Koſtbarkeit übertreffen, doch gewiß feiner in etwas nachgeben werben.” 
Die Berliner glaubten jih in einen Feenpalaft verſetzt und trauten ihren 
Augen faum, als fi) der König felbft in einem Rofa-Domino, aber ohne 
Maske, nicht allein unter das Publikum mifchte, fondern audy am Tanze 
Theil nahm, 

Noch Hatten aber bis dahin bie eigentlichen Glanzfterne an dem 
neuen Horizonte gefehlt, nämlich wirklich berühmte und hervorragende 
Kräfte für den Gefang und das Ballet, Zwar waren fihon bie Leiftun- 
gen eines Porporino und einer Molteni im hohem Grade bewundert wor- 
den. Allein fie follten auf eine Zeit lang völlig in den Hintergrund tre- 
ten, als es bem Könige gelang, bie italienifche Tänzerin YBarbarina zu 
gewinnen. Die Gefchichte diefer merkwürdigen und bebeutenden rau wirft 
ein fo frappantes Licht auf die Verhältnifle, unter denen fie öffentlich 
auftrat, daß ich einiges daraus mittheilen muß. Barbarina war vom 
Könige in Venedig engagirt worden, hatte aber, während fie bie Vollzie— 
hung ihres Kontracts von Berlin erwartete, den jungen Lord Stuart be 
Madeuzie fennen gelernt, und weigerte fih nun plößlic nach Berlin zu 
gehen, weil fie mit diefem verheirathet fei. Als Friedrich dies erfuhr, 
verlangte er vermittelft feines Gefandten in Wien, Graf Dohna, bie Aus» 
lieferung der Tänzerin von der Republik Venedig. Diefe hielt aber ber- 
gleichen unter ihrer Würde. Da gerieth der König in den heftigften Zorn 
und ließ ohne Weiteres die Equipagen des Benetianifchen Gefandten, wel 
cher eben durch Preußen reifte, mit Befchlag belegen, bis die Republid 
ihm den Willen thun würde. Diefer außerordentliche Schritt des Preußen» 
Könige, weldyer bereits nachbrüdlich bewiefen hatte, wie wenig er gefon- 
nen fei mit ſich ſpaßen zu laflen, bewog die Republil, unter höflichen 
Entfchuldigungen gegen Friedrich bie Tänzerin zu verhaften und fie unter 
militärifcher Eskorte an die öfterreichifche Grenze zu bringen. Dort wurbe 
fie von einem erprobten Diener Dohnas in Empfang genommen und nur 
mit Mühe vor den Nachftellungen Madenzies und feiner Genofien in 
einer verſchloſſenen Kutjche nach Wien gerettet, um von ba nad Berlin 
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transportirt zu werben. Der Lord war ihr gefolgt und fuchte fie vom 
Könige frei zu bitten, indem er fie feine Frau nannte, aber er mußte 
fofort Berlin verlafien. Barbarina wurde einige Tage nach ihrer Ankunft 
bor den König befohlen, um in den Zwiſchenakten einer franzöfifchen Co— 
möbie zu tanzen. Ihre außerordentliche Schönheit, wovon die im König: 
lichen Schloß noch vorhandenen Gemälde zeugen, und ihre geiftwolle Unter 
haltung fejlelte den König fo, daß fie von Stund an fein erflärter Liebling 
wurde, Aber auch ihr Tanz wird als bezaubernd gepriefen, bejonders in 
bem Ballet Pygmalion, worin fie das allmähliche Belebtwerben der ſchö— 
nen Etatue barzuftellen Hatte. Lateiniſche, franzöſiſche und deutſche Ge- 
bichte feierten wetteifernd ihre Vorzüge; fie bildete in kurzer Zeit den Mit: 
telpunft der feinften Berliner Gefellfhaft; Anbeter aus allen Ständen 
drängten fih um fie; ja fie hielt eine Art Heinen Hofes in ihrer Woh- 
nung. Selbſt der König ließ fich zuweilen herab, nach ber Oper bei ihr 
ben Thee einzunehmen oder fie zu einer Heinen auserwählten Abendge- 
fest aft einzuladen. Wenn hieraus einige auf ein näheres Verhältnik des 
Königs zu ihr haben ſchließen wollen, fo dürfte dem das höchft fummarifche 
Verfahren entgegenftehen, welches er nach kurzer Zeit gegen fie anwandte. 
Darbarina Hatte nämlich trog ihres hohen Honorars von 7000 Thaler 
bald beventende Schulden gemacht, weigerte ſich aber bei ihrer Abreife 
von Berlin, diefelben zu bezahlen. Da lief der König fie ohne Gnade 
verhaften, bis fie zahlte, Später nah Berlin zurüdgefehrt verlobte fie 
ſich mit dem Sohne des Großkauzlers von Cocceji. Darüber waren deſ— 
ſen Eltern ſo unglücklich, daß ſie den König dringend baten, die Heirath 
zu hindern. Allein die Liebenden fanden Mittel und Wege, ſich heimlich 
trauen zu laſſen und wurden daher nach Glogau verſetzt. Die Ehe ſoll 
zwar glücklich geweſen, aber ſpäter doch wieder getrennt ſein. Darauf 
gründete die ehemalige Tänzerin aus ihrem reichen Vermögen ein adliges 
Fräuleinſtift und wurde dafür von dem Könige Friedrich Wilhelm II. in 
ben Grafenftand erhoben. Sie ftarb 1799 im Alter von 75 Jahren. — 
So blendend auch der Glanz war, den ſie ſeit 1745 dem Berliner Hofthea— 
ter gab: derſelbe wurde noch um ein Bedeutendes erhöht, als 1748 neben 
ihr die Tänzerin Cochois, die Sängerin Aftrua und der Gaftrat Ealimbeni 
auftraten. Nun erft ſchien die Bedeutung der italienifchen Oper unzwei- 
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felhaft. Und in der That — aud ber König war zufrieengeftellt. Der 
Wetteifer diefer außerorventlichen Talente begeifterte ihn zu einem patheti« 
fchen Lobgedicht. Die Stimmung des Publikums über bie Aftrun erfieht man 
aus folgender Schilverung eines Zeitgenoffen, die uns zugleich eime nicht 
uninterefjante Probe damaliger Kritik giebt. „Sie fegete in der Oper Cinna 
mit ihrer Stimme, bie fie vollfommen in der Gewalt hatte und mit wel 
cher fie ihrer Aktion das wahre Leben gab, ihre Zuhörer in frohes Exrftaunen. 
Mit ihr lebte, liebte, ftarb, hafjete, ftieg man und fühlete fich fallen“ n. f. w. 

Ale diefe Genüſſe fanden freilich nur im Winter, in ber fogenannten 
Carnevalszeit ftatt. Der König wünfchte aber auch für bie Zeit, wo bie 
große Oper Ferien hatte, einen Erſatz zu haben und ließ deshalb 1748 in 
Sanjjouci ein Heines italienifches Intermezzo-⸗Theater einrichten. Die Im 
termezzi waren urfprünglich komiſche Zwifchenfpiele, weldye zwiſchen ben Al- 
ten der großen Opern aufgeführt wurden; fie entwidelten fi aber allmäh- 
lich zu der opera buffa, welche, was den bramatifchen Charakter anlangt, 
bie opera seria entjchieden übertraf. Der König ließ von einer befondern 
in Potsdam wohnhaften Truppe italienifcher Sänger eine ganze Reihe jol- 
cher burlesfen Etüde wiederholt aufführen. In ber Garnevalszeit mußte 
die Sefellichaft nach Berlin überfiedeln und jeden Mittwoch im Comödien⸗ 
fual jpielen. — Doch genug der Details! Wir fehen den jungen König 
in biejer erjten Periode feiner Regierung eine außerordentliche Rührigfeit 
auf mufifaliichem Gebiet entfalten. Aber er leitet nicht etwa bloß bie äußern 
Angelegenheiten, fonbern er bichtet auch franzöfifhe Opernterte und 
läßt fie nachher ins Italienische überfegen; ja, was fehr merkwürdig if, 
er wählt in dem Text zur Oper Montezuma, König von Mexico, einen 
Stoff, der die traditionelle Bahn der italienifhen Oper gänzlich verläßt 
und ins moderne Xeben hineingreift. Ebenſo giebt er dem Componiften 
die bejtimmteften Anweifungen, breitet ihm Motive unter und corrigirt bie 
Bartituren; er ſelbſt componirt fogar Oupertüren und einzelne Arien, Er 
prüft feine Künſtler und überwacht die Proben; er leitet auch gewiljer- 
maßen die Aufführungen, indem er mit bem fchärfften Kennerblid dem 
Dirigenten über die Schulter fieht und die Partitur nachlieſt. Er ver 
ſchmäht es nicht, gelegentlich eine öffentliche Beſprechung in bie Zeitung 
rüden zu laflen, — Nichts vermag feinen Eifer zu erfälten., Kaum: ift 
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im zweiten fchlefifchen Kriege Dresden erobert, fo läft er daſelbſt eine 
große Oper von feinem Liebling Haſſe mit allen Verzierungen und Bal- 
lets aufführen, lobt -und befchentt den Gomponiften und feine Fauftina 
und läßt fi von ihm während der 9 Tage feines Aufenthalts jeden 
Abend in feinem Rammerconzert auf dem Flügel zur Flöte begleiten, 

Aber trog dem Allen — wie weit ift er entfernt, über der Mufif 
wichtigere Pflichten zu vergeffen! In einer höchft charakteriftifchen Gabinets- 
orbre, worin er fi) der allerderbiten Ausfälle gegen fein Theaterperjonaf 
bebient, heißt es unter Anberm: „Die canaillen bezahlet man zum plaisir, 
und nicht fecsirerei von ihnen zu haben,” Bald follte denn aud die Zeit 
fommen, wo er „fein Geld zu Kanonen ausgeben“ mußte und „michts 
vohr Hafelanten” verthun konnte. Der fiebenjährige Krieg nämlich löſte 
die italienifche Oper völlig auf. Die Sänger und Tänzer, felbjt ein Theil 
der Mufifer zerftreuten ſich, weil fie feine Gehälter mehr befamen. Die 
Aſtrua ging ab und ftarb 1758. Die Decorationen, welche auf dem 
Boden des Opernhaufes aufbewahrt wurben, verdarben durch den einbrin- 
genben Regen, da das Bombarbement der Ruſſen Löcher in das Dad) ge- 
ſchlagen hatte, um bie fid) Niemand fümmerte. Auch ver Kapellmeifter 
Graun ftarb 1759. Wenngleich der König Haſſe's Opern den feirigen 
bedeutend vorzog, weil fie ein fräftigeres Pathos enthielten als die oft 
fentimentalen Melodien Grauns, fo foll er doch, ala er die Todesnachricht 
in Dresden erhielt, weinend ansgerufen haben: „Solhen Dann befomme 
ih nie wieder!” 

Nah dem Hubertsburger Frieden wurde die Wiederherftellung der 
großen Oper von Friedrich nicht mit dem Eifer und Nachdruck betrieben, 
ben bie nach den alten gewohnten Genüffen lüfternen Berliner erwartet 
hatten, Die ernften Rriegsereigniffe hatten den König felbft erniter gemacht, 
und bie Erfchöpfung feines Landes bewog ihn zu großer Sparjamfeit. Auch 
wollten ihm weber bie neuen Sänger noch die Opern feines neuen Kapell- 
meifters Agricola gefallen. Es mußten immer wieder die alten Belannten 
von Hafle und Graun vorgenommen und durch neue Cinlagen und Arien 
aufgeftugt werben. Unter folhen Umftänden waren benn bie Jahre 1764 
bis 1771 für die Oper in Berlin fehr trübfelige. Einen neuen glänzen» 
den Aufihwung aber gewann biefelbe wieder, als 1771 die berühmte 
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deutſche Sängerin Elifabeth Gertrud Schmehling gewonnen wurde, Sie 
ift befannt unter dem Namen ber Mara, weil fie bald darauf die Gemah— 
lin des Königl. Violoncelliften Mara wurde. So fehr ſich Friedrich an- 
fangs gegen ihr Engagement gefträubt hatte, weil er, wie er fich aus— 
drückte, „Jich lieber von einem Pferde wollte eine Arie vorwiehern lafjen, 
als eine Deutſche in feiner Oper als Primabonna haben” — fo wurde 
nicht nur diejes Vorurtheil ſchon bei der erften Probe, die ihr der König 
am Clavier perfönlih abnahm, gänzlich befeitigt, ſondern fie errang auch 
beim Publikum größere Lorbeeren als irgend eine ihrer Vorgängerin— 
nen und hob für einige Zeit die Berliner Oper wieder auf eine glän- 
zende Höhe, Doc die ‚Zeit erlaubt mir nicht, hierüber noch Genaueres 
mitzutheilen. 

Bevor wir nun einen Blick auf die übrigen mufifalifchen Beftrebun- 
gen Friedrich's werfen, jei es geftattet, ganz furz daran zu erinnern, daß 
die kirchliche Muſik ihm feinerlei Förderung verbanft, was uns bei 
feiner Stellung zur Kirche nicht Wunder nimmt, Doc) werden mehrere 
Verordnungen an jämmtliche Gonfiftorien und Regierungen erwähnt, man 
folle dafür forgen, daß die Singefunft in Schulen und Gymnafien beſſer 
tractirt werde. Auch jcheint Friedrich für feine Perſon der kirchlichen Mu— 
fif nicht ganz unzugänglich geweien zu fein. Wenn der Singchor des 
Kölniſchen Gymnaſiums vor den Häufern am Schlofpla& fang, trat er 
gewöhnlich ans Fenfter und hörte aufmerfiam zu. Und als narh dem 
fiebenjähriger Kriege das große Friedensfeſt gefeiert wurde, foll er be 
fannilich das Graunſche Te Deum in Charlottenburg für ſich allein haben 
aufführen laſſen und dabei Thränen vergofien haben. Preuß beftreitet 
zwar die gejchichtliche Wahrheit diefer Thatfache, fagt aber: „Denen fchönen 
Eindruck mag Graun’s Te Deum allerdings auf den König gemacht haben; 
wenigftens jagte er einst zu Fafch, indem er mit dem größten Ruhme von 
Graun’s Paſſionsmuſik ſprach: „Sein Te Deum hat mir damals in mei- 
ner Lage jehr gut gefallen, obgleich es mitunter aud) fehr luftig darin 
hergeht; denn jelbft die Freude muß in der Kirche einen Ernſt behalten, 
der dem geheimnikvolliten Weſen zukommt.“ Belannt ift auch, daß Frie— 
drich den größten Tondichter der evangel. Kirche, Ich, Eeb. Bach nad) 
Potsdam kommen Tief und ihm die höchfte Bewunderung zollte. Diefe 
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bezog ſich freilich, wie allgemein im jemer Zeit, wohl mehr auf Bachs 
Virtuoſität und Meifterfchaft in der Form, als auf den kirchlichen Geift 
feiner Kunſt. Wer möchte indeſſen barüber ein abfchliekendes Urtheil wa— 
gen? Wollen wir einen tieferen Blick in des Königs Herz thun, fo müſ— 
ten wir ihn als probucirenden und ansübenden Künftler auf der Flöte 
belauſchen. 

Er pflegte bekanntlich in den Pauſen zwiſchen feinen Berufsgeſchäf— 
ten, namentlich am Vormittag ſtundenlang phantaſierend in den Zimmern 
auf und abzugehen. Dabei überlegte er allerlei Sachen, ohne eben daran 
zu deufen, was er bfies, Nicht felten famen ihm gerade hier die glüd- 
lichften Gedanken, felbft über Stantsgefchäfte, und dieſe feinen Geift er: 
hebende und befreiende Wirkung der Kunſt ward ihm fo unentbehrlich, 
daß feine Flöte in allen, auch den verzweifeltiten Tagen feines fpätern Le— 
bens feine treue Begleiterin und Zröfterin blieb. — Fir gewöhnlich fand 
jeden Abend um 6 Uhr in einem höchft geſchmackvoll decorirten Muſik— 
zimmer ein Kammerconzert ftatt, zu welchem nur wenige, befonbers geladene 
Zuhörer Eintritt hatten. Der König blies bie Flöte und ließ jich entwe- 
ber von ben bedeutendften Künftlern feines Orcheſters oder von feinem 
Cembaliften auf einem ſchönen Silbermann'ſchen Flügel begleiten. Wäh— 
rend bie Künftler (Quanz, Benda und Ph. Em. Bad) an der Spike) im 
Borzimmer warteten, hörte man Eeine Majeftät Solfeggien jpielen und 
ſich fo lange mit fehweren Pafjagen üben, bis ein Lakei das Zeichen zum 
Eintritt gab. Jeder Mufifer fand fein Pult bereits mit einen Notenblatt 
belegt, das der König eigenhändig ihm zugetheilt hatte. In früheren Jah- 
ren pflegte Friedrich 5, fpäter bei mangelndem Athem nur 3 Flötenconzerte 
zu blajen, die entweder Quanz oder er felbit componirt hatte. Sein Ges 
ſchmack blieb auch hier, wie in ber Oper, fein Leben lang derſelbe. Quanz 
hatte für den König über 300 Conzerte componirt, welche nach der Reihe 
aufgeführt wurden. Friedrich's eigene Compojitionen waren von geſchmack⸗ 
voller Erfindung; wenigftens läßt fich das aus den befannten Fugen Thema 
jrbließen, welches er dem alten Bach vorlegte; auch follen jie eine große 
Gewandheit in dem ftrengen Styl feiner Zeit befundet haben. Es wird 
ſogar erwähnt, Friedrich habe, feiner Zeit vorgreifend, das Recitativ in die 
Inftrumental-Compofition einzuführen gewagt. ebenfalls ift es bezeich- 
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nend für fein fkünftlerifches Schaffen, daß er einft in einem Recitativ 
Coriolans Mutter hatte darftellen wollen, wie fie auf den Knieen ihren 
Sohn um Echonung und Frieden fir Nom bittet, — Originell war bie 
Art, wie er componirte, Er fchrieb gewöhnlich nur die Dberfiimme in 
Noten auf und bezeichnete dazu mit Morten, was der Baf oder die be 
gleitenden Stimmen haben follten; 3. B.: Hier geht der Baß in Achteln, 
bier die Violine allein, bier Alles unisono u. ſ. w. Diefe mufifalifche 
Chiffreſprache mußte dann der Gapellmeiiter Agricola in Noten umfegen. — 
Sein Vortrag war nad dem einftimmigen Urtheil der Zeitgenoflen im 
Adagio überaus feelenvoll und ergreifend, felbft im Hohen Alter noch; 
im Allegro fonnte er dagegen nicht recht Tact halten, Hören mir dar- 
über ein paar Stimmen fadverftändiger Beurtheiler. Der Engländer 
Burney, der ihn 1771 hörte, rühmt von ihm: „Sein Anfag war Mar und 
eben, feine Finger brillant, und fein Gefhmad rein und ungefünftelt; ich 
war fehr erfreut und fogar erftaunt über die Mettigfeit feines Vortrags in ben 
Allegro’s ſowohl, als über feinen empfindungsvollen Ausprud in ben Ada» 
gios.“ Reichardt, der 1774 von Friedrich zum Capellmeifter ernannt wurde, 
jagt in feinen höchſt intereffanten Mittheilungen über den König: „Im 
Adagio war er wirflich ein großer Birtuofe; er hatte feinen Vortrag nach 
den größten Sängern und Inftrumentiften feiner Zeit, befonders nad) des 
alten Benda herzrührendem Geigenjpiel gebildet. Unverkennbar war es 
aber auch, daß er felbft fühlte, was er blies; ſchmelzende Webergänge, 
böchft feine Accente und Heine melodiſche Verſchnörkelungen ſprachen ein 
feines und zartes Gefühl fehr bejtimmt aus und ftanden nie vereinzelt ba. 
Sein ganzes Adagio war ein faufter Erguß und reiner, anmuthiger, oft 
rührender Gefang — der ſicherſte Beweis, daß der ſchöne Vortrag ihm 
aus der Eeele fam. Im Allegro war er dafür deſto ſchwächer; feinem 
Spiele fehlte Feuer und Kraft, in den Pallagen blieb er oft zurüd, uner— 
achtet er fie jedesmal, ehe die Gapelliften hineingerufen wurden, fleifig 
nbte, auch lange Tabellen ven Lungen- Zungen⸗ und Fingerübungen täg— 
lich mehrmals abblies. Aecht königlich trat er bei ſolchen ſchleppenden 
Stellen und Verrückungen im Zeitmaße, die nicht ſelten vorkamen, mannlich 
den Tact, als wären es die Begleiter, die da wanlten oder eilten, unge— 
achtet fie ihm mit großer Kunſt und Discretion folgten.” 
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Natürlich wagte Niemand von den Mufifern dergleichen zu bemerken, 
jelbft Quanz nicht, der fonft eine fehr bevorzugte und einflußreiche Stel- 
fung einnahm und allgemein der „Papft der berlinfchen Muſik“ genannt 
wurbe. Diefer pflegte, wenn fein königlicher Schüler fehlerhaft fpielte, nur 
den Brayo-Ruf zu fparen, der ihm — und ihm allein — verftattet war; 
bei einem bejonders eclatanten Fall jedoch foll er mehrmals vernehmlich 
geräujpert haben, worauf der König feinen Fehler verbefferte mit den Wor: 
ten: „Wir birfen doch Quanz feinen Katarrh zuziehen." Friedrich hatte 
eine bejondere Pietät gegen feinen alten Yugendlehrer, der diefe Gunſt 
niemals mißbraudte. Er befam 2000 Thaler Gehalt, auferdem Honorar 
für feine Compofitionen und für jede neue Flöte, die er dem Könige ver- 
fertigte, 100 Dukaten. Diefe Flöten zeichneten ſich durch eine eigenthüms 
lihe Technik aus, auf deren Erfindung fid) Quanz etwas zu Gute that. 
As er im Jahre 1773 ftarb, ließ ihm der König auf dem Kirchhofe vor 
dem Nauenſchen Ther in Potsdam ein finniges Denkmal errichten. — 

Es konute nicht ausbleiben, daß die mannigfaltigen mufitalifchen Be— 
ftrebungen des Königs vielfach anregend wirkten auf feine Umgebungen. 
Dies zeigt fih denn auch zunächſt in der Föniglichen Familie felbjt. Geber 
preußifche Prinz unterhielt eine eigene Kapelle. Die vorzüglichfte derjelben 
war bie bes Prinzen Heinrich, dev Übrigens einem etwas andern Gefchmad 
huldigte als fein Bruder und die neueren Italiener befonders liebte, Auch 
die Prinzeffin Amalie war eine trefflihe Kennerin der Mufif und fpielte 
jehr gut Clavier. Der Kronprinz und nachherige König Friedrih Wil 
beim II. fpielte mit ungewöhnlicher Fertigkeit das Violoncell. Wic eifrig 
überhaupt die Muſik zu damaliger Zeit in den höchſten Kreiſen geübt 
wurbe, davon giebt uns ein Hofconzert Zeugnik, welches Friedrich 1770 
in Potsdam beim Befuch der verwittweten Kurfürftin Antonie von Sachjen 
veranftaltete. Die Aurfürftin fpielte den Flügel und fang. Friedridy von 
Quanz begleitet, blies die erfte Flöte; der Erbprinz von Braunſchweig 
ipielte die erfte Violine, der Prinz von Preußen das VBioloncell. Solche 
Erſcheinungen find charakteriftiich für das vorige Jahrhundert, befonders 
in Deutſchland. Nachdem fich die Mufif der mütterlichen Pflege der Kirche 
entzogen bat, muß fie zunächft bei den Großen ber Erde ihre Zuflucht 
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fuchen, um bie nöthige Ausrüftung zu gewinnen für ben großartig freien 
und fühnen Flug, den fie fpäter nehmen follte, 

Friedrichs Anregungen erftredten ſich aber auch auf viel weitere 
Kreife. Dur feine Conzerte bildete fich nämlich in Berlin gegenüber 
ter italienischen Oper eine eigenthümlihe Inftrumentalmnfil aus, 
weld;e wejentlih auf der deutſchen Schule berubte, Welchen Einfluß 
Quanz auf die Berliner Mufif ausübte, wurde fchon erwähnt. Ihm zur 
Eeite ftanden als Bioliniften erjten Ranges Franz Benda und befjen 
Söhne, ſowie der Gonzertmeifter Graun, ein Bruder des Gapellmeifters. 
Dieje vorzüglichen Künftler fchulten das Orchefter und hauchten ihm jenes 
gefang: nnd feelenvolle Spiel ein, woburd die Berliner Capelle lange 
Zeit umerreicht neben der Dresbener ftand, Noch entichiedener war bie 
Schule Seb. Bachs vertreten. Eein Sohn Phil. Emanuel ftand 29 Jahre 
als Gembalift in des Königs Dienft und galt unbeftritten als der bedeu— 
tendfte unter den Berliner Künftlern, fowohl als Virtuos auf vem Flügel 
wie als Componift, Jahn nennt ihn mit Recht den Vater des neueren 
Clavierſpiels. Denn er verband die technifche Epielart feines Vaters mit 
einer freieren und melodiöferen Erfindung. Friedrich hat auffallender Weife 
nie eine Note von ihm gefpielt. Diefe unverdiente Zurüdfegung und bie 
abſprechenden Urtheile des Königs verdroſſen ben Künftler, der ſich feines 
Werthes wohl bewußt war, und er fiedelte daher 1767 nad Hamburg 
über. Auch der durch Brachvogels Roman neuerlich befannter gewordene 
Friedemann Bad, ein noch genialerer Mann als fein Bruder, brachte 
feine beften Lebensjahre in Berlin zu und wurde wegen feiner Phantafieen 
auf ber Orgel und dem Elavier ebenfo bewundert, wie er ſich durch ſeinen 
Hochmuth und ſeinen liederlichen Lebenswandel verächtlich machte. Ein 
Paar noch treuere Schüler des alten Bach waren der Capellmeiſter 
Agricola und der gelehrte Contrapunktiſt Kirnberger, Cembaliſt des Prin- 
zen Heinrich, 

Die genannten Männer waren der Mehrzahl nach auch als muſikali⸗ 
ſche Schriftfteller thätig. Die literarifhe Regſamkeit, welche wir unter 
Friedrichs Regierung in Berlin wahrnehmen, fam alſo aud der Muſil 
zu Statien. Bon großer Wichtigkeit hieflir war der Umftand, dag fich ben 
Fachmännern ein Kreis gebildeter Dilettanten anſchloß, welche die zünftige 
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und nicht ſelten pedantiſche Wiſſenſchaft jener unter allgemeineren Gefichts- 
punkten aufzufafien und fie ben weiteren Kreiſen der Gebildeten zu über: 
mitteln im Etande waren. Unter diefen Männern verdient namentlich der 
Kriegsrath und Yotteriedirefter Marpurg Erwähnung. Gr war ein freund. 
Leifings, fein gebiltet als Weltmann, ſcharſſinnig als Sritifer und gründ— 
fih als Theoretiker. Ebenſo der befannte Buchhändler Fr. Nicolai, der 
als feiner und gejchmadvoller Kenner galt. Er nahm Abhandlungen von 
Kirnberger u. A. in die allgemeine deutſche Bibliothef auf und verfchafite 
dadurch der Berliner Kriti in ganz Deutſchland Gewicht und Anfehen. 
Beſondere Mühe gab er fih um das fogenannte Yiebbabercoüzert, 
welches ſeit 1770 alle Freitag Abend in einem Privathaufe ftattfand. Hier 
-famen alle bebeutendften Kräfte zufammen, um Birtuofen zu hören, over 
Orcheſterwerke und größere Gefangscompofitionen aufzuführen; hier wurden 
auch zuerit Händelſche Werke zu Gehör gebracht. | 

So gruppirten fi um den großen König eine Menge der bedeutſam— 
ften Beftrebungen, die theils direkt, theils indirekt durch ihn hervorgerufen 
waren. Trotz mancher kleinen, ja Heinlichen und gehäfligen Differenzen, 
die wir unter ihnen wahrnehmen, bilveten fie in ihrer Gefammtheit 
dennoch eine gejchlofiene, gleichſam pairictifche Macht, welche jih mit 
ftolgem Selbſtgefühl allen andern Richtungen, namentlich” aber der neu 
auffeimenden ſüddeutſchen gegenüber ſtellte. Die Berliner Hritif nahm oft 
genug den fouverainen Zon an, der die allgemeine deutfche Bibliothek cha- 
rakterifirt. Es ift begreiflich, daß Preußens Hauptitadt auch in muſikali— 
chen Dingen bie gebietende Stellung zu behaupten wünſchte, welche Frie— 
drich ihr in politifcher Dinficht gegeben hatte, 

Dennoch wußten fi) mande neuen und fremden Elemente allmählich 
Geltung zu verichaffen, und es it höchſt intereflant zu beobachten, wie 
fih das ganze Berliner Miujifleben gegen Ende der Regierung Friedrichs 
einem Umſchwunge zuneigt. 

Der König felbjt zwar blieb feinem Geſchmack unabänderlich treu, 
Alle Verſuche, ihn zu der neueren italieniichen Oper oder auch mur zur 
franzöfifchen Operette zu befehren, waren vergebens. Selbſt die jchönften 
Scenen aus Glud’s Alcefte, welche ihm einjt (freilich in mißlungener Con— 
zertdarjtellung) vorgeführt wurden, veizten ihn zu heftigen Schimpfworten. 
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Er ließ nach wie vor feine alten Lieblinge durch neue Rollen und Einla— 
gen verjüngen und fummte zu diefem Zwed feinem Gapellmeifter wohl bie 
gewünjchten Melodien felbft vor. Seit dem bairifchen Erbfolgefriege ward 
er immer fparfamer und mißtrauifcher; feine Theaterleute, bejonders aber 
das leichtfinnige Mara’fche Ehepaar machten ihm viel Verdruß; die allmäh— 
ih erwahenden Stimmen mißbilligender Kritif Ärgerten ihn, jo dag er 
1782 jede Necenfien über die italienifche Oper aufs ftrengite verbot — 
zulegt befuchte er das Opernhaus gar nicht mehr. Reichardt ſchreibt: „Jeder— 
mann weiß es, daß die berlinifche italienische große Oper in den legten 
Jahren der vorigen Regierung zu einer folden Schledhtigfeit herabfanf, 
daß fie auch von feiner einzigen Seite mehr für den Künftler wahren 
Werth hatte, Der König fah fie gar nicht mehr, Die Conzerte hörten 
ebenfalls auf, der König, der die Vorderzähne verloren hatte, und dem 
die Hände zu zittern anfingen, konnte überhaupt die Flöte nicht mehr 
ſpielen. — Aber gefegt auch, es wäre beim Alten geblieben: Friedrichs 
Geſchmack Hatte fich überlebt! Gr ftand zulegt faft ganz ifolirt da: bie 
Kunſtgenoſſen früherer Jahre waren meiftens geftorben; die Zeit war 
unaufhaltiam fortgefchritten und hatte auch feine neuen Umgebungen mit« 
genommen. Durch die Gapelle des Prinzen Heinrich waren die Sym⸗ 
phonien von Joſeph Haydn in Berlin befannt geworben und riefen eine 
bebeutende Gährung hervor, Noch eingreifender war der Einfluß, ben 
das deutfhe Theater je länger je mehr auf den Gefchmad ver 
Berliner ausübte. Der Bürgerftand nämlich, welcher der italienifchen 
Oper immer ziemlich fern ftand, hatte ſich von jeher mehr zu den Auf- 
führungen deutſcher Schaufpielertruppen hingezogen gefühlt, welche, fo 
elend auch anfangs ihre Leiftungen waren, durch Yeffings und Ramlers 
Bemühungen allmählich eine nicht unbedeutende Höhe erzielten und nad 
einigen verfehlten Verſuchen feit 1771 auch Singfpiele gaben, Als num 
die italienische Hofoper ihre Fünftlerifche Bedeutung einbüßte, wandte ſich 
auch das Publitum der höhern Stände der gefälligen deutſchen Oper zu, 
und diefe gewann bald einen umbildenden Einfluß auf den Geſchmack. 
Nach einer andern Seite hin wurde die Thätigfeit Reichardts von 
Wichtigkeit, Er war 1752 in Königsberg geboren, durch Studien, Reifen 
und die Belanntichaft bedeutender Männer fehr vielfeitig angeregt, und 
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als er 1774 in Friedrichs Dienfte trat, erfüllt mit al? ven neuen Ideen, 
die in der Sturm- und Drangperiode die Gemüther bewegten. Zwar 
wußte er ſich in feinen amtlichen Funktionen dem Geſchmack feines Gebie- 
ters mit Gewandheit anzubequemen, trug aber ſonſt durch feine geiſtvollen 
Schriften, durch geſchätzte Compojitionen und namentlich durch ein öffente 
liches Gonzertinftitut nicht wenig dazu bei, einer neuen Periode der Kunft 
auch in Berlin den Weg zu bahnen, 

Schon war ja diefelbe in Wien angebrodyen. Schon nannte alle Welt 
mit Bewunderung die Namen Glud, Hayon, Mozart. Die claffiiche Zeit 
der Muſik war gefommen. Friedrich hatte es nicht geahnt; er Hatte dies 
noch neniger geahnt ale die gleichzeitige Blüthe der deutichen Poeſie, 
die er, wie Moſes das gelobte Yand, wenigftens von fern zu jehen glaubte. 
So bedeutend er auf die Entwidelung der legteren eingewirkt' hat — auf 
bie erftere hat er keinerlei Einfluß ausgelbt, Und dody wird ihm in ber 
Geſchichte der Muſik allezeit ein Ehrenplag eingeräumt werben müſſen. 
Denn er bat durch feine großartigen Anjtalten, durch jein perfönliches 
Beiſpiel, durch jeine weitgreifenden Anregungen den eriten Grund gelegt 
für die hervorragende Bedeutung, melde die Hauptitabt unferes Bater- 
fandes als Hort und Heerd aller ächten Tonkunſt in der Gegenwart ein: 
nimmt, Ihm vor Allen ift es zu danfen, wenn in Berlin bis auf die 
neuefie Zeit die unverfälfchte Tradition der Bachſchen Echule bewahrt ge- 
blieben ift, alfo daf im Jahre 1829 Felix Diendelsfohn in der dortigen 
Eing:-Afademie das erhabenfte Werk des größejten Tonmeijters, die Paſ— 
fions-Mufif von I. Seb. Bad) zum erften Dial wieder aufführen founte 
und damit einen Schat zu heben begann, der nicht allein der Muſik, fon» 
bern auch der evangelifchen Kirche bis im die fpäteften Zeiten reichen 
Segen brisigen wird, | 


Hritihen und Referate, 





Altertbumsgefellihaft Pruſſia. 


(Bol. II, 169.) 


27. April. Als neue Mitglieder find beigetreten: die Herren Kaufm, Reich und 
Hotelbef. Braune (beide in Infterburg) und PBrivatbocent Dr. Lohmeyer bier. An 
Gefchenten find eingegangen: ein Rußiſcher Paß aus der Zeit der Ruß. Invaſion, vom 
J. 1762, (duch Hrn. Brof. Cholevius) und eine Silbermünze von Georg Wilhelm, 
gefunden zu nfterburg auf vem in der Goldapper Straße gelegenen Grundftüd des 
Hrn. Kaufm. Daume. Zur Borzeigung kommen folgende Gegenftände: ein fehr be 
merlenäwertber Trend’iher Becher (deſſen genauere Beichreibung zu erwarten fteht), 
„Magdeburg 1763 im Mai” datiert; ferner (aus dem Beſihe des Hrn. Prof. von Wittich) 
eine Sammlung 19 verfchiedener Porträt? von Kant, nebit Entwurf zu einem Grabmal 
für Kant, Tegterer von %. Ko, fowie ein Porträt Simon Dach's, 1730 nah P. Welt: 
phal von W. P. Kilian in Kupfer geſtochen. Aus Briefen eines nefhägten Mitgliedes 
werden Mittbeilungen gemacht: über ein uraltes Metalle Beden, bei Saalau gefunden, 
(im Beſihe des Hrn. Appell.:Ger.:Ratb Barnheim in Inſterburg) und über einen 
altertbümlichen zinnernen Humpen, welcher mit der oben genannten Münze an der ars 
gegebenen Fundftätte unter altem Brandſchutt zu Tage gefördert worden ift (vgl. Altpr. 
Mtsichr. III, 282), Daran fchließen fih noch Mittheilungen, betreffend eine ſonſt nicht 
belannte gedrudte Preußiſche Chronit von Abraham Lebzelter refp. Abrah. 
Hofmann (nad Bolduanus Bibliotheca historica Lips, 1620), Baczto's Preußi⸗ 
Ihe Bibliothek (an das hiefige Provinzial-Archiv übergegangen) und die „Metamorphofe” 
des Kantiſchen Haufes in ein Kaffeehaus, wobei namentlich ein darauf bezügliches „Trinl: 
lied“ (Breußiih: Brandenburgiiche Miszellen 1804. IL, 109) vorgelefen wird. 

S—n 
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Mittheilungen und Anhang. 


Das definitive Nefultat der Volkszählung in Altpreußen 
am 3, December 1564. 


(Val. Zeitschrift des Künigl, Preuss, statistisch, Bureaus redig. von Dr. E. Engel, 
Jahrg. V. 1865. No. 11.) 


A. Regierungsbezirk Königsberg. 




























_ Namen der Devdlterum 1998:Yabl 
| El des el in |s = 
Kreije. Städte.*) latten | 35 | Sum: | 35 
andes. = ma. 25 
I. Memel . . . | 1, gend (4: 4) 53,505 59 
a ı 2, Billau. . . 
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| 8. Allenburg . | 
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*) Die den Namen von 20 Städten beigefügten Zahlen (4 1) bis (+10) bezeichnen 
die 10 größten, (— 1) bis (— 10) die 10 Heinjten Städte. 
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Mobhrungen 
45, Saalſeld 
>, Liebſtadt 


47. Pr. Holland . 
48. Müblbawen . 
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B. Begierungebejick Sumbinnen. 
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— Namen der — Bevdllterungs:Zcbl: - 
ea | 33 [06 sa] in | 2$ 
Kreije. Städte. Städte.) 25 platten 35] Sum: | 35 
ı 28 |Yandes. 28] ma. | #& 
f 3. Billlallen . . . 2,189 a 
V. Pillollen. . || 4. mi a ro. 
39 
VI, Stallupönen . F 5. Stallupönen . 46 
vi Gumbinnen „ | 6. Gumbinnen(+ 10. 579 
vin, —— el 2: fterburg (+ 8.) 2 
IX, men arlehmen 29 
= In, erburg . 9. Angerburg 30 
. Godap .» » 10. Gobap . . 39 
I. Dlepto . 3 Dip inne 37 
XI, od .. % hier - 31 
IE ößen — 
XIV. Löben . 4 Rhein . . 
15. Sensb * 
ensburg . 
XV. Senöburg. . | 16. Nitolaiten . 
31 
rg 3 
XxVI. Sohanniepung | ialla (— 6.) 
18. Unmsi—4) . Ä 
3 36,159' 26] 41,842 56 
16 tele. | 19 Städte, 87,665] 2,7491639,7011365[727,366| 3,114 


1. Ebing . . -) 


1, Marienburg . | 


II, Stabtlreis 
IV, Landkreis . 


V. Stargard . 


VI, Berent . 


VII. Rartbaus . . 


C. Regierungsbezirk Banzig. 


1. Elbing (+3.) . 
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3. u 
4. Neuteich 


5. Danzig ( (+2 2.) 
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9,Shönd - .. 
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30,278 4563| 34,021| 3] 64,299| 456 
8,057) 44 

1,719 — | 
9,7761 44] 48,334 18] 58,110 62 
90,334,12,203| — — | — | 90,334 12,203 
— —| — | 72,622| 14] 72,622] 14 
6,385| 10) 

5,442] 338] 

11,827) 2348| 62,337| 16] 64,164) 364 
3,706 2 | 

2,601 : | 
6,307) 311 34,587) — | 40,89 31 
— —| — [54,101 ı6l 54,104 16 
3,503) 9 | 

2361| 4 | 

5,864] 13| 52,429] 3] 58,298 16 
154,386|13,092]348,434| 70|502,820]13,162 


D. Regierungsbezirk Marienwerder. 
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Namen der 





Städte. 


39. Diſch. Arone . 
40. Saftrow 
41. rt. drielan . 
42. Ehloppe . . 

48. T 


157,044|6418/593,254] 166|750,298]6584 


Total· Ueberſicht. 
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Regierungsbezirk 


































Königabern . . 20 481 275,485 | 9,332! 758,626 | 188 | 1,034,111 | 9,520 
Gumbinnen . 16 | 19] 87,665 | 2,79 | & 727,366 | 3,114 
Danzid « « .| 8 | 11] 151,386 | 13,092 | 348,434 | 70 | 502,820 | 13,162 
Marienwerder . | 13 | 481 157.044 | 6418 | 593254 | 166 | 750,298 | 6.584 


674,550 | 31,591 | 2,340,015 | 789 | 3,014,595 | 32,380 


Dandfhriftlihe Funde aus Mönigsberger Bibliotheken. 


(al. 11, 658.) 
7, Haſis' Diwan. 


Neſſelmann in feiner jüngft erichienenen Weberfegung von Hafis' Diwan 
(ogl. Monats ſchr. 11, 752) erwähnt p. VI unter feinen Hilfsmitteln auch eiren auf der 
Königl. Bibliothet befindlichen ſchönen Eder der Lieder jenes Dichters (F 1389), in des 
nen „die Perſiſche Lyrik den höchſten Grad der Formvollendung erreiht hat.“ Auf die: 
fen ansgezeichneten oder, „einen Schaß, den wenige Bibliotbelen aufweifen können,“ 
hatte bereits Joh. Gsttfr. Haſſe (bekannter Orientaliſt und Profeſſor zu Königs: 
berg, + 1806) 1791 in einem öffentlichen Vortrage die Aufmerkſamleit hingelentt (Preu: 
Bifches Archiv. Hrsg. von der Kgl. Deutſch. Geſellſch. 1791. I, 400);*) auch hatte der— 
jelbe eine „trätiiche Beichreibung” diejes „orientaliſchen Prachtitüdes” anderweitig mitgetbeilt 
(Biblifchsoriental. Auffäge Königsb. 17B ©. 1 ff., vol. Hartung’s Kritiſche Blätter 
1793. IV, 309). 

Und in’ der Ihat ift der in Rede ſtehende Coder ein unſchätzbares „Kleinod“, das 





*) Schon früher gab eine kurze, aber verkehrte Notiz Lilienthal 1724 im 
Grieut. Preußen 1, 757; vol. auch Bernouilli's Reifen durch Brandenburg, Bommern, 
Preußen ıc. III, 55 f. 
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durch die wunderbare Pracht feiner Ausftattung das Auge des Beſchauers in hohem 
Grade anzieht und feflel. Schon der Einband, eine mappenähnlice Pappdede, außen 
mit einem ſchwarzen Lad⸗Ueberzuge verfehen, der mit goldenen und farbigen Blumen in 
feiniter Zeihnung überreih gejhmüdt ift, innen mit braunem, kunftvoll durchbrochenem 
und auf blauem und grünem Grunde ausgelegtem Leber überzogen, verräth echt orienta- 
liſchen Lurus. Der Coder felbft, auf goldgeſprenleltem Bergament:Bapier in Folio-Format 
mit bandbreitem Rande geichrieben und mit allerlei Verzierungen und Miniaturen ver: 
ſchwenderiſch ausgeftattet, ilt von einer Sauberkeit und Spienbibität der Schrift, von 
einer Farbenfriſche und Feinheit der Heichnung, die nicht genug bewundert werben fann. 
Gleich zu Anfang, vor der erften Ode, findet fi ein überaus kunftreiches Kopfitüd auf 
dunfelblauer Grundlage und mit goldenem, von farbenprädhtigen Blumen und Ranten 
durchwebtem Auftrage, in defjen Mitte mit weißen Buchftaben in Arabifcher Sprache die 
Worte zu lefen find: „Bott fei dem Hafis gnädig.“ Mit ähnlichen, mur Heineren Kopf⸗ 
ftäden find au alle übrigen Oden geziert; jebes derſelben trägt mit goldenen Perſiſchen 
Zalits-Buchftaben eine Inſchrift, wie: „Gott hat ihm (Hafis) feine Sünden vergeben”, 
„Bott hat feine Schuld bevedt” u. f. w., alfo ein Stoßgebet. Beſonders prächtig durch 
ihre berrlihen Farben und faubere Ausführung find ein paar Gemälde, bie an zwei 
verſchiedenen Stellen in den Text gezeichnet find. Am Ende des Cober ſteht auf golbe: 
nem Grunde eine Arabiſche Schlußſchrift des Inhalts: die Vollendung der Abſchrift bie‘ 
jes Diwans ſei geſchehen in den Icgten Tagen des erften Tſchumada (d. i. des fünften 
Monats, oder unferes Februars) im Jahre 891 der Flucht des Propheten (db. h. im J. 
Chr. 1486). 

Zwei Einlagen endlich dürfen nicht unerwähnt bleiben. Die eine ift ein Bildchen 
ves Sultan Osmanz die andere, ein langer Streifen Bergament-PBapier, enthält, 
wie es ſcheint, das Gebet eines mohammedanishen Pilgers nebit einer Perſiſchen 
Erllärung einiger Arabiſchen Worte, 

Der Goder, feiner Koftbarleit wegen bei der von Herzog Albredit berrührenden ſog 
„Silberbibliothel* (vgl. über dieſelbe Bod in feinem Leben des Herz. Albrecht ©. 508 fi.) 
aufbewahrt, gelangte nah einer wahrſcheinlichen Vermuthung mit noch zwei anderen 
Arabiſchen Codices, bei der Croberung von Ofen durch Deutſche Truppen (1683), in 
die Hände des Preußiſchen Felopredigerds Johannes Bristorn und von biefem 
als Geſchenk an die Königsberger Bibliothek, 


8. Ein nen entderktes Sarhfenfpiegel-Fragment. 

Unter den Manufcripten der Gotthold'ſchen Bibliothet fand Ref. ein als Umſchlag 
verwendete Membranblatt aus dem dritten Buche des Sahjenipiegel:Land 
rechts. Daflelbe ftammt der Schrift nad aus dem XIV. Jahrh., iſt in Eeinem Folie: 
Format, doppelipaltig, die Spalte zu 29 Zeilen gefchrieben und bietet einen oberſächſiſchen 
Tert der vier Artitel 63, 64, 66 und 67 (won lip 63 8,3 bis angewinnet 67) im Ver: 
glei zu Homeyer's Ausgabe. — Die Merkmale zur Eaffificierung dieſes Tertes, 
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ſoweit fie Har erfichtlich find, reihen nicht aus, ihn einer beitimmten Homeyer'ſchen Tert: 
clafje mit Sicherheit zuzuweiſen: 1) der Tert entbehrt der Gloſſe, 2) er bat bereits 
die vollere, über die urſprüngliche Form des Sip. hinausgehende Beftalt, wie ſich 
ans dem Vorhandenfein der Hauptitelle Verliet .... dorve 64 8. 5 ergiebt. Ob das 
dritte beitimmende Moment der Bühereintbeilung nnierem Terte eigen war 
oder nicht, ift micht zu enticheiden, Dürfte man aber aus dem Fehlen der Buchzahl am 
Rande des Blattes auf mangelnde Büchereintheilung jchließen, fo würde das Fragment 
der 1, Glaffe, und zwar ber 2ten Ordnung zuzurechnen ſein GGom eyer Genealogie 
p. 98 fi, in den Abhandl. d. Berliner Alad. v. %. 1859). Hinfihtlih der Vollzäh: 
ligkeit zeigt unfer Zert zwei Züden: es fehlen 64 88.6, 7 und in Uebereinitimmung 
mit ven Texten Bgqu (Homeyer l. e. ©. 108) der ganze art. 65. Die Gapitel: 
theilung erideint völlig fingulär und ift in der Homeye r'ſchen Synopſe (p. 188 ff.) 
nirgends nachweisbar; die einzelnen Abſchnitte (12 an der Zahl), mit Rubrilen verfeben, 
aber ohne Numerierung, ftellen fi zur Bulgata in folgender Weife: a) unvolljtändig 
63 8. 3; L) 64 88. 1 & 2, c) 64 $. 3; d) 64 88. 4 & 5 bis gelegen is; e) 64 8. 5 
Verbet ($$. 6, 7 feblen); f...i) 64 88. 8...11 (65 fehlt); k) 66 88. 1...3; h 66 
8. 4; m) unvollftändig 67. An Lesarten gewährt das Fragment keine nennens— 
werthe Ausbeute. Raͤthſelhaft iſt die Zahl xx wiii, melde der Vorderſeite des Blattes 
am cberen Rande mit rother Farbe übergejhrieben it; wollte man fie ala Blattzahl 
deuten, fo würde nah Maßgabe des Raumes auf ben vorhergehenden 27 Blättern nicht 
viel über %5 von dem wirklihen Inhalt des Sip. haben Plas finden können; vielleicht 
foll die Zabl die Page bezeichnen. 

Iſt nach dem Gefagten dem gemachten Funde ein bedeutender wifienfchaftliher Werth 
nicht beizumefien, fo bleibt er doch von Wichtigkeit als Denkmal einer untergegangenen 
Sachſenſpiegel-Handſchrift und zugleih als neuer Beleg für die Verbreitung jenes mittel: 
altetlichen Rechtebuchs in unferer Provinz (vgl. Monatsfhr. I1, 604 ff.). Zumal für 
unfere Bibfiotbel ift das Bruditüd ein um fo werthwollerer Beſitz, als diefelbe den 


Sachſenſpiegel handſchriftlich bisher nicht aufzuweiſen gehabt hat. R 
— 


Altertbumsfunde. *) 
(Bol. II, 765.) 
20) In der Sikung des Copernicus-Vereins am 16. October v. J. referierte Herr 
Dr. Brome über eme heidniſche Brabftätte auf dem Gute Kiejemwo bei 
Gniemwlomwo, Die an's Tageslicht geförderten Urnen waren ſehr roh gearbeitet, ohne 
Ornamente, nicht einmal gebrannt, fondern an der Luft getrodnet. In denjelben fand 
fih nichts als Knochen und Erde vor. In der Nähe der Urnen entvedte man aud den 


* Die, in den Sißungsberichten ber Pruffia erwähnten Alterthumsfunde werden 
‚bier nicht befonder® verzeichnet, weshalb auf jene ein für allemal verwieſen fein mag. 
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aus Steinen bergeftellten Heerd, auf welhem — das befundeten die dort gefundenen 
Ueberrefte — die Leihen verbrannt worden waren. [Thorner Wochenblatt 1865. No. 164.] 

21) In der Eikung deilelben Vereins am 11. December überreichte Hr. Kaufmann 
Adolph zwei Geſchenle für das ſtädtiſche Muſeum: ein zu Wengorzin gefundenes 
fhönes Beil aus Feuerftein und einen zu Bapau gefundenen Meiſſel, cbenfalla 
aus Feuerftein. — Hr. Böthke ftattete Bericht ab über eine heidniſche Grab: 
ftättein Grzywna bei Culmſee. Man fand in derjelben mehrere Urnen, von wel: 
ben eine für das ſtädt. Muſeum zugeſchickt worden iſt, und Gerätbichaften aus Bronce 
und Eifen, welde zur Befeitigung von Kleidungsſtücken und zu anderen Ziveden dienten. 
(Thorner Wochenblatt 1865 No. 196.] 

22) „Römifihe Kaifermünzen aus Grüneifen.” |[Altpr. Monatsſchr. IIT, 86.] 

23) „Aus den Acceſſionen der Altertbumsgelellibaft Pruſſia.“ IMtsſchr. III, 180.) 

24) Dem jtäptiiben Mufeum zu Danzig find als Geichente übermacht worden: 
ein aus früherer Zeit Danzigs ftammendes Gremplar der jteinernen Drachenköpfe, welche 
unter dem Namen Wafjeripeier bekannt find; für die Abtheilung der vaterftäpti: 
fhen Altertbümer mehrere ca. 200 Yahre alte Poſaunen, desgleichen zmei alter: 
thümlihe Treppenpfoften und Trallien mit Schnigereien, ſowie für die kunft: 
gewerbliche Abtbeilung einige alte Eiſenbleche mit aus freier Hand getriebenen 
Basreliefs, Ferner find der Abtheilung für heidniſche Alterthümer der Provinz 
eine Fibula und andere Gegenitände, ald ein Spindeltnopf, Perlen n. ſ. w. 
überwiefen worden. Weſt-Preußiſche Zeitung 1866 No. 81 u. 85.] 

25) „Der Ringmwall in Jablonowo.“ [Neue Preuß. Prov.-Blätter 3. 3. 
1866 XI, 113 mit einer Zeichnung.) Bol. Alterthumsfunde No. 9 (11, 755). 

236) „Eme alte Steinplatte” (in dem Garten des bei Ragnit gelegenen Kal. 
Remonte-Depot:Gutes Neuboff), [Meue Preuß. Prov.Blätt. 1. e. ©. 118 mit drei 
Figuren Abbildungen.] 

27) „Ein Münzfund“ (angeblih bei Marienburg). Il. c. ©. 120.) Bal. 
Altertbumsfunde No. 4 (II, 377)? 

28) Ein Denkmal aus alter Zeit befigt die Kirhe Alt-Chriſtburg in ihrer 
Taufſchüfſel. Sie iſt von Meffing mit einem breiten, geſchmiedeten Rande, während 
der Boden mit feinem Basrelief gegofen und fehr maſſiv ift. Hier fieht man die Ber: 
kündigung Mariä dargeftellt. Rings um das Bild ber, noch auf dem Boden, ift eine 
zierliche Blumenguirlande, in welcher Buchſtaben (fünfmal Ave Maria!) eingeflochten 
find. Es find Minusteln, aber noch nicht aus der Zeit ihres allgemeinen Gebrauchs — 
um die Mitte des 14. Jahrh. — fondern aus der Zeit des Uebergangs von der Majus- 
telichrift zur Minustelfchrift. Es ftammt mithin die Schüffel aus den eriten Jahrzehn⸗ 
ten des 14. Jahrhunderts, [Weiß’ Evangel. Gemeindeblatt 1866. No. 16.) 

29) Altertbumsfund zu Infterburg. [Altpr. Mtsſchr. III, 282.) 

S-n, 
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Alterthumsfund zu Infterburg. 


26. April 1866. Am heutigen Tage wurde auf dem dem Kaufmann Hrn. Daume 
gehörigen Grundſtüch in der Goldapper Straße, mofelbit ein altes Haus abgebrochen und 
das Fundament zu einem neuen ausgeboben wird, in einer Tiefe von ca. 6 Fuß unter 
altem Brandfchutt ein ſehr intereflanter Fund zu Tage nefördert: ein Humpen mit Alapy: 
dedel von Zinn, cc. 1 Fuß bob und 4 Zoll Durchmefler, etwa 1/2 Quart faflend. Die 
äußeren Wände des Humpens find über und über mit feinen Arabesten und Blumen 
verziert; auf der Norderfeite find zwei ſehr fein gravirte Figuren, etwa 4-5 Zoll hoch, 
darſtellend eine Edeldame in der Tracht der Maria Stuart, auf dem Hopf ein Barret 
mit Heiberfebern; und daneben einen Edelmann in polniſcher Nationaltracht, den polni: 
{hen Krummfäbel an der Seite. Cine Jahreszahl ift nicht worhanden. Ueber den Fir 
guren ftebt ein jevenfalls fpäter eingravirter Name: Hans Reckerling, wahrſcheinlich 
Infterburger Bürger; denn auf der Wetterfabne des abgebrochenen Haufes fteben die 
Anfangsbucitaben: G. R. 1690. Der Humpen trägt übrigens, obgleich er, zwar etwas 
verbogen, doc ſonſt fehr gut confervirt ift, die Spuren des Feuers an feinem obern 
Rande. Es it Ausficht vorhanden, daß der Befiger defielben, Hr. Daume, ihn der Alter: 
thumsgefellibaft Pruſſia überlaflen wird, — Gleichzeitig mit dem Humpen wurde noch 
ein fog. Tympf (Achtzehner) aus der Zeit des Kurfürſten Georg Wilhelm (1619-1640) 
obne Jahrszahl aefunden. Das geharniſchte Bruftbild nah rechts gewandt mit der 
Krone auf dem Haupte, in kurzen Haaren, mit Spikbart, fraufem Kragen und umgehan— 
gener Feldbinde, den Scepter in der rehten Hand und das unterwärts gelehrte Schwert 
in der linken baltend, umgiebt die Umjcrift: GEORG: WILHELM: V:on G:ottes 
G:naden M:arkgraf Z:u BRAN:denburg. Revers: Dies H:eiligen R:ömischen 
R:eichs ERT:z C:ämmerer V:nd CHVRF':ürst I:n P:reussen Z:u G:ülich C:leve 
B:erg H:erzog. Zu beiden Seiten des preußilch.brandenburgifhen Wappens von vier 
Feldern je ein Z. — Der Humpen fowel wie das Gelditüd, welches jebt der Münzfamm: 
lung der Bruffia angehört (vgl. oben S. 273) find jevenfall® bei dem großen Brande 
am 24. Juli 16%, durch welden vie ganze Stadt bis auf die Kirche, das Nathhaus 
und 24 Häufer eingeäſchert wurbe, verfchüttet und fo der Nachwelt erhalten worden. 

Ww£, 


Univerfitäts-Chronif 1866. 


27. April. Philol. Doctor:Diff. von ©, H. Arth. Ludwich (aus Lych: Quaestionis de 
hexametris poetarum Graecoram spondiacis capita duo, Halis. (32 ©. 8.) 

Nah dem Etat des Miniiteriums der geiftl., Unterrichts- und Mevicinal:Angelegenbeiten 
für 1866 (vol. Staat3:Anzeiger No. 101.) bezieht die Univerfität zu Kö: 
nig3berg aus Staatsfonds 100,789 Thlr. und an eigenen Einnahmen 5138 Thlr. 
Sie verausgabt hiervon 8958 Thlr, für die alademiſche Disziplin und Bermaltung, 
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41,721 Thlr. zu Befolvungen der Profefioren und Lehrer, nämlid 5787 Thlr. für die 
evang.:tbeol., 5794 Thlr. für die juriſt, 8200 Thlr. für die medie. und 21,540 Thlr. 
für die philof. Fakultät, forwie 400 Thlr. für Leltoren :c., ferner 38,027 Thlr. für 26 ver: 
ſchiedene Snftitute und Sammlungen, und 17,221 Thlr. für ſonſtige Bevürfnifie — 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1866. 

Index lectionum . .. per aestatem a die IX April... . instituendarum (h. t. Rector: 
Dr. Andr. Menzel, P. P. O.) Brunsbergae, typis Heyneanis. (18 &. 4.) [Prae- 
eedit Dr. Andr. Thiel de decretali Gelasii Papae de recipiendis et non recipien- 
dis libris et Damasi coneilio Romano de explanatione fidei et canone scripturae 
sacrae Articulus III, S. 3—14.] 

Das Lyceum Hofianum in Braunsberg bezieht aus Staatsfonds einen Zu: 
ibuß won 2140 Thlr. ö 


Bibliographie 1864. 


(Schluß.) 


Schweichel, Rob. In Gebirg und Thal. Novellen. Berlin, Lüderütz' Verlag. (IM u. 
420 €. 8.) 1 Thle. 21 Sar. 

— — ura und Genferjee. Novellen. Ebd., 865. (864.) (MIT u. 384€. 8.) 1" Thlr. 

— — Djtern, die Göttin Oftara und tie Oftereier. [Correfponvdenzblatt d. Geſammt—⸗ 


vereins d. dtſch. Geich.: u. Altertbövereine. No. 5. 6. — Aus dem Magazin f. d. Lit. 
bes Auslands entlehnt.) 


Schwerin, Agnes Gräfin, Theuer erfauft. Erzäblung in Briefen. Berl. Fünfhaufen. 
(1 u. 170 ©. gr. 16.) 34 Thlr. in engl. Einb. m. Goldfchn. 1 Ihr. 
Senftleben, Dr. Huge, Die Mahnungen Liebig's zur Vermertbung des Kloaleninhalts 
vom nationalöfonom., Iandwirtbichaftl. u. fanitätspolizeilih. Standpuntte betrachtet. 
[Bericbt, amtlicher, üb. d. 24. Verſamml. diſch. Sand: u. Forftwirthe zu Kgsbg. 
brög. v. O. Hausburg. ©. 244—262.] . j 

— — Die Bermebrung unferer Arbeiter mit ftaatl. Unterſtüßung reſp. Reformen in 
unfern Arbeiteverbältnifien. [Yabrbücer, lanbwirth., aus Dftpr. ©. 430—435.] 

Settegaft, S., Die landreirtbichaftl. Akademie Proslau. Berl. Wiegandt & Hempel. 
(vılı u. 72 ©. Ler.:8,) Ya Tblr. 

Simon, Prof, Gust,, Ueb. die Uranoplastik mit hesond. Berücksichtigung der Mittel 
zur Wiederherstellung e, reinen [nicht näselnden] Sprache, [Aus d, Greifswal- 
der Fr — abgedr.] Mit 3 lith. Taf. Danzig. Ziemssen. (32 ©. 

e T. 

&imfen, Dr. 8 Ed. in Jena, Ueb. die Annales Sithienses. [Forfhungen zur Deutſch. 

ib. Bd. IV. 3, Hit. Götting. ©. 575—586,] 

Spiegelberg, Prof. Dr, in Kgsbg., Bericht üb. d. Leistungen in der Geburtshülfe 1863. 
[Canstatt's Jahresber. üb. d. Fortschr, d. gesammt, Medie. ... im J. 1863. 
IV, Id. (N, F, 13, Jahrg. IV. Bd.) Würzburg. ©. 369—423.] 

Spirgatis, Prof. Dr. in Kgsbg., Ueber das Turpethharz, (Aus d. Gel, Anz, d. K. 
bayer. Acad. d. W, 1864.) [Journal f, prakt, Chemie, 92. Bd. Hft,2. &. 97—103.] 

Stadie, red. Bernh., Geſch. der Stadt Stargard, aus vielen, bish. ungedr. ardival. 
Quellen, u. älteren Chroniten, ſowie aus größern Gefchichtswerten geſammelt und 
>. Pech ein Beitrag z. Gefch. des Kreifes. Pr. Stargard, Kienig. (1926. 
gr. 8. r. 

v. Staegmann, W. U, Die Theorie des Bewußtſeyns im Weſen. Berlm. Herb. 
(XXIV u. 703 ©. gr, 8.) 3 Thlr. 
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Steenke, Statijtiihe Nachrichten über den Verlehr auf dem oberländiihen Kanal in den 
vier Jahren 1861—1864. (Morungen. W. E. Harid.) (2 Bl. ar. 4.) 

Steffenhagen, Dr. E, Nob einige Nabträge und Notizen zu Homever, die deulſchen 
Rechtsbücher des Mittelalters u. ihre Handihriften. [Zeitihr. f. Rechtsgeſch. Hrsg. 
v. Dr. Rudorff. IV. Bo. 1. Hft. ©. 178—185.] 

— — Literärgefbichtlihe und rechtshiſtoriſche Mittheilungen aus Königeberger Hand: 
Ihriiten. IEbd. S. 186--204.] 

Stein, Dr. Heinr,, Oberlehr. in Konitz, Ueb, das Eisengeld der Spartaner. [N. Jahr- 
bücher f, Philol. u. Paed. 89. Bd, ©. 332-—-338.] 

Steinwender (aus Liebwalde bei Chrütburg) Die Wabrbeit wird euch frei machen. 
(Joh. 8, 32.) (Elbing, Agath. Wernid.] (12 ©. 8.) gratis. . 
Stern, D., Das Leben. Ein Auffag mit dem intellectuellen Beweiſe der Einbeit von 
Geiſt und Stoff im Dinge. ine Umarbeitung des uriprüngl. Aufſatzes. (Diefer 
Aufſatz fließt fih dem Auflage „ver Menſch und die Erde” genau an.) Kgsbg. 

Selbit:Verl. (92 ©. ar. 8. ın. 1 yigurentaf.) 

Btobbe, O., Geschichte d. deutsch. Rechtsquellen, 2. Abth. a,u.d, T.: Gesch. d. deutsch. 
‚Rechts in 6 Bden. Bearbeitet von G. Beseler, H, Hälschner, J. W, Plauck, 
Aem, L. Richter u, O. Stobbe. I. Bdes 2, Abth. Braunschweig. C, A, Schwetschke 
u. Sohn, (M. Bruhn.) (XII u. 516 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 16 Sgr. I. Bd. complt. 
5 Thlr. 16 Sgre 

Strehlke, Direct. u. Prof. Dr. in Danzig, Ueber die nten Näherungswerthe der perio- 
dischen Kettenbrüche 1 und 1 


a+la+... 743.1 
a VE 
[Archiv der Mathem, u, Phys. Hrsg. v. Grunert, 42, Thl. 3, Hft. ©. 343. 344.] 

Tyerung. die, Polens in den J. 1773, 1793, 1796 u. 1815 nebit e. Dynaltien-Taf. ber 
Könige von Polen und ver Wiener Congreß im J. 1815. Bon %. v. ©. Berlin. 
Aladem. Bchbol. (XX VI u. 294 ©. gr. 8) 1 Thlr. 

Tietz, ie Aus vergangenen Tagen. 1. Die beiden lebten Zöpfe. (Major Baron 
v. Drofte u. Hptm. v. Shen in Kgsbg.) [Der Volksgarten No. 16.] 2. Der graue 
Mann. (PBafewald od. Paſewalk in Kgsbg.) IEbd. 22.] 3. Mylord John. (David 
griedr. John, Sohn des Kammerfecret. John.) IEbd. 32.) 4. Der Onlel Hinderfin. 
(Amtörath in Pilltallen.) IEbd. 36.) j 

— — Dinifhe Kanonen im Luftgarten zu Berlin. [Ebv. 34.] 

— — Zwiſchen zwei Liedern. Schwant in 1 Akt, nad d. Franzöſ. [Botb's, 2. W., 
Bübnen:Repertoiv d. Auslandes. No, 235, Berlin. Hayn. (17 ©. ar. 8.)] ß 

— — Nur nicht ängſtlich! Poſſe in 4 Anfzügen. lJahrbch. deutiher Bühnenfpiele. 

' —— 5 W. Gubitz. 44. Jahrg. f. 1865. Berlin, 865. (864.) Vereinsbchh. ar. 12.] 

v. der Trenck. 

Berthold, d. Leben und Abenteuer des Freiherrn Friedrich v. d. Trend, Hiſtor. 
Roman. Mit color, Bild, Dresden. Breyer. (126 ©. 4.) 24 Sgr. 
Veberweg, Dr, Friedr,, Grundriss der Geschichte der Philosophie von Thales bis auf 
die Gegenwart, Il, Theil: die christliche Zeit, 1. Abth. a. u. d. T.: Grundriss 
der Gesch, der Philos, der patristisch. Zeit, Berlin, Mittler & Sohn, (VII u. 
101 ©. gr. 8.) 3 Thlr. —... 2. Abth. a. u. d. T.: Grundriss der Gesehichte 
der Philos. der scholastischen Zeit. Ebd, (VE u. 112 ©.) % Thlr. I—II, 2.: 

2 Thlr. 16 Sr. 

— — Die Schidialdidvee in Schiller's Dibtung u. Neflerion. Proteſt. Monatsblätt. 
Hrsg. v. 9. Geljer. 23. Bo. 3. Hft. 

— © Der Dialog Parmenides. [Neue Jahrb, f, Philol. u, Paed. 89. Bd. 2, Hft. 

. 97—126.] 
Verhandlungen des 17. Provinzial:Qandtages der Provinz Preußen im J. 1864. Koebg. 
Shulsihe Hofbuhdr. 4 9 
BVerordnung, die neue, über die Eintheilung der Stadt Kgsbg. in 2 Reinigungsbezirle 
nebſt den noch geltenden Beitimmungen der Straßen-Orbnung vom 20. März 1835 
u. den darauf bezüglihen bis auf die neueite Zeit erlaflenen Polizei Verordnungen. 
Sulamnım eitellt auf Grund amtl. Belanntmadhungen des Polizer-Präfid. Kgsbg. 
Rautenberg. (63 ©. 8.) 4 Sur. 
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Berwahrung genen einen ſtadtiſch. Kreisſchulinſpeltor in Elbing. — aus 
d. „Neuen Elb. Anzeiger.) Elbing. E. Meißner. (47 ©. 8.) 3 Sur. 

Biolöt, Aler. Ferd., Neringia_oder Geſch. der Danʒiger es gie 21 Illuſtr. u. 
1 <litb.) Evecialtarte der Nerung in Fol. Danzig. Selbſwerlag. Drud v. Kaje: 

mann. (6 Bl. u, 200 ©. ar. 8. Mit e. bejond. lith. Kupfertit.) 

Volksbücher, Preußiſche. No. 31-36. Mit eingedr. Holzſchn. Mohrungen. Rauten— 
berg. 12. [Imbalt: 31. Gen. —8 Graf v. Wrangel und db. Krieg in Schlesw. —— 

bis 1 Schirmung d der Düppeler Schanzen. Nach zuverläfl. DER - Hort (191 ©.) 10 

as ber Fö Martin a Heuborf — der Franzofenzeit u. egsjahr, erzählt * Bon 

O. Lettau. (96 ©.) 4 Sgr 33, Friebr. d. Er. u. das Marie m. d. Solpftüd, en aus d, 

Boltsleb. v. Berta v. Volere 71 —* re ugabe: Grzählungsfrany Ro, 1.) Ser: 

.- Friedr. I., legter Kur Ürft v. Grasbenluna u. erfter König in Breußen, ig Gef it ld f. 

—— Bolt v, Guf. Jaguet. (108 ©.) 6 Sgr. — 35. General rd und d. Belagerung v. 
Dan im 9. 1813 u. 14. Hiſtor. Novelle v. Maria v. Rosfowstla, (77 . 2-42: Zugabe. 
Enählunge franz. No. 2.) 4 Sur. — 3%. Ein Baterberz, oder: Sgulmeifer u. rer Dripinal. 
raug. Almeg. (144 ©.) 6 Egr 


gr.) 

Borfehläg e au Abänderungen der neu, vedigirten Abſchaͤungs⸗ Grundſaͤtze der Dur 
Landihaft. Behufs Einführung einer neuen Form der Tare. Kgsbg. Gebr. b 
Alb. Rosbach. (64 ©. gr. 4.) 

Waldeyer, Dr, W., Assistent des physiolog, Instituts zu Kgsbg. i. Pr., Anatomische 
u, physiologische Untersuchungen üb. die Lymphlierzen der Früsche, (m. 1 Taf.) 
(Zeitschr. f. rationelle Medic. 3. Reihe XXI, Bd, ©. 103—124.] 

Wanderfeft, das vierte, de3 Hauptvereins Weſtpreuß. Landwirtbe zu Danzig in den 
Tagen v. 24. bis 27. Aug. — * 1 Grundplan des Schaufeldes) Danzig. 
Drud v. Kafemann. (36 ©. q 

Wanderungen, die, Jeſu mit Santt Bett Ein Eyklus chriſtl. Vollslegenden. Memel. 
Job. Art. (4 Bl. u. 9 ©. 16.) 1212 Sar. 

Weinreich, G., De conditione Italiae inferioris Gregorio Septimo — Diss. 
inaug. bist. Kgsbg, (Schubert & Seidel.) (96 ©. gr. 8.) 442* 

Weiß, Prof. r% B., Die Rebeitüde des apoftoliihen Matthäus. Mit — Berüdſ. 
von „Dr. H nn; ‚Helbmann, die —— ——— er Nriprung u. geſchichtl. 
Charalter.” | en | f, ven Avon, 3 Br. 1. Hit. ©. 49—140, 

weit, Gonfift.:R. u. P r, ©. 20% r. Dart. Luther's Abe Katehismus nebjt 
turzer uslegung. 3 all * "Hartung. 21. Aufl. Ebd. (62 ©. 8.) 

Religionsbüdlein oder —* —7 nach Dr. Mart. Luthers Hein. Sa: 
tehismus. 4. Ausg. (8. Aufl.) Ebd. (160 ©. 8.) 

Werther, Prof, G. Quantitative ET des Thalllanı. [Zeitschrift f. analyt, 
Chemie. 3, Jahrg. 1, Hit. ©. 1- 

— — Journal f, prakt, Chemie — v. O. L. Erdmann u, Gust. Werther. 
31. Jahrg. od, Bd. 91—93. 24 Hefte. Leipz., Barth, gr. 8. 8 TVulr. 

Wiedemann, Dr. Th, (in Kgsbg.), Appian üb, d, catilinarische Verschwörung, [Philo- 
logus. 21. Bd. 3. Hft. ©. 473—480.] 

z er 3 —— = u Germania. [Forfhungen z. deutih. Geſchichte. 
t. — 

Willkomm, Die Inſeltenverheerungen in Oſtpreußen u. die durch dieſelbe herbeigeführte 
Umgeftaltung der oftpreuß. Forſten u. ihrer Bewirthſchaftung. ei der Kol. 
ſächſ. Akad. f. Forſt- u. Landwirthe zu Tharand. 16 Br. N. Bd.] 
Wittich, Prof. Dr. u. Dr. Goltz, Bericht üb, d. Leistungen in d. speciellen Anato- 
mie, [Canstatts Jahresber. üb. d, Fortschritte d. ges. Med, im J. 1863. 1. Bd. 
(N. F. 13 Jahrg.) ©. 108—116.) 

Wohnsitze, Die ländlichen, Schlösser u. Residenzen der ritterschaftl. Grundbesitzer 
in der preuss, Monarchie „.. Hrsg. v. A. Dunker, Provinz Preussen. 11. Lfg. 
Berlin. A, Dunker, (3 Chromolith. und 3 Bl. a: u. gr. 30) ra! Thlr. 

a ge Allgem., von Danzig und defien Vorjtäbten. 1864. Hrsg. von 

2 EM, f. a Sabre. Danzig. Saunier in Comm. (2 Pi 88 u. 110 ©, 
gr. 3 

— — pro 1864/65 nebit Nachtrag. Hrög. v. C. E. Eyfl. 15. Jahrg. Ebd. (2 BI., 
128 u. 110 ©. or. 8.) 1 Zhlr. : 

— — FE für 1864. Eye u. * — 1, — 1864 vervollſtaͤnd. v. C. Meißner, 

C. Meißner. (96 Se 
wur, Lug., Gefammelte und nacgeafien Schriften. Dresden, u... (vll u 
260 ©, gr, 8.) 1 Thlr. 
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Woyſch, Dr. Otto, Garnionpred. u. Stotpfarr. in Billau, Mittheilungen üb. das fociale 
— Leben in der Nepublif Uruguav. Berlin. Herb. (IV u. 444 ©, 8.) 
2 

Zbiör, Piefni kofcielnych, dla uzytku szköt polsko-katolickich elementarnych. Torun, 
Lambeck, (100 ©. 12. m. 1 Kpf.) 

Ziegler, Piarrer in Wehlau, Die aus den vier Evangelien yeiemmengehelte beilige 
——— ...9. verb. Aufl. Wehlau. Druch v. E. Peſchke. (63S. 16.) 


(— > Aue Gottesdienſt am beiligen Abende des Weihnachtsfeſtes . .. Ebv. 
( 
(— —) Ser Weihnachtswunſch. Ebd. (2 Bl. ar. 8.) 5 


Periodiſche Literatur (1866). 


„Gchleiiice — — Hrög. dv. Th. Delsner.“ N. 5. 5. Jahrg. März. 
April, (€. 129—272.): Boehm, Sclei. nad fr. Bedeutg. f. Preuß. in polit. u. 
wirtbich. Beziebn. 5 Fpzitowsti, Nachr. v. d. ehemal. Franzistarerkloiter 3. 
Gleiwitz, in deſſ. Räum. d. 29. Apr. 1816 d. jeß. Gymnaſ. eröffn. wurde. C. Krone, 
Beitr. 3. Geſch. d. Begrundg. d. Steindruckerei in Schleſ. (Fortſ. u. Schl.) Chi, 
Was jebte den meijt. Yandgemeind. Schleſ. u. wäre doch unſchwer u. zu gr. Segen 
berzuitell.2 3. Ländl. —* Anſtalten. Fritz Herring, d. Haus zu den 
TGalgen. Criminal-Geſch. aus Neifie's Vggh. — im Auslande: Feldmarſch.⸗ 
Lieut, Zeisberg. Baron Carl v. d. Deden. K., ob. Ir Fichte in Schleſ. 
Schleſ. Ausftellan. im %.1866. Schleſ. Briefe. "Ser )— T., Zur Feier d. GOjähr. 
Beſteh. ver Kgl. Reg. 3. Oppeln. J. Neugebauer, Geid. d. Breslau, bürgerl. 
Schießpläte. 3. 5Ojähr. Yubil. beſond. Schießjefte der Zechen u. Gewerte. 3. 50j. 
Jubelfeſte d. Bürgerberges 3. Goldberg. Dr. Bad, Fedde, Rödelius, Bericht 
üb. d. V. Bjanınıl. v. Turnlebr., Turnwarten u. Bertret. d. I, dtſch. Turntreifes. _ 
Lit» u. Hunjtblatt. — Chronik u. Statijtit, — Brieftajten. 


Schriften der Kgl. physikalisch-ökonomisch, Gesellschaft zu ‚Königsberg. 6. Jahrg. 1865. 
2, Abtlı, Kgsbg. 1865. In Comm, bei W, Koch, (S. 77-215. 31-48. 23 ©. 
Beil. u. Taf. IV. V,): Beiträge zur Flora des Königreichs Polen. Von C. Bänitz 
in Bromberg. 77—103. Beobachtungen üb, die Arten der Blatt- u. Holswespen 
von C,G,A, Kkrischke u. Prof.Dr. Zaddach. (Ill. Abhdig.) (Hiezu Taf, IV.) 
104—202. Marine-Diluvialfauna in Westpreussen, Von Dr. 4, Berendt. (Hiezu 
Taf. V.) 203—209. Bericht üb. d, Bernstein-Sammlung der Gesellschaft. Von 
Dr. A, Hensche. 210-215. — Sitzuugsberichte pro Oct,-Decbr. 1865. 31—36. 
Bericht f. 1865 üb. d. Bibliothek d, Kgl, phys.-öükonom, Gesellsch, v. Prof, Dr. 
Rob. Caspary. 37—48, Anhang: Bericht üb. d. geognoſtiſch. Unterfuhungen d. 
Prov. Soeben, dem bob. Landtage der Prov. Preußen überreiht von d. Kol. phyſ. 
öfon. Gejellih. zu Kasbg. 1-5. Beilage A. Bericht an d. Kal. phyſ.-dton. Geſellſch. 
3. 0.8 üb. die geognoſtiſch. Kartenaufnahmen d. J. 1865 innerh. d. Prov. Preußen 

erend. 6—12, Beil. B. (Berit) von Prof. G. Zaddach. 13—19. (Er: 
d. Abbildy.) 20. m. I = Abbild. Beil. C. kl üb, d. Sammlungen d. 
—* ‚ton. Geſellſch. v. Dr. A. Henſche. 21—23 


Die au, Agende von 1829 gegenüb. dem * Bildgsſtandpkt. u. Bedürfn. d. Ggw. 
Evang. Gemeindebl. 17—19.] 

Die Berbreitg. des Dammwildes in d. Prov ußen. Vom Kgl. Pr. wirkl. Forſtmeiſt. 
zu Gumbinnen im Aug. 1864. iForſu. läͤtt. hrsg. v. J. Th. Grunert. 12. Hft. 
1866. ©. 155- 168. 

8 7 — an d. Preuß. Defens — — nach amtl. Ermittlgn. Weſtpr. 

8ta. 7° | Val. Seeunfälle. Kgsb 8: Amtsbl 
Dünenbilder an d. Kuriſchen Rehrung. (m. 3 Drig.:Zeihngn. v. H. Penner. 
Aluſit. Ztg. 1186.] 
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Der Pregel mit fein. Neben: u. Ausflüfen in d. Purifche und frifche Haff. Kgogsbg. 
Amtsbl. 14. 18.] 


Oo Die Beitrebungen des Preuß. Provinzial:Zurnverbandes. [Danz. Btg. 3607.] 

& Bei fämmtl. Schiedmännern des Danz. Reg.Bez. waren im J. 1865: 7006 Streit: 
ſachen anlingig. Weſtpr. Btg. 78.] 

Die a A der Robhrnußg. (im Danz. Neg.:Bez.) betreff. |Danz. 

mtöbl. 13—15. 

u, Die Entwäfjerung d. Danz. Werders. [Danz. Btg. 3601.] 

Die Strohdächer in d. Städten des Neg.-Bez. Hgöbg. INasba. Amtöbl. 13.) 

Statift. Notizen über den telegrapb. Verkehr im J. 1865 im Marienwerd. Neg.:Ber. 
[Marienw. Amtöbl. 14.] 

Ablögbarkeit der in d. Marienburg. Werdern unt. d. Bezeihnung „Kalende u. Vi— 
taltag“ beitebend. Abgaben. [Ztiebr. f.d. Landeslultur⸗Geſetzgebg. d. Preuß. Staat. 
N. F 7. Do. 2. Hit. S. 193-217.) 

34 Statiſtik des —*2 Kreiſes. Weſtpr. Itg. 75.1 _ 
kenberg, Ein Dentmal aus alter Zeit (e. Tauſſchüſſel ans d. erit. Jahrzehnden des 
14. Jahrh. in d. Kirche zu Alt-Ehriftburg. |Evang. Gemeindebl. 16.] 

Die Etadt Ereuzburg in Oltpr. u. ibre Zukunft kezügl. ibr. Verkehrsmittel. Kgsbg. 
Hartgſche Ita. 98. Beil. 1.] 

2, nen — für Danzig (der 28. März 1793 als es an Preußen kam.) 

rt. . . 

Zur —— — d. Stadt — Danz. Amtsbl. 11.12. vgl. jedoch Weſtpr. 
Zig. 71, nach welch. d. Zahl der in Danzig Vſtorb. in all. ſtatiſt. Bericht. viel zu 
hoch angegeb. wird. 

Rüdblid auf d. Getreidehdl. Danzigs im vgang. Jahre. [Danz. Dampfb. 16.) 

—— 7 * — d. St. Bartholomäus⸗Kirche zu Danzig von Bulle. 

eitpr. Ztg. 97, 

Mufeum Cin Sau: .) [Ebv. 81. 85. 86.) 

Naturforſch. Geſe —3— zu Danzig; ord. Sig. 7, März. (Dr. S. Bericht über Dr. 
Wallenberg's Vortr. üb. einige Voltstranty. d. M.Alt. nah Heder u. Hirſch u. 
üb. Anitellg. v. eg eobachtg. in Danzig. — ord. Verſamml. 21. März. 
Dr. Abegg bericht. unt. Borzeigung einig. Präparate u. verſchied. Abbildg., beiond. 
d. Icones physiol. v. A. Eder in G eiburn, üb, d. Stand d, Ktniß der Entwidlas: 
geſch, namentl. d. Säugeth. u. Bönel.) [Danz. Itg. 3553.] _ 

% General:Berfamml. d. Danz. Vereins zur Nettung Schiffbrühiger (Commerz.:R. 
Bifhoff als Vorfigd. eritatt. Bericht üb. die Ihätigt, d. Vereins wäbrd. f. Hjähr. 
Beitebens: 25 Sibaen. Yabreseinnabmen: 5517 Thlr. 18 Sar. 4 Pf. darunter: 
a) einmalige 5229 Thlr. 8 * 4 Bf. b) jährl. 288 Thlr. 10 Syr. Ausgaben: 
2835 Thlr. 17 Sar. 6 Bf. Ueberihuß: 2682 Thlr. 10 Pf. Beigeſteuert bb. außer 
Danz. nur d. Kreile Marienw., Strasby., Marienb., Etargardt u. Neujtadt u. die 
Städte Graudenz, Thorn, u. Elbing, wofeibjt fih ein beſond. Zocalverein conjtit. bat. 
Durch Corvettencapt. Werner aufgeford, fammelte u. überwies die Redact. d. Ztſchr. 
„Daheim‘ dem Verein 1650 Thlr. u. die Königin Auguſta übermitt. 100 Thlr. — 
2 Rettungsitation. Leba u. Koppalin mit Focalvereinen; 2 bei M’ Donald in Ham: 
burg gefert. Boote (zuſ. für 2450 Thlr.): „Daheim“ in Leba im Sept., „Auguite 
Werner” im Nov. in Koppalin_aufgeitellt. — Rafeten-Apparate ſind in d. euer: 
wertslaborator. in Spandau z. Eelbittoftenpreife beftellt. — Als nächſte Stationen 
find Hela u. Bodenwinkel in Ausfiht genommen, zu deren Errichtung d. dtiſche 
Geſellſch. z. Rettg. Schiffbrüch. (in Bremen), an deren Kaffe ver Danz. Verein den 
Ueberſchuß v. 2000 Thlr. abgeführt, 5400 Thlr. zur Verfügung ftellt. — Jahresber. 
u. Statuten follen gedr. werd.) [Danz. 319. 3605. 

(Elbinger) Lotal:Rotizen. XLIII. (u. a. üb. d. Gonflituirung d. — —— 
Ay nihluß an den Danz. Bezirks-Verein d. 30. Apr. IN. nger 

er 104, 
2 ar Ringwall in Jablonowo (m. 1 Zeichn.) [N. Pr. Prov.Bl.xi, 113—118.] 
—z, Etwas Selhictl. aus d. 3. 1823, (betreff. d. „Privat:-Berein 3. Untcijtüke. biefi- 
ger (Kgsbg.) Armen.) | pebg- N, * 81. 
Eug. Sierke, ver Dom zu Kgsbg. in Pr. (Kasbg. Bart, Itg. Beil. zu 79—82.] 
Notizen aus d. Kgöbg. Kunftleben. IEd. 83.] 
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Pillau, 27, März. (d. Kgösbg, Verein z. Netta. Schiffbr. bt. beſchloſſ. 2 eif. Rettas- 
e —— bauen u. in —— * v, Alttief auf d. Nehrung aufzuftell.) IDanz. 


. 3645.] 

E. Bon, Piarr. in Pröbbernau, Thurmbau in et (Evang. Gemeindebl. 12. 

2. Pılrowe), d. Thorner Blutbuch v. 1566--1669, [R. Pr. Prov.BT. XI, 121—123.] 

D. = — d. Direct. d. groß. Hoſpitals im Löbenicht Ernſt Bandiſch. [Oſtpr. 

tg. 89. 

Ein — Veteran (Nekrol. Job. Ant. Beltzer's geb. 3. Braunsberg 19. Sept. 1789, 
+ 25. März 1866 in Et. Albrecht b. Danzig) [Weftpr. Btg. 87.] j 

Aus Süpbrafilien. (Aus ein. Bericht üb. „d. Deutihen u. die dtfch.evangel. Kirche in 
ECürbrafilien“ in_d. Ztſchr. f.d. diſch.zevang. Miſſion in Amerita von unferm Lande: 
mann Pr. Borchard, feit 1864 Paſtor d. dticheen. Gemde. zu St. Leopoldo in d. 
Prov. Niv Grande do Sul in Südbraſil.) [Evang. Gembdebl. 14] 

Borowski, Bon d. Scönbeit d. hriltl. Todes, Rede, am Earge des Freicorporals 
beim Lehwaldiſchen Negimente, Herrn Friedrib von der Brinden, zu Döbeln in 
Sachſen 1762 d. 14. Nov. gehalten (aus ein, hoſchr. Samml. z. eritenmal abgedr. 
[Ebd. 14. val. 15. 16.] Jordan in Nagnit, ein kurzes Wort der Erinnerung. an 
Borowski [18.] 

Merleker, Reg.Aſſeſſor, Wegen des Aennchen von Tharau (von Simon Dad) [Un- 
terhaltg. d. lit. Kränzch. in Kgsbg. 11. 12.] 

* Auch ein Jubiläum (d. 25j. des Kgsbg. Ehroniften, Localrefer. u. Correſp. f. d. meilt. 

ropinzialblätt. Ojt: u. Weſtpr. Conrad Flögel, der 1841 Pitarbeit. d. Hartgſch. 
ta. wde.) lKgsbg. N. Itg. 103.) 

E. v. Schmidt, Rudolf Gottſchall als Dramatiker, IDiſch. Muſ. 10 f.] 

M., Muſildirect. Low. Granzin (Organift d. St. Job. Kirche in Danzig) + 30. Apr. 
65 J. alt. Danz. Itg. 3597.) 

ki? — * Kampf um Rom. Ferdinand Gregorovius gewidm. (Gedict.; 

tb. Muſ. 12, 
erder üb. d. Kailer Leopold IT. [Bremer Sonntagsbl. 9.] 

Empfehlung d. (v. Pfart. Karpowig in Kraupifchfen, Ar. Ragnit zu bildenden) Kar: 
powig:Bereind 3. Uniſttzg. unverbeir. Töchter vftorb. Geiftl. in d. Prov, Preußen. — 
Statut. lAmtl. Mirtheilg. d. Kal. Konfilt. z. Kgasbg. i. Br. 4. Stüd. No. 523.] 

Nachır. üb, d. erfreul. Fortgang der von Dr. Mannbardt unternomm. Samml, agra: 
riſch. Gebräuche, insbeſ. der Erntefitten. als Anfang e. Quellenfhages der nerma: 
niſch. Voltsübliefrg. [Correipondenzbl. d. Gefammtvereins d. diſch. Geſch.⸗ u. Alter- 
thsvereine. ( Febr.) No. 2.] j 

LP. Die berliner Bildhauerſchule. (Notiz über ten aus Kgsbg. nebürt. Bildhauer 
Siemering, e. Schüler Bläfers.) [Die Grenzboten. 13. S. 503.] 

N, Ein um (des 79. Pfarr. Weber zu Döbern, Diöz. Pr. Holland.) [Evang. 
Gemdebl. 18.] & 
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Antiquarischer Anzeiger der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No, 8. Febr. Mürz 1866. (8 ©. 4.) [Inh.: Belletristik. — Theol, u, Philos. 
— Rechts- u. Staatsw. — Medic, u. Naturw, — Neuere Spr. — Gesch, Geogr. 
Reisen, — Mathem, u, Astron, — Haus- u, Landwirthsch, Thierheilk, — Ver- 
mischte Werke,] 


Ueber den Hord-Ofifee-Ganal und die verfchiedenen 
dazu in Borfchlag gebrachten Jinien. 


Ein Vortrag, gehalten im Kaufmännifchen Verein zu Königsberg am 
18. Ypril 1866 
von 
Eonful I. H. Brodmann,*) 


(Diit einer autograpbirten Karte.) 


Nachdem feit Tahrhunderten eine directe Waflerverbindung zwifchen 
der Nordſee beabfichtigt und im befcheidenen Maaßſtabe auch wirklich zu 
Stande gebradht worden, ift feit 1848 und namentlich in neuefter Zeit, 
wo bie Oftfeehäfen wiederum durch die Däniſche Blockade gewaltig im 
ihren Handelsintereſſen gefehädigt wurden, die Ausführung eines Canals 
von Deutfchen der verjchiedenften Parteien ernftlich angeftrebt worben. 
Dieſe Wafferverbindung foll nicht, wie der Stednig-Canal und der Eider⸗ 
Canal nur für fleinere Fahrzeuge benugbar, fondern auch den größten 
Kriegs: und Handelsfchiffen eine ſchnelle und ſichere Durchfahrt zu gewäh⸗ 
ren im Stande jein. 

Unter ven verfchiedenen in Vorſchlag gebrachten Richtungen hebe ich 
zunächſt bie von der Mündung ver Elbe nad) der Mündung ber Trave 
und ganz bejonders von St. Margarethen nad Travemünde hervor. 

Schon eine kurze Beleuchtung dieſes Sanal-Projects und eine unpar- 


*) So ſehr der politiihe und nationale Standpunkt, den man bei Erörterung 
des obigen Themas wiederholt und ausfchließlih eingenommen bat, feine Berechtigung 
verdient, jo wird man es dem geehrten Herrn Verf., einem Kaufmann, wol Dank wiſſen, 
diefe wichtige Frage nun aud einmal von der merlantilen und internationalen Seite be: 
leuchtet zu haben. D. 9. 
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theiifche Vergleihung mit den andern Linien, wird die Vorzüge deſſelben 
bald hervortreten laſſen und zeigen, daß gerade biefe Waflerftraße im 
Stande fein würde, alles das zu leiften, was von einem projectirten 
Nord⸗Oſtſee⸗Canal verlangt wird, 

Der Hauptzweck des Canals foll fein: die Nord- und Oftjee in vor» 
theilhafterer Weife zu verbinden, als ſolches durch den von ber Natur 
geſchaffenen Weg durch den Sund, die Belte, das Cattegat und Sfager- 
rad gefchieht; und zwar aus dem Grunde, weil die Fahrt burch bie ge- 
nannten Gewäller für den gefammten Schiffsverkehr zwifchen der Dflfee 
einerfeit8 und ber Nordſee, fo wie den bahinterliegenden andern Gewäf- 
fern andererfeits, gefährlich und für ven größten Theil des Verkehrs fehr 
zeitraubend iſt. — 

Die Entfernung von Travemünde nach ber Elbemündung beträgt in 
gerader Linie circa 16 deutſche Meilen, dagegen die durch ben Sund 
160 beutfche Meilen, alfo 144 Meilen mehr. Bei jämmtlichen Holftein- 
ſchen, medlenburgfchen, preußiſchen, ruffiihen und fchwedifchen Häfen 
bis herunter nach Yſtadt ift die Abkürzung des Weges 118 Meilen; für 
Häfen von Nftant ab bis hinauf nad Göteborg, für die fchleswigichen 
und dänifchen Häfen ift diefelbe je nach der Lage verjchieden; fie nimmt 
nad) Norden allmählich ab und dürfte bei Cap Stagenshorn fat gleich Null 
fein. Umpgelehrt beträgt für die meiften und wichtigften Häfen der Nord» 
fee und ber mit ber Norbfee in Verbindung ftehenden Gewäfjer bie Ab- 
fürzung nad der Dftfee 60, 80 bis 100 deutſche Meilen. Die Häfen 
ber deutſchen Norbfeeküfte, die holländiſchen, beigifchen, franzöfifchen uud 
überhaupt alle vom Canal ſüdlich gelegenen Häfen, werben alfo ber Oſtſee 
durch ben Norb-Oftfee-Eanal bedeutend näher gerüdt; vesgleichen alle 
überfeeifchen Pläge, von denen ausgehend die Schiffe ihren Weg nad) ber 
Nordfee und der Oſtſee regelmäßig durch den englifchen Canal nehmen. 
Für die englifhen Häfen bis hinauf nah Hull und Newcaftle tritt die- 
ſelbe Zeiterfparniß ein, von da ab bis nach der Nordipige von Schottland 
wird bie Differenz immer geringer und hört bei Cap Duncansbyhead, ber 
außerſten Nordipige von Schottland ganz auf. — 

Daß, je ſüdlicher der Canal angelegt wird, defto kürzer der Weg und 
befto größer baher ver Nuten für bie Schifffahrt wird, zeigt ein Blid auf 
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die Karte. Wenn man num noch in Erwägung zieht, daß ein Segeljchiff 
bei mittlerer Gefchwindigfeit und günftigem Winde zu 150 Meilen circa 
100 Stunden, ein Dampfer von mittlerer Gejchwindigfeit circa 65 Stun- 
den braucht, fo wird es Far genug, daß der Weg durch den Canal den 
Schiffen einen bedeutenden Zeitgewinn fichert. 

Der inbirecte Gewinn ift indeß namentlich bei Segelichiffen noch be— 
deutend größer, indem berjelbe Wind, der das Schiff zum Eingang bes 
Canals gebracht hat, es auch auf vemfelben bejürdert und beim Austritt 
aus demſelben weiter treibt, während die Schiffe bei ihrer Fahrt um bie 
Nordfpige von Yütland — in dem Sund, dem Cattegat und Skagerrad — 
den Wind aus verfchiedenen Richtungen haben müſſen. Diefe verſchiedenen 
Winde ftellen fich aber nicht immer nach Bedarf ein und die Fahrt durch 
den Sund wirb oft Zage und Wochen lang verzögert. Den Segelfchiffen 
gewährt der Canal ferner auch noch den befondern Vortheil, daß fie fich 
felbft bei ganz contrairem Winde bugjiren lajien können, um bei erfter 
günftiger Gelegenheit die Reife fortzufegen; ebenfo können auch Dampf. 
fchtffe bei ganz ungünftigem Winde auf dem ruhigen Waller des Canals 
noch verhältnigmäßig ſchnell vorwärts fommen. 

Als ein fernerer Gewinn, den ein Canal gewährt, ift bie größere 
Sicherheit der Schifffahrt durch denfelben zu beachten. Die Fahrt um 
die Nordipige von Yütland gehört bekanntlich zu allen Zeiten, namentlich 
aber im Herbft, Winter und Frühjahr zu den gefahrvollſten. Die Dünen 
von Skagen tragen mit Recht den Beinamen „Kirchhof der Schiffe", fie 
haben ſchon taufende von Fahrzeugen untergehen jehen; und ebenfo bietet 
die Weftfüfte von Yütland, aud „Eiferne Küſte“ genannt, gleichfalls im 
ihrer ganzen Ausdehnung den Schiffern nirgends einen Zufluchtsort. — 

Die Folge davon ift die Steigerung der Afjecuranz-Prämie für bie 
Schiffe, welde den Weg durch den Eund und das Cattegat nehmen. Die 
Prämie ift für folhe Fahrten, obgleich das Land faft nie aus dem Auge 
verloren wirb, dennoch höher, wie für Reifen über den atlantifchen Drean, 

In höherer vollswirthfchaftlicher Beziehung aber wiegt, außer dem 
annähernd zu berechinenden Verluſt von Schiffen und Waaren, die alljähr- 
(ih bei diefer Fahrt zu Grunde geben, noch der unfchägbare Verluſt an 
Menjchenleben befonders fchwer. 

19* 
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Die beiden großen Leiftungen des Nord⸗Oſtſee-Canals — größere 
Schnelligkeit und größere Sicherheit der Fahrt — kommen nun ſowohl der 
Handels, wie auch ber Kriegsmarine aller beutfchen und befreundeten 
fremden Staaten zu Gut. Ein befonderer Vortheil für die deutfche und 
befreundete Kriegsflotte entfteht aus der Leichtigkeit, mit welcher vermit- 
telft des Canals die Kriegsichiffe von der Oflfee in bie Nordfee und um- 
gelehrt paffiren können, während feindliche Floiten den Weg um Cap 
Stagenshorn nehmen müſſen. Ferner liegt eine Flotte im Canal felbft, 
allen feindlichen Angriffen entzogen, ficher, fann von bort ans in ſehr 
furzer Zeit fchlagfertig in ber Norbfee und wiederum in der Oftfee erfchei- 
nen, ebenfo ſich jeden Augenblid wieder zurlcziehen, wenn Stürme oder 
feinbliche Uebermadht dazu zwingen. — Die Zahl der Kriegsichiffe, welche 
zum Schug ber beutfchen Küften und der deutſchen Schifffahrt in ber 
Oftfee und Nordſee erforderlich ift, fann auf diefe Weife ein Bedeutendes 
geringer fein, woburd bie Koften der Kriegsmarine außerorbentlich ver- 
ringert würben, 

Aber alle biefe großen Vorzüge, welche einen Nord-Oftfee-Canal im 
Vergleich mit dem Cattegat auszeichnen, kann derfelbe nur dann im vol- 
fen Umfange zur Geltung bringen, wenn er 

1) die nöthige Tiefe von 25 bis 30 Fuß Hat, damit Schiffe jeden 
Tiefganges denſelben paffiren können; 

2) wenn fein Lauf nicht durch Schleufen unterbrochen wird, fonbern 
höchſtens an den beiden Endpunkten folche angelegt werben; 

3) wenn bie paffendften Ein- und Ausgangspunfte gewählt werben 
und zwar nicht nur allgemein in nautiſcher, ſondern auch in ftrategiicher 
Beziehung (man maß von ben Enbpunkten aus fofort in das große freie 
Fahrwaſſer ver Oft- und Norbfee gelangen); 

4) wenn er foweit, als möglich ſüdlich liegt, um vor feindlichen An- 
griffen vom Lande aus beſſer geſchützt zu fein, und weil dem größten 
Theil der Schifffahrt der Canal um fo bequemer liegt, je fühlicher er an- 
gelegt iſt; 

5) wenn er in ber Nichtung von Often nad) Weſten geht, weil 
bie den Canal benugenden Schiffe ſich im biefer Richtung ober umge, 
lehrt bewegen. 
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Mit mehr oder weniger Nüdficht auf diefe Vorteile und bie Erfor⸗ 
bernifje eines Nord-Oftfee-Canals find eine ganze Reihe von Linien in 
Borfchlag gebracht, wobei jedoch von den alten beftehenden Waflerverbin- 
bungen ganz Abjtand genommen worben ifl. Warum das gejchehen, möge 
folgender kurzer Ueberblick zeigen. 

Der Eiver-Canal, 1777 bis 1778 erbaut, beginnt bei Tönningen, 
berührt Rendsburg und endet bei Kiel. Ihm können nur ſolche Schiffe 
benugen, welche nicht über 91, Fuß Tiefgang Haben. Eine Vergröße- 
rung befjelben ift vielfach angeregt, doch find bie Hinbernifje, ihn zu einem 
bedeutenden Norb-Oftfee-Canal zu machen, ſehr ſchwer, vielleicht gar nicht 
zu überwältigen und zwar wegen ber vielen außerorbentlich ftarfen Krüm⸗ 
mungen und höchſt ungünftigen Beichaffenheit des Fahrwaſſers vor ber 
Mündung der Eider. 


Der Stednig-Eanal, einer ber älteften Ganäle in Europa; 1391 bis 


1398 von Lübeck gebaut, Hat nur eine ſehr unbebentende Tiefe und zu 
einer Erweiterung bürfte der Endpunkt Lauenburg fu ungünftig fein, weil 
bie Elbe bafelbft nur eine geringe Normaltiefe bat. 

Hiftorifch fei noch der Alfter-Trave-Canal genannt, ver 1525 Haupt- 
fählich durch Beihülfe Lübecks zu Stande gebracht wurde, Im Jahre 1550 
hörte jeboch auf diefem Canal bie Schifffahrt wieder auf. Das Bett bef- 
felben ift nody heute unter dem Namen Alte Alfter, Weftergraben, Alfter 
Eanal bekannt, Eine Erneuerung ift allerdings angeregt, jeboch ſcheint 
gegen biefelbe ber Umftand zu fpredhen, daß bie Elbe bei Hamburg zwar 
für große Segelichiffe paffirbar iſt, jedoch nur für folche, die nicht über 
18 Fuß Tiefgang haben, 

Die neuen Canal-Projecte find: 

Ripen-Kolbing, 

Ripen-Habersleben, 

Ballum-Apenrabe, 

Hoher⸗Tondern⸗Flensburg, 

Büſum⸗Rendsburg ⸗Eckernförde, 

Stoerort⸗Kiel (nur für die kleine Schifffahrt berechnet). 

Dieſe hat man jedoch in letzter Zeit ganz bei Seite gelegt und die 
Projerte: | 
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Hufum-Schleswig-Edernförbe, 
St, Margarethen-Edernförbe, 
Brunsbüttel-Kiel, 
St. Margarethen-Travemünpe, 
vefp. Stoerort⸗Travemünde 
aufgeftellt. 

Näher betrachtet ftellen fich die Verhältniße alfo heraus: 

1) Hufum-Schleswig-&dernförbe, die fürzefte und billigfte von allen 
Eanal-Projecten, circa 71/5 Meilen fang, koſtet etwa 9,000,000 Thlr., 
jedoch find darin micht inbegriffen die in ben Watten bei Hufum herzu— 
ftellenden Häfen und Garal-Einfahrtl, Die Tiefe ift nur auf 22 Fuß 
projectirt. Bei größerer Tiefe würden natürlich auch die Koften bedeu— 
tenber fein. 

Den Borzügen ber Billigfeit gegemüber find aber die Nachtheile zu 
bebeutend. Diefe Linie erfüllt nicht die Anfprüche, welche an einen Nord» 
Oſtſee-Canal geftellt Werben. 

Bornehmlic, liegen die Endpunkte des Canals, was doch eine große 
Haupiſache ift, fehr ungünftig. Auf der Weftjeite ift der Zugang nad 
Hufum befonders gefährlich, derfelbe ift nur auf einem fchmalen 6 Meilen 
langen Wattenftrom, der fich zwifchen Wattgründen und Sandbänfen hin» 
fchlängelt, zu erreichen. Die Tiefe diefer 6 Meilen langen Paſſage ift nad) 
Angabe der Teichinipectoren und nad den Seekarten uur 13 Fuß. 

2) St. Margaretgen-Eiternförte; Länge 111/4 Meilen, Bauloften etwa 
über 28,000,000 Thlr., erhält eine Schleufe an ver Elbe, zum Schutz 
gegen Ebbe und Fluth. 

Die Lage von St. Margarethen dürfte wohl genügen, Edernförde 
fiegt indefjen als Enbpunft des Canals zu weit nördlich und für den Ver- 
fehr, dem ein Canal body nützen foll, zu jehr verftedt, als daß Edernförbe 
ernftlih in Frage kommen könnte. 

3) Brunsbüttel-Kiel; Länge circa 12 Meilen, Baufoften circa 
17,000,000 Zhlr., ift 25 Fuß tief und mit 6 Schleufen projectirt. Diefer 
Koſtenanſchlag erſcheint fehr gering, wenn man bebenft, daß die St. Mar- 
garethen-Edernförber-Linie auf circa 28,000,000 Thlr. veranfchlagt ift. 
Nah der Berechnung dee Dberbaurath Lenge würbe ein nach Kiel anftart 
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nad; Edernförde geführter Canal circa 11,000,000 Thlr. mehr koften, als 
ber St. Margarethen-Edernförber-Canal. Hiernach würde alfo der Kieler 
Canal, wenn er in vemfelben Maafftabe, wie der St. Margarethen« 
Edernförber-Canal und mit nur einer Schleufe ausgeführt wird, circa 
39,000,000 Thlr. und darüber koſten. 

Der weftlihe Enbpunft Brunsbüttel, ver Mündung ber Elbe ziem- 
lich nahe gelegen, würbe einer ber beften Enbpunfte fein, ebenfo wie 
St. Margarethen. Der öftliche Endpunkt Kiel dagegen liegt fehr ungünftig. 
Diejes Project Hat allerdings den Vorzug, daß es ben augenblidlich an 
und für fich beiten Oſtſeehafen hat, 

Das ift aber auch der einzige Vorzug; jeboch höher, als biefer Vor- 
zug iſt der Nachtheil der verftedten Lage des Drtes anzufchlagen, welcher 
die Anfegelung Kiels für den großen Scifffahrts-Berfehr unbequem, ge 
fährlich und zeitrauberd macht. 

Bom deutfcheftrategifchen Gefichtspunfte aus erfcheinen ferner ſowohl 
die in Edernförde, wie in Kiel mündenden Linien, als auch die an ben 
Endpunkten anzulegenden Kriegshäfen zu nörblich gelegen. 

4) St. Margarethen-Travemünde. Gleichzeitig mit biefem Project 
hat man bas von Störort-Nerig-Travemünde in Anregung gebracht. Sel- 
biges ftimmt ziemlich mit dem St. Margarethen-Travemünder, überein, nur 
ift Störort nidyt mehr ganz fo günftig gelegen, als St. Margarethen, 

Das Project St. Margarethen-Travemünde dürfte wohl vor allen 
ben meijten Vorzug verbienen, beshalb möge auf bafjelbe näher eingegan- 
gen und es mit ben andern Linien verglichen werben. Die Länge biejes 
Ganals beträgt etwas über 16 Meilen, Er ift mit 2 Enbdfchleufen pro» 
jectirt uud die Baukoſten würben faft 50,000,000 Thlr. erreichen. Er 
beginnt in der Mündung ber Elbe, wo bie meiften in Betracht fommen- 
ben Linien ihren Anfang nehmen. — Die Anfegelung ber Elbe ift verhält: , 
nißmäßig noch immer die bequemſte und ficherfte, bie fich für einen Norb- 
Oſtſee⸗Canal an der Weftfeite darbietet. Die Tiefe bes Fahrwaſſers vor 
ber Elbe und in berjelben bis St. Margarethen ift bebeutend unb frei 
von Sanbbänfen, die häufigen Veränderungen unterworfen find. Der 
Eanal ift projectirt mit nur einer Enbfchleufe bei St. Margarethen und 
einer nur in Ausnahmefällen zur Verwendung fommenden Schußfchlenfe 
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in der Nähe des öftlichen Enbpunftes. Die Schiffe würden alſo in ber 
Regel nur eine Schleufe, nehmlich bei Et. Margarethen und nur bei be— 
fonbers niebrigem oder befonders hohem Wafjerftande in der Oftfee, würde 
die Schußichleufe den Canal gegen bie Dftfee abfperren und die Schiffe 
in biefem Falle aljo 2 Schleufen zu pafjiren haben. Ä 

Der Canal geht circa 12 Meilen auf Holfteinfhen und circa 4 Mei- 
len auf Lübeckſchem Gebiet. Der Lauf ift fehr gerade und es kommen 
nur höchſt ſchwache Krümmungen vor. Das Terrain, welches er burd)- 
fhneidet, fteigt auf den erften 9 Meilen von 3 bis 118 Fuß und nimmt 
alsdann bis Travemünde allmählich wieder ab. 

Hinter Lübeck geht der Canal, der fih im Thal der Trave befindet, 
in die Pötznitzer Wyck. Aus biefer geht weftlich die Trave in die Dftjee. 
Dem Canal wird jedoch noch eine andere Mündung öftlich gegeben, wo 
er bie Heine Landzunge, der Privall genannt, burchfchneiden ſoll. Auf die 
fer Stelle hat nach den Angaben ber Chronik die Trave in den Jahren 
1254 bis 1286 ihre Mündung gehabt. 

Bei Travemünde ift alfo der Punkt, wo ber Canal in die Oſtſee 
mündet und von bort führt ver Weg fehnurgerabe in das große Fahrwaſ—⸗ 
fer der Oſtſee. 

Unter allen vorgefchlagenen Mündungen bes Canals an ber Oftjeite 
ift feine günftiger gelegen, als gerade die bei Travemünde. Während alle 
andern in Vorſchlag gebrachten Punkte verftedt und aus ber Richtung zu 
weit nach Norden liegen, bietet das Lübiſche Fahrwafler feine Hinderniſſe; 
bie Fahrt nad) Travemünde ift bequem und frei und aud der Weg bahin 
der fürzefte für die große Schifffahrt und Travemünde felbft der ſüdlichſte 
benftbare Enbpunft eines Nord⸗Oſtſee⸗Canals. 

Hiebet mag noch erwähnt werben, daß von bem Lübifchen Fahrwaf- - 
„ler nad ber Mündung der Elbe ein Canal hergeftellt werben könnte, ber 
circa 2 Meilen kürzer ift, als ber zulegt erwähnte. Es liegt auch dafür 
ein Project vor, nehmlich von Haffrug nad; Brunsbüttel, Haffrug liegt 
auf dem halben Wege zwifchen Travemünde und Belzerhafen, alfo an der 
fübweftlichften Ede des Lübifchen Fahrwaſſers. Diefe projcctirte Verbin⸗ 
bung koſtet circa 47,000,000 Thlr. und fann nur mit 6 Schleufen herge- 
fiellt werben, weil das Zerrain, welches von den Linien St. Margarethen- 
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Travemünde, Brunsbüttel-Kiel und der Oſtſee begrenzt wird, für die Her- 
ftellung eines Canals höchſt ungünftig ift, aus welchem Grunde wohl auch 
das Project Störort-fiel nur für die Heine Schifffahrt berechnet ift. Es ift 
daher von dem Project Brunsbüttel-Haffrug ganz Abftand genommen. — 

An und für ſich entfpricht der St. Margarethen-Travemünder-Canal 
von allen vorgefchlagenen Linien am meiften ben Anforderungen, welde 
an einem Nord-Oftfee-Canal zu ftellen find. Nur darin ift das Project 
ungünftiger geftellt, als die meiften übrigen, daß zu befien Ausführung 
ein größeres Capital gehört, als für andere, Indeſſen ift in erfter Reihe 
doc nur darnach zu forfchen, welche Linie in nantifcher und commercieller 
Beziehung die wortheilhaftefte if. Der Roftenpunft, wie wichtig er auch 
immerhin fein mag, fann bei einer Anlage, welche ben internationalen 
Interejjen Deutfchlands und dem Welthandels⸗Verkehr dienen foll, immer 
erft in zweiter Reihe in Betracht fommen, — Es würde aljo nur bann 
bon der theureren Linie abzuftehen und ftatt deren bie billigere zu wählen 
fein, wenn ber erftern nicht fo entjchievene Vorzüge zur Seite ftänben, 
daß daburch der erforderliche Mehraufwand gerechtfertigt würde. 

Eine im Jahre 1863 in Schleswig erfchienene Schrift, betitelt: „Durch⸗ 
ftich der Holfteinifchen Landenge zwifchen Oftfee und Norbfee” fagt in Bes 
treff der öftlichen Ausgangspunftes „So trefflich auch die Häfen Kiel und 
Edernförde immerhin fein mögen, fo ift doch nicht zu verfennen, daß die, 
jelben in einem fehr unbequemen Winfel der Oftfee liegen; in einem Fahr: 
waſſer, das durch die Strömungen der Belte für den Seefahrer läftig und 
durch die Nähe der Däniſchen Infeln und Fehmarns gefährlih wird. — 
Es ift an der ganzen deutfchen Dftfee Feine Bucht bebeutfamer für bie 
Schifffahrt, als die Neuftäpter Bucht — das Lübiſche Fahrwaſſer. Sie 
reicht am weiteften in das Land hinein; fie tritt dem breiten Buſen ber 
Elbe am nächſten; fie allein hat völlig freien Zugang bis zu ihrem inner 
ften Winkels fie allein ift bei jedem Winde zu erreichen und zu verlafien. 
Sie hat ein überall freies, durch feine Untiefen unterbrochenes Fahrwaſ⸗ 
fer. Sie ift die einzige von diefen Buchten, welche faft beftänbig, wenn 
nicht die Oſtſee felbft geftiert, den ganzen Winter hindurch frei vom Eife 
bleibt. Sie ift in gleichem Mafftabe gegen Dänemark, Schweben, Ruß— 
land und die deutſche Küfte geöffnet, Sie genießt alle Vorzüge, welche 
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bie Anfegelung der alten Hanfeftabt Lübeck hatte und welche biefe zur Be- 
herricberin der DOftfee machten. Auf die Fahrt nach Lübeck find alle ma- 
ritimen Ginrihtungen der Oftfee zugeftellt, Die gegenftehenden Peuchtfeuer 
von Darfer-Ort und Gjedfer-Odde führen durch die Enge zwifhen Däne- 
marf und Preußen; die Lichter von Fehmarn und Warnemünde bezeichnen 
die größte Breite des Fahrwaſſers und die Leuchtthürme von Pelzerhafen 
und Travemünde ftehen gleichfam als Thorſäulen an dieſer prachtvollen 
Meeresbucht.“ 

Auch die im Zuli 1864 in Danzig ſtattgefundene Verſammlung der 
dortigen Schiffs-Capitaine und ſonſtigen Mitglieder des Seeſchiffer-Vereins 
entſchied ſich in ihrem Gutachten über die Nord⸗-Oſtſee-Canal-Projecte ein: 
ſtimmig für die Elbe einerſeits und das Lübiſche Fahrwaſſer andererſeits. 

Wie bereits erwähnt, iſt der Weg über Travemünde bei Weitem der 
fürzefte und bie Fahrſtraße frei von allen Hinderniſſen, als Klippen, Un- 
tiefen und Strömungen, wobei als Beweis für die große Sicherheit des Lü- 
bifchen Fahrwaſſers nur bie Thatfache anzuführen ift, daß feit circa 30 Jah⸗ 
ren fein Schiffbruch in demſelben ftattgefunden hat. 

Da die Hauptrichtungen der Winde in den Gewäflern ber Diftfee 
und Nordfee Weſt-Süd⸗Weſt und Oſt-Nord-Oſt find, fo ift Travemünde 
von einem oftwärts kommenden Schiffe am leichteſten zu erreichen und im 
umgefehrten Falle zu verlajlen. Selbft bei weftlichen Winden können bie 
nach ber Neujtäbter Bucht beftimmten Schiffe, von Strömungen unbehin- 
dert, nach Ihrem Reiſeziel auffreuzen, 

Sehr jchwierig und gefahrvoll ift dagegen die Fahrt nördlich von 
Fehmarn, wie dieſes durch die vielen Unglüdsfälle beftätigt wird. Die 
Ronte ift bedeutend beſchränkter und namentlich bei Nord», norböftlichen 
und norbweftlichen Winden ift der Stromlauf aus ben Belten und der 
Seegaug aus ber Kieler Bucht mitunter fehr ftarl und das Auflaviren auf 
biefer Strede fehr zeitraubend, häufig fogar unmöglich, jo daß die Schiffe 
gezwungen find, unter Fehmarn zu anfern, um andern Wind und andere 
Stromrichtung abzuwarten. 

Der Hauptzwed — Zeiterfparnig — würde alfo auf biefer Tour nicht 
erzielt werben. Wenn gleich durch Errichtung mehrerer Leuchtfeuer, bie 
auf die bänifchen Infeln kommen müßten, etwas bie Fahrt erleichtert 
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würde, fo bringen beengte Fahrwaſſer doch immer größere Gefahren. 
Benn daher dem Seemann auf einer nen einzufchlagenden Route nicht ein 
Aeguivalent durch Vermeidung folcher Paſſagen geboten wird, fo würde 
er von Oſten kommend, ftatt gegen Weſt- und Süd⸗Weſt-Winde mit Ges 
fahr aufzufreuzen, doch lieber diefe für die Fahrt durch den Sund günftie 
gen Winde benutzen und norbwärts gehen, 

In deutſch⸗ſtrategiſcher Hinficht bleibt zu erwähnen, daß fämmtliche 
nördlih von St. Margarethen-Travemünde projectirten Linien zu wenig 
geſchützt find. 

Bei jedem erfolgreichen Angriff von Norden her, müßte ein Canal, 
der foweit nach Norden vorgeſchoben liegt, entweder preisgegeben ober 
felbft zur Operationsbafig für die weitere Bertheibigung gemacht werben 
müjlen. Im dieſem Falle wäre alsvann eine Benugung bes Canals uns 
möglich, Ya, felbft wenn ein Angriff zu Lande auch nicht erfolgreich wäre, 
fo befinden fich doch die Häfen Kiel und Edernförde als Endpunfte für 
ben Canal zu fehr in den dänifchen Gewäffern. Der Zugang zu benjel- 
ben führt vom der Höhe von Fehmarn ab über 10 Meilen weit durch 
eine enge Meerespaflage, die von den däniſchen Injeln, deren Häfen und 
Durchfahrten gänzlich in die Flanke genommen tft, was bei einer Berbin- 
bung zwifchen Travemünde und dem öftlichen Häfen nicht ftattfinden kaun, 
denn da geht die Fahrt gewifjermaßen unter den Kanonen ber bentfchen 
Küfte hin. Die Punkte Kiel und Edernförde würden fid; aljo gerade im 
entſcheidenden Moment, in Kriegszeiten nutzlos ermweifen. 

Während auf dem Wege über Lübeck fich tie deutſche Nord- und 
Ditfeeflotte von ihren Hauptrevieren, der Helgoländer Bucht und ben 
Rügenfchen Gewällern aus am leichteften ftets raſch die Hand reichen 
können, ift bei einer auf die Kieler Bucht hinausmündenden Canallinie 
die Verbindung nur mit einem engen vom Feinde beherrfchten Meeres» 
theile eröffnet, der in Sriegszeiten nur durch den fehr engen und gefähr- 
lichen Fehmarn⸗Sund zu erreichen und zu verlaflen fein würde. 

Ein Kriegshafen bei Travemünde angelegt, beherricht heute mehr, 
ale einft in der Blüthezeit der Hanfa die Oftfee, einer bei Kiel dagegen 
nur die DBinnen-Gewäfler zwifchen den Herzogthümern und ben bänis 
fchen Juſeln. Ä 
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Es ift noch ins Beſondere ins Auge zu faflen, welcher ber zu ver- 
theidigenden Mündungspunfte der projectirten Canäle gegen einen Angriff 
von ber See aus am beften gefichert werben kann. Hier erfcheinen auf 
den erften Blick Kiel und Edernförde wegen ihrer engen Einfahrten ben 
Borzug vor Travemünde mit. feinem offnen Lübifchen Fahrwaſſer zu ver- 
dienen, Faßt man aber bie Lübiſche Bucht als das auf, was fie nad 
Vollendung bes Canals fein wird, nehmlich als eine Außenchebe, deren 
Anfergrund vortrefflich ift, und die Pötznitzer Wyk als den eigentlichen 
Anlkerplatz der feefertigen Schiffe, jo hat man vor Travemünde eine ge- 
räumige Rhede, auf welcher man den Schiffen vom hohen Strande aus 
auf's Befte zu Hülfe kommen kann und gleich hinter derfelben — man 
einen geräumigen ſchönen Hafen. 

Travemünde, das bekanntlich ſchon in früheren Zeiten einmal befefligt 
war, eignet ſich jehr gut zu einem Kriegshafen und bie babei liegende 
Pögniger Wyk hat Raum genug für jegliche Kriege und Marine-Ein- 
richtungen. 

Was die Mentabilität des Canals anbelangt, fo dürften wohl durch 
Erhebung einer verhältnißmäßig geringen Abgabe fowohl die Unterhal- 
tungsfoften, als aud die normalen Zinjen bes Anlage-Capitals gebedt 
werben. Daß ferner ber neue Canal eine lebhafte Küftenfchifffahrt zwi- 
chen den beutjchen Ufern der Nord» und Dftfee ins Leben rufen würde, 
ift anzunehmen und würden burch eine folche die Einnahmen natürlich ber 
beutend vermehrt werden, ebenſo auch durch bie Benutzung bes Canals 
durch die Kriegsmarine, 

Es verfteht ſich von felbft, daß bie Rentabilität davon abhängt, in 
welcher Weife die Abgaben erhoben werben. 

Zu empfehlen wäre für die Schiffe felbft eine Zonnenabgabe, je nad 
dem, ob Dampf oder Gegelfchiffe, ob beladen ober in Ballaft. Für 
die Labungen dagegen müßte ber Werth den Mafftab zur Verzollung ge 
ben. Die Erhebung einer Canal-Abgabe für Schiffe und Ladung, fo daß 
jedes Schiff ohne Rüdficht auf ven Werth ber Labung nur nad dem Zon- 
nengehalt verzolit würde, wäre ungerecht und unpractifch, da bann bie 
werthvolleren Ladungen ganz außer Verhältniß begünftigt, bie Waaren von 
geringerem Werth Hingegen wie 3. B. Steinlohlen, Holz ıc. übermäßig 
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hoch belaftet würben; was zur Folge hätte, daß ein fehr großer Theil der 
Schiffe den Canal alsdann nicht benuken würde. 

Fakt man fchlieflich das Gefagte zufammen, fo ergiebt fich, daß ber 
Linie St. Margarethen-Travemände wohl der Vorzug vor allen andern 
zuzuerfennen fei, Da ferner bei der Ausführung biefes Werkes vor Allem 
der allgemeine Welthandel, nicht der einer befondern Nationalität in Be— 
tracht kommen muß, fo folgt von ſelbſt, daß die Höhe bes Koftenpunftes 
als Abfchredungsmotiv nicht auflommen darf; ebenfo muß auch das Be— 
barren beim Hafen einer einzigen Stabt nicht feftgehalten werben, da zus 
künftige politifche Greigniffe die Bedeutung mancher jo hoch gepriejenen 
DOftfeehäfen für deutſche Intereffen in Frage ftellen könnten. 

Dürfte auch gegenwärtig die Ausführung der projectirten Waflerver- 
bindung vorerft von ber Tagesorbnung geftrichen werben, jo bleibt es doch 
immerhin von Nugen, die Projecte auch jet zu befprechen und ber weite: 
ren Erörterung anbeim zu geben. 


Die Einrichtung 
‚ den Glementarfchulen im Ortelsburgen Hauptamte unten 
den Begierung Hönig Sriedrich Wilhelms J. 


Von 


Dr. M. Töppen. 


König Friedrich Wilhelm J. hatte für das Kirchen- und Schulweſen 
ein äußerſt reges Intereſſe. Er fand aber auf dieſem Gebiete in der That 
noch ſehr viel zu thun. Hatte es auch ſeit den Zeiten der Reformation 
ziemlich in allen Gegenden Preußens Kirchſchulen gegeben, ſo reichten dieſe 
doch lange nicht hin, um den Grad der Bildung unter der Menge der 
Bevölkerung zu verbreiten, welchen das kirchliche Leben der Evangeliſchen 
nothwendig vorausſetzt. Man hatte im ſiebzehnten Jahrhundert dadurch 
zu helfen geſucht, daß man den Pfarrern wenigſtens in den größeren Kirch— 
ſpielen Diakone zur Seite ſtellte; dies war noch vor dem Tartareneinfall 
in folgenden Kirchen der polniſchen Aemter geſchehen: Arys, Eckersberg, 
Nicolaiken, Wielitzken, Benckheim, Milcken, Kalinowen, Czichen, Kumilsko 
(Arnoldt Kirchengeſchichte S. 480); nach demſelben in Aweiden (Oweiden? 
Arnoldt S. 562) und in den Viſitationsartikeln von 1666 und 1699 wird 
den Kirchenviſitatoren ausdrücklich aufgegeben, namentlich in den litauiſchen 
und polniſchen Aemtern zu unterſuchen, wo die Einſetzung eines Diaconus 
neben dem Pfarrer ſich noch weiter empfehlen möchte (Grube corpus con- 
stitut. I. p. 76). Auch drang König Friedrich I. darauf, daß die Geift- 
lihen in den litauiſchen und polnischen Aemtern ebenfowohl wie in ben 
deutfchen jeden Sonntag Katechifationen halten follten, 22. Auguft 1701 
(Sacobjon Quellen des evangelifchen Kirchenrechts der Provinzen Preußen 
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und Pofen, Beilage S. 96). Uber die Hauptfache, die Vermehrung der 
Elementarjhulen, betrieb erft König Friedrih Wilhelm I. energiſch und 
mit dem fichtbarften Erfolge. Schon vom Jahre 1718 an, in welchem 
er Litauen bereifte, beginnt bie Reihe ber auf diefe wichtige Angelegenheit 
bezüglichen Maafnahmen, im Jahre 1722 wurde eine eigene Kirchen- und 
Schul⸗Commiſſion eingefegt, im Jahre 1728 von der theologifchen Bacul- 
tät in Königsberg Vorſchläge zur Verbeſſerung des Kirchen und Schul- 
weſens eingeforbert, Es folgte die Einfegung der perpetuirlichen Kirchen: 
commiſſion oder des Kirchencollegiums vom 27. Mär; 1734, die Verord— 
nung über das Kirchen- und Schulwefen in der Provinz Preußen vom 
3. April 1734, welche beſonders das Elementarfchulwefen, und eine zweite 
vom 25. October 1735, welche bejonders das höhere Schulweſen betraf, 
bann bie Principia regulativa vom 30, Suli 1736, in welchen die äuße- 
ven Verhältniſſe der Elementarjchulen vorgezeichnet werden, die Gründung 
des Mons-Pietatis-Fonds von 50,000 Thalern, deſſen Zinfen nach der 
Stiftungsurfunde vom 21, Februar 1757 zu Lehrerbejoldungen verwandt 
werben follten und bie Vifitationen in den legten Jahren ber Regierung 
des Könige. (Vgl. über diefe Maafregeln Jacobſon a. a, DO. ©. 88 ff. 
Schmidt der Angerburger Kreis S. 118 ff. Wir benugen außer den gebrud- 
ten Quellen namentlich noch ein Aftenftüd der Kirchenregiftratur zu Klein 
Serutten: „Acta generalia der Ortelsburgjchen Kircheninfpection, betrefr 
fend die Schuleinrichtungs-Protofolle,”) 

Nur in wenigen Yemtern des Landes fand ber König einen fo eifri« 
gen unb geſchickten Diener und Helfer in ſeinen Beſtrebungen als den 
„Beamten, Cammerverwandten und adligen Gerichtsjchreiber” Fiſcher in 
Ortelsburg, welchen der Erzprieſter Dr. Pauli in Saalfeld, zu deſſen In— 
ſpection damals das Ortelsburger Hauptamt gehörte, nicht nur vor] an⸗ 
dern in, Klirchenangelegenheiten zu Rathe zog, fondern aud) als „einen 
rechten Nehemia unferer Zeiten” bezeichnete. Schon am 17. October 1728 
fonnte Fijcher dem Erzpriefter über bebeutende Erfolge in dein Ortels⸗ 
burger Amte berichten. Er felbft war unermüdlich von Dorf zu Dorf 
gereift, um bie Einrichtung neuer Schulen zu betveiben, die Subfiften;: 
mittel für bie Lehrer zu beichaffen, die Hinderniffe, welche ſich vem Fort 
gange des Unterrichts entgegen ftellten, aus bem Wege zu räumen, Cr 
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benuste jeve Gelegenheit, um auf die Amtseinwohner und auf bie Lehrer, 
ja auch auf die Geiftlihen einzuwirken. Er ging babei fo weit, ben 
Bauern vorzureden (was er als mendacium licitum felbft anführt), des 
Königs Wille gehe dahin, daß diejenigen, welche im Chriftenifum wohl 
informirt wären und leſen fönnten, zu Beſetzung ihres väterlichen und 
anderer Gründe vor allen andern ben Vorzug haben follten. Eine be 
trächtliche Anzahl von Schulen war gegründet; bei mehreren wie 5.8. bei 
Willamowen, Schwentainen, Liebenberg waren verheirathete Lehrer ange: 
ftellt, welche für jedes Kind ein Quartal-Sculgeld von 7 Groſchen 
9 Pfennigen, außerdem 20 Stof Korn, 5 Stof Gerfte, 5 Stod Griden, 
1 Stof Erbfen, 1 Stof Salz, 1 Pfund Sped und 1 Hahn nebft 6 Stüd 
Eiern, und Halb fo viel von jedem der Wirthe, welche feine Kinder zur 
Schule ſchicken, erhielten, bei anderen freilih nur ſolche unverheirathete, 
welche fich mit freier Koft veih um bei den Dorfeinjaflen (mensa ambu- 
latoria) begnügen mußten, Eine wichtige Unterftügung gewährte bie Ar- 
menfafle, welche feit dem Jahre 1725 in den Dörfern, im Amte ſchon 
früher eingerichtet war, und in welche jeber Wirth monatlich einen Scil- 
ling, der Schulz aber gewilje Strafgelver, welche bishero zum Berfaufen 
deftiniret,” einlegte. Aus berfelben wurden bie und ba einem Schul—⸗ 
meifter Kleider angejchafft, für arme Kinder das Quartal bezahlt und 
Bücher gelauft, und den Schulfindern, wenn fie in Gegenwart der Dorf- 
einfallen eraminirt waren, „Schillinger ausgetheilet.” Die nöthigen Bücher 
wurden anfanga felbft denjenigen, welche fie hätten bezahlen können, wenn 
fie fich fchwierig zeigten, umfonft gegeben, „worauf denn, ein folcher Zu- 
lauf nach den Büchern geweſen, daß man in einem Jahr auf 100 Thaler 
für Bücher allein ausgegeben und fie vergeftalt unter die Leute gebracht. 
Später verftanden fi) auch die morofeften dazu, fie zu bezahlen. Als 
fehr nüglich wurde fpäter erkannt, die Bücher zur Stelle in Vorrath zu 
halten und, wo e8 gemwänfcht wurde, auf Erebit zu geben. „Um aber in 
den Dörfern mehr Liebe zum Gottes Wort zu fchaffen, ift von jedem Dorf 
eine polnifche Bibel angefchafft und ihnen ausgetheilt, welche bereits aus 
ben Dorfs-Armenlafjen vergütet worden, Ich habe zwar auch, fährt der 
Derichterftatter fort, 50 Eremplaria von des befannten Dambrowsky neu 
aufgelegten polniſchen Poftill über bie evangelia praenumerando vor bie 
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Dorffchulen acgquirirt; da ich aber inne worben, daß bes fel, Herrn 
M, Langhanfen Rinderpoftill, weil fie dem Vernehmen nach gebrudt were 
den fol, für die einfältigen Leute convenabler wäre, jo halte damit an, 
folhe Dombrowsfy: Poftill auf die Dörfer zu geben.” Es war bie Ein 
richtung getroffen, daß der Schulmeifter jeden Sonntag die Vesper hielt, 
wobei die Bibel vorgelefen und Lieder gefungen wurben; an langen Aben- 
den unterrichtete er das Gejinde, das bei ihm zufammen fommen mußte, 
im Beten und im Chriſtenthum. Man hatte auch die Einrichtung ver 
ſucht, daß alle Dorfeinfaifen fi Sonntags zum gemeinfchaftlichen Kirch- 
gange beim Echulzen verfammeln follten, damit man die fchlechten Kirdh- 
gänger fogleich auffuchen und zum Kirchgange aufmuntern könne. Diele 
Einrihtung war aber nicht durchgeführt. Ueberhaupt Hagte Fiſcher über 
ben Mangel an Eifer bei den Geiftlichen und Subalternbeamten bes Amts; 
er hoffte, wenn bie Lehrer wöchentlich wenigftend einmal von ihren mr 
fpectoren für ihren Wochenunterricht informirt würden, beflere Refultate, 
und wenn bie Kicchfchul-Rectoren von ihren Infpectoren zu größerem Eruft 
gehalten würden, aus folchem seminario fünftig beſſere Dorffchulmeifter 
zu erlangen. (Fiſcher's Bericht vom 17. October 1728 in dem genannten 
Altenſtück, leider nicht vollftändig.) 

Die Vorfchläge wegen Verbeſſerung des Schulwefens, — die 
theologiſche Fakultät dem Könige um eben dieſe Zeit machte, welche ber 
König am 14. September 1729 beftätigte und dem Amt Orteleburg am 
14. December 1729 zur weiteren Veranlaſſung zufertigte, gingen babin, 
daß 1) möglichft tüchtige Lehrer beftellt werden follten; namentlich follten 
in den Kirchdörfern folche studiosi angenommen werben, weldhe mit ber 
Zeit zum Prebigtamte beftellt werden könnten; „in ben andern Dörfern", 
fährt das Gutachten Heinlaut fort, „werben wohl andere und zum Theil 
Handwerker, als Schneider, Leinweber, Altflider, Radmacher angenommen 
werben müſſen.“ Die Ortsprebiger follten die anzunehmenden ober ſchon 
angenommenen, aber untüchtigen, zu ſich nehmen und für ihren Beruf ger 
hörig informiren ꝛc. 2) Im jedem großen Dorfe mühe billig ein Schul 
meifter eingejegt werden und von ben Meineren Dörfern müßten zwei bie 
drei nahe gelegene, welche vom Erzpriefter oder Probft, dem Prebiger 


und Beamten [b. 5, Domänenamtsverwalter] zu beftimmen feien, zufam- 
Altpr. Monatsigrift Bd. ILL. Hft, & 2 
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men einen Schulmeifter halten. Wo es namentlich in großen Kirchipielen 
außer der Kirchfchule noch feine anderen Schulen gebe, follten für den 
Anfang doch wenigftens brei bis vier eingerichtet werden, bis man mit 
der Zeit mehr thun könne. 3) Jedes Kind follte die Schule vom fechsten 
ober fiebenten Jahre bis zum neunten oder zehnten Jahre oder im Noth— 
falle noch länger, bis es eine Prüfung vor dem Erzpriefter beftanden und 
einen Schein darüber erhalten Gabe, beftänbig, nach biefer Zeit bis zur 
Confirmation doch noch einige Stunden befuchen; bie erfteren follten in 
den beiden Winterquartalen Bor- und Nachmittags, in den Sommerguar- 
talen einige Stunden wöchentlicy unterrichtet, auch follten fie Morgens und 
Abends zum Singen und Beten, Sonntags nad) der Predigt zur Theil» 
nahme an der Ratechifation gehalten werben, Die Prediger follten genaue 
Berzeichniffe ihrer Zubörer, fowie der Kinder und bes Gefindes verfelben 
halten, zur Beichte nur folche, welche lejen, zur Trauung und zur Gevat- 
terichaft nur folche zulaflen, welche von ihrem Chriftenthume bie nöthige 
Antwort geben könnten. 4) Ziel bes Unterrichts follte fertiges Leſen, 
Kenntniß von Luthers Katechismus und einige Belanntfchaft mit der Bibel 
fein, von welcher jede Dorfichaft ein Eremplar anfchaffen ſoll. Sie foll- 
ten auch im Beten unterrichtet und auf jede Prebigt bes Geiftlichen zum 
Boraus vorbereitet werben. Die Bearbeitung eines methodiſchen Leſebuchs 
für dieſe Zwede fei wünſchenswerth. Die Prediger follten bie Schulen 
minbeftens monatlich einmal revidiren. 5) Zu feinem Unterhalt follte ber 
Schulmeifter ein Haus und einen Kleinen Stall und freies Brennholz, 
wobei event. die föniglichen Forften in Anfpruch zu nehmen wären, auch 
das Recht erhalten, ein paar Kühe und Schweine frei auf bie Dorfweide 
gehen zu laſſen; er follte außer ben Echulftunden fein Handwerk treiben 
birfen und von allen Abgaben und Laften frei fein. Leberbies folle ber 
Schulmeifter von jedem Kinde wöchentlich zwei polniſche Groſchen laut 
Berorbnung vom 6. December 1717, im Falle des Unvermögens einzelner 
aus ber Kirchen-Armen- ober einer eigens hiezu zu errichtenden Schulfafle 
erhalten. Eine Hufe oder eine halbe Hufe fet für die Schulmeifter ſchon 
im Yabre 1728 in Ausficht geftellt, auch eine gewiſſe jährliche Zulage an 
Getreide fei noch wünfchenswerth. 6) Enblich folgten noch allerlei Vor⸗ 
ſchläge über die Ausführung biefes Gutachtens. Der Anfang follte mit 
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drei bis vier Aemtern „v. gr. Infterburg, Raftenburg, Ortelsburg und 
Fiſchhauſen gemacht, die Prediger, Erzpriefter, Confiftorien, Amtshaupt- 
fente, Kreisfteuerräthe und Beamte” (ſ. o.) zu eifriger Beförderung bes 
Werkes aufgefordert werben. (Das Gutachten als Beilage. der königlichen 
Beroronung vom 14. December 1729 bei den bezeichneten Alten in Klein 
Serutten.) —— 

Der Amtshauptmann zu Ortelsburg, Oberſtlieutenant v. Gaudecker, 
welchem der königliche Befehl zuging, hienach im Einverſtändniß mit dem 
Adel und mit der Geiftlichleit des Amtes die Dörfer zu beftimmen, in 
welchen Schulen angelegt werben follten, und wegen bes Unterhalts der 
Schullehrer die nöthigen Vorſchläge zu machen, konnte fich darauf beichrän- 
fen zu berichten, was in dem Ortelsburger Amte in biefer Hinficht ſchon 
geleiftet fei (11. Februar 1730), Er konnte eine Tabelle über eine große 
Anzahl von Dorfichulen und deren Berhältnijje einreichen, und verficherte 
überdies, daß bisher alle Kräfte darauf gewendet feien, das Schulwefen 
in dem Amte zu heben, daß „nicht nur alle Kinder ohne Unterfchieb von 
Armen und Reichen von fechs bis dreizehn Jahren, ja fo lange, bis fie 
fefen gelernt und in ber Erfenntniß Chrifti (wozu die Schulmeifter von 
ihren Infpectoren alle Sonntag binlängliche Information befommen follen) 
gehörig und richtig nachgehends weiter präpariret werben, daß fie publice 
eraminiret und ad sacra zu gehen confirmiret, dabei aber auch bie Ein- 
ſaßen angehalten werben, daß bei Winters Zeit alle Morgen und Abend, 
wenn fie nicht felbft, jo doch ihre Kinder und Gefinde in die Betſtunde, 
Sonntags aber vor und nad dem Gottesdienſt gleichfalls zum Beten, 
Singen und Bibellefen gehen müſſen. So unterläßt das Amt auch nicht, 
deshalben die Prediger zu erinnern, damit fie die Schule oft bejuchen und 
der Gemeine den befonderen Nugen, den fie in specie an ihrer und ber 
ihrigen GSeelen-Geeligfeit durdy das Schulweſen haben, wohl inculciren 
möchten, als woran am meiften gelegen; ja es werben auch an bie 
Amtswachtmeifter, Landlämmerer, Schulzen offene monitoria und ordre 
ausgegeben, damit fie umermüdete Vigilanz brauchen möchten, um biejes 
gute Werk nicht ins Stoden gerathen, jondern mehr unb mehr in bie be 
ftändige Uebung bringen und in gutem Stande beibehalten zu laſſen.“ 


Der Bericht hebt ald Mängel nur hervor, daß 1) die Yugenb von ben 
20* 
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Magifträten in den Städten nicht mit der nöthigen Sorgfalt zur Schule 
gehalten werbe; 2) daß das polnifche Geſangbuch fo theuer fei (nämlich 
54 Groſchen); die Bearbeitung eines weniger umfangreichen aber billigeren 
(etwa für 30 Groſchen) wäre jehr mwünfchenswerth. 3) Auch würde in 
den Städten für die Armenkaſſen fchlecht geforgt. 4) Von den abligen 
Dörfern hätten Jablonken durch ben Oberftlieutenant von Collrepp und 
Moitinen durch Küchmeifter v. Sternberg Echulen erhalten, dagegen fei in 
Malföwen unter der verwittweten Capitain v. Haubig, in Gilgenau unter 
dem Fähnrich Küchmeifter v. Sternberg, in Erben unter dem Moitinenfchen 
Küchmeifter v. Sternberg und in dem halb adligen halb Königlichen Dorf 
Pfaffendorf für das Schulwefen noch nichts gethan. (Gaudecker's Bericht 
vom 11. Februar 1730 in RI. Ierutten a. a, O.) 

Nach der von dem Amtshauptmann eingereichten Tabelle gab es da- 
mals im Amte Ortelsburg „auf dem Lande” folgende Schulen. Im Kirch 
fpiel Ortelsburg: 1) Bienerborf, 2) Lehmanen, 3) Seelonten für Seelon- 
fen und Achodden, 4) Romahnen für Romabnen und Eafpersgut.x) Im 
Kirchſpiel Schöndameraus 1) Leynau, 2) Alt Keykutt, 3) Neu Keykutt, 
Im Kirchipiel Mensgut: 1) Wapenborf, 2) Sczepanfen, 3) Rummy, 
4) Samplatten. Im Kirchſpiel Therwiſch: 1) Olfchöwfen, 2) Ruttlowen, 
Im Kirchſpiel Kobulten: 1) Hafenberg, 2) Bothowen, 3) Rubzisfen (vor- 
läufig mit Kobulten verbunden). Im Kirchipiel Rheinsweins 1) Jellenowen, 
2) Marzöwen, 3) Dingfen. Im Kirchipiel Paffenheim: 1) Groß Rauſchlen, 
2) Narrepten, 3) Schükendorf, 4) Waplitz, 5) Schwirgftein, 6) Grammen, 
7) Leleſzken, 8) Scheufelsporf, 9) Michelsporf, 10) Krzimonoggen, 11) Gon- 
ſchorowen. Im Kirchipiel Klein Serutten: 1) Olfchienen, 2) Wawrochen, 
3) Groß Jerutten, 4) Piafutten, 5) Schwentainen. Im Kirchſpiel Fried» 
richshof: 1) Willamowen, 2) Farinen, 3) Puppen, 4) Spalienen, 5) tie 
benberg. Die Zahl der Schulkinder war ſehr verſchieden, meift zwifchen 
10 und 40, jelten darunter oder darüber. Die Einnahme der Schullehrer 
war an jevem Orte nach den Umftänden feftgeftellt; das Quartalſchulgeld 
ſchwankte zwifchen 6, 9, 12 bis 15 Grofchen, mehrere Lehrer hatten eine 
freie Hufe, von der fie aber nur einige Thaler Pacht zogen, anbere erbiel- 


*) In der Tabelle find Lemahnen und Romahnen offenbar verwechfelt. 
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ten ungefähr ebenfoviel, etwa 3 Thlr. 30 Grofchen birect aus dem Amt; 
viele hatten nur den freien Tiſch bei den Bauern, andere erhielten Ger 
Getreide, Sped und Salz, theils in einer für das ganze Dorf fefigeftellten 
Quantität (3. B. der Lehrer des Bienerborfs 10 Scheffel Korn, 3 Sch. 
Gerfte, 3 Sch. Griden, 1 Sch. Erbfen, 12 Pfd. Eped), theils in gewiſſen 
Heineren Quantitäten von jebem einzelnen Kinde (z.B. der in Willamowen 
20 Stof Korn, 10 St. Gerfte, 10 St. Griden, 1 Pfb. Sped, 1 ©t. Salz). 
Die Schulgebäude waren meiftens fertig ober doch im Bau begriffen. 

Oberftlientenant Gaudecker erhielt auf feinen Bericht von dem Könige 
am 1°. September 1730 den Befehl dafür zu forgen, daß auch in ben 
Städten auf die Schulen befjer Acht gegeben und daß auch bie noch fehr 
enden Schulen in dem Amte ausgebaut würden. 

Als Normalfäge für das Gehalt der Schullehrer wurden in ben Prin- 
cipia regulativa vom 30. Juli 1736 folgende aufgeftellt. Außer Wohnung 
und Stallung, zu deren Ban ber König das Bauholz bewilligte, und dem 
Brennholze, welches er ebenfalls bergab, follte der Schuliehrer einen von 
der Schuljocielät zu bearbeitenden Fulmifchen Morgen, einen Küchengarten, 
ferner ein Viertel Scheffel Roggen und 2 Met Gerfte pro Hufe, minbe- 
ſtens aber im Ganzen 12 Scheffel Roggen und 6 Scheffel Gerfte, ferner 
jür jedes Schulkind von 5 bis 12 Yahren von Bauern und Imftlenten 
(Hier jedoch höchſtens jür zwei) 4 gute (— 15 poln.) Grofchen, von Köl⸗ 
mern 6 gute (— 221, poln.) Groſchen jährliches Schulgeld, den zweiten 
Klingbentel, 4 Thaler jährlich aus der Kirchenkaffe, fowie Weide für eine 
Kuh nebft Kalb, ein paar Schweine und etwas Federvieh, endlich zwei 
Fuder Heu und zwei Fuber Stroh erhalten follte. Dabei wurbe freilich 
noch auf Nebenverbienjt des Schullehrers zu feiner Eubfiftenz gerechnet. 
Denn es heißt unter andern: „Iſt der Schulmeifter ein Handwerler, Tann 
er fih ſchon ernähren; ift er feiner, wird ihm erlaubt, in der Ernte fechs 
Wochen auf Tagelohn zu gehen. (Die Principia regulativa find gebrudt 
bei Bord, Kirchen und Schulgefeßgebung.) 

Am 3. Februar 1738 verfammelte ſich zu Ortelsburg zur „Unter 
fuhung und Einrichtung des Lanpfchulen-Wefens" eine Commiſſion, be 
ftehend aus folgenden Perfonen: Kriegs: und Domänenrath Rieger, Apr 
pellationsrath von Sonnentag als Lönigliche Commifjarien, von Seiten bes 
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Hauptamts und des Adels der Amtsvermefer v. Wildenheim, v. Sternberg 
im Namen ber Freiin dv. Collrepp auf Yablonfen und wegen feiner Rheins: 
weinjchen Güter, Lieutenant v. Wawrowstt auf Pfaffendorf, Erzpriefter 
Dr. Bauli, fämmtliche Prediger des Amtes und Kammerverwandter Fiſcher. 
Nachdem der von dem Könige approbirte Plan vorgelegt war, wurde ber 
bisherige Zuſtand ber in den 9 Kirchipielen von dem Kammerwandten 
Fiſcher ‚eingerichteten Schulen unterſucht. Es zeigte ſich, daß das Amt 
mehr Schulen Hatte, als nach dem füniglichen Plane einzurichten geweſen 
waren, dab die Amtseinfaßen für biefelben mehr zu leijten hatten und bie 
Einnahme der Lehrer doch geringer war, als es nad) eben biefem Plane 
ber Fall fein follte. Allein die Verminderung der Zahl der Schulen fchien 
den zumächft betheiligten theils weil die Erbauung neuer Schulhäufer neue 
Koften machen würde, theils weil die Schulfinder unmöglih ſchlimme 
Wege zur Schule durch Brüche und Wälder paffieren könnten, nicht rath- 
fam. Die Dorfeinfaffen hätten fih an die Schulabgaben feit 15 Jahren 
gewöhnt unb Hätten felbft darum gebeten, daß in benfelben feine Werände- 
rung vorgenommen werben möchte. Das Gehalt mehrerer Lehrer fei al- 
ferdings niedrig (e8 war bei vielen nur auf 10 bis 12 Thaler berechnet, 
während es nad) bes Könige Willen auf 30 Thaler geſetzt werben follte), 
allein in dem Amte fei alles wohlfeil, wie man denn bier mit 1 Thaler 
weiter fomme, als im Deutſchen mit 5 Thalern, der Kammerverwandte 
Fiſcher habe ihnen ab und zu einen Zufchuß aus der Armenkaſſe gegeben 
und fie hätten fich beholfen. Wenn e8 möglich wäre ihr Gehalt durch 
einen Zuſchuß aus bem Mons-Pietatis-Fonds auf 16 bis 20 Thaler zu 
bringen, jo würden fie befler ftehen, als die Lehrer mit 30 Thaler Gehalt 
im Dentichen. Die königlichen Commiffarien fanden dieſe Borftellungen 
im Ullgemeinen begründet. Nur wurben bie Verhältniffe der einzelnen 
Schulen erwogen, man fanb aber babei nur wenig zu bemerlen. Die Schule 
in Sedanzig war eingegangen, bie Kinder wurden von borther in die Or- 
telaburger Schule gefickt, dagegen waren nun ſchon mehrere adlige Dör- 
fer mit Schulen verfehen, im Kirchipiel Rheinswein allein drei; es fehlten 
noh Schulen in dem Paflenheimer Kämmereiborfe Kufulswalde und im 
den abligen Dörfern Yablonten, Damerau (ber Freiin Collrepp gehörig) 
Gilgenau, ferner Therwiſch Wola (dem Amtsverwefer Wildenheim gehörig). 


von Dr. M. Töppen. 311 


Der Verbeſſerung befonders bebürftig erfchienen bie Lehrerfiellen in Nen- 
Keykutt, Leynau, Narepten, Wawrochen, Spalienen, Marröwen, unb unter 
den Kirchſchulen die zu Kobulten, Therwifh und Rheinswein. Im ber 
zweiten Gigung am 4, Februar fam bie Commiffion zum Schluß: 1) Da 
zur Verbeflerung ber Schullehrerftellen eine ziemliche Summe nöthig fchien, 
follten durch Einführung von Copulations- und Confirmationsgebühren nach 
Anleitung der Principia regulativa bie Kirchentaffen in den Stand gefegt 
werben, Zuſchüſſe zu leiften; man hoffte aus benfelben zufammen etwa 
87 Thaler 40 Grofchen für dieſen Zwed entnehmen zu können. 2) Die 
ben Schulmeiftern accorbirten wüſten Hufen hätten wenig eingebracht, wä⸗ 
ren auch bei der jchlechten Beichaffenheit des Bobens und ber Armuth ber 
Leute ſchwer in Pacht zu bringen. 3) Sie ſchlagen vor, daß vom jeber 
Erbtheilung unter Kölmern und erbfreien Bauern, bie über 200 Gulben 
fteige, 1 Gulden zur Unterhaltung ber Schulmeifter gezahlt würde. 4) Sie 
erbitten einen Zufhuß von 40 bis 50 Thalern von dem Mons pietatis. 
Der König fcheint diefe Anträge genehmigt zu haben; wenigftens bezogen 
mehrere Schulfehrer ſchon feit October 1738 Zufchüffe ex cassa montis 
pietatis. 

Wir haben die Schuleinrichtung in einem ber polnifchen Yemter aus 
jührlicher bargeftelit, um eine Vorftellung von der Bedeutung und Wichtig: 
feit des Werfes zu geben, welches in eben jener Zeit in allen übrigen 
Aemtern mit gleichem Eifer und gleichem Ernſte betrieben wurbe, müſſen 
aber darauf verzichten in das Detail biefer Anordnungen und Beſchlüſſe 
für andere XKemter uns weiter zu vertiefen. (Für den Angerburger Kreis 
bat Schmidt ©, 118 ff. ausführliche Mittheilungen gemadt. Piſanski, 
Collectanea ©, 57°, zählt die neuen Schulen anf, die bamals im Kirchipiel 
Sohannisburg geftiftet wurden: Pilchen, Roſtken, Sporren, Trszonken, 
Mittel-Bogobien, Proziroſcheln, Jaſchlowen, Dietrichswalbe, Pietrsczicken, 
Ribittwen, Kallenczinnen, Keſſel.) 


Geber Kants Hosmogonie. 
Bortrag, gehalten den 22. April 1866 in der Kant-Gefellichaft 
von 


Dr. €, Hay. 


Hochgeehrte Herren! Nicht eigene Wahl, ver Zufall, hat mich 
beftimmt, einige Worte zur Erinnerung an den Dann, zu deſſen Geburts- 
tagsfeier wir heut verfammelt find, an Sie zu richten. Weit davon ent- 
fernt, verfuchen zu wollen, Ihnen Kants Bedeutung als Philofophen ins 
Gedächtniß zu rufen, wozu andere mit mehr Sachkenntuiß und Talent be- 
gabt fich berufen fühlen mögen, will ich mich darauf befchränfen, Ihnen 
einiges über feine naturwifjenfchaftlichen Beftrebungen, Anfichten, Urtheile, 
Behandlungsweije, namentlich aus feiner berühmt geworbenen Kosmogonie, 
mitzutheilen. 

- Wir werben es aus ber Geiftesrichtung Kant's begreiflich finden, daß 
er, in vollem Befige der naturwiljenfchaftlichen Kenutniſſe feiner Zeit, fein 
Bedürfniß nad Naturerfenntniß nicht durch Beherrſchung des fyfiematifch 
georbneten Stoffes befriedigt fühlt. Das vorhandene Material wurde ihm 
theils Grundlage philofophiicher Behandlung der Natur, wohin feine 
Abhandlungen von der Schägung der lebendigen Kräfte, Bewegung und 
Ruhe u. a. m. gehören, in benen er die von ihm aufgejtellten Lehren aus 
mathemathifhen und phyſikaliſchen Sätzen herzuleiten fi bemüht, — theils 
Ausgangspunkt für das, was er im Gegenfage zur Naturbefchreibung die 
Naturgefchichte, ein phyſiſches Syitem für den BVerftand, nannte; welches 
die Naturbinge nicht, wie fie jegt find, jondern, was fie ehedem gewe— 
fen find, und durch welche Reihe von Veränderungen fie burdhgegangen 
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find, um an jebem Orte in ihren gegenwärtigen Zuftand zu gelangen, 
fennen lehren fol, In der Kosmogonie hat Kant dies für die Bildung 
des Weltipftems burchzuführen unternommen. 

Kurz und fühn bezeichnet er feinen Standpunkt in dem Auoſpruche: 
„Gebt mir nur Materie und ich will Euch eine Welt daraus bauen.” 
As die einfachfte Form, in welcher die Materie, ein Schöpfungsproduft 
Gottes, unmittelbar an das Nichts fi) anfchliegend, den Raum urfprüng- 
(ich erfüllend gedacht werben kann, ift die des Chaos. Alle Materien, 
daran die Kugeln, die zu unferer Somnenwelt gehören, alle Planeten und 
Kometen beftehn, erfüllten im Anfange aller Dinge in ihren elementaren 
Grundftoff aufgelöft den ganzen Raum des Weltgebäudes, darin jegt biefe 
gebildeten Körper herumlaufen. Diejer Zuftand der Natur, wenn man 
ihn, auch ohne Abſicht auf ein Syftem, an und für fich felbft betrachtet, 
Icheint nur der einfachfte zu fein, der auf das Nichts folgen fann. Da 
nun biefe den Grundſtoff bildenden Elemente, welche in gasförmiger Ge- 
ftalt urfprünglich fchwebend gebacht werben, unter fich verfchieben, verſchie— 
den in ihrer Dichtigfeit und deshalb Anziehungskraft zu einander find, fo 
haben fie wefentliche Kräfte einander in Bewegung zu fegen und find ſich 
felber eine Quelle des Lebens. Es bedarf nicht mehr der Zauberformel 
der Schöpfung: es werde. Die zerftrenten Elemente dichterer Art fame- 
meln, vermitteld der Anziehung aus einer Sphäre rund um fi alle Ma- 
terie von minder fpecififher Schwere: fie felber aber, mit der Materie, 
die fie mit fich vereinigt Haben, fammeln fi in den Punkten, wo bie 
Theildyen von noch dichterer Gattung befinblich find, diefe gleichergeftalt 
zu noch dichtern und fo fort. Auf diefe Weife entftehn Gentralförper mit 
ihren dem Centrum zuftrömenden Zonen, aus unendlichen Fernen bie ver- 
ſchiedenen gasförmigen Elemente an fich heranziehend, Wir würden fo als- 
bald eine Maije, um nicht Eyftem zu fagen, von Molecularwelten erhalten, 
die einmal dem Gefege der Anziehung entfprechend gebildet, allmählich zu 
ewiger Ruhe gelangten, wenn nicht durch eine andere Kraft, die Zurüd- 
ſtoßungskraft (Elafticität) die zu ihren Anziehungspunkten finfenden Ele- 
mente von’ der gerablinigen Bewegung feitwärts gelenkt würden, und fo 
bei jenfrechte Fall in eine Kreisbeivegung umſchlüge. Dies gefchieht da— 
dur, dab die Elemente bei ihrer nach einem gemeinfchaftlichen Gentrum 
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convergirenden Richtung anf einander ftoßen, und nun an ben mehr oder 
weniger feitlich gelegenen Berihrungspunften bie Elafticität als eine be- 
wegende Kraft frei wird; woraus eine neue Richtung ber Bewegung, als 
Reſultante der urfprünglich centralen und dieſer jegt entftanbenen, fir den 
bewegten Körper eingeleitet werben muß, (Ich erinnere an das Barallelo- 
gramm ber Kräfte.) Da nun aber bie Elemente aus verjchiedener Höhe 
ftammen, deshalb mit verichiedener Gefchwindigfeit an diefen Punft ange- 
langt find, deshalb und weil fie verfchiedene Dichtigfeit befigen, mit ver- 
ichiedener Kraft auf einander wirken, fo wirb zunächft ein wirres Durch⸗ 
einanber von feitlihen Bewegungen entftehn. Indeſſen find biefe auf 
mancherlei Art unter einander fireitenden Bewegungen natürlicher Weife 
bejtrebt, einander zur Gleichheit zu bringen, d. i. in einen Zuftand, ba 
eine Bewegung ber andern fo wenig als möglich hinderlich iſt. Diefes 
gefchieht erftlich, indem bie Theiichen, eines des andern Bewegung fo lange 
einſchränken, bis alfe nach einer Richtung fortgehn; zweitens, daß bie Par- 
tifelchen ihre Vertikalbewegung, vermittelft ber fie fi) dem Centrum ber 
Atraction nähern, jo lange einfchränfen, bis fie alle horizontal, d. h. in 
parallel laufenden Eirfeln um die Sonne als ihren Mittelpunkt bewegt, 
einander nicht mehr burchfreuzen, und durch die Gleichheit der Schwung 
kraft mit ber fenfenden ſich in freien Girfelläufen in der Höhe, ba fie 
ihweben, immer erhalten: jo daß endlich nur diejenigen Theilchen in dem 
Umfange des Raumes ſchweben bleiben, die durch ihr Fallen eine Ge— 
ichwindigfeit und durch die Widerftehung der anderen eine Richtung befom- 
men haben, dadurch fie eine freie Girkelbewegung fortjegen können Die 
andern Elemente, deren feitlihe Bewegungen durch entgegenwirlende pa: 
ralyfirt werben, finfen ihrer urfprünglichen Bewegung folgend, dem Cen- 
tralförper zu. 

So entfteht die Sonne mit einer um fie freifenden Zone gasförmi- 
gen Urftoffes. Im dieſem kreiſenden Gaszirfel werden wieberum einige 
dichtere Elemente aus der unendlichen Maſſe der gegen einander im Zu— 
ftande der relativen Ruhe befindlichen als Gentralpunfte der Anziehung auf 
die andern wirken; und wie fich urfprünglich der große Centralförper, bie 
Sonne, aus ber gefammten Maffe des vorhandenen Stoffes durch Anzier 
hung der übrigen bildete, fo entftehn hier neue Gentraltörper, bie Plane 
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ten, durch die Verdichtung bes um die Sonne Ffreifenden Stoffes; nad 
bemfelben Gefege und aus demfelben Grunde wieder die Monde um bie 
Planeten, Nicht anders werden wir uns die Entitehung dev Sonnen» 
fofteme der Firfterne und die wahrfcheinlic noch heute fortgehende Bil 
bung neuer Welten in ben Nebelflefen venfen. Wenn run alle Welten 
und Welterbnungen diefelbe Art ihres Urfprunges erkennen, wenn die An: 
ziehung unbefchränft und allgemein, die Zurüdftoßung ber Elemente aber 
ebenfalls durchgehends wirffam, wenn bei dem Umenblichen das Große 
und Kleine beiderfeits Hein ijt, follten nicht alle die Weltgebäube gleicher: 
maßen eine beziehende Verfaſſung und ſyſtematiſche Verbindung unter ein» 
ander angenommen haben, als die Himmelsförper unferer Sonnenwelt 
im Kleinen, wie Saturn, Jupiter und bie Erde, die für ſich infonderheit 
Syſteme find, und dennoch unter einander als Glieder in einem noch 
größern zufammenhängen? Wenn man in dem unermeflichen Raume, bat 
in alfe Sonnen ber Mildhftraße ſich gebildet haben, einen Punkt annimmt, 
um welchen bie erfte Bilvung der Natur aus dem Chaos angefangen hat, 
fo wird bafelbft die größte Mafje und ein Körper von der ungemeinften 
Attraction entftanden fein, der dadurch fähig geworden, in einer ungehen- 
ren Sphäre um ſich alle in der Bildung begriffene Syſteme zu nöthigen, 
fi) gegen ihn, als ihren Mittelpunkt zu fenken, und um ihn ein gleiches 
Syſtem im Ganzen zu errichten, als derſelbe elementarifche Grundftoff, 
der die Planeten bildete, um bie Sonne im Kleinen gemacht hat. So 
hat fi das ganze Weltfuftem durch Differenzirung bes chaotifchen Stoffes 
zu einem geſetzmäßig gegliederten Ganzen entwidelt. 

Dies ift der Kant eigenthümliche Grundgedanke in ber Kosmogonie. 
Gewöhnlich wird zugleich mit Kant Laplace, und die jest geltende Theorie 
der Weltbilbung die Kant-Laplacefhe genannt. Indeſſen hat Laplace für 
das Ganze die Entjtehung angenommen, die uns Kant für die Bildung 
der Ringe des Saturn giebt, daß nämlich nah Bildung und BVerbichtung 
eines Weltförpers nad; dem Geſetze der Attraction, dur die Schwung. 
fraft (Gentrifugalfraft) vermöge der Achſendrehung fi) um die Aequatorial- 
gegend eine Zone gasförmigen Stoffes loslöſt, aus welder dann fpäter 
nad; demjelben Geſetze fich die Planeten, Monde ıc. löfen. 

Den weitern Inhalt der Abhandlung bildet der Verſuch, die Theorie 
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in Einklang zu bringen mit den bis dahin gelieferten Refultaten der erac- 
ten Wiffenichaften Phyſik und Aftronomie, namentlich. die Erfcheinungen 
ber Exrcentricität ber Planetenkreife, die Keplerichen Geſetze, das Abhängig- 
feitsverhältniß der Dichtigkeit der verfchiebenen Körper von bem Centrum 
der Bewegung u. ſ. w, und zwar, wenn wir ben Fachantoritäten Glauben 
ichenten, mit vollkommenem Erfolge. 

Suchen wir nun bas Charakteriftifche der Kantihen Kosmogonie zu 
beftimmen, fo möchte ich fagen, daß, während Democrit bem Zufall es 
überließ, daß die Atome aus ihrem Durcheinander bie harmonifche Bewe⸗ 
gung und Fügung erlangten, wenn ber große Newton neben ber Gravita- 
tion ber Hand Gottes bedurfte, die den Weltkörpern eine feitliche Bewe- 
gung ertheilte, — Kant durch bie ber Materie überall inhärirenden Eigen: 
fchaften, Attraction und Clafticität, ohne welche Materie überhaupt nicht 
gebacht werben Tann, die Entftehung der Welt, die Bilbung ber Weltkörper, 
ihre fhftematifche Bewegung begreift und begründet. Die Kraft, durch 
welche das Weltfpftem geworden ift, ift die Kraft der Materie, oder, ba 
Kraft und Materie doch nur verfchievene DBezeichnungsweifen für bafielbe 
Weſen find, das Weltſyſtem ift bie Materie in ihrer durch fie felbft gege— 
benen Entwidelung. Nicht ber Zufall, nicht die Hand Gottes hat das 
Syſtem georbnet, die mit der Materie fließende Nothweudigleit. Das Ger 
feß, nach welchem das Syſtem fich vervollftändigt, nach welchem es ſich 
erhält, ift dafjelbe feiner urfprünglichen Bildung. Wie fehr man nun auch 
geneigt fein möchte, in confequenter Durchführung der Kantſchen Ideen 
bie pantheiftifche Anficht zu hegen, daß der Kosmos nur eine nothwenbige 
Dafeinsweife eines Attributs Gottes, daß die Materie mit Gott eins in 
gleiher Ewigkeit mit ihn beftanden, Kant fpricht fich entſchieden in an- 
derem Sinne barüber aus. Die Materie, wie fie einmal gegeben ift, kann 
nach ihm nicht anders als zu dem bezeichneten Ziele gelangen, fie bebarf 
feines weitern Eingreifens, ja fie ift einer andern Beſtimmung nicht eins 
mal fähig — aber, daß dem fo ift, ift nur, weil fie eine Schöpfung ber 
höchften Weisheit if. Der Glaube an einen jchaffenden Gott wird in bem 
bibliſchen Sinne feftgehalten; aber er ift durch die wiljenfchaftlihe Be 
handlung ber Natur geläntert. Gott hat die Materie mit ihrer Fähigkeit 
zur Entwidelung einer harmonischen Weltbilbung aus einer ungeorbneten 
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Maſſe geſchaffen, aber er dirigirt nicht immer und immer wieber bie wiber- 
ſtrebende oder träge Materie nach feiner höchften Einficht, feine Weisheit offen- 
bart fich nicht in dem fortgefegten perfönlihen Regimente, feine Macht 
nicht in erneuertem Eingreifen in ben Ablauf der Ericheinungen. Sein eim 
maliges Schaffen, das der Materie, war fo vollfommen, daß das Geichaf- 
fene im fich ſelbſt Die Bedingungen feines ferneren Werbens in ausreichen: 
dem Maße enthält, daß es fruchtbar in fich felbft ununterbrochen Bewe— 
gung und Leben erhält und erzeugt. Auf dieſe Weife läßt fich fehr wohl 
der Glaube an einen perfönlichen Gott, einen Schöpfer, mit ftrenger na- 
turwiſſenſchafilicher Forfchung vereinigen, wie wir bies denn auch nament- 
lich bei den bedeutendſten englischen Naturforfchern vereinigt antreffen; ich 
fage vereinigen, d. 5. die beiden Gedankenreihen können, ohne auf Wider: 
ſprüche mit einander zu ftoßen, in demfelben denfenden Individuum mit 
einanber verfnüpft werben; ob aber die Naturforfchung aus fich felbft anf 
jene religiöfe Unfchauung oder zu einem andern Refultate führt, ift eine 
Trage, deren Beantwortung erft verjucht werben fönnte, wenn man bie 
Berechtigung für die Naturwiſſenſchaft nachgewiefen hätte, ihre eigentliche 
Aufgabe, die Erfcheinungen der Natur in ihrem inneren Zufammenhange 
aus den wirkenden Urjachen zu begreifen, bis zur Erforfchung ber erften 
Urſache aller Dinge zu erweitern, Wenn fie daher mit Kant anerkennt, 
die Welt ift eine fpftematifche Ordnung, weil fie aus Materie entftanden, 
und die Materie ift, weil ein Gott ift, fo läßt fie bie weitere fFrage, 
ob die Materie eine Schöpfung oder ein Attribut Gottes als nicht in das 
Gebiet ihrer Forſchung gehörig ununterfucht. 

Betrachten wir nun die Kantſche Theorie als das, was fie fein foll, 
als eine phyſikaliſche Erklärung des Weltfuftems, fo dürfen wir nicht ver- 
fennen, daß genau genommen bie Theorie über die Bedeutung und ben 
Werth einer Hypotheſe erft durch bie mit mathematifcher Schärfe geführten 
Beweiſe eines Laplace und fpäter Grufon erhoben ift, indeffen erflärt fie, 
indem fie von bem nicht zu bezweifelnden Eigenſchaften ver Materie ans- 
geht, fireng nach dem Princip der Cauſalität die Erfcheinungen, ohne ber 
Phyfil oder Mathematik Zwang anzuthun. Möglich immerhin, daß fie, 
die gegenwärtig in bie Willenfchaft eingereiht ift, bereinft, wenn unfere 
phyfilaliſchen Kräfte ala abgeleitete, oder vielmehr umgefegte aus einer ein- 
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zigen begriffen werben follten, einer andern wird weichen müfjen; gegen- 
wärtig hat fie, nicht nur in Ermangelung einer befiern, fondern weil fie 
durchgehend mit den Gefegen der Phyſik übereinftimmt und bie Erfcheinun« 
gen vollfommen phyſikaliſch möglich begründet, wiflenjchaftliche Geltung. 
Ja die bedeutenden Entdedungen aus der Zeit nach Kant, joweit fie fich 
auf diefen Gegenftand beziehn, beftätigen die Hypotheje der Kantſchen Kos— 
mogonie. So bie Entdedungen, daß die Firfterne, die Sonne und bie 
andern Himmelöförper aus denfelben Stoffen gebildet find, aus denen die 
Erde befteht, die allmähliche Verdichtung der urfprünglich gasförmigen 
Subjtanzen zu dichten Körpern im Himmelsraum u. j. w. Würde aber 
die Theorie jelbft in ihrer Gefammtheit dereinft aufgegeben werben müſſen, 
fo würde fie in Anfehung ihrer phofifalifchen Richtung, den Zuſammenhang 
ber Natur aus ben wirkenden Urfachen zu verftehn, immer in der Gefchichte 
ber Wifjenfchaft eine bedeutende Leiſtung und ein Vorbild für naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Behandlungsweiſe bleiben, 

In dieſe phyſikaliſche Anſchauung hat ſich Kant fo vertieft, daß aus 
ihr auch das Verhältniß der organiſchen Natur namentlich des Menſchen 
zu den Weltförpern betrachtet wird. — In der Abhandlung über die Be- 
wohner der Geftirne, welche als Anhang zu der Kosmogonie erjchien, und 
in bemfelben Sinue, wie dieſe gefchrieben ift, erörtert er die Mobificatio- 
nen in den Wejen der Bewohner der andern Himmelsförper, welche er, 
allerdings ohne pofitine Gründe anzugeben, als eriftirend annimmt, info 
fern diefelben durch die Beziehung ihres Ortes in dem Weltgebäube zu 
dem Mittelpunkte beftimmt werden. Denn es ift gewiß, fagt er, daß bie 
Sonne als Mittelpunkt unferes Syftems, unter deu Materien der Him- 
melsförper, nadı Proportion ihres Abftandes, gewiſſe Verhälinifje in den 
Beftimmungen der Bewohner mit ſich führt. Der Menſch, welcher unter 
allen vernünftigen Weſen dasjenige ift, welches wir am beutlichiten fen- 
nen, ob uns gleich feine innere Beichaffenheit annoch ein unerforjchtes 
Problem ift, muß in biefer Vergleihung zum Grunde und zum allgemei- 
nen Beziehungspunfte dienen. Des unendlichen Abftandes ungeachtet, wel- 
her zwifchen der Kraft zu benfen und ver Bewegung ber Materie, ziwi- 
fen dem vernünftigen Geifte und dem Körper anzutreffen ift, ſo iſt es 
boch gewiß, daß der Menfch, ver alle feine Begriffe und ZVorftellungen 
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von ben Einbrüden her Hat, die das Univerfum, vermittelft des Körpers 
in feiner Seele erregt, fowohl in Anfehung der Dentlichkeit derfelben, als 
auch der Fähigkeit, diefelbe zu verbinden und zu vergleichen, welche man 
das Vermögen zu denfen nennt, von ber Beichaffenheit diefe Materie völ— 
lig abhängt, an die der Schöpfer ihn gebunden hat. Der Menſch ift er 
fchaffen, die Eindrücde und Rührungen, die die Welt in ihm erregen foll, 
durch denjenigen Körper anzunehmen, ber der fichtbare Theil feines Wefens 
ift, und deſſen Materie nicht allein dem unfichtbaren Geifte, welcher ihn 
bewohnt, dient, die erften Begriffe der äußern Gegenftände einzudrücken, 
fondern auch in der innern Handlung biefes zu wiederholen, zu verbinden, 
furz, zu denlen, unentbehrlich ift. Der Stoff, woraus die Einwohner ver: 
fchievener Planeten, ja fogar die Thiere und Gewächſe auf denfelben, ge- 
bildet find, muß überhaupt um deſto leichterer und feinerer Art, und die 
Elaftieität der Faſern fammt der vortheilhaften Anlage ihres 
Bau's um deſto volltommener fein, nach dem Maße, als fie weiter von 
der Sonne abſtehn. Die Trefflichleit der denfenden Naturen, bie Hurtig- 
keit in ihren Vorftelfungen, die Deutlichfeit und Lebhaftigkeit der Begriffe, 
bie fie durch äußerlihen Einprud befommen, fammt dem Bermögen, fie 
zufammenzufegen, endlich auch die Behenbigkeit in der wirklichen Aus— 
übung, kurz der ganze Umfang ihrer Vollkommenheit fteht unter einer 
gewiffen Regel, nach welcher biefelben, nach dem Verhältniſſe des Ab- 
ftandes ihrer Wohnpläge von der Sonne, immer trefflicher und vollfom- 
mener werben, 

Die Behauptung, daß auf ben andern Himmelskörpern Weſen 
eriftiren, die mit ben unfre Erbe beiwohnenden und in ihr wurzelnden 
analoge Bildung haben und deshalb Vergleichungspunfte bieten, ift aller 
bings durch nichts wahrſcheinlich gemacht. Aber fie ift für ung deshalb 
von Interefle, weil fie uns zeigt, in welcher Conſequenz ber einmal ges 
wonnene Gebanfe über den urfprünglichen Gegenftand hinaus auch auf 
weitern Gebieten durchgeführt wird. Fallen wir die im Obigen citirtem 
verfchiebenen, im Zufammenhange unter ſich gedachten Säge, in eine all 
gemeine Formel zufammen, fo würbe birfe heißen: bie Formen bes mate- 
rielfen und geiftigen Inhalts des gewordenen und mwerbenden Kosmos find 
beftimmt durch die aus immanenten Kräften fich entwidelnde Materie. So 
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reicht Kant mit feiner Theorie unmittelbar in bie Gegenwart hinein, in 
welcher ver Grandſatz, daß in ber materiellen Welt die Materie felbft bie 
Urfache des Wirkens enthalte, daß die Kräfte bie Erfcheinungen der Ma- 
terie, daß die Gefege die durch Abftraction gemornenen Normen der Noth- 
wenbdigfeit find, in welcher die Erfcheinungen ablaufen, die Vorausfegung 
jeder Naturforfchung bildet. In diefer Idee und durch fie geleitet Hat Kant 
für den die phyſiſche Welt erfennenden Verſtand eine grokartige Eroberung 
gemacht, wie deren bie neuere und neueſte Zeit auf verfchiedenen Gebie- 
ten ber Naturwillenfchaft erworben, indem fie auf Grund ber ftetig wir- 
fenden Kräfte als Phafen in der Entwidelung und Bildung ber Objecte 
ber Natur dem Berftande begreiflih gemacht haben, was bisher, unbe 
greiflich, als unmittelbare That der Schöpfung angenommen war, 
Wenn nun aber Kant in dem oben genannten Auffage ein foldyes 
Abhängigkeitsnerhältnig der organiichen Natur, felbft in ihrer höchſten Er- 
fcheinung, in der bes menfchlichen Geiftes von den fogenannten phyfifafi 
ſchen Kräften, deren enblihe Wirkung ja die Bildung des Weltſyſtems ift, 
im Principe anerkennt, fo entwidelt er dieſen Gedanken in der fpätern 
Zeit nicht nur nicht weiter, fondern verläßt ihn ganz und gar, Der Wurf 
bewegung, welche Newton als eine von Gott unmittelbar gegebene neben 
ber Gravitation zur Begründung feines Syſtems annahm, hat er die ber 
Materie inhärirende Abftoßungskraft fubftituirt, für die Bewegung, welche 
ber in bem Sreife des organifchen Lebens fich bewegenden Materie einen 
eigenthümlichen Schein verleiht, hat er Feine entſprechende phyſikaliſche An- 
ſchauung gefunden, und nicht finden fönnen, weil ‚er fie nicht gefucht; nicht 
gefucht, weil er eine folche nach feiner Begriffsbeftimmung des Organismus 
für unmöglich hielt. Der Organismus, fagt er, ift ein materielles Weſen, 
welches nur durch die Beziehung alles deſſen, was in ihm enthalten ift, 
auf einander ald Zwed und Mittel möglich ift. Eine Grundfraft, durch 
die eine Organifation gewirkt würde, muß alſo als eine nad Zweden 
wirtende Urfache gedacht werben, und zwar jo, daß diefe Zwecke ver Mög- 
lichkeit der Wirkung zum Grunde gelegt werden müfjen. Wir kennen aber 
dergleichen Kräfte ihrem Beftimmungsgrunde nad, durd Erfahrung, 
nur in uns jelbft, nämlich an unferm Verftande und Willen. Verſtand 
und Wille find bei uns Grundkräfte, von denen ber legtere, fofern er durch 
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den erften beftimmt wirb, ein Vermögen ift, etwas gemäß einer Idee, 
die Zwed genannt wird, heroorzubringen. Unabhängig von aller Erfor- 
ſchung aber follen wir uns feine neue Grundkraft erbenfen, vergleichen doch 
biefenige fein würde, die in einem Wefen zwedmäßig wirkte, ohne doch 
den Beftimmungsgrund in einer Idee zu Haben. Alfo ift der Begriff 
von dem Vermögen eines Weſens aus fich felbft zweckmäßig, aber ohne 
Zwed und Abficht, die im ihr ober ihrer Urfache lägen, zu wirken, — 
als eine bejondere Grundfraft, von der die Erfahrung fein Beiſpiel giebt, 
völlig erbichtet und leer, d. h. ohne die geringfte Gemwährleiftung, daß ihr 
überhaupt irgend ein Objekt correfpondiren fünne, Wir müſſen daher ent- 
weber aller Beftimmung der Urfache der organifirten Wejen entfagen, oder 
ein intelligentes Wefen uns dazu denken, weil wir, um eine anbere Ur» 
fache mit Ausfchliegung der Endurſachen zu Grunde zu legen, uns eine 
Grundkraft erdichten müßten. Alfo ift nur eine teleologijche, nicht eine 
phyfiſch⸗ mechaniſche Erklärungsart, wenigftens der menjchlichen Vernunft 
möglich; aus bemjelben Grunde ift der erfie Anfang ber Organifation, 
nicht durch die Naturwiflenfchaft, fondern außer ihr in ber Metaphyſik 
zu erflären. 

Wie viel Kant dazu beigetragen hat, die Vorftellung, daß die Orga» 
nifation turch eine befonbere Grundkraft, eine organifatorifche Kraft, eine 
Lebenskraft, bewirkt werde, als eine irrige, auf Erbichtung beruhenbe, wie 
aus der Wiſſenſchaft überhaupt, fo auch aus der Naturwillenfchaft zur be 
feitigen, ift fehwer zu beftimmen. Sie hat für uns als eine glüdlich über- 
wundene nur Hiftorifches Intereffe. Wenn aber Kant jagt, daß die Orga- 
nismen als ein Syſtem von Enburjachen, eine gemäß einer Idee, bie 
Zwed genannt wird, wirkende Urfache, deshalb ein intelligentes Weſen 
vorausfegen, jo wird hiedurch allerdings der Anfpruch der Metaphyſil be 
gründet, den Organismus zum Gegenftande ihrer Unterfuchung zu machen, 
vielleicht auch diefe Seite der Frage der Naturwiſſenſchaft zu entziehn. Da 
aber die Idee in ber Materie fich durchführt, fo ift die Ibee, wollen 
wir ihr nicht die Macht zufchreiben, phyſilaliſche Kräfte zu vernichten, an 
die Kräfte der Materie und bie Gefege ver Phyſik gebunden; ber Orga⸗ 
nismus baher, obwohl ein Syſtem von Enburfachen doch auch nur mög- 
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Eubfiraten, daher einer phyſiſch⸗ mechaniſchen Analyfe unterwerfbar. Und 
follte der menſchliche Verftand das von der Naturwifjenfchaft ins Auge ger 
faßte Ziel, in befjen Verfolgung bereits bebeutende Schritte gethan, er 
reichen, durch fortgefegte analytifche Unterfuchung umter Kontrole bes ſynthe⸗ 
tifchen Erperimentes bie in dem Organismus erfcheinenden Kräfte im bie 
einfahen Grundfräfte der Natur aufzulöfen, den Antheil jeder einzelnen 
zu beftimmen, bann werben wir in ber bejondern Art des Zufammen- 
wirlens biefer Kräfte in einer Einheit eine phufiich-mechanifche Erlärung 
bes Organismus gefunden, und für bie organifche Welt das geleiftet Haben, 
was Kant für feinen Kosmos. Dann wird es möglich fein auch für ben 
firengen Naturforfcher die Frage nach ber Entftehung ber organifirten Wer 
fen nicht mehr mit der bis jet allein beobachteten Thatfache einer Con» 
tinnität der organifchen Zeugung abweijend zu beantworten. Dann wirb 
vielleicht die Idee, bie Kant feiner Zeit einen Traum nannte, bie heute 
bereits ein wiflenfchaftliches Problem geworben ift, eine durch Thatfachen 
wiffenfchaftlich begründete Geltung haben; bie Idee von der kreißenden Exbe, 
welche Thiere und Pflanzen, ohne Zeugung von ihres Gleichen, aus ihrem 
weihen vom Meeresſchlamme befruchteten Mutterfhoße entfpringen ließ 
und bie darauf gegründeten Lokalzeugungen organiſcher Gattungen hervor- 
brachte, von der hievon abgeleiteten Verwandiſchaft aller organifchen Wefen 
in einer unmerflichen Abftufung vom Menfchen zum Wallfifhe u. f. w. 
hinab, vermuthlich bis zu Mooſen und Flechten, nicht im Bergleichungs- 
fofteme, fondern im Erziehungsſyſteme aus gemeinfchaftlihem Stamme. 
Aber auch dann noch werden wir den Namen Slants, deſſen wahre Beden- 
tung weit ab auf einem andern Gebiete zu fuchen ift, in der Entwidlungs- 
geihichte auch dieſer Gedankenbewegung verzeichnet finden. 


Sagen aus dem reife Karthaus. 
Bon 
Wilhelm Mannhardt.*) 


1, Bie Burgjungfrau am fillen Ser. 


"Auf einem Berge bei Karthaus lag in alter Zeit ein Schloß. Das 
ragte ftolz mit feinen Thürmen empor und fpiegelte fi in den Wellen 
bes Burgfees oder ftillen Sees. Jetzt ift es verwünſcht und es mag noch 
larıge dauern, bis der Netter, fich findet ber es erlöfen wird, Denn ver- 
ſucht hat es fchon mancher, aber noch nie fam der Rechte, So weibete 
vor etwa 40 Jahren ein Hirt feine Heerbe am Fuße des Berges, Da 
fieht er plöglich eine fchneeweiße Jungfrau vor fich fiehn. Sie ſprach, er 
folle fie in den See tragen, fein Schade werde das nicht fein. Er möge 
ſich aber hüten, rüdwärts zu bliden. Der Hirte verfpracdh das und bob 
bie Jungfrau anf feine Schultern. Im Gehen aber hatte er einen moorigen 
Grund zu burchichreiten und da wurde fie ſchwer und ſchwerer, fo daß 
er bald bie und dba einfanf, ftilljtehen und ausruhen mußte. Endlich 
konnte er nicht weiter. Ungebuldig vergaß er des Verbots und fchaute 
fi um. Da ftand das alte Schloß beinahe bis ans Dad erhoben vor 
ihm und ſah ftolz ins Thal hinab. Aber jett ſank es, wie es gefommen 
unter die Erde zurüd. Auch die Jungfrau war verſchwunden. 

Der Hügel am Burgfee oder ſtillen See trägt die Refte einer heidni⸗ 
ſchen Wendenburg. Bgl. N. Preuß. Provinzialbl, 1855 VIII. 49. Wie 


*) Nach eigener Aufzeihnung in ben Jahren 1849, 1850. Einige . Bruchitüde 
davor habe ich bereit? im Danziger Dampfboot 1850. No.4 mitgetheilt. 
21? 
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febendig der Glaube an bie weiße Schlofjungfrau im Volle lebt, zeigt 
fofgender Vorfall, Bor etwa 15 Jahren ertranf eine fremde Dame, bie 
fih bei Verwandten in Karthaus aufhielt, im ftillen See. ic babete 
dort und befam während befien einen Zufall. Ihren Hilferuf hörten 
Holzarbeiter in der Nähe, flohen jedoch, von weitem bie weiße Geftalt 
ſehend, ftatt zur Hilfe zu eilen bavon, in der Meinung es fei die weiße 
Zungfrau. Im Uebrigen ift obige Sage die Localifation eines meitverbrei- 
teten Mythus, von welchem A. Kuhn in d. Zeitjchr. f. d. Myth. u. Sittenf. 
II. 368 fg. eine zwar über die Geltung einer Conjektur noch nicht er— 
bobene aber duch viele innere Gründe geftügte Deutung aufgeſtellt hat. 
In ihren fpeciellen Zügen fchließt fie ſich zunächft an Ueberlieferungen wie 
Schambach und Müller Niederſächſ. Sagen No. 107, 2. 117; Pröhle Un- 
terharzfagen 108, 269. Zemme Volksfagen von Pommern und Rügen 
&.243, 208. Wichtig ift der Zug, daß das verwänfchte Schloß mit dem 
Fortfchritte der Erlöfung aus der Tiefe fteigt. Vgl. Schambach und Mül- 
fer No. 117. 2. Zurückſchauen macht die Entzanberung unmöglih. Scham 
bach und Müller ©. 112 No.138, 12. Grohmann Sagen aus Böhmen 
&.29. 183. Temme a. a. O. ©.247. — 


2. Rlofterfhäbe. 

Im Karthäuſer Klofterfee liegt ein ungeheurer Bernfteinblod begraben, 
ber ben Werth von halb Kaffuben aufmwiegt. Wenn die Kirche fo arm 
fein wird, daß die Pfarrländereien nur mit einem Pferde und einem Odh- 
fen beadert werben, findet fich der Schag, und das aufgehobene und ver- 
fallene Klofter wird in feiner alten Größe wiebererftehen. Das Kloſter 
ſoll durch einen unterirdiſchen Gang mit dem Epitberge in Berbinbung 
ftehen, einem Hügel, der einige taufend Schritte abfeits liegt unb eine 
jet faft ganz abgetragene Kapelle trägt. Im biefem Gange liegt von 
der Klofterzeit ber ein Schag unter der Obhut der kleinen Rente ver 
ftedt, der aus Münzen und fchimmerndem Hansrath von Gold und Silk 
ber befteht. Im früheren Jahren öffnete fidh mitunter der Eingang, unb 
die Koftbarkeiten wurden fichtbar. Bei hohen Kirchenfeften ober Hochzeiten 
entliehen bie Ortseinwohner zuweilen von dem Unterirbifchen Kleider und 
Geräthe, die aber pünktlich in brei Tagen wieber abgeliefert werben muß» 
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ten; auch arbeiteten die Heinen Leute gegen geringen Lohn bie kunſtreich⸗ 
ften Dinge. Man trat dann an den Gong und rief, was man zu haben 
wünſche. Darauf öffnete ſich unvermuthet eine Heine Thür und bie Klei- 
nen braditen das Gewünfchte heraus. Seit aber ein Burfche eine Pfanne 
micht zu rechter Zeit zurücftellte und ein anderer einen golvenen Löffel 
für fich behielt, hat niemand den Gang offen gefehen. Einft kam einer 
von den Unterirbifchen zum Priefter und fagte ihm, wenn er am folgen 
ben Morgen eine vollftändige Proceffion in den Gang führen würbe, ohne 
baf etwas dabei verfehen oder vergeffen fei, jo müßten fie der Kirche alle 
Schätze ans Tageslicht herausgeben. Die Proceffion wurbe fehr groß und 
alles jchten aufs befte in Ordnung. Man wunberte fich über bie unzähr 
fige Menge goldener und filberner Gefäße, Toftbarer Meßgewänder unb 
anberer Kleinodien, mit benen unten bie Wände vom Boden bis zum 
Gewölbe hinauf bebedt waren, und ſchon begann ber Priefter ben legten 
Segen zu lefen. Aber bie Lichtfcheere einer Wachskerze war nicht blauk 
gepugt. Darum verfchwand mit einmal bie ganze Herrlichkeit unb ver 
Zug ftand oben unter freiem Himmel, 





Alle mythiſchen Züge diefer Eage find wiederum auch aus beutfchen 
Sanbfchaften belegbar, Es genügt an biefem Orte einige zunächft fiehenbe 
Barallelen nachzumweifen. Die Zwerge und andere elbifche Weſen leihen 
den Menjchen Geräthe, zumal Braupfannen zu Hochzeiten und Kindtau⸗ 
fen. Harrys Volksſagen Niederfachfens I. S. 20 No.6. IL. &.74 No. 30. 
Harrys Zmergfagen ©. 61. Pröhle Harzfagen ©, 47, 1. Pröhle Unter 
harzfagen ©. 60, 149; 102, 247. Kuhn Nordd. Sagen No. 189,6. Kuhn 
Weſtphäl. Sag. I. 200 No. 224; 213 No. 239. Zwerge und Nire ſchmie⸗ 
den gegen geringen Lohn das Funftreichfte Geräth. Zeitſchr. |. vgl. Sprach» 
forfh. IV. 95 fg. Kuhn Weſtph. Sag. J. 41 No. 36. 47, 40, 62, 49, 
66, 52. 84, 76 fg. Schambah und Müller S. 116 No. 140, 13. Diefe 
und andere alte mythiſche Züge find aber durch bie Vollsphantafie in Bes 
ziehung zum Klofter Marienparabies gefeßt, das Jahrhunderte den geifti» 
gen und politijchen Mittelpunkt der ganzen umliegenden Landſchaft bar 
ftellte und noch heute im Vorbergrunde ber Erinnerungen und bes Inter⸗ 
efjes bei ber umwohnenden Bevölkerung fteht. 
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3. Teufelsſteine. 

Auf der Landſtraße nach Danzig liegt nahe bei Karthaus ein mäch— 
tiger Stein, der bie deutlich wahrnehmbaren Eindrücke eines Hufeifene 
tragen fol. Hier fpielte einmal Doftor Fauſt, als er in unfere Gegend 
fam, mit bem Teufel Karten. Lange ſchwankte das Glüd hin und ber, 
aber feiner gewann, bis fich enblich der Zeufel überliften ließ unb bie 
Wette verlor. Darüber ergrimmte er fehr und ftampfte mit feinem Pferde 
fuße auf einen Stein, fo daß ſich das Hufeifen gleich darin abprägte. Bei 
Matemblewo fol ein ähnlicher Stein liegen, auf welchem Doktor Fauft 
"mit dem Teufel Karten gefpielt hat. Ebenſo Hat der Teufel einft auf 
einem Steine bei Ezapielfen Karten gefptelt und feine fünf Finger baranf 
abgebrüdt. Auch bei Novahutta fieht man einen Blod, groß genug, um 
eine kaffubifche Hätte barans zu bauen. Um benfelben läuft ein Ring, 
mwahrfcheinlich ein Quarzgang, ber zur Befeftigung der Kette biente, mit» 
tefft welcher einft der Zenfel den Block durch die Luft getragen. Cine 
ähnliche Sage geht von einem ZTenfelsftein bei Bufchfau. Die Eage aus 
Navahutta bei Menge, Geologifche Abhandl. Progr. der Petrifchule zu 
Danzig 1850 ©. 30 Anm. 14. Bol. Kuhn Nordd. Sag. S. 484 Anm, 152. 
Beterfen Hufeifen und Roftrappen 1865 ©. 86 fg. — Auch fonft find 
Steine mit vermeintlichen Einbrüden bämonifcher Füße in pommerellifcher 
Sage befaunt. Ein bemerfenswerthes fchon in wendiſche Zeit hinauf 
reichendes Beijpiel bietet ein großer erratifcher Block zwiſchen Gr. Doma- 
tau und Schwegin Kr. Nenjtadı in der Nähe des Zarnowiger Sees, der be 
reits in der Beftätigungsurfunde der Befigungen des Klofters Dliva nom 
Hochmeifter Ludolf König d. d. 10. Oktob. 1323 als Grenzftein aufge: 
führt und. (offenbar nad alter Volkstradition) Bozastopka (Gottesfüß- 
hen) genannt wird. ©. Rzyszezewski u. Muczkowski Cod. dipl, Pol. III 
679. 680. Heutzutage erzählen bie Umwohner von ihm: bie Kaſſuben feien 
verftodte Heiden geweſen. Da hätte Gott einen Engel gefandt und biefer 
prebigte von jenem Steine herab das Evangelium. Als aber das Bolt 
auch jegt noch ungerährt blieb, ftampfte der Engel in feinem Eifer auf 
ben Stein und fiehe ein Abdruck feines Fußes blieb darin zurück. Da 
glaubte das Volt und ließ fich taufen. 
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4, Das Spielmannskrenz bei Grzybuo. 

Auf einem Dorfe bei Karthaus wohnte ein Spielmann. Der Hatte 
fih dem Teufel verfchrieben unter der Bedingung, dah Niemand ihn am 
Kunftfertigfeit übertreffen ſolle. So hatte er einen großen Ruf erlangt 
und gegen ihn konnte kein anderer Geiger auflommen. Tagtäglich war 
er auf Hochzeiten, Kindtaufen und Zanzgelagen befchäftigt und verbiente 
ſchönes Geld. Er Hätte ein reicher Mann werben können, wenn er zu 
jparen verftanden hätte. Als er fein Handwerk viele Jahre getrieben, 
fpielte er einft im Kruge zu Katthaus zum Zanze auf. Da trat ein frem- 
der Geiger ein und bat um die Erlaubniß ſich Hören laſſen zu dürfen. 
Der einheimifche Eollege hatte nichts dagegen, denn er hoffte num einmal 
recht feine größere Meifterfchaft zeigen zu können. Aber wie wunderte er 
ſich, als der Frembling eine fo liebliche und unbelannte Weife aufſtrich 
daß die Bauern immer mehr von ihm Hören wollten. Wetteifernb ſpielte 
auch er feine beften Stüde, aber Niemand achtete auf ihn und alle verlang- 
ten ein neues Stüd von dem Fremden. Doch biefer lehnte es ab, ſam⸗ 
melte feinen Lohn ein unb ging in bie Nacht hinaus, den Weg nad 
Grzybno am Rande des Sees entlang einſchlagend. Bon wahnfinniger 
Eiferfucht gefaßt folgte ihm der Karthänfer Spielmann und forderte ihn 
yaftig auf, mit ihm einen rechten Wettfampf zu beginnen. Der Fremde 
ſchwieg und wanderte weiter, während jener immer dringender und hefti- 
ger feine Aufforderung wiederholte, und endlih an einem Meinen Bache, 
ber fich auf dem halben Wege nad) Grzybno in ben See ergieht, ihn ben 
Pak vertrat. „Ich laſſe Dich nicht, Du mußt mit mir fämpfen und wenn 
es mein Leben often follte,” fagte er. Der Fremde machte jett Halt, 
erhob jeine Grige und beide begannen ein Wettfpiel, das immer lauter 
und mächtiger burch die Stille der Nacht Hang. Immer wilder und lei⸗ 
venjhaftliher wurden ihre Weifen, das Spiel des Fremden wurde fo 
ſchaurig, daß ſelbſt fein Gegner dabei zufammenfchauderte. Und unmerklich 
wuchs bei den Zönen feiner Geige ber halbausgetretene Bach; feine Flu—⸗ 
ten fliegen höher und höher, bis fie den Kämpfern an bie Bruft reichten. 
Des Fremden Geftalt ſchoß riefig in die Höhe und zugleich legte fich ein 
other Mantel um feine Schultern. „Griennft Du mic jegt, Deinen 
Meiſter?“ fo rief er, „Deine Zeit ift um!" Schon bedeckte ber ange 
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ſchwollene Gießbach mit feinen Fluten den unglüdlihen Spielmann, Am 
anberen Morgen fand man feine Leiche. Man errichtete mehrmals an 
jenem Orte ein einfaches Kreuz. Aber jedesmal trat der Bach aus feinen 
Ufern und fpülte es hinweg. 

Bol. Alpenburg Alpenfogen No. 111. 


5. Gefpenfige Kälber. 


Einem Kaſſuben, der an den Radaunenſeen zu Haufe war, begegnete, 
ala er mit feinem Sohne Abends bei Monbichein buch Czapiellen zu 
Haufe fuhr, ein Mann, melcher zwei widerſpenſtige Kälber mit einem 
Steden vor ſich Hertrieb und fluchend klagte, daß er dieſelben nicht von 
ber Stelle zu bringen im Stande fei. Er fei ver Mühe längft überbrüßig 
und biete fie zum Geſchenk aus. Der Kaflube ließ ſich das nicht zweimal 
fagen, bebantte ſich fchön, band bie beiden Kälber und legte fie hinter bas 
Geſäß ins Stroh, Im Fahren wurde der Wagen ſchwer und fchmerer, 
fo daß die Heinen Pferde ängftlich feuchten. Als man kaum ben erſten 
Rabaunenfee erreicht Hatte, fprungen zwei ungewöhnlich große Fiſche hin» 
ten vom Wagen herab in das Wafler. Die Kälber waren verfchwunben 
und das Stroh leer. 

Bol. Harrye Vollksſagen Niederfachiens 1. 7, 2. Kuhn Weftphäl. 
Eagen I. 324, 1. und bazu E. Meier Schmwäbifhe Eagen ©. 129. 
M. Germ. Myth. 95. 


6. Die Brautfeine bei Stangenwalde und Fitſchkau. 


In Stangenwalde lebte vor langer Zeit eine fteinalte Fran. Die 
hatte eine bildhübſche Tochter, nach welcher viele Burjche freiten. Allein 
fie mochte fie alle nicht, denn fie hatte dem Förfter lieb, Als ber endlich 
fam nnd nach ihr fragte, fagte fie freudig zu. Der Pfarrer traute fie, 
fie feierten eine vergnügte Hochzeit und lebten fehr glüdlih. Das alte 
Weib aber war eine Here und mochte vor fcheelem Neid das Glüd ber 
jungen Leute nicht fehen. Als fie einft allefammt auf bem Felde waren, 
gerieth fie fo fehr im Aerger, daß fie den Tochtermann und bie Tochter in 
einen Stein verwandelte. Der fieht no da. Wenn man ihn beſchädigt, 
fließt natürliches Blut heraus, wie von einem Menfchen. 
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In Fitſchkau follte eine Hochzeit ftattfinden. Die Brautleute und mit 
ihnen bie Gäfte waren ſchon zur Trauung nad) der Löblauer Kirche gegan- 
gen und die alte Mutter, die zu Haufe geblieben war, wartete mit Schmer- 
zen ihrer Wiederkunft, Uber fie harrte lange vergebens, Stunde auf 
Stunde verrann und fein Brautzug ließ fich bliden. Da warb fie um 
willig und rief: „Ihr Zeufelspad, dak Ihr doch alleſammt zu Steinen 
würbet!” Als fie das fagte, waren bie Leute ſchon auf dem Heim. 
wege und hatten Fitſchlau beinahe erreicht. Da fühlten fie plöglich ihre 
Füße Kalt und ſchwer werben. Ihre Glieder erftarrten, wurzelten am 
Boden feft und murben zu Stein. Noch heute fieht man am Wege ihre 
feltfamen Felsgeftalten. 

Bol. Kuhn Weftphäl. Sag. I. 30. Alpenburg Mythen und Sagen 
Tyrols ©, 227 No. 4. 


7, Die Schlofjungfran in Marienfer. 


a) Ein hügeliger Infelvorfprung im Marienfee bewahrt auf feiner 
Spige bie Spuren einer alten Burg. Darin follen einmal Raubritter ge 
hauft haben, bie die Bauern und Einfaffen rings umher und friepfiche 
Handelsleute, die auf der Etrafe nach Bütow zogen, brandichatten und 
plünderten, bi8 man fie einft in ernjtem Anlauf bebrängte und ihre Vefte 
gewann. Geit der Zeit find die Raubritter aus ber Gegend verſchwun⸗ 
ben, aber in den Ruinen ihres Schloffes zeigt fih Nachts eine weiße 
Jungfrau. Sie figt auf einem Steine und fchaut Händeringend auf bie 
mondbeftrahlte Fluth bes Sees hinab, Der Stein ift vom vielen Sigen 
ganz ausgehöhlt. 

b) Am Marienfee hat ein Schloß geftanden. Das ift num tief im 
ven Berg entrüdt und bleibt ba, bis es einmal erlöft wird. Dann wirb 
es herrlicher, als e8 gewefen, wieder emporfteigen. Vor Jahren war noch 
ein after Kellereingang fichtbar und eine hafdzerfallene Treppe, bie auf 
brödlihen Stufen in die Tiefe führte. Hier zeigte ſich oft eine Hohe 
Jungfrau. Im Sommer war fie ſchwarz wie ein Nabe, im Winter weiß 
wie Schnee. Dit führte fie einen zottigen Hund mit fich, dem fie auf ben 
Schoß nahm, ftreichelte und fümmte, Sehr viele haben fchon verſucht das 
Schloß und die Jungfrau zu erlöfen. Das ift aber fehr fchwer und alle 
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Mühe bleibt vergeblich, wenn ber Retter es auch nur an einer Kleinigkeit 
fehlen läßt. Einer, der ſchon Alles vollbracht Hatte, was zur Erlöfung 
notbwenbig war, vergaß zulett fich die Hände zu waſchen und das Wert 
mißlang. Einem Anderen, ber ſich erbot die Jungfrau zu erlöfen, zeigte 
biefe im Gemäuer maucherlei Dinge und befahl ihm, dieſelben der Reihe 
nach zu küſſen. Da lagen Tücher und Kiffen von dunkeler Seide und 
noch mehrere andere Gegenftände verjchiebener Art, Er küßte jegliches 
Ding ber Reihe nad. Nur eine alte Schorffröte vergaß er, welche ge- 
budt in einer Ede fauerte. Schon glaubte er fein Werk vollbracht, ala 
mit einem Male die ganze Erfcheinung um ihn ber verfchwanb und er 
mutterfeelenallein im öden Gemäuer baftand, 

Seit der Zeit erfhien die Jungfrau feltener., Die Leute hatten fie 
faft ganz vergefien. Da vermißte einmal ein Hirte, der am See weibete, 
zwei Schafe und ſuchte fie in den Gebüſchen des Schloßberge. Wie er 
nun fo fucht, fteht plöglich ein Feines graues Männchen vor ihm mit 
langem Bart und heißt ihn ruhig und unbeforgt um fein Vieh fein, er 
folle nur morgen um zwölf Uhr mwiederfommen. Der Schäfer ftellte ſich 
pünktlich ein und fand das Mäunden ſchon auf bem Platz, welches ihn 
alsbald über die verfallene Treppe in bie unteren Räume bes Echlofjes 
führte. Sie famen durch viele bald gerade, bald gewundene Gänge bis 
auf einen heilen geräumigen Hof. Hier graften die verlorenen Echafe 
fröhlich und wohlbehalten. Hinter bem Hofe ftand eine Thür offen, ans 
welcher ein unbejchreibliher Glauz hervorſtrahlte. Der Schäfer eilte auf 
fie zu und trat in ein hohes Gewölbe, bas mit alterthümlicher Pracht ger 
ihmüdt war. In der Mitte vefjelben ſaß die Schloßjungfrau, kohlſchwarz 
anzufehn und regungslos, als wäre fie von Stein. Weiterhin ſah man 
noch mehrere Räume. Nach einigen gleichgiltigen Bliden auf die Yung- 
frau wollte der Schäfer neugierig vordringen. Da warf das Männchen 
die Pforte vor ihm zu und fprach: „Küſſe die Jungfrau hier, fonft ber 
fommft Du Dein Vieh nicht wieder.” Der Hirte meinte, das könne er 
ja wohl thun und büdte fich zu ber fchwarzen Geftalt hinab, Aber jo» 
bald er fich nahte, wurde diefe jo graufig, daß er erfchredt Kehrt machte 
und über Gänge und Treppen davon lief. Im Hofe ſah er ſich nad fei- 
nen Schafen um. Sie waren verſchwunden. Das Männden rief ihm 
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nad, er bürfe morgen noch einmal und übermorgen zum britten Male 
wieber fommen. Wenn er aber dann noch nicht die Jungfrau gefüßt habe, 
fo feien feine Thiere umwiederbringlich für ihn verloren. Zaghaft ſchlich 
ber Mann davon; hernach aber faßte er wieder Muth und ftellte ſich Tags 
darauf zur beftimmten Siunde am Schlofberge ein. Das Männchen er- 
wartete ihn ſchon und führte ihm wieder burch die vielen verworrenen 
Gänze und Über den hellen Hof, auf welchem feine Schafe fröhlich wei- 
deten, Diesmal nahm er fi ein Herz und ſchon berührte fein Mund 
ganz nahe bie Lippen der Yungfrau, als dieſelbe plötzlich Kröten umb 
Schlangen hervorfpie.. Da wurde ihm Himmelangit und er ſtürzte Hals 
über Kopf von bannen. Auch zum britten Male ging es ihm nicht befier, 
So mußte er denn auf feine Schafe Verzicht leiften. Seit der Zeit ver 
mieb er gerne die Gegend, in welcher ihm viele Erlebniffe begegnet wa» 
ven und niemals ift es ihm eingefallen den Eingang zum alten Schlofle 
wieder aufzuſuchen. 

c) Ein junger Burfch hatte viel von der Schlofjungfrau gehört unb 
der Iebhafte Wunfch bemächtigte fich feiner, ihr Erlöfer zu werben. Zage 
lang kroch er im bichten Buſchwerk herum, welches die Stätte ber alten 
Burg bededte. An einem Maimorgen früh fand er unter wilden Ge 
firüpp eine niegefehene Pforte. Er gelangte durch diefelbe in das Schloß 
und fam zu dem Saale, in welchem vie kohlſchwarze Jungfrau regungslos 
ſaß. Er fah fie lange voll Mitleid an und hoffte, fie werde ihm einen 
Auftrag geben. Aber fie ſchwieg und er ging langfam wieber fort. Um 
bie Mittagsflunde wagte er ſich noch einmal in die Burg. Da war bie 
Iungfran nicht mehr kohlſchwarz (denn ein Ehriftenmenfcd hatte fie ange 
fehn), fondern ihr Oberleib zeigte ſchon graue Farbe, Jetzt rebete ber 
Jüngling fie an und fragte, was er thun bürfe, um fie zu erlöſen. Gie 
antwortete noch einmal nicht und traurig fchlih er von bannen, Um 
Abend beſchloß er, es zum legten Diale zu verfuhen. Da war bie Jung- 
frau jchon beinahe am ganzen Körper grau, nur die Füße hatten bie 
Schwärze noch nicht verloren. Auf die wiederholte Bitte zu fagen, wie 
er ihr helfen könne, blieb fie Anfangs nach wie vor ſtumm. Als aber 
der junge Burſch noch weiter fo injtändig bat, wurben auch ihre Füße 
grau. Da fiel fie ihm um den Hals und fagte: „Zur Hälfte haft Du 
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mid; nun erlöft, aber ber ſchwerere Theil der Aufgabe tft noch übrig. 
Seh durch jene Thüre weiter, fo wirft Du durch zwölf Säle fommen, 
bon benen einer immer fchöner ift, ald der andere. Der fette ift mit 
lauter Diamanten ausgelegt. Dort hängen von der Dede drei Pflug: 
fcharen herab, Rannft Du bie ohne Geräuſch bis an die Dede heben, fo 
haft Du mich erlöft und das Schloß dazu.” Das will ich ſchon machen, 
meinte ber Yüngling, aber das Fräulein ermahnte ihn zur Vorſicht und 
führte ihn durch die zwölf Säle. Bon denen war ber eine von Silber, 
ber andere von Gold, ber dritte glänzte von Edelfteinen und ber zwölfte 
war mit eitel Diamanten geihmüdt. Da hingen an ber Dede bie brei 
eifernen Pflugicharen an ftählernen fetten. Mit vieler Behutſamkeit hob 
ber Yüngling bie erfte Pflugfchar in die Höhe, ohne anzuftoßen. Da fah 
er bie Jungfrau von Angeſicht und Bruft fchneeweiß werben. Jetzt hob 
er auch bie zweite Pflugichar glüdlich und lautlos bis ans Getäfel. Die 
Jungfrau wurde bis anf bie Füße weiß. Auch bie dritte Pflugfchar war 
ſchon halbweges bis zur Dede und die Füße ber Jungfrau fingen fchon 
an ins Lichte Überzufptelen. Da entftand ein furchtbares Rumoren unb 
Rafleln, wie wenn taufend Soldaten mit ihren Waffen zufammenfchlagen. 
Eine glühende Hige verbreitete fih im Gemadh und aus ber Wand trat 
der Teufel felbft hervor, der gar Echredliche® drohte, wenn ber Yüngling 
nicht angenblid.ich die Bflugfchar fahren laffe. Darob erfchraf derfelbe und 
bob in feiner Angft das Eifen zu Haftig in die Höhe. Es ſchwankte und 
fiieß im Vorbeigehen an einen Ballen. Alsbald hörte man einen jämmer— 
lien Schrei; ein betäubenber Krach folgte, wie mern das ganze Schloß 
aus ben Fugen fpringe. Der Züngling ſank ohnmächtig zu Boden unb 
erwachte erft nach mehreren Stunden oben im grünen Graſe. Die Pforte 
zur Burg hat er nie wieber gefunden. 





Zu a. Auch Frau Holle figt im Walde bei Andreasberg nächtlich 
auf den Dreibrotfteinen und weint. Pröhle, Harzfagen S. 135. Anf dem 
Frauhulliſtein zwifchen Haslch und Faulbach ruht Frau Holle aus. Zwei 
Löcher haben fi vom oftmaligen Sigen in den Stein gebrüdt. ©, Zeit 
fhrift f. d. Myth. u. Sittent, I, 24. Herrlein, Eagen bes Speſſarts. 182, 
Panzer, Beitr. z. D. Myth. II, 115. 
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Zu b, Die verwünſchte Yungfrau erfcheint oft als ſchwarz von 
Farbe oder nur (was eine Abſchwächung der urfprünglichen Sage ift) von 
Kleidung. S. Kuhn, Norbd. Sag. 45, 47. 23, 30. 9, 10. Zingerle, 
Sagen, Märchen und Gebr. aus Tirol No. 386, 398. Alpenburg, Alpen- 
jagen No. 147. Rochholz, Naturmythen 161, 9, Der zottige Hund, ben 
bie Jungfrau auf dem Schoße Hält, ift ihr gewöhnlicher Begleiter in der 
Enge. Er liegt auf dem Schage, ber der Verwänfchten gehört. Bl, 
Zingerle, a. a. DO. N0. 377.393. Alpenburg, Alpenfagen No. 11.13. 15. 
23. 116. Schambach und Müller No. 120. 133, 1. 134 u. ſ. w. Roch— 
holz, Sagen des Aargaus II, No. 386. Die Erlöfung ber Jungfrau ift 
baran gebunden, daß ber Befreier fie füßt, während fie ſich in bie Geftal- 
ten einer Kröte, Schlange u. f. w. verwandelt. Bol, Kuhn, Nordd. Sa- 
gend, 9. Rochholz, Naturmythen 160, 8. Schambach u, Müller 104, 132, 
Die Kröte, welche nach unferer Verfion der Retter küſſen fol, ift alfo die 
Jungfrau felbft. Im den ſeidenen Tüchern, die er im alten Gemäuer fin- 
bet, bewahrt die Marienfeer Sage die alleinige Erinnerung des Schakes; 
denn auf ſolchen Tüchern pflegen die verwünſchten Iungfrauen ben Hort zu 
fonnen. Ueber die verlaufenen Schafe vgl. Kuhn, Weftphäl. Sag. I, 327. 
Zingerle a. a. D. 220, 391. 

Zu c. Den zwölf Sälen vergleichen fich die neun Kammern (Scham- 
bad u. Müller 94, 120), bie von der Dede herabhängenden Pflugicharen 
bem großen Stein, der in ber verwünfchten Burg von dem Gewölbe her- 
abzubangen pflegt (Kuhn, Weftphäl. Sag. I, No. 57. &.70). Unter den 
Schägen der verzauberten Jungfrau wird mitunter auch ein golbener Pflug 
genannt. (Zingerle a, a. O. 218, 389.) 

Danzig. 

Wilhelm Mannhardt. 


Ueber den heutigen Stand den Sorfchung auf dem Gebiete 
unferen Brovinzialgefchichte: 
Habilitations-Borlefung, gehalten den 2, Juni 1866 an der Königl. 
Albertus-Univerfität zu Königsberg 


von 


Privatdocent Dr. Carl Lohmeyer. 


Geftatten Sie mir, H. A., Ihnen in furzen Umriſſen einen Ueberblid 
über den heutigen Stand der Forfchung auf dem Gebiete unferer Provin⸗ 
zialgefchichte zu geben, Ihnen die Ziele zu zeichnen, welche biefelbe fich 
als die nächftliegenden zu fteden hat, auf welche wir für jett Binzuarbei- 
ten haben. — 

Ih muß aber noch die Bemerkung vorausfchiden, daß ic; im Fol— 
genden lediglich die Gefchichte unferer Provinz im Mittelalter, alſo bis 
zum Untergange ber Orbensherrichaft, ins Auge faffen werde; denn ihre 
neuere Gefchichte, die fchon an und für ſich von fo ganz anderer Art if, 
wäre doch auch, zumal feit der Bereinigung mit Brandenburg, für ſich 
allein, ohne Eingehen auf die Gefammtgejchichte des preußifchen Staates 
nicht wohl zu behandeln. 

In diefer Beſchränkung muß, wie die Sache bei uns für jetzt ſteht 
und wohl auch noch eine geranme Zeit ftehen wird, eine foldhe Auseinan» 
berfegung, wie ich fie eben zu geben beabfichtige, immer barauf hinaus— 
fommen zu zeigen, wie wir uns demjenigen Werfe gegenüber zu verhalten 
haben, welches jenen Theil der preußifchen Gefchichte zulegt in aller Aus 
führlichkeit und Vollftänbigfeit behandelt hat, und das gleich nach feinem 
Erfcheinen überall als untrügliche, unangreifbare Quelle aufgenommen 
wurbe und auch jegt noch meift als ſolche gilt. 
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Natürlich meine ich hier Fein anderes Werk als Johannes Voigt's 
„Geſchichte Preußens, von ben älteften Zeiten bis zum Untergange ber 
Herrichaft des Deutfchen Ordens“, welche von 1827 bis 1839 in 9 Dän- 
ben erſchienen ift. 

Um aber den Werth viefer einzig in ihrer Art daftehenden Landes 
geihichte richtig zu würbigen, will ich vorerft verfuchen die Stellung zu 
Garalterifiren, welche bajjelbe bei feinem Erjcheinen einnahm, en wilten- 
ſchaftliche Bedentung für jene Zeit feftzuftellen. 

Bon der Urgefchichte unferes engeren Vaterlandes, d. it. vor der An» 
funft des deutſchen Ordens, durch welchen es ja erft in dauernde Verbin: 
bung mit dem Weften gebracht wurbe, haben wir nur hin und wieder 
ſehr vereinzelte Notizen bei den GSchriftftellern anderer Völker, direlte 
Nachrichten fehlen uns gam. Was dann bie älteften Ordenschroniken ba- 
über enthalten, ift noch weniger geeignet uns aufzuklären; bie eigene Un- 
fenntniß der Berfaffer — fie waren ja ſämmtlich Fremde — paarte fich mit 
blinder Einfeitigleit und abfichtligem Verſchweigen. Erft im 15. Jahrh., 
beim Erwachen eines neuen willenfchaftlichen Strebens, ſtellte ſich dae Be- 
bürfniß ein, anch von dem alten Preußenlande etwas zu erfahren, und 
bie gelehrten Herren jener Zeit, voran Aeneas Syloins, machten ſich baran, 
wo fie nichts fanden, mit Hülfe Haffifcher Brocken wenigftens zu erfinden, 
Wenn damals für Städte wie Nürnberg und Augsburg ein Alter gleich 
dem Roms nicht genügte, wenn man ihre Gründung bis auf bie Aus- 
wanberung der Zrojaner, ja noch Jahrhunderte weiter zurüdführte, fo 
burfte es doch wahrlich nicht zu gewagt erfcheinen, au Romowe, das Haupt: 
heiligthum ber alten Preußen, mit Rom in Verbindung zu bringen. Doch 
folche Spielereien ‚wären noch zu ertragen. Daß weiterhin die Gefchichte 
bes Ordens, feiner Kriege und feiner Herrfchaft von feinen Anhängern 
fo erzählt wurde, daß fein Ruhm nicht darumter litt, daß baneben, als ber 
Zwieipalt zwiſchen Orden und Land fich entwidelte und zulegt zu offenem 
Bruch und Bürgerkrieg führte, noch eine andere Trabition ſich herausbil- 
dete und hauptſächlich in ben Städtechronilen ihren Ausbrud fand, eine 
Zrabition, die ſich mit der polnifchen vielfach berührt, ift der ganz natür⸗ 
liche Verlauf. Wo da nad ber einen ober ber anderen Seite hin Ver⸗ 
legungen ber Wahrheit oortommen, ſind fie durch die ummittelbasen Quellen 
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durch das urkundliche Material, das uns in einer Fülle wie wohl nirgends 
fonft zu Gebote fteht, leicht zu erfennen und auszumerzen. Aber die Ge— 
fhichte unferer Provinz ift von einem Mißgeſchick eigenthümlicher Art bes 
teoffen, an deflen Folgen fie noch heute ſchwer zu leiden bat; wir haben 
neben aller anberen Arbeit no immer — verzeihen Sie das Bild — mit 
der Austreibung eines böfen Geiftes zu thun, der vor mehr als 300 Jah- 
ren in fie gefahren ift und noch heute wie ein Alp auf ihr faftet. Im 
den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts verfaßte befanntlich der Pre- 
digermönh Simon Grunau eine umfangreiche Chronif des Landes 
Preußen, welde die preußifche Gefchichte von den urälteften Zeiten ab 
bis auf die Tage des Berfallers mit größter Ausführlichkeit erzählt. Eben 
diefe Genauigfeit und Eicherheit, die er zur Schau trägt, mußte den arg: 
(ofen Leſer beftechen. Er firirt jede Thatjache durch ein Tagesbatum, er 
weiß die Stärke der Heere, die Zahl der Gefallenen in allen Zeiten ganz 
genau anzugeben, überall veiht er eine Unzahl von Namen auf; dazu 
fpricht ev zuerſt von vielen Dingen, die das höchfte Intereſſe erregen 
mußten — jo liebt er es beftehenden Einrichtungen ihren Urfprung nach—⸗ 
zuweiſen; und alles biejes belegt er durch eine anfehnliche Anzahl von 
Quellen, belanuten freilich und unbelannten. Schon Lucas David in 
der zweiten Hälfte des 16. und Hartknoch am Ausgange des 17. Yahr- 
hunderts hatten ſich Hin und wieber zu Zweifeln an der Trabition erhoben, 
aber weiter als bis zu folchen fehr beſcheidenen Zweifeln, als bis zu ber 
bunflen Ahnung, daß es mit der hergebrachten Erzählung doch nicht über: 
all und immer feine Richtigkeit haben könne, hatten fie es nicht gebracht, 
ja nicht bringen können. Und im dieſer Rückſicht ftand es ein Jahrhun⸗ 
hundert fpäter, als Baczko feine „Geſchichte Preußens“ ſchrieb, nicht 
wejentlich beffer: ihm fehlte ebenfo wie Genen das Material und die Me- 
thode. Das Einzige, was ihn über feine Vorgänger erhebt, bas iſt der» 
freie Geift, der durch fein Werk weht, das ift ber freie Blick, mit dem er 
an bie Sache herangetreten ift. Der Kuriofität wegen will ich eine gleich— 
zeitige „ältere Gejchichte Preußens”, welche fich gleichfalls durch und durch 
als ein Kind des 18. Jahrhunderts, freilich als ein Kind der fchlechteren 
Art, manifeftirt, wenigftens erwähnen, Es ift ber Herr v. Kogebue, ber 
mit biefem Werte, welches glüdlicherweife ſchon zu ben Halbverfchollenen 
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gehört, auch einmal unfere Mufe entweiht hat. — So war denn, als 
Boigt hierherfam, nicht weniger als alles zu thun; und er hat geleiftet, 
was ein Einzelner nur immer zu leiften vermochte. Durch die Aufgabe, 
welche ihm fein Amt entgegenbrachte, fah er fich mitten in das volle Ma- 
terial hineingejtellt, ev erfannte bald, daß ein ganz neuer Weg einzujchlas 
gen jei, daß mittelft der Urkunden unferes Archivs an eine Emancipation 
von der auf ven fpäteren Chroniken beruhenden Zrabition gegangen wer 
den müſſe, und glaubte, daß eine joldye auch würde durchgeführt werben 
fönnen. Er ſelbſt bat dann die mühenolle Rodung des neuen Weges ber 
gonnen und ift ihm felbft eine Strede vorangegangen. Wenn je eine jo 
alljeitige, einflimmige Anerkennung, die ihm willig ven Namen bes Vaters 
unferer provinziellen Gefchichtsfchreibung beigelegt hat, auf richtiger Schäyung 
beruht, fo ift es bier der Fall. Wohl kann ich mir denken, daß einmal 
eine Zeit fommen fann, wo feines ber einzelnen Refultate, zu welchen er 
gelangt ift, mehr unangetaftet dafteht, aber dennocd, wird man noch immer 
mit Ehrfurcht zu ihm emporbliden können und fi aller Frivolität, mit 
der wohl jegt bisweilen feine Schwächen angegriffen werben, zu enthalten 
die Pflicht haben. 

Aber darf auch felbft die Heutige Forſchung ihn noch immer als 
durchweg zuverläffig betrachten und behandeln? Dürfen wir feinen fach 
lichen Inhalt, die Refultate der Forfchungen des Berfafjers bei wiflen- 
ſchaftlichen Unterſuchungen auch heute noch mit Vertrauen zu Grunde le 
gen? Dürfen wir ihnen ohne zu große Gefahr irre zu gehen noch immer 
folgen? Das ift nicht mehr der Fall. 

Ich bin mir jehr wohl bewußt, daß ein ſolches Urtheil mir fehr leicht 
von vielen Seiten her den Vorwurf der Impietät gegen ben Begründer 
unſerer heimatlichen Gejhichtsforfchung zuziehen kann; ich weiß fehr wohl, 
daf, wer zum erften Dial eine bis dahin allgemein anerkannte Autorität 
in ihrem ganzen Weſen und Werth angreift, immer ein gewifles Odium 
auf fi nimmt. Aber ich fpreche ja nur aus, was jedem Kundigen Tängft 
bekannt it. Wenn wir wohl bisher Alle, die wir ja noch fämmtlich unfe 
rem Altmeifter perfönlich nahe geftanden haben, bewußt und unbewußt eine 
ſehr wohl erklärliche und gerechtfertigte Scheu und Zurüdhaltung ihm ger 


genüber uns auferlegt Haben, jo ift e8 doch enblich an der Zeit, daß wir 
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diefelbe — mas ja auch ohne Verlegung ſchuldiger Ehrfurcht immerhin 
gefchehen kann — fahren laſſen und offen bekennen was wir wollen, was 
wir wollen müſſen. Nicht bloß in weiteren reifen lebt man noch allge: 
mein in dem guten Glauben, daß wir ja alles nur irgend Erreichbare er- 
reicht hätten, daß, ſeitdem Voigt die Feder niedergelegt hat, für weitere 
Forſchung nichts mehr zw thun übrig geblieben wäre. Selbft von Fach— 
gelehrten, von Männern der Wifjenfchaft jelbft wird, wo fie auf die Ge- 
fhichte Preußens zu fprechen fommen, von den Förderungen, welche die 
ſelbe inzwifchen erfahren hat, nur felten Notiz genommen, immer wird 
ohne Bedenken auf Voigt zurüdgegangen; und boch befinden wir uns für 
ben Augenblid mit der Erforſchung der Gefchichte unferer Provinz wieder 
in ben erften Anfängen, und boch ftehen wir eben im Begriff, einen ganz 
neuen Anlauf zu nehmen. 

Boigts Ausbildung gehört einer Zeit an, in welcher man von dem 
neuen Geiſte, der unfere Wiſſenſchaft umgeftalten follte, faum erft eine Ah—⸗ 
nung hatte; als er dann im hieſigen Archiv, durch die weite Entfernung 
aus aller Verbindung mit den wiflenfchaftlichen Kreifen und Strebungen 
Deutſchlands herausgerifien, bie Vorarbeiten für fein Hauptwerk ausführte, 
wurben bie Grunbfäge freier Fritifcher Forſchung eben erft entvedt, und fo 
lange ex an ber Geſchichte Preußens felbft fehrieb, Fanı ihre Hanbhabung 
noch immer nicht fehr über die erfien Anfänge Hinaus, fie waren und 
bfieben noch immer zu fehr Neuerung, als daß fie auf ihn einen wirk- 
famen Einfluß hätten ausüben, als daß fie ihn aus dem einmal betretenen 
Geleife hätten herausbringen können. Auch ihm kommt es z. B. noch 
wefentlich darauf an, felbft die Zeiten des graueften Alterthums mit feften 
Geftalten zu beleben, durch die Fülle der Thatfachen fie anfchanlicher zu 
machen und unferem Blicke näher zu bringen. Er beginnt fein Werk mit 
einem ausgeführten Bilde von der älteften Geftaltung und Bejchaffenbeit 
unjeres Landes und von der Herkunft und Nationalität, von der Staats- 
verfaffung, Religion und Sitte feiner Urbewohner, obwohl er weiß, daß 
Lucas David, auf ben er fich gewöhnlich dabei beruft, ven Iuhalt der 
erften Bücher feiner preußifchen Chronik lebiglih aus Grunau entlehnt 
bat, und obwohl er Grunaus Weſen und Werth ganz richtig kennt. Und 
weiter, die miagere nadte Notiz von einem Bilingerzuge ber Dänen nach 
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Samland oder zur Dünamündung, von einem Raubeinfalle ver Polen ins 
Pruzzenland oder von einer Plünderung Mafoviens durch die benachbarten 
Heiben, wie fie wohl eim zeitgenöffifher Mönch in dem Yahrbuch feines 
Kloſters anmerkte, genügt ihm nicht: dort giebt die norbifche Sage ben 
Stoff zur betaillirten Ausführung, hier werden die romanhaften Schilderun- 
gen eines Dlugoſz wieder vorgeführt. Solchen anſcheinend auf Thatfachen 
beruhenden Angaben folgt er faft unbedingt; denn ihm fehlt — und das 
it wejenfich für Boigts kritiſches Verfahren — jeder pofitive Gegenbeweis, 
ohne welchen er fich noch nicht aus dem Banne der Tradition zu befreien 
im Stande ift. Ebenfo vermag Voigt auch für bie fpäteren Zeiten, ich 
meine nach ber Infunft des deutfchen Orbens, feine fchriftftelleriichen Quel- 
fen nur jo weit zu fontrofliren, als ihm Urkunden zu Gebote ftehen; ift 
biejes der Fall, fo giebt er ihnen natürlich den Vorzug, wo fie aber feh- 
fen, vertraut er wieder ohme Anftoß zu nehmen den Chroniften, die er 
dann wohl bei Widerſprüchen gegeneinander nach guter alter Weile aus- 
zugleichen fi) bemüht. Kurz, feine Kritik ift nur erft auf das Henferliche 
beichränft. Die innere Natur der Chroniken des Mittelalters, die Art 
ihrer Entjtehung, die Ummwandlungen, die fehr viele erlitten haben, waren 
ihm noch ganz unbelannt und verichloffen; er verftand es noch nicht fie im 
ihre Beftandtheile aufzulöfen, das Authentifche von dem mittelbar Lleber- 
lieferten, die Berichte über Selbfterlebtes von dem zu unterfcheiden, was 
den Berfafiern anderweitig überfommen war, oder was fie felbft zur 
Ausſchmückung willkürlich zugefegt haben. So citirt er durch fein ganzes 
Werk als zwei für alle Zeiten faft gleichmäßig zunerläffige Quellen die fo- 
genannte Hochmeifterchronif und eine Dandfchrift, welche er als olivaer 
Chronik bezeichnet; jene aber kann in ihrer jeßigen Geftalt nicht vor dem 
ewigen Frieden von 1466 entjtanden fein, diefe befteht aus nicht weniger 
als 5 nicht gar ſchwer voneinander umnterfcheivbaren Werfen, von benen 
das älteſte bald nad) 1256 niebergefchrieben tft, während das jüngfte ſich 
felbjt unverhohlen als eine Arbeit des 17. Jahrhunderts zu erfennen giebt, 

Auch die Behandlung, weldhe Voigt den Urkunden angebeihen läßt, 
ift Doch immer, um bei jenem Ausorude zu bleiben, eine vein änßerliche, 
Gewiß find die Schilderungen, welche er von der Entwidelung der inne 
ren Verhältnifje unferer Provinz, der ftäbtifchen, ländlichen, gewerblichen, 
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focialen, bei denen ja lediglich urkundliche Zeugniffe in wejentlichen Be— 
tracht fommen, entwirft, von höchftem Intereffe, indem fie uns zum erften 
Male einen Blick in diefelbe thun laſſen. Man kann aud nicht eben 
fagen, daß Voigt in feinen Refultaten gar zu weit von der Wahrheit ab- 
irrt, Es entfteht und entwickelt fich eben im unferem Lande faft Alles 
deutlich vor unferen Augen; faft nirgends bemerfen wir ein allmähliches 
Hervorgehen aus dem urfprünglichen, natürlichen Zuftande, das fich immer 
in Dunfel verhüllen wird, die ganze Kultur beruht hier auf Fünftlichem, 
beabfichtigtem Hereintragen fremden Weſens und auf bewußtem Beibehal- 
ten einheimifcher Elemente, Dazu kommt, daß fih, man fünnte fagen, 
jede, aud, die unmerflichfte Wandlung urkundlich belegen läßt. Geht man 
aber Boigts Forſchung im Einzelnen nad, lieft man die betreffenden Ab— 
ſchnitte aufmerkfamer, fo fpringt es Har in bie Augen, daß er immer nur 
bas gefehen hat, was oben auflag, man vermißt tieferes Einbringen, geiftt» 
ges Verarbeiten. Voigt vermochte noch nicht der inneren, organiſchen 
Entwidelung Schritt für Schritt zu folgen, 

Sp viel über Voigts Kritif und ihre ſchwache Seite. — Der anbere 
große Fehler, in den Voigt verfallen ift, betrifft die Auffafjung, von wel 
der er ausgegangen tft. Es ift der Standpunkt bes Ordens, auf ben 
Boigt fich geftellt hat, und den er von Anfang bis zu Ende, vom Ein- 
tritte des Ordens bis zum Untergange feiner Herrichaft über Preußen, in 
beſchränkteſter Einfeitigfeit feſthält. Das lag aber einmal fon in dem 
Mangel des von ihm benugten Materials: fo überreich daffelbe floß, es 
geftattete ifm doch immer nur bie eine Partei zu hören, denn er ſchöpfte 
ja jo gut wie ausjchließlih aus unferem Orbensardive, er fannte ja 
außer Grunau nur die Ordenschronifen. Sonft haben ihm Urkunden 
aus anderen unferer Provinz angehörigen Sammlungen nur jehr verein- 
zelt zu Gebote geftanden (fo werben hin und wieder einige thorner citirt); 
ausländifche Archive vollends hat er für feine preußiſche Geſchichte noch 
gar nicht burchforjcht, und gebrudte Sammlungen von Belang gab es noch 
nirgends. Erinnern wir uns nun aber baran, baf, von ber Eroberung 
und Rultivirung bes Landes abgefehen, die Gefchichte der Ordensherrſchaft 
in Preußen bauptfählih von den Streitigfeiten erfüllt ift, in welche ber 
Orden nah allen Seiten hin theils fich ſelbſt verwidelte, theils durch bie 


von Dr. Carl Lohmeyer. 341 


Umftände verwidelt wurbe: mit ber Kirche und ben Landesbiſchöfen, mit 
den Nachbarfürften ringsumher, endlich mit ben eigenen Städten und lin» 
terfafien, fo bedarf es feiner weiteren Ausführung, um darzuthun, daß bie 
völlige Hintanfegung ber gegnerifchen Ausſagen eine einfeitige Auffaf- 
fung, ein falfches, parteiifches Urtheil zur Folge haben mußte, daß allein 
bie Urkunden und Altenftüde, welche der Orden aufbewahrte oder viel- 
leicht aufzubewahren fir gut befand, und allein die Aufzeichnungen, welche 
ihm anhängende, von ihm beeinflußte, ihm felbit angehörende Männer 
niederfchrieben, unmöglich geeignet fein können ein wahrhaftiges Bild zu 
geben. Und doch wären die engen Schranfen, innerhalb deren fich Voigt 
mit feinen Quellen bewegt, ihm nicht gar fo fehr gefährlich geworben, fie 
hätten feinen Blick nicht jo jehr einengen können, wenn er nicht von vorn⸗ 
herein mit einer vorgefaßten Meinung an die Sache herangetreten wäre. 
Wie im Punkte der Kritif, ebenfo wenig fonnte er fi in Nüdficht ber 
Auffaflung der Gefchichte des Mittelalters über den Geift erheben, ven er 
bei jeinen früheſten hiftorifchen Univerfitätsftubien eingefogen hatte, und 
um fe weniger als diefer Geift noch lange der vorherrſchende blieb. 
Luden war in Jena Voigts Gefchichtslehrer gewefen und hatte ihn 
ſchließlich bewogen, fein Fachſtudium, die Theologie, aufzugeben und ſich 
ganz der Gefchichte und der afademifchen Laufbahn zu widmen. Damit 
war Voigt in die romantische Richtung Hineingerathen. Allerdings, es bes 
fteht ein himmelmweiter Unterjchied zwifchen der Art, wie die Richtung jener 
Zeit fih im feiner Erftlingsarbeit äußert, und dem Grundton, der in ber 
„Geſchichte Preußens” herrſcht. Dort hat Voigt, ber firenge Proteftant, 
ver ſchen mehrmals predigend auf der Kanzel geftanden hatte, einen Grer 
gor VII. in folcyer Weiſe jchildern können, daß Glaubensgenojjen ihm den 
Vorwurf des Arpptofatholicismus faft ins Geficht fagten, und daß man 
ihn von katholiſcher Seite in vollem Ernfte auffordern durfte, nun auch 
bie äußere Maske fallen zu laſſen und mit dem KRüdtritt in die alleinfes 
ligmachende Kirche, ber er ja doch mit feiner Leberzeugung angehöre, 
nicht länger zu fäumen. Ob und wieviel diefer ungeahnte Erfolg mit ba- 
zu beigetragen haben mag in Voigts Geifte eine gewilfe Ummanblung 
hervorzurufen, vermag ich nicht zu entfcheiden. Genug, aus dem Berthei- 
biger und Lobrebner des Papftthums, wie Hildebrand es erfirebte, wurbe 
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eim ebenfo entichievener Gegner der römiſchen Kurie. Doch reichte ber 
Anftoß nicht aus, um ihn das Verfehrte der eingefchlagenen Richtung ganz 
erkennen zu laflen, um ihn von den Regungen, bie ihn bisher bewegt 
hatten, ganz abzuwenden. Er kam nicht weiter, als daß er feine Vorliebe 
einem anberen Brobuft jener „romantifchen” Seite des Mittelalters zu- 
mwanbte und auch dieſes dann in dem hellften, glänzenbften Lichte barzu- 
ftelien fi bemühte, 

Wir geftehen gewiß alle gern und mit voller Ueberzeugung die hohe 
Berechtigung zu, die der deutjche Orden zum Kampfe gegen bie heibni- 
ſchen Urbewohner unferer Heimat mit fich brachte, und folgen barum den 
einzelnen Kriegszügen tro ihrer Einförmigkleit und ber mitunterlaufen- 
den Rohheiten und Graufamleiten, wie fie die Vorftellung der Zeit von 
dem ben Heiden anhaftenden Mangel der Menfchenwürde wenn nicht 
rechtfertigt, jo doch entichuldigt, dennoch mit ganzer Theilnahme. Wir 
begreifen, wie der Orden, fobeld er eine politifche Macht geworben 
war, auch darnach fireben mußte ſich aus den Feſſeln, in welchen die 
Kirche ihn gern für immer feftgehalten hätte, zu befreien, und gewah- 
ren mit Genugthuung, wie es ihm gelang fich thatfächlich jelbftftändig 
zu maden. Wir haben von unjerem deutſchen Standpunkte aus alle 
Urſache die zähe Feftigfeit und Ausdauer anzuerfennen, mit welcher der 
Orden ſich den flavifchen Nachbarn entgegenwarf und fpäter, als fie nach 
dem wohlhabenden Küſtenlande uud ben gewinnverheißenden Handelsſtäd— 
ten lüftern wurben, ihnen nicht ohne allen Erfolg Wiverftand leiſtete. 
Die mit fiherem Blick geleitete und durchgeführte Kolonifation von Stadt 
und Land, bie Handhabung der Rechtspflege, die Thätigkeit für Handel 
und Gewerbe, die mufterhaft geregelte Finanzwirthichaft, kurz, die ganze 
innere Verwaltung entlodt uns bereitwillige Bewunderung. Jeder muf 
Voigts Entrüftung über das Gebahren der leitenden reife in den Bür- 
gerfchaften und im Landesavel theilen, wie es fo ohne alle Scham zu 
Tage trat und zum Bürgerkriege trieb. Niemand wird es dem Orden 
verargen, wenn er nad dem ewigen Frieden von Thorn, der ihm lebens- 
gefährlichen Verluft brachte und ihn dem Erbfeinde entkräftet und wehr- 
108 zu Füßen warf, das urfprüngliche Verhältniß zu Kirche und Reich, an 
welches feit Meufchenaltern kaum noch im Ernſt gedacht war, immer wie 
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ber hervorhob und als Argument gegen die Rechtmäßigkeit jenes Friedens 
anzog, wenn er immerjort barauf aus war das verlorene Gebiet wieder 
zugewinnen und bie räumliche Verbindung mit bem Reiche wiederherzu— 
ftellen, die aufgezwungene Botmäßigfeit abzumwerfen. In allem biefem 
wird und muß man Voigt Recht geben, aber e8 fehlt in feiner Darſtel⸗ 
(ung die Rebrfeite, wie fie die unbefangene Betrachtung unb vie Be 
nugung aller Quellen kennen lehrt, 

Faflen wir nun unfer Urtheil über Voigts preußifche Gefchichte noch 
einmal furz zufammen, bahin: daß feine Kritif unzureichend, das von ihm 
benugte Material unvoliftändig und lüdenhaft, feine Auffaffung endlich 
eine einfeitig befchränfte war, fo ift damit auch zugleich die Richtung ges 
geben, welcher wir bei weiteren Forſchungen Fonfequent zu folgen haben: 
Ergänzung und Fritifche Bearbeitung des Quellenmaterials und Ausmerzung 
jeder Art von Tradition find diejenigen beiden Punkte, anf welche ih das 
Hauptgewicht legen zu müſſen glaube. Nach beiden Richtungen hin aber 
haben Sammlung und Forſchung während des letztverfloſſenen Menichen« 
alters unferer Landesgefchichte beträchtliche Förderung gebradit. Gleich 
nad) dem Erfcheinen ber erften Bände bes Boigtichen Werkes wurbe eine’ 
ganze Reihe von Berfehen und Ungenanigfeiten nadhgewiejen, wie fie bei 
einer erften Arbeit, ‘die fo große Schwierigkeiten zu überwinden hatte, nicht 
ausbleiben fonnten; aber das waren nur Einzelnheiten. Dann folgte von 
alfen Seiten her, von fatholifch-kirdhlicher, wie von nationaler und politi» 
fcher, bald gelegentlich, bald in befonderen Arbeiten lauter Widerſpruch 
gegen bie panegyriſche Schilderung, welde Voigt vom Orden entwirft; 
diefe Gegner aber brachten im Allgemeinen die kritiſche Forſchung nicht 
um einen Schritt weiter. Sie deutelten entweder nur an ben vorgefunbe, 
nen Zhatjachen herum oder fie gingen gar noch zurüd: kirchliche Schrift. 
fteller hielten um jeden Preis an Grunam feft, ver ja auf ihrer Seite fteht,. 
und polnische Hiftorifer, jelbft der neueften Zeit, nähren ihren nationalen 
Haß nach wie vor ans ihren Skribenten des 15, und 16. Jahrhunderts. 

Den erften Schritt zum Bejleren, die erfte Anwendung ber neueren 
Grundfäge ber Kritik machte bei uns und trat bamit öffentlich hervor 
Töppen; er ging juerft dem tolfemiter Mönch energifch zu Leibe. Im 
dem er jene Ehromil bes erften preußiſchen Biſchofs Chriftian aus Oliva, 
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amf welche fich der Mönch für feine Darftelfung der Urgefchichte unferes Lan- 
bes vorzugsweiſe beruft, und die auch noch Voigt für echt hielt, als eine 
geradezu theils lächerliche theild unverfhämie Fiktion nachgewiejen hat, 
bat er ihm für den erfien Theil feines Machwerls den Boden unter den 
Füßen fortgezogen. Faſt gleichzeitig wies Röpell nad, daß die andere 
Quelle, welde den Stoff zur Ausfhmüdung unferer älteften Gefchichte 
bergegeben bat, die historia Polonica des dem 15. Jahrhundert angehöri- 
gen Johann Diugofz, gleichfalls bei eingehender Prüfung nicht Stand hal- 
ten kann: er. that die fritiflofe Gefchwägigfeit, die nationale Eimfeitigfeit 
ihres Verfaſſers jo umwiderleglih dar, daß von einer Berufung auf ihn 
allein nicht mehr die Rebe fein darf, Emblich, gegen eine ganze Gruppe 
von Quellen, die römischen und griechifchen Schriftfteller, bei welchen man 
Nachrichten über die Küftenländer der Dftfee zu finden glaubt, muß mar 
zum minbeften jehr auf der Hut fein; denn einen Plinius, einen Ptole— 
mäus und für fo entlegene Gegenden felbjt einen Zacitus für etwas mehr 
als Duellen zweiten Ranges, als abgeleitete Quellen zu halten, ift heut 
zutage doch umftatthaft. Bevor nicht die Philologen fie auch in Bezug 
auf ihren Inhalt einer zerjegenden Kritik unterworfen und nachgewiefen 
haben, wo jene Notizen herrühren, darf man fie nicht weiter fo unbedingt 
anziehen. Auch die Archäologie, welche bei ber großen Malle der dem 
Boden eninommenen Alterthümer wohl Aufklärung geben Fünnte, liegt bei 
uns noch jehr im Argen; fie ift bisher wiljenfchaftlih noch niemals be— 
handelt worben, es haben fich ihr immer nur Dilettanten zugewandt. Eo 
bleibt denn herzlicd; wenig übrig. Nicht mehr mit den Phönizierfahrten 
unb was bamit zujammenhängt, dürfen wir die Gejchichte unferer Provinz 
beginnen. Die erfte, auch zeitlich feftftehende Thatſache ift die micht vor 
die Miite bes 2. Jahrhunderts fallende Einwanderung besjenigen Bolfes, 
welches die chriftlichen Apoftel umd fpäter der deutſche Orden als Pruzzi 
zwifchen Weichjel und Pregel vorjanden. Mehr als daß vor ihnen die 
Gothen hier gejeffen haben, willen wir nicht. Doc dieß nur als ein 
Beifpiel. 

Wie aber foll ich Ihnen nun mit wenigen Worten das zufammenfaf> 
fen, was feit Boigt für die Gefchichte der Orbensherrjchaft ſelbſt geleiftet 
it? Die Zahl der Arbeiten ift feine geringe, und ihr Inhalt ift von 
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erheblichem Werth; aber es find doch immer nur vereinzelte Punkte zur 
Unterfuhung gelommen. Der braunsberger Brofeffor Watterich Hat vor 
einigen Jahren (1857) die Gefchichte der „Gründung des beutfchen Or— 
densftaates in Preußen” in einer Monographie beleuchtet, deren thatfäch- 
lichen Refultaten man meijt zuftimmen fann, nicht fo ihrer Auffaſſung: 
ſchon für jene Zeit, gleich nach feinem Grfcheinen an der Weichſel, fchreibt 
Watterih dem Orden feine andere Bolitif zu als eine auf Betrug, Hin- 
terlift und Verrath beruhende, und bei der Art, wie er feine Quellen hand» 
habt, einem Berfahren, welches von Fälfhung nicht gar weit entfernt tft, 
wird es ihm nicht fchwer den Beweis dafür zu führen. Dann will id; von 
größeren Arbeitens Voßberg, Gefchichte der preuf, Münzen während ver 
Herrſchaft des dentfhen Ordens; Töppen, hiftorifch-comparatine Geogra- 
phie von Preußen; Fabricius, die Herrichaft der Herzoge von Pommern 
zu Danzig; Hirfch, die Ober- Pfarrkirche von St. Marien zu Danzig und 
Danzigs Handels- und Gewerbsgefchichte unter der Herrſchaft des beut« 
fchen Ordens wenigftens erwähnen. Was durch dieſe Schriften und bie 
zahlreihen Heinen Abhandlungen, welche in den Zeitfchriften unjerer Pros 
vinz zerfireut find, im Großen und Ganzen erreicht ift, liegt ja jchon mit 
in dem ausgefprochen, was ich Ihnen über Voigts und feiner Vorgän- 
ger Werth entwidelt habe. Ich will daher hier nur noch auf das hin- 
weifen, was neuerdings fpeciell zur Förderung der Quellenfritil bei uns 
geſchehen iſt. 

Wir haben den großen Vortheil vor Voigt erlangt, daß wir in den 
Stand geſetzt ſind, auch die Stimmen der Gegner des Ordens zu hören. 
Die Archive einiger Städte unſerer Provinz, vor allen das danziger, be— 
lehren uns über die Eingriffe des Ordens in die den Städten gewährten 
fommunalen Freiheiten und laſſen uns die Klagen über die kaufmänniſche 
Betriebſamkeit des Ordens vernehmen, durch welche die Städte ihren eige- 
nen Erwerb und Wohlftand gefährdet glaubten. Auch finden wir dort 
ergänzende Aufklärung über die Beziehungen unferer Städte und des Or— 
dens jelbjt zum Hanjabunde, welche die Pelitif der Hochmeifter eine ge- 
raume Zeit geradezu beherrichten. Die nie endenden, oft jehr erbitterten 
E:treitigfeiten mit den Biſchöfen von Ermland, denen es gelang, fich allen 
Angriffen zum Trotz dem Orden gegenüber ziemlich jelbftftändig zu erhals 
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ten, dürfen ohne Durchmafterung der beiden ermländifchen Archive (bes 
Bifhofs und des Kapitels) nicht mehr dargeftellt werden. Die Schäte 
ver letteren werben jegt durch die gelehrten Mitglieder des frauenburger 
Domfapitel8 als befonderer Codex diplomaticus Warmiensis, der eine 
wahre Mufterarbeit geworben ift, allgemein zugänglich gemadt. Für bie 
Beuriheilung ber auswärtigen Politif des Ordens endlich ftehen aus allen 
Ländern neue Urfundenfammlungen zu Gebote, für das polnifche Reich 
allein fechs. An einen neuen vollftändigen Rover für Preußen felbft, der den 
Anforderungen der Wiflenfchaft entjpricht, dürfen wir freilich vor der Hand 
nicht denken, da Boigts Codex diplom. Prussicus, der bis zum Jahre 1404 
bhinabreicht, denn doch zu nen iſt, um ihm jegt fchon ganz zu verwerfen. 
Boigt hat aber leider nur Urkunden des fönigsberger Archivs dariu aufge- 
nommen und zwar wiederum nur folche, welche vorher noch nicht geprudt 
waren, obgleich er ganz wohl wußte, daß die alten Drude durchaus uns 
brauctbar find. Vielleicht übernimmt es Jemand uns wenigftens Regeften 
zu liefern; doch ich fürchte fast, daß auch dieſes ein frommer Wunſch 
bleihen wird, 

Was nun die Chroniken zur Gefchichte des Ordens felbft anbetrifit, 
fo war ber Erfte, der an fie die Sonde der Kritik anlegte, Theod. Hirſch 
in Danzig, der leider jett unferer Provinz den Rüden gelehrt hat. 1850 
wies er in einer Abhandlung „über das Chronicon Ölivense und fein 
Berhältnig zu den übrigen elivaifchen Gejchichtsvenfmälern” die wahre 
Natur jener Handfchrift mach, von melcher ich ſchon einmal gelegentlich be 
merkte, daß Boigt fie ohne Bedenken als eine einige olivaer Chronik be: 
trachtet und bemußt hat. Diejes Programm und jene Difiertation Töp— 
pens über ven liber filiorum Belial find ſomit als die Grundfteine un: 
jerer neuen Quellenforſchung zu betrachten. Beide, Hirfch und Töppen, 
faßten nun den Gebanfen, alle preufifchen Chroniken einer gleichen Prü- 
fung zu unterwerfen uud fie dann in einer Sammlung herauszugeben. 
Man fuchte deßhalb in den Archiven, einheimischen und auswärtigen, wach 
neuen Handfchriften vorhandener Chroniken und nad Haudſchriften jolcher, 
die bisher für verloren gegolten hatten. Und man fand eine nicht ganz 
geringe Ausbeute, vornehmlich an ftäbtifchen Chroniken, welche meift von 
Männern im Amt aufgezeichnet und daher für die Geſchichte des 15. und 
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16. Jahrhunderts von um fo größerem Werthe jind, Um nicht ungerecht 
zu fcheinen, darf ich nicht unerwähnt laſſen, daß auch von anderen Seiten 
neues Material herangebracht wurde; fo fand und veröffentlichte der jetzige 
Borfteher unjeres Archivs, Dr. Medelburg, die Chronif des altſtädti— 
ſchen Rathsherrn Johannes Freiberg, welde in ihrem jelbftftändigen 
Theile die legten 15 Jahre der Ordensherrſchaft mitumfaßt. Noch ehe 
alte Vorarbeiten vollendet waren, ſchrieb Töppen feine Gejchichte der 
preußiſchen Hiftoriographie, welche aus eben diefem Grunde noch an man 
nigfacher Unvollfommenheit und Unficherheit leidet. 1861 erſchien dann 
endlich der erfte Band der Scriptores rerum Prussicarum, eines Werfes, 
welches für alle Zeiten feinen «hohen Werth behalten wird. Als Mitar: 
beiter iſt bekanntlich noch der berliner Archivar Dr. E. Strehlke, ein 
geborner Danziger, hinzugezogen. Man hat wohl bisweilen die große 
Tülle der jachlithen Anmerkungen getabelt, doch hätte man, meine ich, bei 
der Bejchaffenheit unferes urkundlichen Ouellenmaterial® — denn darauf 
beruhen jene ausſchließlich — eher alle Urfache die mühevolle Arbeit dank— 
bar anzunehmen; denn erjt durch fie ift die Kontrolfe der einfeitigen Chro- 
niften möglich gemacht. Wir fönnen nunmehr, nachdem auch ein zweiter 
Band diefes Werkes erfchienen ift, die Gejchichte des Ordens bis in bie 
Zeiten Winrichs hinein mit größerer Unbefangenheit und Klarheit überfehen. 

Damit, v. 9., geftatten Sie mir zu fchliefen und noch dem Wunfche 
Worte zu leihen, daß es mir einft vergönnt fein möge, auf meine afabe- 
mijche und wiljenfchaftliche Thätigkeit, trog meiner geringen Kräfte, als 
auf eine nicht ganz unfruchtbare zurüczubliden. 


Aritiken und Referate, 


H. F. Iacobfon, Das Evangelifche Kirchenrecht bes Preußiſchen 
Etaates und feiner Provinzen. Zweite Wbtheilung. Halle, 
C. E. M. Peffer 1866. (VIII, 1 Bl. und S. 339...748. 80.) 
Im Anſchluſſe an die Anzeige der I. Abtheilung (Monatsfchr, II, 373) 
zeigen wir nunmehr das Erfcheinen der II. Abtheilung in Kürze an, womit 
das obige, anerfannt treffliche Wert zum Abſchluß aelangt if, Um mehr 
als 70 Eeiten ftärfer, wie die erfte Abtheilung, behandelt die zweite das 
Verwaltungs: Recht der evangelifchen Kirche Preußens, in folgenden 
vier Abjchnitten: 1) die Provifion der kirchlichen Aemter, 2) das firdh- 
liche Leben, 3) die kirchliche Aufficht und Disciplin. 4) das kirchliche Ver: 
mögen. Diefe Anordnung bes Stoffes ift von den hergebrachten Darftel- 
(ungen abweichend, wird aber gerechtfertigt durch die „Werfchievenheit der 
Dbjecte der kirchlichen Verwaltung felbft.” — Am Schluſſe folgen „Nach— 
träge und Berbeflerungen” zu beiden Abtheilungen (S. 721 ff.), ein „Nach— 
weis der aus dem allgemeinen Yandrecht berüdfichtigten Stellen” (S. 726 ff.) 
und endlich ein forgfültig gearbeitetes „Inhalts-Regifter” (S. 732 ff.), wo- 
durch der Gebrauch diefes mühevollen und reichhaltigen Werkes wejentlich 
erleichtert werden wird. Und damit ift denn der Aufbau eines Syſtems 
unferes vaterländifchen Kirchenrechts zum erften Male in wahrhaft Grund 
fegender Weiſe vollendet. S-n. 


Dtto Glagau 1) Spaziergänge durch Lauenburg und Fübed, 
Verlag von Lemke & Co. Berlin 1866. 2) Frig Reuter und 

feine Dichtungen. Berlin. Verlag von TH. Lemke. 1866. 

Wir wollen unfern Landsmann nicht mit dem Mafftabe meſſen, ben 

er felbft in etwas übermüthiger Weife an die gefammte moderne Literatur 
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anlegt. Laſſen wir jeden Vogel fein Lieb fingen und verfümmern wir 
und das Vergnügen am Finkenſchlag nicht, weil es Fein Nachtigallengejang 
iſt. So lebhaft er gegen bie literarifchen Fabrifanten eifert, fo fehen feine 
Bücher, namentlich das erftere, doch fehr ſtark nach Fabrifarbeit aus, ja 
er leugnet felbft die Beftellung gar nicht und läßt feinen Verleger, ver 
ihn auf Reifen begleitet, offen feine Verwunderung darüber ausfprechen, 
wie fo ein Bogen nach dem andern aus Nichts zuſammenkommt, wonach 
ſich ſchließen läßt, daß der BVerfafler nicht auf Accord, ſondern mach der 
Stüdzahl — bogenweife — gearbeitet hat. Aber mag fein! Er hat einen 
praftiichen Blid für das, was in ber frischen Gegenwart intereffirt und 
holt fich fein Material von den Orten herbei, auf die gerade aller Augen 
gerichtet find. Da heißt es: fchnell fein, ehe ein anderer zuvorfommt, 
und ebenjo freilich auch: bis dat qui cito dat; denn man will der Sache 
nicht tief zu Leibe gehn, fondern gefchwinde orientirt fein. Im einer Zeit, 
die jo ſchnell Lebt, Hat felten Jemand Zeit, fi) bei gelehrten Abhandlun⸗ 
gen aufzuhalten; man erhafcht aber wol ein Stündchen um ſich zu rajchem 
Rüd- und Ueberblid auf die Höhenpunfte der Situation führen zu laſſen 
und dankt dem gefälfigen Führer, wenn er und durch recht kurzweilige Be— 
lehrung angenehm unterhält. Im folcher Art geleitet Dito Glagau uns 
durch Lauenburg und durch die Reuterfchen Dichtungen. 

Lauenburg, dieſes Schooßlind des deutſchen Michels, dem es vergämit 
war in bejjen weiße Zipfelmüge gehüllt die legten Jahrhunderte hindurch 
unbehelligt vom Geiſte des Fortſchritts den Schlaf der Gerechten zu fchla- 
fen, ift plößlich zu einer Art von Berühmtheit gelangt, indem es über 
Nacht preußifch wurde. Nun ift es ficher Niemand zu verbenfen, wenn 
er die neuefte Errungenfchaft näher kennen lernen will, und bazu giebt 
das oben angezeigie Buch „Spaziergänge burdy Lauenburg und Lübeck“ 
die befte Gelegenheit. Allerdings ift Lübeck noch freie Reichsſtadt, Hat 
auch vorläufig gar feine befondere Neigung fich gleichfalls annectiren zu 
laſſen, fteht aber gleichwohl mit Lauenburg, wie ber Verfaſſer ausführt, 
in engerm Zuſammenhange, da es für das Heine Ländchen die Bedeu— 
tung einer Hanptjtabt hat und das gefchäftliche Leben in demſelben völlig 
beeinfluft. Es war baher ganz in ber Orbnung den Spaziergang bis 
dahin auszudehnen. Das ganze Herzogthum Lauenburg hat faum bie 
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Größe eines mäßigen landräthlichen Kreifes in Preußen; es enthält etwa 
19 Meilen mit 50,000 Bewohnern (die Hälfte der Einwohnerzahl der 
Stadt Königsberg). Auf der DMeiie leben nur 2660 bis 2700 Perſonen, 
was feine Haupturfache in ben fehr ausgebehnten, ben fünften Theil des 
Bodens bebedenden Waldungen und Torfmooren hat. Die brei Stäbte ha— 
ben zufammen 9000 Einwohner; die jegt königl. Lanbdiftricte umfaſſen 12%, 
die abligen Güter (22 an Zahl) 6%, OMeilen mit reſp. 28,000 und 
13,000 Einwohnern. Auf dem platten Yande find die Frauen um faft 1000 
in der Minderzahl. Berwaltung und Yuftiz find für die untere Inſtanz 
im ganzen Lande noch ungefchieven; beide werden in den Städten durch 
die Magiftrate, in den 4 königlichen Aemtern durch lanbesherrliche erſte 
und zweite Beamte, in ben adligen Gütern, welche rüdjichtlic der Yuftiz 
und Adminiftration geſchloſſene Diftricte bilden, von den Gutäbefigern reſp. 
in ihrem Aufirage von Yufliziarten und Polizeibeamten ausgeübt. Die lan- 
desherrlichen Forfte umfafien 23, DMeilen, find in 16 Reviere von um- 
gleicher Größe (1080 bis 4000 Morgen. In Preußen circa 12,000 Mor- 
gen) eingetheilt und ftehen unter der Verwaltung von nicht weniger als 
37 Forftfhugbeamten, darunter zwei Oberförfter, weldye zum Theil jehr 
beträchtliche Dienftländereien (bis 160 Morgen groß) benugen. Die 
Forften und Moore werfen eine Nettointrade vom jährlich 100,000 Thlr. 
ab, was nur 2 Thlr. NReinertrag pro Morgen giebt. Yuf den abligen 
Gütern fungiren noch 21 Forſtbeamte. Auch fonft ift das Mißverhältnik 
zwifchen der großen Zahl der Beamten und ber geringen Bevölkerung 
böchft auffallend. „Rechnet man nur die Bedienungen und Anftellungen, 
welche eine Univerjitätsbildung erfordern, jo finden ſich allein folcher im 
Ländchen etwa 120, fo daß auf circa 417 Bewohner ſchon ein gelehrter 
Beamter (meiftens Schleswig-Holfteiner) fommt.“ Die Bauern in den 
96 Dörfern find nicht freie Eigenthümer ihrer Grunpdftüde, fondern haben 
daran nur das fog. Meierrecht, d. h. ein vollfiändiges Nugungsrecht mit 
befchränfter Dispofitionsbefugnig über die Subftanz fowohl unter Leben 
den als von Tobeswegen. Die Meiergefälle betragen übrigens nur circa 
80 Thlr. vom der fünigl, Hufe; eine Ablöfung des Meierrechts würde 
fiher die Staatseinnahme vergrößern. Die fonftigen Abgaben find fehr 
gering und geben mur etwa 1 Thlr. 13 Sgr. pro Kopf (in Preußen über 
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4 Thlr.) Die Landesihuld betrug 1859 nur 781,000 Thlr. Die Be 
wohner find faft durchgängig wohlhabend und die Sparfafjeneinlagen laſſen 
fih auf den Kopf mit circa 20 Thlr. berechnen. Dennod find die Zus 
ftände höchſt ungefund zu nennen. Freizügigkeit, Niederlaffung, Erwerbung 
des Heimathsrechts hängen bei Nichtgrumbbefigern von ber polizeilichen 
Willkür ab; ohne obrigfeitlichen Conſens fann feine Trauung vollzogen 
werben; ber Gewerbebetrieb unterliegt den härteften Bejchränfungen, Unter 
folhen Umftänden fann es nicht auffällig erfcheinen, wenn bie Zahl der 
unehelidyen Geburten enorm groß ift, nämlich nicht weniger als 21 pCt. 
(in Preußen 71/3). Die adeligen Gutsbefiger haben jowohl der Landes— 
berrichaft als ihren Gutseinfaffen gegenüber eine völlig excluſive Stellung ; 
über den legteren jtehen ſie wie Heine faft jonveraine Fürſten. Auch im 
der ftändifchen Landesvertretung dominiren fie, zwar haben fie im Land» 
tage nur wie die Etüdte und Bauern 5 Abgeorbneie, aber es treten von 
ihrem Stande noch 3 Mitglieder hinzu, nämlich der Erblandmarfchalf (jeit 
Jahrhunderten aus der Familie von Bülow) und 2 Yandräthe. Uebrigens 
hat die Landesvertretung fehr weitgehende politiſche Rechte, wie ja in 
diefer Beziehung die Feubalfiände im Miittelalter faft überall glüdlicher 
fitwirt waren, als manche conftitutionelle Repräfentation. — Hat der Ber- 
fafler diefe Notizen, die wir ihm hier nachjchreiben, gleichfalls größtentheils 
aus Büchern entnommen, welche er übrigens in der Einleitung gewifjen: 
baft anzeigt, fo hat er doch auch viel mit eigenen Augen gefehn und fich 
augenfcheinlich große Mühe gegeben, ſich bei ven Bewohnern felbft gründe. 
(ich zu informiren. Gr beſucht die Stadt Lauenburg, macht eine Fußreife 
durch den fog. Sachſenwald, fommt nah Mölln, hält fid; am Schalljee 
auf, befichtigt Rageburg, ſchließlich das Amt Steinhorft, und ſchildert überall 
recht lebendig und anſchaulich die fehr eigenthümlichen Verhältniſſe Hier 
fönnen wir ihm nicht in's Einzelne folgen, verweilen dagegen ben Lefer 
an das Buch, welches jelbft da nicht ohme Interefje ift, wo der Verfaſſer 
mit feuilletoniſtiſcher Breite weniger charafteriftiiche als rein zufällige Be— 
gegniffe ohne Bedeutung recapitulirt. Mit zum Beſten gehört die Be— 
fchreibung des alten, von feinem ehemaligen Glanze ſtark heruntergefom- 
menen, aber noch immer höchſt eigenartigen und würdigen Yübeds in ber 
Beigabe, ſowie bie Parallele deſſelben mit dem noch immer jugendlichen 


352 Kritilen und Referate. 


Hamburg. Lübedck ift die Auine der Hanja. — Das Buch hat der Ber: 
fafier „feinen lieben Freunden im Bfarrhaufe zu Quednau bei Königs 
berg i. Pr.” gewidmet und dadurch noch fefter an feine Heimath geſchloſſen. 

„Brig Reuter und feine Dichtungen” find Lieblinge bes 
deutichen Volkes geworben; wer fi) alfo mit ihnen liebevoll bejchäftigt, 
wird auf Dank rechnen können, Es fommt dazu, daß bie plattdeutiche 
Mundart den derſelben Unfundigen (und das ift die große Mehrzahl ver 
Lefer) das Verſtändniß und damit das Vergnügen erfchwert, endlich daß 
Fri Keuter gerade in den wichtigften feiner Dichtungen faft nur aus dem 
eigenen Leben fchöpft und alfo zur näheren Ergründung ver Quelle felbft 
auffordert. So erklärt ſich's, daß ſchon jekt, abgejehen von der Schaar un— 
eigennügiger Privatoorlefer, nicht nur mehr als ein halbes Dugend öffent 
licher Leftoren durch den Vortrag Reuterſcher Dichtungen reichlich fein 
Brod verdient, fondern auch ein Buch, wie das vorliegende, auf ftarfen 
Abfag zählen darf, zumal ber Berfafier fich jelbft in der Vorbemerkung 
„an das große Publikum“ wendet, d. h. alfo jein Buch jo einzurichten 
verfpricht, daß es dem großen Publiftum behagen kann. Otto Glagan 
fängt denn auch fofort und ohne gelehrte Einleitung mit dem Wichtigften an, 
nämlich mit der Biographie Frig Neuters, die er jehr zutreffend unter 
den Gefichtspunft jenes Rernipruches des Cornelius Nepos flellt: „das 
Schickſal des Mienfchen hängt von jeinen Charakter ab.” Ob bei diefem 
Abſchnitte Wahrheit und Dichtung bereits überall gehörig gejondert ift, 
fann bahin geftelit bleiben, da weniger das Thatſächliche an fich, als die 
Auffaffung, welche der Dichter demfelben zuträgt, und bie innere Geftal- 
tung des Materiell-Aeußerlichen zu einem idealen Gefammtbilde intereffirt. 
Glagau beſchränkt fich daher mit gutem Grunde faft nur darauf, ben Stoff 
zu feinen Mittheilungen aus Reuters eigenen Dichtungen zu fammeln und 
ftelit jo jedenfalls die dichteriſche Perjönlichkeit des berühmten Humoriften 
am ficherften feit. Zugleich führt er dadurch aber aud in die Dichtungen 
felbft ein, die nun, was fie fellen, im ſubjektivſten Zujammenhange mit 
der Perfon des Autors felbft erfcheinen. Es folgt dann eine ziemlich ſpe— 
cielle Inhaltangabe der Neuterfchen Werke nach der Zeitfolge ihres Er- 
ſcheinens nebft einer kritiſchen Beleuchtung derfelben. Der Verfaſſer macht 
bier den jehr anerfennenswerthen Verſuch, den Fortſchritt prinzipiell nach» 
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zuweiſen, der ſich in Reuters Schaffen bemerflich macht, und die Grenzen 
zu ziehn, innerhalb deren ſich feine fchöpferiiche Kraft frei bewegt. Er 
nimmt ungezwungen brei Perioden an: zu ber erjten rechnet er die „Läu— 
ſchen un Rimels,“ Studien und Vorarbeiten zu dem fpäteren Dichtungen, 
zur zweiten bie brei Erzählungen in Berjen, „in welchen fich ein Exrperi- 
mentiren des Dichters mit feinem Talente und in ganz verfchtevenen Re— 
gionen verräth,“ zur dritten endlich die Profabichtungen, „bie und den 
Dichter im richtigen Fahrwafler zeigen.” Den Werth der Länfchen und 
Rimels ficht der Kritifer nicht darin, daß hier alte Auefooten und Schnur: 
ren in's Plattdeutſche und in den Reim umgejegt find, fondern in ber 
Gharafter- und Situationsmalerei, in der getreuen Schilderung von Land 
und Leuten, denen er nach der Lutherſchen Negel „brav aufs Maul ge 
ſehn“ bat. Sie find nicht nur plattdeutſch gebichtet, fondern auch platt- 
beutjch gedacht und empfunden und daher in Etoff und Form völlig ein- 
heitlich. Ein Vergleich mit Klaus Groth führt zu dem Ausfpruche, daß 
Frig Reuter ein bei Weitem fräftigeres und vielieitigeres Talent als die 
jer fei, was zugegeben werben fann, auch ohne Klaus Groth’ Bemühun- 
gen, die Empfindungsweife feiner Landsleute zu veredeln, zu nahe zu tre- 
ten, Die Erzählungen in Berjen (1855, 1857 und 1859 erfchienen) be- 
ginnen mit „be Reif’ nach Belligen” einer Art von komiſchem Epos voll 
köſtlichen Humors. Docd merkt der vorurtheilsfreie Kritiker diefem fonft 
fo ferngejunden und urluftigen Gedichte fchon ein bevenfliches Gelüft her— 
aus, auf Rührung und Empfindjamfeit Ginzuarbeiten, und zwar an ganz 
unpafienden Orten. Er giebt dafür fchlagende Beifpiele. Faft nur Tadel 
hat er für die zweite Dichtung: „Kein Hüſing“, melche er ein wüſtes und 
abgefchmadtes Nachtftüd nennt, in welchem „Sünde und Verbrechen, Elend 
und Schande, Flüche und Berzweiflung gleich büfterrothen qualmigen 
Feuern emporfladern und die Atmosphäre mit Rauch und Geftant erfüllen”, 
Namentlich ift die Motivirung und Charakteriftit ſehr ſchwach, die ganze 
Anlage verfehlt. Eine Rückkehr zu den fonnigen Regionen bes feinften 
Humors bezeichnet jedoch bie dritte Erzählung „Hanne Nüte un de lütte 
Pudel”, eine prächtige Menfchen und Vogelgeſchichte, die nur theilweife 
durch criminaliftiiche Auswüchſe ftarf entftellt wird. Diefe Fehler vermei- 
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in ein ganz perfönliches freundfchaftliches Verhältniß zu feinen Landelen- 
ten ftellt und meift felbft eine bebeutende Rolle ſpielt. Doch find auch 
biefe Arbeiten unter fi ungleich. Die erfte Erzählung der „Olle Kamellen“: 
„Woans ik tan 'ne Fru kamm“, ift in der Anlage und Ausführung ftark 
verſchwommen und ohne rechten Kern, um fo lebensvoller und abgeichlofje- 
ner dagegen bie zweite: „Ut de Franzofentiv”, zugleich audy der Compo— 
fition nad) das befte Produkt Reuters. Theilweife von fehr untergeorone» 
tem Werth find die Sachen, bie in „Schurr-Murr“ gejammelt find, 
augenſcheinlich nur zu dem Zweck bervorgefucht, um einen Band zujammen- 
zuftoppeln, wie Glagau meint. Er nimmt davon nur den „miffingichen 
(in einer Miſchſprache von Hoch- und Plattdeutſch) abgefakten Schwant 
„Abendtener des Entfpefter Bräfig“ und allenfalls den Artikel „Meine 
Baterftadt Stavenhagen” aus. Durch intereffanten Inhalt und milde Ge- 
finnung ausgezeichnet ift dagegen das Bud „Ut mine Feſtungstid“, und 
anf der Höhe des Humors fteht das letzte Werk: „Ut mine Stromtid“, 
wo auch die Figur des Infpektor Bräfig abgefchlofjen if. Die Compofi- 
tion freilich ift auch hier, namentlich im britten Bande, etwas loder, was 
man jedoch dem Humoriften zu verzeihn gewohnt ift. 

Soweit bewährt fi Otto Glagau durchweg als ein Mann, der zwar 
feine Neigung für den Autor, über den er ein Buch fchreibt, in warmer 
Weiſe zu erkennen giebt und entſchieden deſſen Partei gegen polemifche 
Ungriffe nimmt (fo in dem Streit mit Klaus Groth S. 9 ff.), der ſich 
aber doch im Ganzen ein unbefangenes Urtheil bewahrt und überall ge— 
neigt ift die Spreu von bem Weizen Fritifch zu fondern. Leider läßt er 
fih in den Nachträgen ‚von ©. 241 ab, um Frig Reuter himmelhoch über 
bie gefammte moberne deutſche Literatur zu erheben, verleiten, in ober— 
flächlichfter Weife über alle übrigen, und zum Theil die geachtetften Schrift» 
fteller einfeitig abzufprechen. Bon dem gewählten hohen Stanbpunft aus, 
“auf welchem jür ihn „bie beutfche Literatur überhaupt bisher weder ein 
eigentliches Drama noch einen wirklichen Roman aufzuweijen bat,” kann 
freilih auch Reuter nicht ganz für voll angefehen werben, aber aud nur 
von biefem Standpunkt aus, denn er fommt dem Ideal des Kritifers ganz 
nahe und läßt alle übrigen tief unter ſich zurüd. Er allein fchafft Kunft- 
were, er allein hat wahren Humor, er allein ift ein Dichter von Gottes 
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Gnaden. Außer ihm giebt ed im ber beutfchen Literatur feit länger als 
30 Jahren nur noch „Penfionäre (von Fürften, wie die Mitglieder ber 
„Klein-Dichter-Bewahranftalt” zu Münden, ober von Dichterftiftungen) 
und Fabrifanten”. Bon legterer Gattung werben allenfalls nur brei 
Männer ausgenommen, Auerbach, in deſſen Dichtungen aber „eine Fünftliche 
Luft weht, die uns ben Athem beengt und das Herz beflemmt,” Guftav 
Freitag, deſſen „Wollen aber größer ift ale fein Können, welches an einer 
bürftigen jchwächlichen Phantafie jcheitert,“ und Paul Heyſe, „ein ganz 
formelles Talent, ein Miniaturpoetlein”. Auch ihre Werfe werden Diacu- 
latur werben, nur etwas ſpäter als bie aller Andern; nur Fritz Reuter 
wird bleiben. Wir gehören gewiß zu ben Verehrern der Reuterjchen Mufe 
und unterjchreiben gern das Lob, das O. Olagau feinen Dichtungen zollt, 
Aber das Gebiet, auf dem er thätig ift, erjcheint uns als ein fo eingefchränft 
jelbftftändiges, daß ein Vergleih mit den Beftrebungen anderer Autoren 
faum zu andern als ungerechten und unbilligen Schlaßfolgerungen führen 
kann. Gr felbft muß zugeben, daß Alles, was Reuter bisher in hochdeutſcher 
Sprache gejchrieben hat, äußerſt dürftig ift und mit feinen plattdentfchen 
Sachen nicht entfernt einen Vergleich aushält, daß er auch höchſt wahr: 
ſcheinlich nie zu feiner jegigen Bedeutung gelommen wäre, wenn er feine 
Gedanken von Anfang an hochdeutſch niedergelegt hätte. Auch muß er zus 
geben, daß man ben Neuterjchen Arbeiten feinen größeren Schaden zufü- 
gen kann, als wenn man fie ind Hochdeutfche überfegt. Es muß doch 
alſo da irgend ein Mangel vorhanden fein, der fi) nur eben beim Ge⸗ 
brauch der plattveutfchen Eprache nicht bemerklih macht ober gar bort 
liebenswürbig erjcheint. Denn wenn es auch ganz richtig ift, Daß jede 
Veberfegung hinter dem Original mehr oder weniger zurüdbleibt, jo wird 
doch Keinem bei Lebertragungen aus dem Englifchen, Franzöfifchen u, |. w. 
die Einbuße jo groß fcheinen, daß er davon ganz Abftand zu nehmen ans 
rathen follte; geht auch manche Eigenheit der Form und Ausdrucksweiſe 
nothwendig verloren, jo bleibt doch der Gedankengehalt im Wefentlichen un- 
verjehrt. Auch bei Ueberfegungen aus dem Hollänbifchen, Dänifchen u. |. w,, 
Sprachen, welche der plattdeutſchen Mundart in vieler Beziehung nahe fiehn, 
und Perfonen, die fich nur in Kreifen bewegen, in denen hochdeutſch gefprochen 
wird, nicht erheblich ſchwerer verftändlich find als das Reuterfche Platt, dar 
23* 
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um fich aber um fo geeigneter für den Vergleich erweifen, wird bafjelbe ftatt- 
finden. Warum alfo gerade bei Reuter jo große Verlufte, warum erfcheint 
ung gerade fein Platt amüſant und fein Hochdeutſch platt oder wenigftens 
fehr gemöhnlih? Wir möchten antworten, weil fein Ideengehalt nicht groß 
ift, weil er hauptſächlich die Wirklichkeit abfchreibt und weil diefe Wirklichkeit 
leicht roh erfcheint, wenn fie fich in derjenigen Sprache äußert, welche ihre 
Ausbildung in der Schule der „Nation von Denkern“ erhalten hat. Man 
erinnere fich 3. B. an bie fortwährend wieberfehrenden Schimpfworte, mit 
denen fich in größter Gemüthlichfeit bie beiten Freunde, Verwandte, Ehe- 
gatten u. f. w, belegen. Man lacht darüber, weil man ein getreues Con— 
trefep der Wirklichkeit findet und weil der Kontraft zwifchen jener urwüch— 
figen und unferer conventionellen Ausdrucksweiſe reizt, aber wenn dieſe 
Leute in 'derfelben Weife hochdeutſch fprechen follten, würden fie uns un- 
ausftehlich roh oder langweilig erfcheinen. Ein guter Theil der Wirkung 
ber Reuterfchen Komif befteht in nichts anderem, als in dem Kitzel, wel— 
hen ftets das Selbftgefühl fuperiorer Bildung erregt, wie wir ja auch im- 
mer wieber herzlich lachen, wenn wir auf der Bühne in Poſſen und der— 
gleichen Perfonen vorgeführt fehn, die das Mir und Mich verwechfeln oder 
Fremdwörter falſch brauchen, fo billig auch diefes Mittel Heiterfeit zu 
erregen geworben jein mag, ober wenn ein manjchelnder Jude auftritt. 
Man laſſe diefe Leute ordentliches Deutſch fprechen und fie hören über- 
haupt auf fomifch zu fein. Aus demfelben Grunde erfcheint dem Hoch— 
beutjch-Gebilbeten das Platt an fich ſchon komisch, am meiften komiſch 
aber, wenn darin etwas gejagt wird, was jonft nur in hochdeutſcher 
Sprache gefagt zu werden pflegt, weil hier zu dem vorhinerwähnten Kon- 
traft der felbftbewußten fuperioren Bildung gegenüber dem Ungelehrten 
noch der innere Rontraft zwifchen Form und Denkweiſe oder zwiſchen 
dem Objekt der Betrachtung und der Manier des Betrachtenden hinzu— 
fommt, Wir find weit entfernt zu behaupten, daß die Reuterſche Komif 
nur mit diefen Mitteln ihre Wirkungen zu erzielen fucht, find aber der 
Anficht, daß gerade die Theile der Reuterſchen Dichtungen, in welchen fie 
zur ausgebehnteften Anwendung gebracht find oder in benen es dem Ber- 
faffer lediglich auf eine ganz realiftifche Eharakteriftif der rohen Wirklich 
feit in den plattventjchfprechenden unteren Schichten des Volles anlommt, 
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unübertragbar find, daß dagegen ba, wo ein feinerer und freierer Humor 
obmwaltet, die Einbufe bei der Ueberſetzung nicht zu groß fein könnte, Wir 
machen aber ebenfo wenig, als Dtto Glagan, von dem Ausfalf eines fol« 
chen Verſuchs den Werth des Dichters abhängig, wir erfennen willig an, 
daß er auf feinem Felde Vorzügliches geleiftet hat, daß er in der Humo- 
riftifchen Schilderung deſſen, was er felbjt durchlebt und beobachtet Hat, 
groß ift und daß er wirklich ein bedeutendes Stüd deutſchen Vollslebens 
fiterarijch firirt hat, aber wir fönnen nicht begreifen, warum deshalb ben 
Männern zu nahe getreten werben muß, die auf ganz anderem Felde und 
ohne jede Concurrenz gearbeitet und ſich bemüht Haben in dem verfchieden- 
ften Formen ben Ideengehalt der Zeit auszufprechen und bie in anderen 
Kreifen der Gejellichaft herrichende Bewegung zum Ausdruck zu bringen. 
Daß Reuter als Dramatifer Hinter dein fchwächlichiten Poſſenfabrikanten 
zurücbleibt, hat feinem Kritiker wenig zu bebeuten; dafür ift ihm aber 
z. B. Gutzkow mit feinem „Uriel Acoſta,“ „Zopf und Schwert” u. ſ. w. 
nid,ts als ein erbärmlicher Faifeur und Paul Heyſe ein Miniaturpoetlein 
der Münchener Kleindichterbewahranftalt und mit feinem „Hans Lange” in 
ver Schule der Birch Pfeiffer. Für Fritz Reuter hat er nur Rob, wenn 
berfelbe ven meflenburgifchen Bauer, wie er leibt und febt, ſchildert; aber 
Guflao Freytag befommt einen Hieb dafür, daß berfelbe in feinem „Soll 
. und Haben“ das Leben und Treiben des beutfchen Bürgerftandes vorführt, 
das Volf bei feiner Arbeit „unter Kaffeeſäcken und Schaaffellen“ auffucht, 
Wir fönnten die Beläge leicht vermehren, glauben deſſen aber überhoben 
zu fein. Geradezu wunderlich macht es fich, den Verfaffer mitten in bie- 
jem kritiſchen Blutbade ohne erflärliche Veranlaffung für einen neupreufi- 
ihen Staatsmann (S. 274) und für bie Zeitfchriit „Daheim” (S. 301) 
eine Z’anze brechen zu jehen. Es hätte fich wohl irgendwo fonft eine paf- 
jendere Stelle dafür gefunden. © 


Die Taubſtummen. Luftfpiel in 3 Akten nach einer Erzählung von 
Levin Schüding von Dr. Rudolph Brohm. Bromberg 1865, 

(42 ©, 8.) 
Diefes, wie es fcheint, als Manufcript gebrudte, aber uns zur Be 
fprechung eingejendete Büchelchen zeigt recht deutlich, daß eine hübſche Er⸗ 
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zählung noch lange nicht ohne Weiteres in ein geſchicktes Luftfpiel umzu— 
ſchreiben ift, und daß ein für bie Erzählung intereffantes Geſpräch noch 
durchaus nicht als Dialog eines Luftfpiels übernommen werden kann, Die 
Gruubidee ift gar nicht fo übel und ficher aud für das Drama veriwend:- 
bar: zwifchen dem Dichter, den ſich die Phantafie des Leſers aus einem 
Bande gefühlvoller Igrifcher Gedichte conftruirt, und dem Verfaſſer verjel- 
ben, foweit er im Alltagsleben, eben wie jeder Andere, Menſch, Bürger, 
Familienvater u. ſ. w. ift, gähnt eine weite Kluft. Sept man nun einem 
folchen Poeten, der ganz gemüthlich und etwas hausbaden fein Reben ge- 
nießt, eine Perfon gegenüber, die mit ber Erwartung eine durchaus genia- 
fische Natur zu finden an ihn herantritt, jo faun es am einer komiſchen 
Wirkung nicht fehlen. Zu einer ernftlichen Erprobung derfelben fommt 
es jedoch hier nicht; denn die zur Eiferfucht geneigte Frau des Dichters 
Hellborn, welchem eine unbefannte Enthufiaftin ihren Beſuch anfündigt, 
ſetzt den Vorſchlag durch, daß ein Neffe, Aſſeſſor Artyur Hellborn die Dame 
empiange und fich für den Dichter ausgebe. Damit gelangt das Luftfpiel 
in bie Expofition einer neuen komiſchen Situation, denn Arthur hat nie 
in feinem Leben einen Vers gemacht und hält fich dazu auch gänzlich außer 
Stande, fcheint alfo wenig geeignet zu fein, den Vorausfegungen feiner 
heimlichen Verehrerin zu genügen. Aber auch diesmal reift der Faden 
ab, zleich nachdem er geknüpft iſt; zwifchen der jungen Dame nämlich, 
welche wirklich anlangt, und dem Brief, welcher auf ihre Ankunft vorbe— 
reitete, ift ungefähr ein ebenfo grofer Unterfchied, als zwiichen dem Guts- 
befigerjump dem Poeten Hellborn; fie zeigt fich als ein ganz einfaches 
und ziemlich gewöhnliches Mädchen, bei dem ber excentriiche Schritt, einen 
Dichter zu befuchen, ganz unbegreiflich fcheint. Die Sache klärt ſich denn 
auch dahin auf, dak fie in Wirklichkeit nicht die enthufiaftiiche DBriefftelle- 
rin, fondern deren Nichte ift, die nun in Arthur zwar nicht einen Dichter, 
aber einen Bräutigam findet. Um hieraus ein wirkfjames Yuftfpiel zu 
machen, hätten bie charafteriftifchen Gegenfäge der gegen einander agiren- 
den Perfönlichkeiten viel ſchärfer und einfeitiger ausgeprägt werden müſſen, 
als dies für bie Erzählung nöthig war; erſt jo wäre die erforderliche 
Spannung in die Handlung gelommen, die jet einen viel zu ruhigen 
Berlauf nimmt, weil feine einzige Situation gehörig und nach allen Sei— 
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ten bin ausgenugt werben konnte, Der Dichter Hellborn und feine Fran 
treten nämlich fo gut wie ganz aus, weil fie ſich beftimmen laſſen, bie 
Zaubftummen zu fpielen. Die Motivirung biefer Griffe ift äußerft fchwach, 
aber auch die Folgen diefer neuen Knotenfchärzung find ganz unbedeutend 
und ohne Intereſſe. Es entfteht Feine eigentliche Verwidelung daraus, 
feine nennbare DVerlegenheit, feine Hemmung oder Förberung; die beiden 
Zaubftummen vermehren eben nur bie Zahl der Zufchauer um zivei, und 
das ift das Schlimmfte, was Leuten paffiren kann, die auf dem Perfonen- 
jettel eines Luftjpiels obenan ftehn und in ber Erpofition erſte Rollen 
ſpielen. Den Erzähler genirt dies wenig; feine Lefer nehmen gern aud 
eine Heine harmloſe Epifode mit. Aber der Ruftfpieldichter, der fein Stüd 
auf dieſe an ſich ganz unnöthige Zuthat zufpigt, fommt bei den gefoppten 
Zufhanern übel an, bie ihren Haupticher; gerade von den Taubftummen 
erwarten. Iſt hier ein Fehler in der Anlage, fo läßt auch die Ausfüh— 
rung auf Mangel an Bühnenfenntnik jchließen; der Dialog ift viel zu 
breit, viel zu gemächlich, nicht concentrirt genug. Der Rothſtift des Re— 
giſſeurs würde furchtbare Brefchen einreißen müfjen, wenn das Publikum 
Geduld behalten follte das Ende abzuwarten. Wahrfcheinlich wilrbe ber 
Verfafler jelbft der erfte fein, der uns Recht gäbe, wenn er fein Stüd, fo 
wie es jegt ift, aufführen fehn möchte, und vom Standpunkt der Bühne 
aus haben wir es vornehmlich einer Prüfung unterzogen. Daß es fich 
fiellenweife ganz gut lieft, kann ſonach nur für ein bebingtes Lob gelten, 
© 
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Scherz und Ernft für Schwefternfefte Klänge aus der Loge 
Augufta zur Unfterblichkeit in Pr, Stargard, Bon L. Kubls, 
Verfaffer von „Luft und Leid,‘ Br. Stargard. Berlag 
von F. Kienig. 1865. (VIII u. 108 ©. 8.) 


Eine Heine Sammlung von Liedern und bramatijchen Scenen, welche 
in den Gejellfhaften, die der Dichter vor Augen hatte, ihren Zwed „ben 
Schwefternfeften, welche in den Logen gefeiert werben, ein maurerifches Ge- 
präge zu geben und fie dadurch vor gewöhnlichen Vergnügungen auszu⸗ 


— 
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zeichnen,” erreicht haben. Ein Gelegenheitsgedicht erreicht ſehr leicht feinen 
Zwed, von dem Kreife, für welchen es unter individuellen Vorausfegun- 
gen gebichtet warb, in dem voransgefegten Momente beifällig aufgenom— 
men zu werben. Anders fleht es darum, wenn ein folches Gedicht vor 
das große Publicum tritt, dem alfe jene individuellen Vorausſetzungen feh- 
len und welches nur ben objectiven Werth des Gedichts beurtheilen Tann, 
Da fällt das Kleid der günftigen Gelegenheit ab, und ber Leer fieht nur 
— regelrechte Verſe in ihrer Nadtheit. Auch die von Herren Kuhls mitge- 
theilten Lieder fcheinen uns, jo gut fie gemeint find, für die Verbreitung in 
fremden Kreiſen nicht bedeutend genug.. Indeß tritt das Büchelchen jo 
barm- und anſpruchlos auf, daß es die Kritif in feiner Weife herausfor— 
dert; fo möge fie denn jchweigen, In des Verfaſſers „Luft und Leid“ 
(Königsberg 1855) haben wir Gediegeneres gefunden. N. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
(Ral. II, 273.) 

25. Mai. Die Gefellfhaft beflagt ven Tod eines fehr werthen Mitglie- 
bes und zugleich eines ihrer Stifter, defien reger Theilnahme fie bis zum 
legten Augenblide ſich zu erfreuen hatte, des Hrn. Regierungs- und Stadt: 
rathes Bartiſius (f 9. Mai). — Als neue (auswärtige) Mitglieder 
werben proclamiert: die Herren Pfarrer Brezosfa in Neuhof (Kreifes 
Lögen) und Rittergutsbef. Balduhn anf Krzywen (bei Neuhof). Beide 
Herren haben eine Sammlung Mafurifcher Alterthümer in Ausficht ge- 
ftelit, mit der Bedingung, daß diefelbe unter den Befigthümern der Pruffia 
geſondert aufgeftellt werde. Die Gefellfchaft nimmt dieſe Bedingung 
gern an und beftimmt zur Bewahrung der Fünftigen Mafurifchen Alter: 
thümer den alten Wandſchrank der Herzogin Anna Maria (Mtsfhr. III, 78). 
— An Geſchenken find eingegaugen: von Hrn. Nittergutsbef. Stellter 
auf Gr. Mifhen (bei Königsberg) Fundſtücke aus einem Grabe auf der 
Feldmark feines Gutes, beftehend in zwei Schmudgegenftinden aus Bronce, 
Das aufgebedte Grab war mit einem künſtlich ansgehöhlten Steine belegt, 
welchen der freundliche Geber nachzuliefern verfprochen hat. Ferner hat 
Hr. von Kurowsky auf Trudjen (Kr. Lötzen) eine in feinem Ader ge 
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fundene Eilber-Münze bes Herz. Albrecht d. a. 1545 gejchenft. Die Vor— 
berfeite der Münze trägt das Bildniß des Herzogs mit der Umſchrift 
IVSTVS * EX * FIDE * VIVIT * 1545; vie Kehrſeite hat den Ad— 
fer mit ber 2egende ALBER[tus] * Dfei] * G[ratia] * MAR[chio] * 
BRANT[denburgensis] * DVX * PRVSSfiae]. Genau bie gleiche Münze, 
nur mit der Jahreszahl 1543, tft abgebildet bei Hartknoch Alt. u, Neues 
Preußen, Münzentafel zu II, cap. 6. — Als Nachtrag zu der früher vor- 
gelegten Sammlung Kantifcher Porträts (Mtefchr. III, 273) zeigt Hr. 
Gutsbeſ. Minden ans feinem Befige ein nach Vernet geftechenes Pors 
trät Kant, Derfelbe verlieft aus den „Denkwürdigfeiten des Domherrn 
Grafen von W.“ (Leipzig 1864 S. 27 ff, 2te Aufl. 1866) eine Stelle über 
Königsberger Zuftände im 3.1805. Das anonyme Werk hat den unlängjt 
berftorbenen Neigebaur zum Verfaſſer und enthält deſſen eigne Memoiren 
im Gewande der Satire auf ben Abel, die gerade an der in Nebe ftehen- 
den Stelle befonders greifbar bervortritt (cf. „Unjere Zeit” N. Folge 
II, 625 f.). — Hr. Dr. Lohmeher macht Mittheilungen aus einem ches 
mifch-antiquarifchen Auffag von Dr. Herd. Wibel in Hamburg „die Eul- 
tur der Bronze-Zeit Nord: und Mittel-Enropas" (abgebrudt in dem 26ften 
Bericht der Schl. Holft. Lauenb. Geſellſch. Kiel 1865). — 


Konigl. Deutſche Geſellſchaft zu Königsberg. 
Nekrolog. 
Auswärtige Mitglieder: 

l. Dr. Georg Bärjch, geb, 1780, während des Krieges 1806/7 
in Königsberg Officer, dann bei hiefigen Behörden befchäftigt und eifri- 
ges Mitglied des hier geftifteten Tugendbundes, über welchen er fpäterhin 
auch interejfante Mittheilungen gegeben hat, In dem Befreiungsfriege 
1-13 bis 1815 lebhaft als Mitkämpfer betheiligt, wurde er nach dem 
Frieden Yandrath in der Rheinprovinz, verwaltete dieſes Amt in mehre- 
ren Kreifen über 30 Jahre, bis er vor einigen Jahren als Geheimer Re: 
gierungsrath in ben ebrenvollen Ruheſtand gefegt wurde und feinen Wohn- 
fig in Coblenz nahm, wo er am 11. Januar 1866 verſtarb. Als Fort 
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feger der Eifelia illustrata hat er ſich einen ehremvollen Namen unter ben 
Forſchern der Rheiniſchen Gefchichte erworben. — Es mag bier nod), zu: 
gleih im Intereſſe unferer Provinzial-Literatur, bemerkt werden, daß 
G. Bärfch in den Yahren 1808 und 1809 hier eine Wochenfchrift heran: 
gab u. d. %: „Der Bolfsfreund, eine Wochenſchrift zur Erholung, 
Belehrung und Berbejlerung des Zuftandes des Volkes, für das Rolf 
und für diejenigen, denen fein Wohl aufrichtig am Herzen liegt." Sie 
erjchien jeden Sonnabend 1 Bogen 4, in der Degenſchen Buchbruderei; 
die meiften Artikel hat Bärſch felbft gewöhnlich unter der Chiffre B. ge: 
liefert; genannte und ungenanute Mitarbeiter waren außer hiefigen Ge- 
lehrten, wie 2, v. Baczko, Prof. Hoffmann ꝛc. auch General v. Gneifenan, 
Major v. Boyen und Minifter v. Schrötter. 

2. Dr. Joh. Dan, Ferd. Neigebaur (eigentlid; Neugebauer) 
geb. 24. Yuni 1783 zu Dittmannsborf bei Franfenftein (Schlejien) im 
evangelifhen Pfarrhauſe; ftubirte zu Königsberg zuerft Theologie, dann 
Surisprudenz; Aſſeſſor bei den Obergeridhten zu Breslau und Marien: 
werder; 1813 Hauptmann im Lütowfchen Freicorps, verwundet im Ge: 
fechte bei Lauenburg und Friegägefangen nad Limoges gebracht, wo er 
die dortige Afabemie befuchte. („Briefe eines preußifchen Officiers während 
feiner Kriegsgefangenjhaft in Franfreih in den Jahren 1813 und 1814“ 
Köln 1816-—-18. 2 Bde., feine erfte (anonyme) Schrift); 1815 Preuki- 
ſcher Präfect in Luxemburg; 1816 Oberlanvdesgerichisrath in Cleve; 1820 
desgl. in Hamm; 1822 in Münfter und 1826 in Breslau; 1821 Dr. 
philos. honoris causa von der philof, Facultät zu Königsberg und Mit- 
glied der Deutſchen Gefellichaft,; 1832 Oberlandesgerichts- Direct.r im 
Frankfurt a. d. DO. und 1835 bis 1841 in derfelben Stellung zu Brom- 
berg, wo er feinen Abfchied nahm; 1842 bis 1845 Preuß. General-Con- 
ſul in Buchareft und feit diefer Zeit viel im Italien und zulegt in Bres- 
fan. — Sehr fruchtbarer (meiftens pſeudonymer) Schriftfteller auf dem 
Gebiete der Rechtswiſſenſchaft, der Politif und des Staatsredhts, der Geo- 
graphie und Reiſehandbücher; Berichterftatter über Italienifche Yiteratur 
in den Heidelberger Jahrbüchern, in den Blättern für literarifche Unter: 
haltung, in Hildebrands Jahrbüchern für Nationalölonomie und Statiftil; 
feichter Compilator, aber gerade und offen feine Meinung gegen Jeder⸗ 
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mann ausfprechend. Er ftarb den 22. Mär; 1866 zu Breslau. Bon fei- 
nen mehr als 100 größeren und kleineren Schriften — die fehr vielen 
vereinzelten jeurnaliftifhen Auffäge nicht mitgerechnet — führen wir nur 
eine feiner legten an: „Denfwürdigfeiten des Domherrn Grafen von 
Wlengerfli?), vom Beginu ter erften franzöfifhen Revolution bis zur 
neneften Zeit“ (Leipzig 1864; 2. Aufl, 1866); „fie enthalten feine eige- 
nen Memoiren, aber im Gewande der Satire auf den Adel. Er macht 
ed dem Publikum leicht, ven Wolf im Schafpelz zu unterfcheiden.” (f. 
„Unfere Zeit” 2. Jahrg. 1866. 8. Hft. S.622—626. Illuſtr. Ztg. Petz- 
holdts’s N. Anzeiger 1866. Hft.5. ©. 1681.) 

3. Profeflor Dr. Friedr. Wild. Genthe, Oberlehrer am Gym: 
nafium zu Eisleben, hochgeſchätzt durch feine Arbeiten in der neueren 
Piteratur; feit 20 Jahren Mitglied der Deutichen Gefellichaft; ftarb 
10, April 1866. 

Heimiſches Mitglied. 

4. Carl Bartifius, geb, zu Königsberg 1797, vereinigte im — 
Thätigkeit ſeine ausgebreiteten Kenntniſſe in der ſchönen Literatur mit der 
angeſtrengten Pflichterfüllung ſeines amtlichen Berufs als Regierungsrath 
bei der hieſigen Regierung und ſpäter bei dem Magiſtrate, bis ein hartes 
förperliches Leiden ſchon vor Jahren feinen Rücktritt aus dem öffentlichen 
Leben verlangte, Um die Deutiche Gefellfchaft hat er fih mehr als 
20 Jahre als Kaffenverwalter verdient gemacht. Er ftarb 9. Mai 1866 
in Königsberg. S. 


Mittheilungen und Anhang. 


Gründung einer Mufifalien-Bibliothek für die Provinz 
Preußen. 


Als die Mufifalifche Akademie zu Königsberg fich genöthigt geſehen 
hatte, dem Beiſpiele der Berliner Sing-Alademie zu folgen und ihren 
Notenfhag dem Gebrauche anderer Eingvereine der Provinz zu verſchlie— 
Ben, verfiegte für diefe lettern eine Hanptquelle, aus welcher fie bie zu 
ihren Uebungen und Aufführungen nöthigen Mufilalien leihweiſe bezogen 
hatten. Aus eigenen Mitteln aber allen ihren Bedarf ſich anzufchafien, 
find ſolche Kleine Vereine bei der meiſtens nicht großen Zahl ihrer Mit- 
glieder und der bejchränften Höhe der von venfelben zu zahlenden Bei— 
träge felbit dann nicht vecht ım Stande, wenn, wie gewöhnlich, ihr Leiter 
ein Gehalt nicht bezieht. Es erichien alfo im Intereſſe der Pflege des ge— 
miſchten Gejanges, der in der legten Zeit durch den Männergejang wur 
zu ſehr zurüdgedrängt wird *), geboten, bier anderweitige Hülfe zu fchaffen. 
Der Unterzeichnete fchrieb daher ſchon vor mehreren Jahren au ſolche 
Vereinsvorfteher, die jih gegen ihn als den Obervorjteher der Mufifali- 
chen Afademie über den Beſchluß der legtern beflagten und venfelben rüd-» 
gängig zu machen baten, daß diefes aus Gründen ber Konfervirung ihrer 
eigenen Notenfammlung nit möglidy, daß aber durch vereinte Krälte, 
wie überall, fo auch hier, den Heinen Vereinen gelingen werde, was ben 
einzelnen unmöglich fei, und ftellte den Plan auf, auf ſolche Weije eine 


* Das Berfchminden gemiſchter Geſangvereine in mehreren Yrovinzialftädten, 
die jept nur Wännergelangvereine enthalten, beweijt diefeg zur Gemüse, 
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allen zu diefem Zwed zufammentretenden Bereinen gemein 
Ihaftlich gehörige Bibliothek zu gründen, Dies geſchah fchon 
geraume Zeit vor dem auf Veranftaltung der Mufikalifchen Afademie zu 
Pfingften 1865 in Königsberg Statt findenden Muſikfeſte. Bei diefem fol 
ten nach der Abficht des LUnterzeichneten die Vorfteher der zu demſelben 
zufammen fommenden Vereine die Angelegenheit gemeinfam befprechen und 
die nöthigen Beſchlüſſe faffen; zu welchem Ende er allen den gedachten 
Plan in allgemeinen Umriifen fchriftlfich mittheilte. Aber die Proben und 
Aufführungen des Feſtes nahmen die furze Zeit des Beiſammenſeins fo 
jehr in Anſpruch, daß eine Berathang über den in Rede ftehenden Gegen- 
ftand nicht zu Etande fam. Cs blieb alſo nichts übrig, als denfelben in 
brieflihen und gelegentlih auch mindlichen Beiprehungen mit einzelnen 
zu fördern, Diefes gelang in der Weile, dak diejenigen Vereinsvorfteher, 
welche zu dem Mufikfefte des Yahres 1865 ſich mit der Mufikalifchen Aka— 
demie vereinigt hatten, jo weit ihre Erklärung nicht ſchon früher erfolgt 
war, bei diefer Gelegenheit ihre Zuftimmung zu dem Plane und ihren 
Beitritt zu dem zit gründenden Verbande nach den von dem Unterzeichne- 
ten aufgeftellten Grundjägen erklärten. Das geſchah, außer der Muſikali— 
ſchen Akademie, namentlich Seitens der Vertreter von Gefangvereinen in 
Thorn*), Elbing, Pillau, Wehlau, Mohrungen und Raften- 
burg. — Die angedenteten Grundzüge aber find folgende: 

1) Es wird eine Preußiſche Provinzial-Mufif-Bibliothek 
und zwar in Königsberg begründet. 

2) Diejelbe ift gemeinfchaftliches Eigenthum der zu dieſem Zwed zus 
fammentretenden gemifchten Gefangvereine der Provinz, 

3) Jeder diefer Vereine ernennt einen in Königsberg dauernd befind- 
lichen bevollmächtigten Repräfentanten; diefe Repräfentanten leiten gemein- 
Ihaftlic alle die Bibliothek betreffenden Angelegenheiten. Namentlich er 
wählen fie einen Vorfigenden, ſowie die etwa fonft erforderlichen Beamten, 


*) Es verdient rühmend angemerkt zu werden, dab Thorn bei diefer Muſik— 
angelegenheit einen hervorragenden Eifer an den Tag gelegt bat. Auch wurde von dort 
ſchon vor längerer Zeit ein bierauf bezüglicher ausführlich detaillirter , Vorſchlag“ für 
die Altpr, Mtsſchr. eingefandt, der nur deshalb nicht zum Aborud gekommen ift, weil 
beregter Gegenitand, wie unfer geehrte Mitarbeiter oben auseinanderfegt, bereit3 debat: 
tirt und faft fpruchreif geworden war. D. 9. 
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4) Bon ihnen werben den Bedürfniſſen und Wünfchen der von ihnen 
vertretenen Vereine entiprechende Vorſchläge zur Anihaffung von Muſika— 
lien dem Borfigenden eingereicht und die Anfchaffung in von dem Bor- 
figenden biezu berufenen Verfammlungen ſämmtlicher Repräfentanten nad) 
dem Ergebniß der Abftimmung befchlofien oder abgelehnt. 

5) Die Beitragszahlung der Vereine gefchieht nicht zu gleichen Thei— 
fen, fondern durch Repartition nad; Verhältniß ihrer Größe, zu welchem 
Zwede jeder Verein eine Normal-Witgliederzahl und dengemäß eine Nor- 
malzahl der für ihn erforderlichen Eingftimmmen aufzuftellen Hat. 

6) Rüdfichtlich der Dedung der Koften der Noten-Anjchaffung werben 
bie Bereine in zwei Klaſſen getheilt: 

a) ſolche, welche Aufführungen mit Orchefterbegleitung veranftalten, 
b) folche, welche ohne biejelbe (nur mit Klavier- oder Orgelbe— 
gleitung). 
Sämmtliche Vereine tragen gemäß der nah No. 5 anzuſtellenden Berech— 
nung die Koften für Klavier-Auszüge und Singftimmen; die Koften für 
die Bartituren und Orchefterftimmen nur die unter a) angeführten Vereine 
zu gleichen Theilen, 

7) Die Anfhaffung der Stimmen muß dem Bedürfniß des größeften 
der Theil nehmenden Vereine enifprechen. 

8) Die Benugung der Mufifalien wird durch ein befonderes Regu—⸗ 
lativ beftimmt. 

Diefes die Hauptzüge. Alles übrige wird der Beſchlußfaſſung der 
Repräfentanten-Verfammlung vorbehalten, 

Ob bei ber Gründung der Bibliothel, oder auch fpäter, Mufikalien 
ſei's als Gefchente, ſei's unter Anrechnung ihres durch Abichägung zu er- 
mittelnden Werthes auf zu leiftende Beiträge anzunehmen, dürfte haupt⸗ 
fählich davon abhängig zu machen fein, ob fie hiezu nad) Inhalt und Form 
geeignet erfcheinen. Schließlich würde auch hierüber die Entſcheidung von 
der Repräfentantene-Verfammlung zu treffen fein. — 

Als befondere Vortheile einer folhen gemeinfamen Bibliothef mag 
noch zweierlei Erwähnung finden. Erſtens nämlich bleiben anf dieſe Weije 
die Heinen Vereine vor einem Uebelſtande bewahrt, von dem mancher ber- 
felben eingeftandener Maßen früher nicht felten betroffen wurbe, nämlich 
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Sachen zu üben oder gar ſich anzufchaffen, die befjen nicht werth waren. 
Zweitens bürfte eine foldhe gemeinfame Bibliothek den Weg zu den Pros 
vinzial-Mufikfeften fehr erheblich ebnen. — 

Nach der Veröffentlichung vorftehender Darlegung wird der Unter: 
zeichnete die oben genannten Vereine einladen, Repräfentanten zunächit für 
eine fonftitwirende DBerathung und fürmliche Gründung des Bibliothel- 
Verbandes zu ernennen. 

Königsberg, den 13. Juni 1866, 

Dr. Fr. Bander, 
Obervorſteher der Mufikaliihen Akademie. 





Gotthilf Köfhin’s Jubiläum. 


Selten hat das Amtsjubiläum eines einfachen Schulmannes bie 
Aufmerkfamfeit fo weiter Kreife in Anfpruch genommen, als das am 
5, December 1865 gefeierte des würdigen Direktors der St. Johannes» 
ſchule zu Danzig, Dr. Gotthilf Löſchin. Die Beichreibung der erheben- 
ben unb von ber allgemeinen Adıtung, in welcher der Jubilar fteht, ehren- 
bes Zeugniß gebenden Feierlichfeit mit den Reben der Vorgefegten, Freunde, 
Collegen und Schüler des Jubelgreiſes und deſſen von feltener Friſche und 
Lebendigkeit des Geiftes diktirten Antworten füllt ein ftattliches Quartheft 
von 21 Seiten unter dem Titel „Blätter der Erinnerung an das funfzig- 
jährige Amtsjubiläum des Herrn Director Dr. Gotthilf Löſchin in Danzig." 
Die Realichule zu St. Johann widmete ihrem Director ein eigenes Pro- 
gramm; es enthält ein lateinifches Carmen von Dr. Brandt. (Der zehnte 
Herameter ift in: Ergo genus triplex conjungitur ordine multo abju- 
ändern) und ein hebräifches von Hardt; Dr. Panten fohrieb, Bezug neh» 
mend auf bie Bemühungen Löſchins für die Gejchichte Danzigs und im 
Anschluß an eigene Arbeiten über denſelben Gegeuftand, eine Höchft interef- 
fante Abhandlung „Beiträge zur hanfeatifch-englifchen Handelsgefchichte, III,” 
worin er überall auf genaueftes Quellenftudium fußend zunächft einen Ueber: 
bit über die Beziehungen ver deutfchen Hanfa zu England im 14. nnd 
15. Jahrhundert giebt und dann die Streitigkeiten ausführlicher behandelt, 
die bei dem erwachenden eigenen induftriellen Leben in England gegen bie 
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Mitte des 16. Jahrhunderts hin zwifchen dem Stahfhof (dem Comtor ber 
Hanfa im London) und der City und in Folge deſſen zwiſchen dem Hanſa— 
bunde und der englischen Regierung entftanden und mit dem Berluft der 
Privilegien des deutfchen Handels endigen mußten, da die Forderungen ber 
Hanfa dem nationalen Bedürfniß Englands wiveriprechen und nicht mehr 
wie früher mit ven Waffen in der Hand behauptet werden fonnien, wer 
Diacon zu St. Johann, Dr. Schnaaſe, widmete dem Jubilar eine eigene 
Schrift: „Iohann Placotomus und fein Einfluß auf die Schule in Danzig," 
über welche dieſe Zeitfchrift demnächſt ausführlich berichten wird. Dielen 
werthvollen Gaben fchließt fih aufs Würdigſte ein Echrifthen an: „Aus 
dem Leben eines Amts-Iubilares, Danzig. Wedelſche Hofbuchdruckerei“ defien 
Verfaffer der Jubilar ſelbſt iſt, der hierin wicht nur feinen vielen Freunden 
und Schülern eine Mittheilung über feine Erlebnifje hinterläßt, jendern auch, 
was nicht mindern Danf verdient, aus eigener Anſchauung ein lebhaftes 
Bild der Schulverhältniſſe feiner Vaterſtadt Danzig am Ende des vorigen 
und Anfang des jegigen Jahrhunderts enirollt, das bleibenden Werth bat. 
Wir geben daraus einige Notizen: Gotthilf Löſchin wurde am 24. Fe— 
bruar 1790 zu Danzig geboren. Sein Vater war ein wenig bemittelter 
DBordingrheder, der meift außer dem Haufe bejchäftigt war, und die Erzie— 
hung der Kinder der Mutter überlafien mußte. In feinem fechiten Sabre 
trat er in eine Wartefchule ein, in der die Kleinen die ſchwere Aufgabe zu 
(öfen Hatten, tedtftille auf ihren Stühlchen zu boden und mit der fürdhter- 
lichften Langweile zu kämpfen, da fie nur einmal Vor: und Nachmittags 
ati bas Pult der „Mamfell® gerufen wurden, um ihr A. B. C. aufzu— 
fagen. Eine wahre Erfriſchung war's, wenn „Madame,“ die erfte Yehrerii 
fich herbeilieh, die Geihichte der Entführung des Königs Stanislaus Au— 
guftus (1771) zu erzählen, die ihr irgentwo näher befannt geworden jein 
mochte, Act Jahre alt fam er in die Et, Marienfchule, welche fünf 
Klaffen Hatte, von denen jede einzeln eigentlich eine Schulanftalt für fich 
bildete, da fie einen befondern Lehrer hatte, welcher felbftändig Schüler 
aufnahm und entließ. Im der Tertia wurde dur den freundlichen Leh— 
rer Hoffmann feine Aufmerkſamkeit auf die deutjche Poefie rege gemacht, 
indem berjelbe ein Gedicht von Haller vortrug. Auch führte ihn der ge- 
wöhnliche Beſuch der mit hiſtoriſchen Denkmälern fo reich geſchmückten 
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Marienkirche in ven Schulpaufen zuerſt auf geſchichtliche Stubien über die 
Danziger Vorzeit. Die offene Feinpfeligfeit zwifchen bem Lehrer der Se— 
cunda und bem Reltor veranlaßte den erfteren feine Schüler dem letzteren 
zum Tort nach der Prima ber St. Petrijchule zu fpediren, und fo machte 
Löſchin diefe durch, Nach der Beftimmung feines Vaters follte er nun 
bei einem Kaufmann in die Lehre treten; da er jedoch feine Neigung zum 
Handelsſtande hatte, jegte er es mit Hilfe feiner Mutter durch, daß er 
1805 in das Danziger alademiſche Gymnafium gebracht wurde, um bort 
für den Gelehrtenftand vorgebildet zu werden. Dieſes Gymnaſium, 1558 
in der Abficht geftiftet, den damals noch mit großen Schwierigkeiten ver« 
bundenen Univerjitätsbefuch allenfalls entbehrlih zu machen, hatte unge: 
fähr die Einrichtung einer Hochichule erhalten und behauptete dieſelbe noch 
jet unter jo ganz veränderten Umftänden. Es hatte nomineli für jebe 
ber vier Fakultäten einen Profeſſor und daneben auch Lehrämter für Na- 
turwiſſenſchaft, Mathematik, Beredſamkeit und Poefie, griechifche und orien- 
talijche Literatur. Doc waren die Privatfiudien mit gleichgefinnten Freun- 
den das befte Mittel zur Weiterbildung. Die Scholaren hatten Freimoh- 
nung in den Mönchszellen des alten Franzisfanerflofters, trugen große 
Klapphüte mit Federn, ſchwarze oder weiße feidene Strümpfe, auf Prima 
fogar einen Stahlvegen, und Falendirten zu Weihnachten in fümmtlichen 
Häufern umher. Schon als Gymnaſiaſt hielt Löſchin, der Theologie ftu- 
birte, feine erfte Predigt in der Kapelle zu Grebin. Nach der Einnahme 
der Stadt durch die Franzojen fam fein Vater in argen Bermögensverfall, 
fodaß fein Sohn 1809 nur in fehr kümmerlichen Berhältniffen die Uni- 
verfität Kiel beziehn konnte. Er lebte hier längere Zeit buchftäblich von 
Drod und Wafjer und kämpfte in Folge diefer ungenügenden Nahrung 
mit jortwährendem Fieber. Enplic brachten gute Menfchen eine Unter 
flügung von 100 Thlr. für ihn auf, welche ihn in den Stand fegte nad 
Halle überzuſiedeln. Dort bejjerten ſich feine Verhältniffe, indem einige 
Danziger Stipendien flüffig geworden waren und Prof. Hensler ihn als 
Amannenfis zu fih nahm, Nach abfolvirten Studien kehrte er über Berlin 
nad Danzig zurüd und ertheilte hier mit beftem Erfolg Privatunterricht, 
bis ihn der Kaufmann Uphagen als Hauslehrer feiner Kinder nah Der: 


lin, wo er fleißig das Theater bejuchte, das ihm fchon früh großes Ver 
Apr. Monatsjgrift Bd. III. Hft 4. 24 
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gnügen bereitete, und demnächſt nach feinem neuen Wohnſitz Elbing mit 
nahm. Zum Oberlehrer an die St. Barbarafchule nad) feiner Vaterſtadt 
Danzig berufen, machte er 1815 die Prüfung für das höhere Schulamt 
und heirathete Luife Angufte Müller, mit der er noch in glüdlichfter Ehe 
verheirathet ift. Er betrieb nun auch eifrig Schriftftellerei, gab ein Wochen- 
blatt „Gedana, Unterhaltungsblatt für die gebildeten Stände Danzigs” 
heraus, das aber wegen Margel — nicht an Abonnenten — fondern an 
Mitarbeitern nad) dem zweiten Yahrgange aufgegeben werden mußte, und 
ebirte dann 1822 und 1823 nad fünfjährigen eifrigen Quellenftudien feine 
„Geſchichte Danzigs“ in 2 Bänden. Außerdem fchrieb er Erbauungsſchrif⸗ 
ten ſowie regelmäßige Sahresberichte und hielt Vorlefungen. Die Univer- 
fität Marburg ertheilte ihm die Doktorwürde, worauf er 1824 Direltor 
der erweiterten und wejentlich reformirten St. Johannesſchule wurde, in 
welchem Amte er auf's Segensreichfte wirkte. Im Ganzen berechnet er 
bie Zahl feiner Schüler auf 6027. Er war 34 Yahre lang auch Stabt- 
bibliothefar und ift ſeit 1838 Mitglied ber ftädtifchen Schuldeputation. 
Er jeldft Hat während feines thätigen Lebens eine reiche und im feltener 
Weiſe volfftändige Bibliothek für deutſche Nationalliteratur zufammenge- 
bracht und biefelde teftamentarifch der St. Johannesſchule beftimmt, aber 
auch Bedacht barauf genommen, daß diefelbe von Literarhiftorifern zu ger 
fehrten Urbeiten benutt werben fann, Un feinem Yubiläumstage wurbe 
ihm die Freude zu Theil, daß feine Schüler ihm eine beträchtliche Summe zu 
einer beliebigen Stiftung übergaben. Er wendete biefelbe der ihm mit Recht 
fo thenern Bibliothek zu und hat daburch für deren zweckmäßige Erhaltung, 
Vervollftändigung und Erweiterung geforgt, Noch in fpäteften Zeiten wird 
man ihm dankbar für diefes geiftige Vermächtniß fein, von bem nun fein 
Name unzertrennlich ift. Möge er ſich noch lange der Erfolge feiner humanen 
Beftrebungen erfreun! u © 


Handichriftlihe Funde aus Königsberg. 
(Val. 11, 278.) 
9, Quellen zur Schlefifchen, Polnifchen, Preußiſchen Geſchichte. 
Mit befonderer Freude nehmen wir davon SKenntnif, daß nun auch 
in bem großen Nationalwerle der Berg’jchen Monumenta Germaniae 
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Königsberger Handſchriften benugt worden find. Der unlängſt erfchienette 
19te Band ber Sceriptores (Hannoverae 1866) enthält unter Anderen 
Schleſiſche, Polnifhe und Preußifche Annalen, mit deren Heraus- 
gabe unfer Landsmann Dr. phil. Wilhelm Arndt (aus Kulm) betrant 
worben ift. Für diefe Annalen haben vier unferer hiefigen HH., 2 ter 
König. Bibliothek (unten No. 1 u. 4) und 2 des Provinzial 
Archives (No.2 u. 3 B), werthuolle Ausbeute ergeben. 

1) Zunächſt werben (p. 552 f.) aus dem Goder 1150 der Königl. 
Bibl. Annales Silesiae superioris mitgetheilt, welche auf der leg: 
ten Seite Ausgangs des 13ten Jahrh. gefchrieben find. Sie begreifen in 
geringer Zahl Kurze Aufzeichnungen aus den Jahren 1071 bis 1290, — 
Der GCoder ift derfelbe, welcher durch die intereflante Epitome iuris 
eivilis „Exactis a romana ciuitate regibus“ (Steffenhagen Cata- 
log. No. XXXV), durch ein anderes juriſtiſches Gloſſarium (Mu: 
ther Yahrbuch des gem. deutſch. R. II, 96 N. 94), beſonders aber durch 
die von Gieſebrecht entvedte „Königsberger Weltchronik“ (ef. 
Wait Ueber eine ſächſ. Kaiferchronif Göttingen 1863 ©. 11 ff.) bereits in 
weiteren reifen befannt war. 

2) ‘Der Cover B.28 des Prov, Archives (befannt durch die Ueber⸗ 
fegung der Chronif Wigand’s von Marburg) bietet auf den brei letz⸗ 
ten Blättern Annales Polonorum, um 1466 gejchrieben, welche nad) 
diefem Goder (cf. p. 610 u. 609) und anberen Hilfsmitteln in vier ein- 
ander verwandten Formen abgedrudt find (p. 612 ff.). Die Form unfe- 
res Coder ift hier als die zweite bezeichnet, ohne daß jedoch über vie 
Priorität der einzelnen Formen eine fichere Beftimmung gegeben wer: 
den fonnte, 

3) Unter der Bezeichnung Annales Prussici breves werben zwei 
Formen berjelben mitgetheilt (p. 693 ff.): A) eine ansführlichere Form 
nach einem Manufcript des Wiener Deutichordend-Archives aus dem 16ten 
Jahrh. (auch abgenrudt von Strehlfe Scriptores rerum Prussicarum 
111, 1 ff.)*); B) auf Grund eines zweiten Gober des hiefigen Provinzial 
Archives, Sec. XIV No. 612, die fogen. Annales Pelplinenses (be 


*) Weber diefen Band unferer Scriptores ſoll im nächſten Hefte berichtet werden. 
24* 
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reits zweimal herausgegeben von Töppen Scriptores rer. Pruss. I, 270 
und Voigt Codex Diplom. Prussicus VI, 1). 

4) Endlich folgen Canonici Sambiensis Annales (p. 696 ff.) 
nach ber aus zwei verfchtevenen Codices (sec. XIV exeuntis) zufammen- 
gebundenen Handſchrift No. 1119 der Königl. Bibl. Diefelben nehmen 
in bem zweiten Cober die letzte Stelle ein, find jchon von Töppen zwei: 
mal und werden bier aufs Neue in berichtigtem Aborud heransgegeben. — 

Deiläufig mag noch bemerft werben, daß Dr. Arndt (p. 691 ff.) 
unfere provinzielle Gejchichtfchreibung aus einer nicht Preukifhen 9. 
burch Annales terrae Prussicae, 1029...1450, bereichert hat; unter 
Benugung der Annales Franciscani Thorunensis, welche Strehffe 
(SS. rerum Prussic. III, 57 ff.) hat im Drude erfcheinen lafien, 

10. Johann a Tasto. 

Ein Niederländer, Dr. theol. U. Kuyper, hat es unternommen, bie 
Werke, gedruckte wie ungebrudte, des. bekannten Polniſchen Reformators 
Johaun a Rasco (F 1560) in würdiger Ausftattung an das Licht zu 
ftellen. Bon diefer Sammlung, die der Herausgeber auf 3 Bände berech— 
net bat, find die beiden erften im Drude erſchienen: Joannis a Lasco 
opera tam edita quam inedita recensuit vitam auctoris enarravit 
A. Kuyper. Tom. I, II. Amstelodami, Hagae-Comitum 1866. 80, 

Unter ben vielfach zerftreuten Hilfsmitteln, die Dr. Kuyper mit den 
größten Schwierigkeiten zufammengebracdht hat, nehmen aud die Schäße 
unferes Prov. Archives eine fehr nennenswerthe Stelle ein, Im ber 
praefatio p. IX ff. erfolgt darüber nähere Auskunft. Ihnen verbankt ber 
Herausgeber eine Reihe bisher ungebrudter Briefe von a Lasco, welde 
im 2ten Bande (p. 547 ff.) unter anderen ihren Play gefunden haben, VBor- 
züglich aber ift es ein von unferem geſchätzten Ardiv-Director Dr. Medel- 
burg wieberentbedter Cober (cf. praef. p. LIII und XLVII), aus welchem 
zwei verjchollene Werke des a Lasco im 1ften Bande (p. 481 ff., 557 ff.) 
aufgenommen find: die Epitome doctrinae ecclesiarum Phrisise Orien- 
talis und bie Epistola de coena domini, beide aus dem 9. 1544, — Bon 
einem zweiten Cober bes Archives, welcher ebenfalls die Epitome enthält, 
wird nebenher (p. LII) bloße Nachricht gegeben. 
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ll. Donaleitis. 

Der Munificenz der Kaiferl, Akademie der Wiſſenſchaften zu St. Per 
tersburg und ben Bemühungen bes aud um die Litanifche Sprache ver- 
dienten Forſchers Auguft Schleicher verbanfen wir bie erfte volfftändige 
Ausgabe der Dichtungen von Ehriftian Donaleitie, bem „einzigen 
nationalen Runftdichtee der Litauer” (f 1780). Die Ausgabe führt den Titel: 
Christian Donaleitis litauische dichtungen. Erste volständige aus- 
gabe mit glossar. Von Aug. Schleicher. St. Petersburg, 1865. 80, 

Die Grundlage diefer Ausgabe bilden, außer dem früher gebrudten 
Rhefa schen Texte, vorzugsweife handſchriftliche Hilfsmittel, die dem Her- 
ausgeber nachträglich theils aus dem Prov, Archive, theil® aus ber 
Bibliothek der Alterthumsgeſellſchaft Bruffia zugegangen find (vgl. Ein: 
leitung ©. 17 ff). Es mag als ein ebenſo erfreuliches, wie ehrendes 
Zeugniß der Beftrebungen unferer Bruffia gelten, daß ber jüngft erworbene 
Codex (Monatsjchr. I, 273), welcher die fämmtlichen befannten Litauiſchen 
Dichtungen des D. enthält, für die neue Ausgabe fo förderlich geworben 
ift. Freilich erfahren wir erft aus ben Nachträgen des Herausgebers 
(S. 332), daß biefer Eoder nicht dem Prov. Archive, wie es nah ©. 17 
icheinen fönnte, fondern eben ber Pruffia angehört. 

12. Preußiſches Serrecht. 

Auch unſere Altpreußiſche Rechts geſchichte iſt durch eine neue, meiſt 
auf Königsberger HH. geſtützte Abhandlung bereichert worden: Gueter- 
bock De jure maritimo quod in Prussia saeculo XVI et ortum est 
et in usu fuit. Regim. Pruss. 1866. 40. Indem wir ein näheres Ein» 
gehen auf diefe verbienftliche Arbeit uns vorbehalten, bemerken wir an ger 
genwärtiger Stelle nur, daß der Verf., außer bem L’Eftocg’fchen Abbrud 
des Preuß. Seerehts, im Ganzen acht handſchriftliche Texte zufammen- 
gebracht hat, von denen zwei in ber Danziger Stabtbibliothef, die übrigen 
ſechs zu Königsberg (Königl. Bibliothek, Stabtbibl. und Prov. Archiv) be- 
findlich find, und zwar einfchließlich des Oſteroder Codex, welcher neuer» 
dings in den Befig ber Königl. Bibl. übergegangen if. Bon biefen 6 
Königsberger HH. waren 2 fchon früher in Steffenhagen's Katalog, 
2 im zweiten Bande der Monatsfchrift befchrieben, und 2 (des Archives) 
anderweitig noch nicht bekannt. S-n. 
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Ein orientalifher Münzfund. 


Es ift bei Funden orientalifcher Münzen, die in den Dftfeeländern 
jo häufig vorfommen, eine alltägliche Erfcheinung, daß unter der Maſſe, 
die an einer Stelle dem Boden enthoben wird, ſich auch Bruchſtücke vor- 
finden, deren Erfcheinen unzweifelhaft baher rührt, daß bei Zahlungen be— 
bufs der Gewichtausgleichung einzelne Stüde zerfchnitten wurben, was 
bei ber Dünnheit biefer Münzen fehr leicht zu bewerfjtelligen war. Zum 
erftenmal aber ift meines Willens ein Fund von lauter Bruchſtücken vor- 
gefommen. Am 24. Mär; d. 9. nämlich haben auf ver Feldmark des zu 
ben Prödelwigfhen Gütern im Kreife Pr. Holland gehörigen Bor« 
werls Storchneſt Kinder einen Zopf mit 123 Bruchftiiden, (meift fleiner 
als bie Hälfte) arabifcher Khalifenmünzen gefunden, welche durch den Be— 
figer jener Güter, Herrn Grafen zu Dohna-Schlobitten, dem Unter- 
zeichneten zur Anfiht und Beſtimmung vorgelegt worden find. Wie zu 
erwarten, find von vielen Stüden gerade diejenigen Partieen weggejchnit- 
ten, welche die Data (Prägeort und Jahr) enthielten; trotzdem aber ift 
es gelungen, noch 99 Stüde unter den 125 binlänglich genau zu beftim- 
men und ihren Münzherren zuzuweifen. Es find folgende: 

No. 1--3. Drei Münzen mit dem Gepräge der Khalifen aus dem 
Haufe Umajja; zwei davon zeigen fehr deutlich ale Prägeort die Stadt 
Waſit, aber Feine vollitändige Jahrzahl; die eine if. vom Jahre 112 ober 
122 der Hidſchra (730 oder «40 n. Ehr.), aljo jedenfalls von dem Cha- 
(ifen Haschäm. Die dritte, ohne Prägeort, giebt dagegen bie vollftändige 
Jahrzahl 130 d. H. (747), n. Ehr.), iſt alfo von dem legten Umajjaden 
Merwän II. 

Die übrigen 120 Stüde gehören den Abbaſidiſchen Khalifen an; fol- 
gende haben ſich näher bejtimmen lafjen, 

No. 4 ohne Ort, Jahrzahl 134 d. H. (751o n. Chr.), alfo von 
Albul-Abbäs. 

No. 5—12. Acht Stüde von Al-Manszür; die eine geprägt in 
Bafra i. 9. 138 d. H. (755 n. Ehr.); die zweite in Muhammebija i. 9. 
148 d. 9. (765 n. Ehr.), die dritte ebenbafelbft i. 3. 151 d. 9. (768 
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n, Chr.), bie vierte in Bagbäb i. 9. 154 db. 9. (770 n. Ehr.), bie vier 
übrigen find ebenfalls aus Bagdäd, aber ohne Yahrzahlen. 

No. 13—38, Sechsundzwanzig Stücke von Al-Mehdi, darunter eine 
ohne Ort, aus d. 9. 161 d. 9. (777); zwei v. 9. 162 d. H. (7785 
u, Ehr.), wovon eine deutlich aus Bagdad; zwei v. J. 163 d. H. (77%g0 
n. Ehr.), wovon eine mit Bagdad bezeichnet; brei v.9. 164 d. H. (789, 
n. Ehr.), wovon zwei mit Bagbäb bezeichnet; außerdem noch neun Stüde 
mit dem Prägeort Bagdad und eine mit bem Prägeorte Kirman, aber 
alle zehn ohne Jahrzahl; enblih noch acht Stüde ohne Ort und Yahr, 
aber unzweifelhaft von Al-Mehdıi. 

No. 39—54. Sechszehn Stüde von Harün al-Raschid; darunter 
eine aus Muhammedija v. 9. 171 d, 9. (787); n. Ehr.); eine aus Bag⸗ 
dad v. 3. 176 d. 9. (792 n. Chr.); eine aus Bagdad v. 9. 182 0.9. 
(798 n. Ehr.); eine aus Muhammedija v. 9. 182 d. H.; zwei ohne Ort 
v. 9. 184 d. H (800 u. Chr.), eine aus Bagdad v. 9. 187 b. 9. (808 
n. Ghr.); zwei aus Bagbäb v. 9. 188 d. H. (804 n. Chr.); eine aus 
Muhammedija und eine ohne Ort, beide v. 9. 188 d. H.; eine aus Din- 
hammebija unb eine ohne Ort v. 9. 189 d. 9. (805 n. Ehr.); eine aus 
Bagbäd v. 9. 19% (die Einerzahl umnleferlih); eine aus Samarkand v. 
3. (19)3 d. 9. (809 n. Ehr.), indeß ift nur die Einerzahl deutlich; eine 
von dem 9. 193, aber ohne Prägeort. 

No. 55—64. Zehn EStüde unter Harüns Regierung von feinem 
Sohne Al-Amin geprägt; darunter eine aus Bagdäd und eine aus Mu- 
hammedija, beide v. J. 180 d. 9. (796 n. Ehr.); eine aus Ballh vom 
3. 187 dv. 9, (803 n. Chr.), eine aus Bagdad ohne Jahr; endlich ſechs 
ohne Ort und Jahr, aber mit bes Thronfolgers Namen. 

No. 65. Ein unter Harüns Regierung von feinem Sohne Al-Mämün 
geprägtes Stüd, und zwar aus Nischäpür 0.9. 193 d. H. (809 n. Ehr.). 
Demnad ſind aus Harün’s Regierungszeit überhaupt 27 Stüde vorhanden. 

No. 66—72. Sieben Stüde von Al-Amin als Khalif, und zwar eine 
aus Bagbäb v. I. 194 d. H. (809,0 n. Ehr.), eine ebenbaher vom X. 195 6. 9. 
(819, n. Ehr.), eine ohne Ort v. 3.196 d. 9. (81!/, n. Ehr.), jedenfalls aber 
aus Bagdad; eine aus Bagdad ohne Jahr, und drei ohne Ort und Jahr. 

No, 73, Eine unter der Regierung des Al-Amin von feinem Bru- 
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ber Al-Mämun geprägte Münze, und zwar aus Samarkand v. 9. 196 
d. 9. (811, n. Chr.) 

Alfo zufammen acht Stüde aus Al-Amin’s Regierungszeit. 

No. T74— 77. Bier Stüde von Al-Mämün als Khalif; eine ohne 
Ort v. 3. 198 d. H. (813/, n. Chr.), eine aus Iſpahan v. 9. 199 0.9, 
(81%); n. Chr.); zwei ohne Ort und Jahr, darunter aber die eine Fenntlich 
als ein Exemplar der feltenen Münze des Emir Alı ben Müsa al-Ridhä, 
die im 9. 202 d. H. (817/; n. Chr.) in Samarfand geprägt worben ift. 

Außerdem befinden fi in der Sammlung mit deutlichen Ortsnamen, 
aber ohne Yahrzahlen und Khalifennamen noch folgende Stüde: 

No. 78-80. Drei aus Küfa. 

No. 81. 82, Zwei aus Baſra. 

No. 83-99. Siebzehn aus Bagdap, 

Da das jüngfte beftimmbare Stüd der Sammlung vom Jahre 817 
oder 818 n. Chr, herrührt, fo läßt das Fehlen fpäterer Münzen fchließen, 
das gerade um biefe Zeit die vorliegenden Münzen aus ihrer Heimath 
gegangen und wahrfcheinlich nicht ſehr viel fpäter nad Preußen gefom- 
men find. Webrigens find die Stüde mit einigen fehr vereinzelten Aus— 
nahmen ganz vortrefflich erhalten. Merkwürdig ift nod;, daß von ſämmt⸗ 
lichen 123 Bruchftüden nicht ein einziges Paar fich zu einer Münze zu- 
fammenfegen läßt. G. 9. F. Neffelmann, 


Nekrolog für 1865, 
(cf, Altpr. Mtsſchr. IT, 465.) 


12. Febr. Prof, Dr. Earl Ludw. Baul zu Thorn (geb. 22. Dct. 1803 zu Schwert a. 
d. Oder), 62 Jahre alt, fait 38 J. bindurd an d. Gymnaſ. thätig. (Thorn. Wochbl. 
1865. No. 25. Netrolog. Ebd. No. 28.) 

11. Aug. Dr, tbeol. ob. Seinr. Ludw. Schröder zu Thorn im Alter v. 60 Jah— 
ren. Als jung. Burſche hatte cr e. Handwerk zu erlern. begonnen, daan ab., un: 
terftügt v. fr. Familie, bejuchte er d. Gymnaſ. (zu Thom), fpäter e. Univerfität u, 
ſtud. Theol.; war bis 1840 zweiter Prediger bei d. evangel. St. Georgen:Gemeinde 
auf d. Neuſtadt in Thorn; fchied dann aus d. evangel. Landeslirche, begründ. in 
Thorn e. altlutber. Gemeinde u. verwaltete lärg. Zeit hindurch das Amt eines Eu: 
perintendenten dieſes Belenntnifjes. Mit d. allerneueft. Richtung altlutber. Geift: 
lichen üb. d. Kirchenregiment nicht einverftanden befämpfte er fie in e. Schrift unt. 


Netrolog 18651866, 377 


d. Tit.: „Broden. 1. u. 2. Mittheilung.“ (Culm, 863. 864. bei Lohde) u. legte fein 
Amt nieder. (Danz. Ztg. 1865. No, 3158. Graudenz. Gefell. 9. Kal. Preuß. 
Etaatö:Anzeiger 192.) 

23, Aug. Freiherr Marimilien v. Kagler, tgl. Lieut. a. D. zu Neufahrwaſſer. Sohn 
d. Gomverneurs v. Danzig, Gen. Lient. F. v. Kapler, Entel eines im Tjähr. Kriege 
ausgezeichnet. Freicorpsfübrers unt. Friedrich d. Gr. Er nabın 1846 ſ. Abichied, 
um ausſchließl. fr. Lieblingsneigung, geogr. u. fpradl. Studien ;. leben. Er verfaßte 
„paniſche Epigramme, Satyren u. Letrillas, dem Don Josef Iglesias de la Casa nad: 
gebildet.“ (Danz., 862. Doubberd.) ef. Altpr. Mtsſchr. I, 165. (Weſtpr. Zta. 1865. 
No. 199.) 

9. Eept. Prof. Dr. Joh. Friedrih König, erit. Oberlehrer ves Kneiphöf. Gymnaſ. 
6 J. alt, an e. Lungenichlage zu Königsberg. Geb. 1. Apr. 1798 zu Labiſchin 
bei Bromberg, wo d. Vater Paſtor war; vom Friedr. Colleg. 18318 entlafjen, ftup. 
er unt. Befiel Mathematit u. begann bereit? 1819 an d. hieſig. Domſchule (jekt 
Kneipböf. Gymn.) zu unterricht, jo daß er 46 J. an ihr gearbeitet hat. Bon ibm 
find mehr. matbem. Abhandl. in d. Gpmnaf.:Programm., 3. Theil auch in Grunerts 
Archiv j. Mathem. u. Phyſ. erich. (Nachruf. Ditpr. u. Hartgſche Ztg. 1865. No. 213. 
Progr. d. Rneiphöf. Gymn. pro 1865/66. ©. 35. f.) 

Dctob. Dr. med. Hermann Lind (cu3 Danzig) in Oſtafrica als Mitpl. der Expedi⸗ 
tion d. Baron v. d. Deden. (Todesanz. Danz. Ztg. 1866. Ne. 3530.) 

18. Octob. Adelheid Günther, Sängerin u. Schaufpielerin von ehrenvoll. Nuf (zu 
Thorn 12. Juli 1834 geb.) zu Töplib bei ihr. Gönnerin, der Frau Fürſtin Collo⸗ 
rede, Alfr. v. Wolzogen gab in jm. Werte „Ueber Theater und Muſik“ ihr „Künit: 
lerbild“ noch bei ihr, Lebzeiten. Die Breslau. Ztg. widm. ihr ein. ehrend. Nachruf. 
(Thorn. Wochbl. 1865. No. 182.) 

29. Dec. Pfarrer Heinr. Wil. Alb. Schuur zu Mühlhaufen (geb. 29. Nov. 1805.) 
Verf. mebr. prakt. theol. Schriften u. Mitarbeiter des vom Pfarr. H. Thiel redig. 
Kirchenblatts f. d. evangel. Gemeinde insbef. der Prov. Preußen. Nachruf, Kgsbg. 
Hartg. Zta. 1866. No.1. vangel, Gemdebl. No, 2.) 


1866. 


15. Yan. Staatsminijt. a. D. Nudolf v. Auerswald an e. Herzübel in Berlin. Geb. 
1. Sept. 1795, 2ter Sohn des thatkräftig:patriot. u. freifinn. Oberpräf. u. Landhofm. 
des Kar. Preußen Hans Jacob v. A., eines Freundes von Kraus u. Scheffner, ver: 
lebte 5. Jugend 3. Theil mit den fol. Prinzen während d. Aufenthalts d. Hofs zu 
Kasbg., bezog 1811 d. bief. Univerf., machte 1812 als ſchwarzer Hufar d. preuf.: 
franz. Campagne in Kurland mit, fpöter d. Befreiungskriege u. erfocht fich d. eiferne 
Kreuz. 1818 Landrath d. Heiligenbeiler Kreif,, 1837 Oberbürgermeift. v. Kgsbg., 
1842 Reg. Präf. in Trier, 1848 Oberpräf. v. Preuß. u. nah Camphaufens Rüdtr. 
Präſ. d. Miniſteriums HanfemannsKüblwetterr-Schredenftein u, Minift. d. ausw. 
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Angel., 1849 Präf. d. Herrenhauf., 1850 d. Staatenhauf. z. Erfurt, dann Oberpräf. 
d. Rheinprov., 1858 Sttäminift. u. Mitgl. d, Ettsminifterrums Hobenzollern ohne 
Portefeuilfe, ftellvertr. VBorfigd. des Minifter., Leiter d. Schatzes, d. Archivs u. der 
Gentralpreßftelle u. die Seele der „neuen Aera“; Oberburgaraf v. Marienburg. Gin 
liebenswürbig:bumaner, all. Fortfhritten d. Kunſt u. Wiflenfch. offener Charalter. — 
Seine Leiche wurde d. 19. Jan. in d. Patronatsgruft der alt. Deutſchordenskirche zu 
Deutfhendorf in d. Grafſch. Dohna feierlichſt beigejekt. (Dftpr. Ztg. 1866. No. 14. u. 
20. Netrolog ſ. Unfere Zeit. N. F. 2. Jabra. 3. Hft. S. 229-231. Illuſti. Ztp- 
No. 1179.) 

27. Yan. Guperintendent Carl Gottfr. Samuel Thiel an d. Lungenentzündung zu 
Stradburg 71%. alt, feit 36 J. Pfarrer d. evang. Gemde. dafelbft. 14. Yun. 1795 
auf e. Dorfe in Schlef. geb., befuchte d. Gymn. in Echweibnik, trat ab. bei Beginn 
d. Freiheitskriege in d. Lüßower Gorps ein, wurde bald Oberjäg. u. als folher in 
e. der legt. Treffen dj. Corps durch e. Schuß in d. Hals lebenägefähil. verwundet. 
Der Frauenverein in Eaſſel pflegte u. unterftügte ihn. Ginige Jahre Hauslehr., 
bezog fpät. d. Univerſ. Marburg. In e. befreund. Familie lernte er den Schulrath 
Dinter fenn., durd, dell. Vermittlg. er d. Rectorjtelle in Gerdauen erhielt, darauf 
ter Predig. in Pr. Stargard u. im Aug. 1829 nad Strasburg berufen. (Vlelroley 
ſ. Graud, Gefell. No. 17.) 

21. Febr. Frau Oberpräjid. Kathar. Eihmann, geb. Freiin von Schrötter in ihr. 
48, J. an Lungenſchlag zu Kgsbg. Wirkte mit liebevoll. fürforgend. Herzen vieic 
Jahre als Ober:Vorfteberin d. Krantenhaufes d. Barmherzigleit. (Hartziche u. Ditpr. 
Ste. No. 46. 48.) 

22, Febr. Amtınann Earl Joh. Georg Vapendied:Liep, Abgeorbnet. für Kgsbg., 
zu Berlin in Folge eines Schlagfluſſes. Ein rüſtig. u. intelligent, Mituibeiter, 
Mitgl. d. Vorſtands u. Schakmeijt. d. Oſtpr. landwirthſch. Gentralvereind. (Nachruf 
Hartaſche u. Ditpr. Ztg. Re. 48. Biogr. Notiz. Pr. Fit. Zt. 47. Danz. Zt. 3500. 
Kgsbg. N. Zig. 52.) 

21. März, Pfarrer Job. Earl Wilh. Glogau im 75. Lebensj. zu Gr. Arnsdoef an 
Entkräftung. (Ditpr. Ztg. 71.) 

16, Apr. Oberftlieut. a. D. Franz v. Schend, Chrenfenior d. eifernen Kreuzes 2. AL, 
fait 89 J. alt, zu Pr. Eylau. Im Herzogthum Naſſau 1777 geb., hat er dem 
preuß. Heere und zulegt dem 1. Djtpr. Regim. 1789—1814 angehört und mit dem: 
jelben die prüfungsreih. Vorgänge v. 1806, jo wie o. ruhmbolle Erhebung v. 1813 
getheilt; in der Schlacht bei Gr. Görſchen 2. Mai 1813 wurde er durh d. Verluſt 
eines Beines dienſtunfähig. (Nachruf: Ditpr. Ztg. 92.) 

19. Apr. Kurbefi. Legationsratb Earl Baron Kaltenborn von Stachau, von 1852 
bis 1864 an d. Kgsbg. Univerf. Prof. f. deutit. u. öffentl. Recht, im 49. Lebens). 
zu Kaflel an einem typhöſ. Leiden. (Nekrolog von feinem freunde Tb. Muther |. 
Ditpr. Big. 112 Beil.) 
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8. Mai. Dr, W. Kleeberg, prali. Arzt, im 62. J. zu Kgsösbg. (Nachruf v. Borftand 
des Handiwerfervereins ſ. Hartungſche Ztg. 108.)*) 

9. Mai. Reg« u. Stadtrath a. D. Earl Heinrich Bartiſius in feinem 69. Lebensj. 
zu Kgsbg.**) 


Univerfitäts-Chronif 1866. 


12. Mai. „Acad, Alb, Regim, 1866. IV. Diss. qua nonnulla seriptorum Graecorum 
de artibus pingendi fngendique judicia recensentur, qua orationes ad celebr. 
memor, vir, ill. Jac. Frid, a Rhod, Frid. a Groeben, Joh, Dit, a Tettau dieb, 
XXI et XXIII Maj. et XXIII Jun... habendas indie. Lud, Friedländer. 
P. P, O. (6 ©, 4.) 

26. Mai, Med. Dectordifj, v. Bich. Hermann (au& Grünhoff bei Höffel): De meningi- 
tide cerebro-spinali exorta exotitide interna. (30 ©. 8.) 

No. 74. Amtlibes Verzeichniß des Perſonals u. der Studirenden .„. . für d. Som: 
mer-Semelter 1856, (18 ©. 8.) [sı Doc. (6 theol. — 9 jur. — 15 med. — 28 philof. — 
3 Spr.: u. Epercitienmeifter) und 501 Stud. (837 Theol. — 81 Jur. — 108 Med. — 199 PhiL — 
21 Pharm. u. 5 mit Genehmigung d. Prorectors.)] 

29. Mat. Hift. Doctordifi. v. Bud. Hanncke (cus Tilfit): De M. Alberti Argentinensis 
chronico. (32 ©. 8.) 

30. Mai, Died. Doctordifi. v. Alex. Loewenthal (aus Kasbg.): De resectionibur ca- 

biti partialibus atque totalibus, (36 S. 8.) 

Mai. Yurift. Habilitationsihrift v. J. U. Dr. P. P. O. D. Carolus Bduardus Gueter- 

bock: De jure maritimo quod in Prussia saeeulo XVI, et ortum est et in usu 

fait. (35 S. 4.) 

2. juni. Lectionem qua quid in provincise nostrae historiae persorutanda adhuo 
praestitum sit enarratur ... a... Carolo Lohmeyer,***) philos. Dr, ad docendi 
facultatem rite impetrandam . ... in publico habendam indieit Ed. Luther Phil, 
Dr. Astron, P, O. H, T, Prodecanus. 

16. Juni. Medic. Thefen von Hermann Bertholdt (aus Wehlau). 

"» m Mebic, Thefen von Carol. Kannenberg (aus Stuhm). 

”» „ Medic. Thefen von Carol. Henr. Lange (aus Oſtpreußen). 

2 „ Medic. Thejen von Joseph. Armin. Mekus (aus Paderborn). 

16.:. ; Medic. Theſen von Isid. Freymuth (aus Labiau). 

J „ Mevdic. Theſen von G. O. Ernestus de Ludwiger (as Königsberg). 

SO Diedic. Thejen von H. Guill. Oscar Behweiger (aus Inſterburg). 


31 


— — —— · — — — —“ 


* Wir hoffen in einem der nächiten Hefte feinen Nekrolog mittheilen zu können. 
**) Das nächte Heft wird feine Biograpbie bringen. D. 9. 
***) Abgedr. Altpr. Mtsſchr. III, 334—347, 
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Adlin, Lehrer A., Deutihe Sprachlehre für Elementarfchulen. 3. Aufl. Braunsberg. 
Hupe. (32 ©. 8.) 3 Sur. 

Adreß-Buch der Haupts u. Refidenzitadt Kgsbg. für 1865. Auf Grund amtliher Ma- 
tertalien u. autbentiich. Brivatnotizen red. v. C. Th. Nürmberger. Kgsbg. Nürm: 
berger. (269 ©. ar. 8,) 

Aegidi, Das Staatsarchiv. Samml, der officiell, Actenstücke zur Gesch. d, Gegenw. 
In fortlaufend, monatl. Heften hrsg. v. Ludw. Karl Aegidi u. Alfr. Klauhold. 
Jahrg. 1865. Jan, bis Decbr, 12 Hfte. Hamburg, O, Meissner, Bd, VIII. (XVi 
u. 398 ©. Lex.-8.) IX. (XIX u. 320 ©.) 5 Tblr. 

— — Zeitſchrift f. dtſch. Stisrcht. u. dtſche Vfaſſgsgeſch, unt. Mitwirkg. v. W. E. U: 
brecht, R.v. Mohl, ©. Waiß u. H. A. Zachariä, in zwangloſen Hftn. hrsg. von 
—* — Berlin. G. Reimer. Hft. 1. (118 ©. gr. 8.) 2. (S. 119—219.) 

2 Thlr. 

— — Gegen e. gewiſſe Einfeitigk. im aladem. Rechtsſtudium. Itſchr. f. diſch. Sttördht 
u. dtiche Woffnageih. Hft.1. ©. 104—111.] 

— Aus d. Jahre 1819. [Ebv. Hit. 2.] _ 

— Der erite Eindruch der Karlsbader Conferenzen auf das Cabinet von St. Peters- 

burg. [Hiltor. Ztichr. hrsg. v. Sybel. 7. Jahrg. 3. Hit. S. 189—150.] 

— — (der Rechte Dr., Prot. d. Gesch. d, Z, Rector am Hamburgisch, Akadem, 
u. Real-(yınn.) Aus der Vorzeit des Zollvereins, Beitrag z. Deutsch. Gesch, 
Hamburg, (Programm,) [132 ©. gr. 4.] 

— — Unser akademisches Gymnasium, Ein ausserordentl, Programm, Ebd, Boyes 
u, Geissler, (15 ©. 4.) 6 Sur. 

Arlart, Frid. Aug. (aus Stallupönen), De intoxicatione sulfurica, Diss, inaug, med 
Berol, (32 ©, 8.) 

v. Auerswald. Der Landhojmeijter v. Auerswald zu Anfang des Jahres 1813. Mit- 
tbeilg. von deſſen Söhnen, dem Ettsminijter en Rudolf u. Wirkl. 
Geh. R. Alfred v. Auerswald. Pertz, d. Leb. d. Feldmarſchalls Graf. Neithardt 
v. Gneiſenau. 2. Bd. Berlin. Beil. VII. ©. 690—63. 

Axt’s Taschen-Notizbuch für Seeleute auf d, Jahr 1866. Memel, Verl. v, Joh, Axt. 
(VI, 440 u. 74 ©. gr. 16.) 1 Thlr. 

aaa Meſſianiſch neu Entdedtes Geheimniß der Bibel, zum „Verftändniß der That: 
ächlichen“ Haupt:Wunder der Hoffentliben Zu bimmliihem Jeruſalem: Gutlebens: 
—— Cine Werlſchrift an Solche, die ſich an Gottes Weisheitswirkang beleben. 
Von Wild. Badler,.... . Verf. von mancherlei Schriften, zu Laug allen bei 
Kraupiſchken (auch Lengwethen) in Ditpreußen, auf Länge 39 45° und Breite 450 
ct - Inſter Bah . . . Tilfit. Drud v. 9. Poſt. Im Selbftwerl. des Verf. 

24 ©. gr. 8.) 

v. Baer. Nachrichten üb. Leben u, Schriften des Hrn, Geh, R. Dr. Karl Ernst v. Baer, 
mitgetheilt von ihm selbst, Veröffentl, bei Gelegenh, seines 60jühr. Doctor-Jubi- 
läums am 29, Aug. 1864, von der Ritterschaft Ehstlands, St, Petersburg. (VI 
u. 674 ©, Lex.8. mit Portr.) 

— — Das fünfsigjährige Doctor-Jubilinm des Geheimraths Karl Ernst von Baer, 
am 29. Aug. 1864. Ebd, (128 ©. ar. 4 m. Portr. u. gacl- 

Bartifius, CH., Pr. Eduard Heinel. (Eeparatabdr. aus d Rerfaffungsfreund.) (Kasbg., 
Dr. u. Vl. v. Gruber & Longrien.) (16 ©. 8.) 

— * J.Fr,, Die Magdehurger Fragen. Berl, Guttentag. (L u. 330 ©. gr. 8.) 
2 6 bir. 

Beinlich, Paul Ad. Geo, (aus Arys), Nonnulla de morborum cordis diagnosi, Diss, 
inaug, med. Berol, (32 ©. 8.) are 

Dem. Kasgi per jmönes vr anie taip wadinameji Jrwingionerei? Nu Karvelio J. T. 
Demo. Tilfit. Reylander. (31 ©. 8.) 

Bender, Joseph., phil, Dr. et Prof, publ, ord,, De veterum Prutenorum diis, Diss, 
hist, critica, Brunsbergae. L. R. Huye, (26 ©. ar. 8.) 4 Sar. 

Beobachtungen, astronomische, auf der Kgl, Universitäts-Sternwarte zu Kgsbg. Hrag. 
v. Dir. Prof, Dr. Ed, Luther, 35. Abth, Kgsbg. (Leipz. Rein.) (IV u. 300 ©. 
fol.) 3 Thlr. 
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Blätter der Erinnerung an den Ober-Fischmeister Wilhelm Beerbohm, für seine 
Freunde gesammelt, 0.J, (Dr. u. Verl. v. F. W. Siebert in Heydekrug. (62 €. 8.) 

Blätter der Erinnerung an d. 50jähr. Amtsjubiläum des Hrn, Director Dr. Gottbilf 
Loſchin im Danzig. Am 5. Dec. 1865. Danzig. Groening in Comm. (21 ©. ar. 4.) 

Blech, W. P. eriter Predia. zu St. Trinitatis: das Sendſchreiben an die Hebräer in 
50 kurzen MWochenprediaten erläutert. Danz., Selbitverl. Anhuty in Comm. (HI u. 
312 ©. ar. 8.) 2, Thlr. 

Böhme. Christosophia oder Weg zu Chrifto verfaſſet in 9 Büchlein, nun in 8 ;j. gezog., 
welche holn. von wahrer Bufie, u. vom Schlüſſel Göttliher Geheimnifie; vom Seil. 
Gebet; von der wahren Gelafienbeit; von der Wiedergeburt; vom überfinnl. Leben; 
von Götiliher Beihaulid,teit; nebit einem Geſpräch einer erleuchteten u. unerleuch⸗ 
teten Seele; und dann von den vier Gomplericnen. Geitellet aus Göttlibem Er: 
fenntniß durch Jalob Böhmen von Alt-Seidenberg, ſonſten Teutonicus Philosophus 

enannt. Nebſt geiſtreichen Summarien, u. einer Zugabe der auserlefeniten Kern: 
ſprüche aus allen Schriften des Autoris, auch einem dienliben Regiſter. Gedrudt 
im Jahre des ausgebornen großen Heils 1731. Unveränderter Abdrud: Kgsbg. 1865. 
Bchoͤdla. v. Gräfe u. Unzer. (Dr. u. Comm.:2erl. v. H. Hartung.) (XVI u. 391 ©. 
r. 8. m. 1 Portr.) 23 Tblr. 

Boehnfe, Hermann, Gedichte. (Als Manufcript gedr.) Berlin. Drud von Carl Jahncke. 
(2 B. u. 71 ©. 16.) 9 Tblr. 

v. Bohlen, Aanes, Das Bub der Mutter f. Haus u. Erziebung. 2. durchgeſ. Aufl. 
Berlin, 866. (865.) Springer. (VI u. 370 ©. 8.) cart. 1° Thlr. 

Breitenfeld, Otto (aus Pr. Hclland), De aortae aneurysmatibus adjecta morbi histo- 
ria, Diss, inaug. med, Berol. (36 ©. 8.) 

Brobm, Dr. Rud., Chronit des Thorner Singvereins. Zur eier feines 2djähr. Be: 
jtebens auf Veranlafig. des Voritandes verfaßt. Thorn. E. Yambed, (37 ©. 8.) 

— — Die Taubitummen. Luftipiel in 3 Acten nah e. Erzäblung von Levin Schüding. 
—— (42 S. gr. 8) 

— — und GEymn.Prof. Dr. Wilh. Hirſch, Schul: u. Turn:Piederbub. 3, verm. Aufl. 
(2. Abdr.) Thorn, 866. (865) Lambed. (96 S. ar. 8.) "/; Thlr. 

de Brünneck, Henr, Magn. Egm, (aus Bellihwik), De auctoritatis qua Prussiae or- 
dines sub ordinis Teutonici imperio utebantur initio et incremento, Diss. inaug. 
Bonnae, (94 ©. ar. 8.) 

Bruno, Rich. Frid. (aus Buylien bei Gumbinnen), De epilepsiae causis, Diss, inaug, 
med, Berol, (32 &, 8.) 

Buettner, Gust. Ad. (aus Kasba.) De morbo Brightii, Diss. inaug. med. Berol, (32 ©. 8.) 

Burdach, O., Kgl. Commerz.: u. Admiral.-Rath, Alpbabetiih. Verzeihnib ſämmtl. in d. 
Holsregiſter des Kal. Comm.» u. Apdmiral.sCollegiums u. des Kal. Kreisnerichts zu 
Kgsbg. 1. Pr. eingetragenen Handelsfirmen, Holsgeiellibaften u. Procuren, nab 
amtl. Quellen zigejtellt im Juni 1865. Nebſt dem Firmen, Gefellibfts: u, Pro: 
— d. Kol. Kreisger.Deputation zu — Kgsbg. E. Rautenberg. 
(67 S. 4. 

Burow sen., Welche Bedeutg. haben die Nummern unserer Brillen? [Deutsche Kli- 
nik. No, 16.] 

— — Zur Lehre von der Exstirpation der Kehlkopfspolypen. [Ebd. No, 17.) 

Gartellieri. Bericht üb. d. Herftellg. einer Waflerleitg. in Kgsbg. (Als Micr, gedr.) 
Kasba. Gedr. in ter Böhmerſch. Bıhorderei. (32 ©. 4.) 

Gaftell, Erneitine, Margaretbe Fuller-Oſſoli. Gin amerifan. Frauenbild. Berlin, 866. 
(865). Shlingmann. (V u. 270 €. 8.) 1 Tblr. 

Cenova, Dr. Florian, Sto frantovek z poludnjovej ezescj Pomorza Kaszubskjego, 
osoblivje z zjemj Sojeckjej, Krajni, Koczevja i Boröv, S dodatkjem trzech prosb 
na vesele, (Hundert Schelmenlieder aus dem südlichen Theil des kaschubischen 
Pommern, besonders aus d. Gegend von Schwetz, Nakel, Mewe u. Tuchel, — 
Mit einer Zugabe von 3 Hochzeitseinladungen,) Danzig. Bertling in Comm, 
(5 Bg. 8) a Thlr. 

Choeciszewski, J., Przyjaciel polskich dzieci, Czeäd 1. Gdansk, nakfad autora, (128 €. 8.) 

Chotomski, Bolestaw Prawdaic, Rzut oka na Handel, Cheilmno, Jgn. Danielewski, 
(43 ©. gr. 8). Ta Sgr. 
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Olebsch, A. (zu Giessen) Ueber diejenig. Curven, deren Coordinaten sich als ellip- 
tische Functionen eines Parameters darstellen lassen, [Crelle’s Journal für die 
reine u, angew. Mathem, 64. Bd. 3, Hft. ©. 210—270.] 

— — Ueber einige von Steiner behandelte Curven. |Ebd. ©. 288—293.] 

[Copernikus.] 

Les Fondateurs de l’astronomie moderne. Copernie — Tycho Brah© — Kepler 
— Galilee — Newton; par Joseph Bertrand, membre de l’Institut, Paris, 
Hetzel, (XVI u. 391. 8.) 6 fr. — 2, edit. Ibid, 6 fr. 3. edit, Ibid, 3 fr. 

Brodzinski, K,, O. Koperniku, slavndm polsk&m hvizdäri. Z polstiny prelozil, 
aspolu i polskym originalem pismem vöeslovanskym vydal F, J. Jezbera, 
Praga, Jezbera (16 ©. gr. 8.) 4 Sur. ME, 

Criminal-Prozeß Behrendt, Der. Die vorjägl. Verfentung des Barlibifjs Alma am 
18. April 1864 unweit der Scilly-Inſeln. Stenographiſch. Bericht über die zu Me: 
mel vom 10—14. Juli 1865 jtattgerund. Schwurgericht3:®bandlg. gen. den Schiffs— 
rbever Behrendt, Capit. Walsdorff u. Steuermann Bod. Dlemel. Art. (Drud von 
9. W. Schmidt in Halle.) (IV u. 239 ©. 8.) a Thlr. ... Qupplement ... 
enthaltend die in der Verhandlg. verlefenen mwichtigit. Dokumente, Depeihen u. Cor: 
refpondenzen. Ebd. (Drud v. F. MW. Siebert in Demel) 486 8Sgr. 

Curtze, Ueber d. geometr, Prineipien des Zeichnens, insbesond. üb, die der Axono- 
metrie, Aus d. Vorlesungen üb. Anwendung der Geometrie auf d. Künste ge- 
halten im J, 1856 am Kgl, technisch, Institute zu Turin von Quintino Bella, Fi- 
nanzminister d. Kgreichs Italien. Deutsch von Maximil, Curtze, ord, Lehr. am 
kgl. Gymnas. zu Thorn, Mit 4 lithogr. Taf, in gr. 4. [Archiv d. Mathem. u, 
Phys. hrsg. v. Grunert. 43. Thl. 3.Hft. ©.245—289.] Auch als Separat-Ab-: 
drud . - . Greifswald, Koch’'s Verl, (48 ©. gr. 8.) as Ihlr. 

— — L. Cremona, Einleitung in e. geometr. Theorie der ebenen Curven, Nach e, 
für die deutsche Ausg. vom Verf, zum Theil umgearb, Redaction ins Deutsche 
übertrag. von M. Curtze, Greifswald. Koch’s Verl. (XVI u. 299 ©. gr. 8. mit e. 
lith. Taf. in qu. or. 4) 123 Thlr. 

Czerwinski, Alb., (Mitgl. d. Tanzakad, zu Paris u, Tanzlehr, in Danzig), Contretanz- 
Büchlein, Anleitung zum richtigen Verständniss dieses Tanzes, der Lanciers u. 
d. Prince imperial, nebst Contretanz-Conımando, 2, verm, Aufl. Danzig, Saunier 
in Comm, (47 ©. 12.) !/a Thlr. 

Ezolbe, Dr. Heinrich (Arzt in Kasbg.), Die Grenzen u. d Uriprung der menſchl. Er: 
fenntniß im Gegenjaß? zu Kant u. Hegel. Paturaliftifchsteleologstihe Durbführung 
des mechaniſch. Principe. Jena u. Lpz. Cojtenoble. (IX u. 282 ©. gr. 8.) 2 Tblr. 

Darwin-Darmwiniffimus. NAllerneueite, nah alten u. neuen, befannten u. dem Verf. 
theilweiſe jelbjt unbelannt. Quellen bearbeitete Schöpfungs- Theorie. Thorn. Schnell: 
preflendrud der Rathsbchor. (16 ©. 8.) 

Dedroit. Welcher Jeſus iſt dein Heiland? Predigt von Dr. L. Detroit, Pfarrer der 
bolländ.dtih. Gongregation in Livorno. Kasbg. Gruber & Longrion. (156. ar. 8.) 
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Meriodifche Literatur (1866). 


„Sclefiihe Provinzialblätter. Hrsg. v. Th. Delöner." N. F. 5. Jahrg. Mai. 
(5.272— 336): ra. Idzikowski, Nachricht. v. d. ebem. Franzislanerkloſter 3. Glei⸗ 
wis, (Schl.) Th. Delsner, d. Frauen-Bildungsverein. v. Bannewis, Schonung 
der Inſekten vertilg. Vörel, Mente, Erinnerg. an d. Btheidigg. d. Si. Breslau 
währd d. Belagerg. v. 1806/7. Adolf Cohn, Piaften u. Wettiner. Swientek, 
d. Charakter Preußens. Friß Herring, d. Haus zu d. 7 Galgen. Erim. Geſch. aus 
Neiſſe's VBogh. (Schl.) Dobberke, Lejling’3_ Breslauer Kaffeetaflen. I. R. Hoff: 
mann, Aus d. Lampfelwinkel. Jüttner, Schingr Lätare. Th. Delsner, Hand: 
werferverein u. Arbeiterverein. Sragen, Anregungen, Antworten. icht 
üb. d. V. Zurnlehrer:Berfamml. Beilagen: I. die takt. Uebgen d. Hellenen; I. Freie 
—— Liter: u. Kſtbl. — Chronik u. Statiſtil. — Briefkaſten. — 

nhang. 
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A. Zur Geſch. d. Nugung des Bernftein.Regald in Preußen. lKgsbg. Hartgſche 
tg. Beil. zu 115. 116.) 

G. D., Beiträge z. Geſch. der Muſik in Preußen. IR. Pr. Prov.Bl. XI, 262— 271] 

Aus d. Berbandlaen der 4. Directoren:Conferenz in d. Prov. Preußen (zu Kasba. v. 
7—9. Juni 1865. — Die 3 vorbergehend. in d. Brov. Preuß. war. 1831, 35. 41.) 
[Bädag. Archiv. Bo. VI. No.4. S.277—284, No.5. ©. 321-—365.] 

. Dentler, die Halbinjel Hela. [Ölobus. Bd. X. Lg. 3.] 

Statüt. so üb. den telegrapb. Verkehr im J. 1865 im Reg.Bez. Kgsbg. [gsba. 
Amtöbl. 23.] 

d Aus der Kafhubei. [Graudenz. Gefell. 70.] 

Gifevius, Einige bei Geburt u. Kindtaufe noch vor etlih. Decennien übl. Gebräude d. 
Littauer. [R. Pr. Prov.Bl. XI, 253 —262.] 

Littauifhe Sagen. Gefammelt von U. G. Langkuſch. Wichte u. Elbe. [Unterhal: 
tung. d. lit. Kränzch. 14.) 

Der Pregel mit jein. Neben u. Ausflüffen in d. Purifche u. frifche Haff. IUI. Kgsbg. 
Amisbl. 19. (ef. 14. 18.)] 

X. — A Statuten der Bierbrauerzunit zu Culm. IN. Pr. Prov.Bl. X1, 
2 —— 

Naturforſch. Geſellſch. zu Danzig; ord. Sitza. 2, Mai. (Dr. 8. Bericht üb. Briſchke's 
Vortr. üb. d. ſchädl. u. nütze Käfer; u, Dr. LKampe's Mitthlg. üb. eine alironom. 
Entdedg. d. Prof. Adams in Cambridge, nach welder d. mittlere Erdentag gegenw. 
etwa um Nıoo Secunde länger iſt, als vor 2000 3.) [Danz. tg. 3642.] 

Verein z. Nettg. Schiffbrudiger in Danzig. (Aus d. Ber. d. Vorſtehers der Ret— 
tungsitation „Daheim“ Bürgermeilt. Saflenhagen in Leba üb. e. Rettung aus See: 
aefabr durch das Kettgsboot Daheim. |Cod. 3629.] 

F. W. Marfull (aus Donzig), Die neue Orgel der St. Marien-Kirche in Elbing. 
IN. Elbing. Anz. 117.) 

K., Zwei Orgelweihen in Elbing (22. Apr. in d. Hptliche zu St. Marien, 20. Mai 
in d. St. Annenkirche; beive Ogeln find dur d. Gebrüder A. u. M. Terletzki 
in Elbing umgebaut, reip. fat neu nebaut.) jevang. Gemeindebl. 24.] 

Ruſſen u. Deiterreiher in Graudenz. |Graud. Gefell. Beil. zu 54. 57. 60.] 

Feierl, Grunditeinlegung e. neuen Gebäudes f. d. Provinzialblindeninftitut zu Kgsbg. 
4, Juni. (geſchichtl. Notiz üb. Entjtebg. u. Fortg. d. u rov.:Blinden:Unterrichts: 
J Bone RN asbg.) [Ditpr. Itg. 128. cf, Kgsbg. N. Ztg. 126. 128. Hartgſche 


Die — * zu Raſtenburg betreffend. (Reviſionsvhdlg. 12. Mai. — In d. An— 
Jalt find z. Zeit 12 Zögl. — 8 Knab., 4 Mädch. — von denen 8 provinzialitänd. 
reiſtell. hb. u. 4 Penſionaire find; 4 bereits vergebene Freiſtellen — 2 aus dem 
Marienw., 2 aus d. Danz. Reg.:Bez. — find noch zu bejeg. lKgsbg. Amtsbl. 24.] 

ef. —r, ‘fpiotenanitalt in Raftenburg. [Evang. Gemeindebl. N 

Dr. ©. Bujack, D. Ruine Rheden. Skizze aus d. Geſch. d. Diich. Ordens. m. 1Ab— 
bildag. IR. Br. Prov.Bl. Xi, 200—213.] 

Ertract aus d. Rechnung der Oſtpr. Landarmen⸗Anſtalt zu Tapiau f. d. Jahr 1865, 
Kasb. Amtsbl. Äußerord. Beil. 6 zu No. 28, 

Dr, Xeop. Prowe, Leber den Sterbeort und d. Grabitätte des Copernicus. IN. Br. 

rov.Bl. XI, 215—245.] 
Betreffend den Wiederabdr. der Dombrowskiſchen ig in poln. Sprabe. [Amtl. 
Mittbh. d. Kol. Kontor. zu Kasbg. 5. Stüd. No. 528.] 

Mifjionar Hagner (aus Mohrungen in Ditpr.) (Brief aus d. Miſſionsſtation Speltakel 
in Afrita 23. jan, 1866 an d. rhein. Milfionsgejellih. [Mgsb. Mifftonsbl, 10.) 

Dr. 9. Locher, Kritit der Theorie en über Zt. u. Raum. [Btichr. f. Philoſ. u. 

‚ philof, Kritil. N. 5. Bd. 48. Hft.1. S.1-31. Hft.2, S.207—253, 

Die deutſch⸗evangel. Kolonien in der Dobrudiha. (Aus e. Bericht d. frübern Pfarrers 
der Kolonie H. Ladner (aus Kgsbg.) auf d. 4. Baftoraltonferenz d. evangeliſch. 
Geiſtl. in d. untern Donauländ. zu Belgard in Serbien 31. Jul, 1865.) [Ev, 

9 Sekolon (Congo Ri Friede. Markus’, 3. Predigers bei der 2 

Nelrolog (Hugo Rich. Friede. Markus’, 3. Predigers bei der Landkirche Memel 
23, Mai 1866 zu Memel im 37, Lebensj.) [Ebd. 23.) — U 
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Milfionar Prozesky (aus Brandenburg in Oftpr.) (Brief aus Afrila, Wartburg, 
2. März 1866 an Conſiſt. R. Dr. Weib. [Kgsbg. Miffiensbl. 10.) _ 

Longfellow's Epanifher Student. Vortrag von D. Fabricius. (Vorführung emer Ueber: 
— deſſelben von Kreisrichter Symanski in Barten.) lUnterhaltgen d. lit. 


Kränzchens 14.] 
Ernſt Wichert, Kaifer Otto der Dritte. Trauerſpiel in 5 Alten. Alt 1. [Ebd. 14.)] 


Anzeige. 
Preisfrage der Fürstlich Jablonowski'schen Gesellschaft 


zu Leipzig für das Jahr 1869, 


Bei der absolut hohen Bedentung, welche der internationale Getreidehandel nicht 
bloss praktisch für das Wohl und Wehe des kaufenden wie des verkaufenden Volkes 
besitzt, sondern auch als Symptom der allgemeinen Kulturentwickelung auf beiden 
Seiten; sowie bei der relativ wichtigen Stellung, welche gerade im polnischen Handel 
seit Jahrhunderten die Getreidesusfuhr eingenommen hat, wünscht die Gesellschaft 

eine quellenmässige Geschichte des polnischen Getreide- 
handels mit dem Auslande, 

Die Zeit vor dem Untergange des byzantinischen Reiches wird dabei nur als 
Einleitung, die neuere Zeit seit der Theilung Polens nur als Schluss zu berücksich- 
tigen sein, das Hanptgewicht aber auf die dazwischen liegenden drei Jahrhunderte 
gelegt werden müssen. (Preis 60 Ducaten,) 

Die Preisbewerbungsschritten sind in deutscher, lateinischer oder fran- 
zösischer Sprache zu verfassen, müssen deutlich geschrieben und paginirt, 
ferner mit einem Motto versehen und von einem versiegeiten Zettel begleitet sein, 
der auswendig dasselbe Motto trägt, inwendig den Namen und Wohnort des Ver- 
fassers angiebt. Die Zeit der Einsendung endet für das Jahr der Preisfrage 
mit dem Monat November; die Adresse ist an den zeitigen Secretär der Gesell- 
schaft zu richten. Die Resultate der Prüfung der eingegangenen Schriften werden 
jederzeit durch die Leipziger Zeitung im März oder April bekannt gemacht, 
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Aberglauben aus Maſuren. 


Mitgetheilt von 


Dr. M. Zöppen. 


Die nachfolgende Sammlung volfsthümlicher abergläubifcher Ueber- 
lieferungen ans Mafuren kann auf VBollftändigfeit feinen Anſpruch machen, 
dürfte aber als ein Beitrag zu ähnlichen Sammlungen und als eine 
Grundlage zu weiterer Nachforſchung nicht ganz ohne Intereſſe fein. Auch 
in Mafuren fangen die volksthümlichen Ueberlieferungen, wiewohl fie hier 
noch lebendiger find, als anderwärts, doch auch ſchon an fich fehr zu vers 
dunfeln; es ift alfo Hohe Zeit, für ihre fehriftliche Fixirung und Erhal- 
tung Sorge zu tragen. Es wäre zu wünſchen, daß andere, welche hiezu 
noch günftigere Gelegenheit haben, als der Einfender diefer Mittheilungen, 
namentlich folche, die mit dem willenfchaftlichen Interefje eine recht gründ⸗ 
liche Kenntniß der polnifchen Sprache und des mafurifchen Idioms ver« 
binden, die Mühe einer noch eingehenberen und umfaſſenderen Nachfor- 
Ihung auf fih nehmen und die Früchte diefer Bemühungen ebenfalls ver- 
öffentlichen möchten. 

Der Name Mafuren ift vieldentig; im engeren Sinne umfaßt er nur 
bie vom Drtelsburger Kreife öſtlich gelegenen Kreife polnischer Bevölte- 
vung; im weiteren Sinne bezeichnet er aber auch die polnifchen Kreife des 
zum Regierungsbezirk Königsberg gehörigen Oberlandes. In dieſem weis 
teren Sinne tft er hier gebraucht, ba bie bier miebergelegten Mittheilun- 
gen zum großen Theile gerade in diefen lektgenannten reifen gefammelt 
find. Sehr jchägenswerthe Mittheilungen kamen jedoch auch aus jenen 
öftlicheren Gegenden bazu, und ein Unterſchied der Bolksüberlieferungen hier 


und dort macht ſich nur in untergeorbneten Einzelnheiten bemerkbar, 
Altpr. Minatsihrift Op, UI. Hft 5. 25 
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Einige ältere Schriften über altheibnifche oder aus dem Heidenthum 
überlieferte Gebräuche und BVorftellungen find benugt, die älteften aber, 
wie die Chroniken Simon Grunau's und Lucas Davids oder die Schrif- 
ten von Johann Meletius und Hieronymus Meletius, welche uns über die 
Fortdauer des Heidenthums in Preußen während des jechszehnten Jahr: 
bunderts fo ausführliche Mittheilungen gemacht haben, nur an wenigen 
Stellen und nur um das Gegenwärtige an das Vergangene anzufnüpfen; 
Referent glaubt in diefer Hinficht auf feine vor zwanzig Jahren gefchrie- 
bene, in den Neuen Preußiſchen Provinzialblättern Jahrgang 1846 Band 2 
abgebrudte Abhandlung über die legten Spuren bes Heidenthums im 
Preußen verweijen zu bürfen, zu welcher die gegenwärtigen Mittheilungen 
in gewifjen Sinne eine Fortfegung bilden. Dagegen ift Piſanski's vor 
etwa Hundert Jahren in den Wöchentlichen Königsbergifchen Frag- und 
Anzeigungsnachrichten Yahrgang 1756 No. 21—25 veröffentlichte, nun 
ſchon jehr jchwer zugängliche Schrift „Won einigen Weberbleibjeln bes 
Heidenthums und Pabſtthums“ forgfältig benugt und zum Vergleiche ber- 
angezogen. Piſansli Hat zwar wie einige Einzelnheiten in feiner Darftels 
fung zeigen, nicht Mafuren ausjchlieglih im Auge, aber doch, was ebenjo 
gewiß ift, vorzugsweife. Piſanski ift ein geborner Mafure, hat alfo jene 
beibnifch-abergläubifchen Weberlieferungen vorzugweife in Mafuren kennen 
gelernt, weift gelegentlich ausbrüdlich auf diefe Gegend, und zeigt auch im 
anderen Schriften, daß er für die volfsthümlichen Ueberlieferungen ber 
Mafuren Sinn und Intereffe Hat, wie er denn faft der einzige Schrift: 
fteller ift, der für die Kenntniß des maſuriſchen Altertbums etwas Erheb— 
liches geleiftet hat. Einzelne Notizen entnehmen wir auch einigen andern 
Scriftftellern, welche wir ihres Ortes anführen werben, Hervorzuheben 
unter ben benugten Quellen find nur noch die auf Grund amtlicher Be 
richte der evangelifchen Geiftlichen herausgegebene, ſehr inhaltsreiche Schrift 
von C. ©. Hing: Die alte gute Sitte in Altprenfen, Königsberg 1862, 8. 
und ein intereffant gejchriebener Aufjag „Von Königsberg nad Preuß. 
Eylau und Mafuren” in dem Fenilleton der Königsberger Hartungſchen 
Zeitung Jahrgang 1865 No. 302 und Yahrgang 1866 No.1. 2. 6—9. 

Es fchien uns zwedmäßig einleitungsweife einen Blick auf das lirch— 
liche Leben der Mafuren zu werfen. Dann handeln wir in vier Hauptab⸗ 
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ſchnitten 1) von den dämonifchen Mächten, 2) von ber Zauberei und den 
VBerfegnungen, 3) vom Wahrfagen und vom Kalender, 4) von dem Aber: 
glauben, welcher fi) an verſchiedene Lebensverhältnifie, befonders am bie 
Taufe, die Hochzeit, die Wirthfchaft und den Tod, knüpft. Im Ddiefem 
legten Abfchnitt war es nicht wohl zu umgehen die Hochzeits⸗, Ernte: und 
Begräbnißfeierlichkeiten Überhaupt zu befchreiben. 

Hohenftein, den 17. Mai 1866, Dr. M. Töppen. 





Einleitung. 
Ein Blid auf das firdhliche Leben der Majuren. 

Die kirchlichen Zuftände Mafurens und überhaupt der polnifchen Ge— 
genden in Preußen haben mandes Eigenthümliche. Die Bewohner der- 
jelben gehören faft ohne Ausnahme der evangelifchen Confeſſion an, wäh- 
rend ihre Stammverwanbdten in Polen und im Ermlande eifrige Katholi- 
fen find. Man rühmt ihnen jehr kirchlichen Sinn nad. Es wird allge: 
mein anerkannt, daß fie fleißige Kirchengänger find, daß fie eifrig allen 
firhlichen Handlungen beimohnen, daß fie die Firchlichen Ceremonien forg- 
fältig beobachten. Im der That der Gottesdienft der Dlafuren hat feine 
jehr anziehenden, ja erhebenden Seiten. 

In einem fehr lehrreichen Auffage „die evangelifchen Bolen im Preußi- 
ſchen Staate (in dem bon bem Militär-Oberprebiger Bord zu Bofen her- 
ansgegebenen Evangelifchen Jahrbuche, Yahrgang 4) wirb hervorgehoben, 
daß in Mafuren fi eine Ummittelbarfeit und Innigkeit der religiöfen 
Empfindung fund gebe, welche den Fälteren zur Reflerion geneigten Deut- 
ſchen ganz abgehe. „Wurzelt doch das Geiftesleben des Mafuren bei ber 
Abgefchievenheit des Volkes von den Heerftraßen ber Welt, mwefentlich im 
dem Gebiete der religiöfen Anfchanung, und Hat daſſelbe feine Nahrung 
bisher faſt ausichließlich aus der Bibel, dem Gefangbuche und dem Kate: 
hismus, aus dem gehörten Predigtworte und aus der vielverbreiteten 
Dombromwstiichen Predigtiammlung empfangen.” „Ueberali volle Kirchen 
und in venfelben eine Imbrunft, eine Devotion, eine Empfänglichkeit für 
das Wort, wie fie im deutſchen Gemeinden nicht gefunden wird. Dabei 
eine Liebe zum Gefange, die gleich beim Eintritt zum Singen treibt, fo 
daß der Gottespienft gar nicht abgewartet wird. Sodann fingt bie ganze 

25* 
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Gemeinde bie Refponfa, die Liturgie, fpricht das Glaubensbelenntniß laut 
mit, wirft fih beim Vater unfer auf die Kniee und nimmt bie Ein- 
fegungsworte und den Schlußfegen dem Geiftlichen gleichfam fingend aus 
dem Munde. Alles ift dabei Leben, Neceptivität und Aktivität.” Aus ber- 
felben Schrift lernt der Uneingeweihte die polnifchen Nationalliever als 
folche kennen, in welchen ſich „bie Grundzüge des Nationalcharakters ger 
treu berausfpiegeln, der heitere ungezwungene Ton, ber weniger bei ber 
Berlorenheit, als bei der Erlöfung des Menfchengefchlechts verweilt, das 
ftolge Hervorheben und die Ausmalung bes Königthums Chrifti, das Friege- 
rifche Wohlgefallen an dem Kampfe des Herrn mit dem Teufel und an 
deflen Ueberwinden, und ber freudige Stolz, mit welchem die Mitherrichaft 
und bie Mitregentichaft ver Erlöften, neben Gott und Chrifto in der ewi- 
gen Herrlichkeit, als ein Erbtheil des armen Bauern und Bürgers nicht 
minder, wie des Edelmanns, gepriefen wird,” (Bgl. G. Döhring Choral- 
kunde, Danzig 1865, ©. 459.) 

Es ift ganz richtig, der Nationaldharakter der polnifchen Bevölkerung 
und ihre Iſolirung von den großen Straßen des Berfehrs find für bie 
Auffaffung des mafurifchen Gottesdienftes vorzugsweile in Unfchlag zu 
bringen. Die geiftige Bildung der Mafuren fteht auf einer niedrigen Stufe; 
man kann von ihnen nicht verlangen, daß fie reflectiven wie bie Deutſchen, 
ebenfo wenig, als man verlangen faun, daß die Deutfchen zu ber niebern 
Stufe des Phantafielebens und der Gefühlsichwärmerei zurüdfehren jollen. 
Aber die großen Schattenfeiten einer ſolchen Religiofität dürfen nicht ver- 
fannt werben; fie bietet dem chriftlihen Glauben nur ſchwache Stügen 
und verleiht feine befondere fittliche Kraft; fie läßt dem Aberglanben ben 
weiteften Spielraum, Neben den oben genannten kirchlichen Erbauungs- 
büchern werben auch Schriften wie der Himmelsichlüffel, welcher anfängt 
mit dem „Himmelsbrief, ven Gott der Herr im Himmel mit feiner Hand 
geichrieben, mit goldenen Lettern; derfelbe wurde gefunden auf dem Eid 
berge in Britannia vor dem Altare des heiligen Erzengel Michael; kein 
Menſch wußte vordbem um den Brief, und von wo er hergelommen,“ mit 
Heißhunger geleſen. Wenn man fih in der Kirche erbaut hat, befchäftigt 
man fich mit demfelben Ernfte und berfelben Herzenstheilnahme mit ber 
Berföhnung der düfteren Mächte, unter deren Einwirkung bas Leben fteht, 


von Dr, M. Töppen. 389 


durch allerlei Hofuspofus und Zaubermittel, und biefelbe Ehrerbietung, mit 
ber man fich feinem Pfarrer naht, wird aud dem PVerfegner oder Wahr- 
fager oder dem Berzüdten zu Theil, 

Dem Mafuren ift, wie dem Bolen, ein lebhafter äußerer Ausdruck 
feiner Empfindungen und fo auch die äußere Bezeugung feiner Devotion 
(Vgl. C. ©. Hing die alte gute Sitte in Altpreußen, Königsberg 1862, 
S. 3) ganz befonders eigen. Das Küffen des Gefangbuchs ift bei ben 
Mafuren eine allgemein verbreitete Sitte, wenn es zugemacht wird, wenn 
ein Lied zu Ende gefungen ift, überhaupt bei jedem Gebrauche und ganz 
befonders, wenn e8 durch Unvorfichtigfeit auf die Erde gefallen ift, beim 
Aufheben (Hink ©. 7. 8). Ebenfo kann man bei jevem polnifhen Got» 
tesdienfte ungewöhnlich häufiges Neigen des Hauptes, Beugen ber Kniee, 
an die Bruft fchlagen und fich befreuzen wahrnehmen. Dies find zwar 
an fih Mittelvinge, welche weber ein günftiges noch ein ungänftiges 
Vorurtheil für die Neligiofität des Menſchen erweden können, Aber fie 
haben dody bei den Majuren ihre fehr bedenkliche Seite, wein ſich an 
diefelben die Vorftellung befonderer Wirkſamkeit knüpft. Schon Piſanski, 
um bie Mitte des vorigen Yahrhunberts, bemerkt, „das große Vertrauen 
auf die bloße Beobachtung einiger äuferlichen Pflichten und gottesbienft- 
lichen Handlungen, ohne daß ein geändertes Herz und ber barans fließende 
Gottesdienft im Geift und in ber Wahrheit Damit verbunden wäre,” mache 
bei dem größten Theil der Päbſtler das Hauptftüd ihrer Religion aus, 
und diefen gefährlichen Wahn Habe die evangeliiche Kirche, aller angewand:» 
ten Mühe ungeachtet, noch nicht dei allen ausrotten können, Er verwirft 
baher unbedingt die — noch in unferer Zeit fortbeftehende — „Einbilbung, 
als erhielte das Gebet, wenn es auch nur bei verfchloffenen Kirchenthüren 
burch das Schlüſſelloch hineingebetet wird, eine vorzügliche Kraft,” ferner 
„die unnüge Ehrerbietung, fo das gemeine Volk den Altären beweifet, 
indem es jich gegen biefelben neiget, oder wohl gar auf bie Kniee nieber- 
fällt”, endlich die abergläubifche Anwendung des Kreuzeszeihens unbedingt. 
„Dur die von den Päbftlern vorgegebene Wunderkraft fagt er, läſſet fich 
die Einfalt auch unter unfern Glaubensbrübern berüden, jo oft ein Kreuz 
vor fich zu fchlagen, als ein bevorftehendes Unglüd abzuwenden, oder et 
was zu unternehmen ift, was gefährlich fein Könnte, Die Fuhrleute thun 
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es mit ihren Geißelftöden vor den Vorderpferden, wenn fie aufbrechen 
wollen, bamit fie fein Rad zerbrechen, andere vor ber Mahlzeit über den 
aufgetragenen Speifen, bamit folche, wenn fie etwa bezaubert wären, ihnen 
unfhäblih würden.” (Piſanski a. a. DO. Nr. 23 8. 11.) Was piſanski 
von ber abergläubifchen Anwenbung bes Kreuzeszeichens anführt, ſieht 
man noch jetzt in Maſuren täglich. 

Noch näher an den Katholicismus ſtreifen die Gelübde und Opfer ber 
Maſuren. Ihre Gelübde find mannigfadher Art. Sie geloben bei Krant- 
heiten und in anderen Nothfällen für die Genefung oder Befreiung, an 
gewilien Tagen z. B. an allen Freitagen der Faftenzeit zu faften oder bie 
Kirche zu befuchen oder Opfer in ber Rirche barzubringen, Mädchen ge- 
foben auch gemwilfer Karben 3. B. des Rothen fich zu enthalten. Nicht 
jelten ift das Gelübbe, an beftimmten Sonntagen z. B. an den Beichttagen 
ober nach vollenbeter Ernte, uz iszlaikemg d. h. zur Erhaltung, regel» 
mäßig alle Jahre ein Opfer zu wiederholen, — wie wenn man fich da— 
durch einen Sicherheits: oder Schußbrief für alle Zeit erfaufen wollte. 
Auch ganze Dorfichaften, wenn fie vom Gewitterfchaden, Hagel oder anderen 
Unglüdsfällen betroffen werden, thun ſolche Gelübde (Vgl. Hing ©. 13, 
14, 42, 117). So haben z. B. die Einwohner des Dorfes Bartofchken 
Jahre lang am Sonnabende nicht gearbeitet. In einem andern Dorfe, 
welches durch Hagelfchlag viel gelitten hatte, machte dev Schulze öffentlich 
befannt, es müge Jedermann am Eonnabend Nachmittag ſich gänzlich der 
Feldarbeit enthalten, damit Gott in Zukunft vor ähnlichem Schaden bes 
wahre (Hintz, ©. 13). Befonders geloben fie an den Apofteltagen und 
ſolchen Tagen, welche die Katholiken feiern 3.8. am Yacobitage, an Chrifti 
Berklärung, an den Marientagen’u, ſ. w. nicht zu arbeiten, An ben be 
zeichneten Tagen vermeiden fie übrigens nur die Yeldarbeit, nicht andere 
Arbeit! oft auch nur die Felvarbeit auf eignem Felde, während fie fich 
nicht ſcheuen bei andern jür Lohn Feldarbeit zu verrichten. Als vor eini- 
ger Zeit ber Pfarrer D. in 2. an einem ſolchen Tage auf dem Felde ar- 
beiten ließ und unerwartet Hagelmetter eintrat, fammelten die Bauern 
einige Meten Hageltörner, brachten fie fjchleunigft zum Yandrath nach 
Neidenburg und verflagten den Pfarrer, deſſen Gottlofigfeit fic durch die 
Hagellörner zu beweifen meinten. Wehnliches erzählt die Gemeinde zur 
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Rechtfertigung ihrer Gelübde von dem Pfarrer in I. Dieſer ſchickte trotz 
ber Abmahnung des Schulen an einem folchen Tage feinen Knecht auf 
das Feld; da ftieg ein Gewitter auf und ber Blik ſchlug gerade dem 
Pfarrer zum Schornftein ein — für diesmal noch ohne weiteren Schaben 
anzurichten. Sehr üblich find enblih auch noch die Gelübte, an brei 
Kirchen, wobei gewöhnlich zwei evangelifche unb eine Fatholifche ausge 
wählt wird, zugleich Opfer darzubringen. 

Die Opfer, welche die Mafuren auf dem Altare niebderlegen und bie 
Gaben, welche fie den Hofpitaliten zufenben, werben fehr oft nicht aus 
reinem edelem Herzen, fondern mit berecinendem Sinn — als gute Werke, 
benen bie Vergeltung auf ber Spur folgt — und oft mit fehr aberglän- 
bifchen Nebenvorftellungen dargebracht. Nie Opfer an die Kirche kommen 
ſehr oft vor, aber fait ausfchlieklih doch nur dann, wenn man befonbere 
Fürbitten und Dankjagungen in ber Kirche wünfcht, oder wenn man zur 
Communion geht. Jenen Fürbitten und Dankffagungen aber geben fie 
eine faft fchranfenlofe Ausdehnung, inden fie alle Erlebniſſe und Erfah. 
rungen, äußere und innere, leibliche und geiftliche in den reis derſelben 
bineinziehen, wie Wohnungswechſel, Störungen in ber Wirthſchaft, Kranl- 
heit ꝛc. (Bgl. Hintz. S. 12). Bei Communionen ift der Altar von ihnen 
wie belagert, bis jeder feine Gabe hinaufgelegt hat. Was es bebente, 
wern bie Maſuren bei Augenkrankheiten Lichte opfern (vgl. Hink ©. 14), 
ift leicht zu erkennen, und war baher ehemals als heidnifch firenge verpönt. 
Die Opfer an drei Kirchen, unter welchen wie gefagt, eine katholiſche zu 
fein pflegt, find fehr häufig. So bradite vor Kurzem eine gelbfüchtige 
Fran den beiden evangelifchen und dem katholiſchen Geiftlichen in D., nm 
ihre Gefundheit wiederzuerlangen, Mehl, Wachs und Geld. In Fr. opferte 
eine Fran fünf Silbergrojchen auf das Hofpital für den Mann, beffen 
Seele feine Ruhe findet, und ſprach babei die Hoffnung aus, daß eine 
glüdliche Seele dieſe fünf Silberzroſchen finden und in einer glüdfichen 
Stunde durch Gebet die arme Seele erlöfen möchte. Sie theilte dem 
Pfarrer mit, daß fie auch noch auf drei Kirchen, zwei edangeliſche und 
eine Tatholifche opfern wolle, um des Erfolges befto gewiller zu fein. Der 
Pfarrer fragt: „Glaubt ihr denn das?" Sie ammwortete: „Nun ja, wir 
Leute gemeinen Standes glauben doch das!" Daß eine von ben brei 
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Kirchen eine Fatholifche fei, Halten fie nicht gerade für nothwendig, aber 
fie meinen doch, daß das Opfer fo wirffamer fei. Die Hospitäler beden— 
fen die Mafuren oft, wie denn Mitleid bei ihnen leicht vege wird. Aber 
es nüpft ſich an diefen Akt der Wohlthätigkeit fogleich auch der Aberglau— 
ben. Ste geben z. B. dem Hofpital das erfte Kalb der Stärke oder bie 
erfte Butter von der Kuh, welche zum erften Mal gemelft wird, weil fie 
feft baran glauben, das gebe Glüd, 

In der Art, wie fie die firchlichen Feſte feiern, weicht manches von 
ben Gebräudhen der anderen evangelifchen Ehriften in Preußen ab. 

Am erften Weihnachtsfeiertage wird in ben Kirchen Mafurens und in 
den Dörfern, welche feine Kirchen haben, in den Schulen während bes 
Frühgottespienftes eine ſehr eigenthümliche und fehr beliebte Feier veran- 
ftaltet. Die Schulkinder, welche darauf von dem Lehrer wochenlang vor» 
her vorbereitet find, fpielen dabei, ſchon äußerlich purch einen weißen An- 
zug — meiftens Vaters Hemde mit einem bunten Bande um die Zaille — 
und dur Hohe Kronen aus Papierblumen mit Golbihaum — bei ben 
Mädchen ftatt deſſen Kränze — als Engel kenntlich gemacht, die Haupt: 
rolle. Sie erfcheinen, Lichte (früher Wachslichte) oder Tannenbäumchen 
mit Lichten in ben Händen tragenb, in ber Kirche, ziehen um den Altar, 
nehmen bann theils am Altar theils auf den Chören ihre Pläge ein, und 
führen nun Wechſelgeſänge auf, tragen einzeln oder im Chor bie Feftevan- 
gelien vor, ober fagen einzeln bie für diefe Feier eigens feit alten Zeiten 
überlieferten Verschen (d. h. eine oracya) her. Es ift Sache des Schul: 
fehrers, dieſe Verfe einzuüben und alles vecht dramatifch darzuftellen, An 
biefer eier, welche man jutrznia (Morgenftern) nennt, nimmt bie ganze 
polnische Bevölkerung, ja auch viele Deutſche, den lebhafteften Antheil; 
ſchon von 2 oder 3 an wirb alles in den Häufern lebendig, die Feier be: 
ginnt etwa um 4, von den Polen fehlen bann in ber Kirche nur bie 
Kranken und Schwachen. Won vielen Seiten her wirb verfidhert, daß bie 
Beier fehr erhebend und erbauend wirfe; gewiß ift, daß die im Ganzen 
weichen Gemüther der Polen durch biefelbe fehr gerührt werben, und baf 
namentlich die Waifenfinder durch ihre Verschen die regte Theilnahme 
erweden. (Nähere Beichreibungen diefer Feier bei Rofenheyn Reiſelizzen 
aus Dft- und Weftpreußen. Danzig 1858 Bd. 2 S. 114ff. Hink Alte 
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gute Eitte S. 43 f.) Die Feier ift uralt; Pilansfi erwähnt in feinen 
bandichriftlich erhaltenen Iohannisburger Collectaneen, daß fie in ber Stabt 
Sohannisburg um 1735 abgejchafft ſei; gegenwärtig dürfte fie überhaupt 
. in Städten nur noch äußerſt jelten vorkommen. 

An die vormalige Herrſchaft der römischen Kirche und ihre Carnevale 
erinnern allerlei Bermummungen, Narrheiten und Ausfchreitungen, ja bie 
und da Ausbrüche wilder Bacchanalien vor Eintritt der Faftenzeit, mit 
deren Befeitigung die evangelifche Kirche viel zu fümpfen hat (Ding ©. 46). 

Der Einfluß der Fatholifchen Kirche zeigt ſich befonders deutlich in 
der bei den Mafuren von alten Zeiten ber beibehaltenen Gewohnheit, den 
Charfreitag nicht als rechten Feſttag zu betrachten; während fie jonjt fo 
forgfältig die Arbeit an Fefttagen vermeiden, wurde an dem Charfreitage 
doch wenigftens vor nicht langer Zeit noch gearbeitet; ja viele ftellten ſo— 
gar den Gründonnerftag höher als den Charfreitag, Es foll darin ger 
gegenwärtig im Ailgemeinen eine Aenderung eingetreten fein. (Vgl. Ding 
©. 48 fi.). 

Der Zrinitatisfonntag (der nächfte Sonntag nad Pfingften) gilt bei 
den Mafuren als ein Hauptfeiertag und wird oft feftlicher als das Pfingft- 
feft begangen, was ſich auch darin zeigt, dab an ihm die meilten Opfer 
und Donative für die Kirche gefpendet werben. (Hink ©. 53.) 

Die Bolen feiern ein doppeltes Erntefeft, nämlich außer dem feitftehen- 
den und allgemein üblichen noch eins am Sonntage vor dem Beginn ber 
Ernte, dem Sonntage vor Jacobi, An diefem wird ftets das ungemein 
beliebte, an Inhalt und Melodie ganz eigenthämliche, ächt polnifche Lied 
Pola juz biate (d. h. fchon find die Felder weiß) gefungen. (Hirt ©. 54.)*) 

Der Buß» uud Bettag betrachten die Mafuren, welche gerade hie 
durch ihre Anhänglichkeit an das Altüberlieferte auch in Kirchenfacdhen be- 
zeugen, als einen feiertag, mit dem bie Kirche im Grunde michts zu 


*) Diefes Felt vor Beginn der Ernte fcheint aus uralten, heidniſchen Zeiten 
üb. ıliefert zu fein. Meletins de sacrificiis veterum Prussorum, in Act, Bor. T. II. 
p. 403 fat: Quando jam segetes sunt maturae, rustici in agris ad sacrifieium con- 
gregantuy, quod lingua Rutenica zaczinek vocatur, id est initium messis. Hoc sacro 
peracto, nnus e multitudine electus messem auspicatur, manipulo demesso, quem 
domum adfert, Posiridie omnes, primo illius domestici, deinde caeteri, quicunque vo- 
lunt, messem faciunt, 
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fchaffen hat; weil er vom Staate angeorbnet ifl, nennen fie ihm kurzweg 
Krolowskie swieto d. h. füniglicher Fefttag. Die Menge verhält ſich ihm 
gegenüber fühl und gleichgültig. Dem auf ähnliche Art entftandenen Tod— 
tenfefte wendet fie ebenfo geringe Beachtung zu, ja in manchen Gegenden 
folf daſſelbe wie eine Art Garneval in lärmenden Luftbarfeiten verbracht 
werben, zur Entſchädigung für bie in ber Adventszeit zu beobachtende und 
gewiflenhaft beobachtete Etilfe und Zurücdhaltung. (Ding ©. 41 f. 54.) 

Die Anrufung der katholifchen Heiligen, felbft der Yungfrau Maria, 
fheint in Mafuren nirgends üblich zu ſein.“) Doch wird der von fatholi- 
ſcher Seite her verbreitete Schlüfjel wichtiger Geheimnifje, in welchem auf 
die Fürbitten der Jungfrau Maria großes Gewicht gelegt ift, mit gläubt- 
gem Sinne viel gelefen, und eine Anzahl der Fatholifchen Feiertage, be- 
fonders mehrere Marien» und Apofteltage, der Frohnleichnamstag, und vor 
alfen der Tag der Verklärung Chriftt (6. Auguft) werben, wie im vorigen 
Iahrhundert (Pifansfi No.25 8.16), fo noch jett, theils in Folge von 
Selübden, theils aus alter Gewohnheit in vielen Gegenden Mafurene 
mitgefeiert. Der Tag der Verklärung Chrifti ift den Maſuren zugleich ber, 
Zag der Umwandlung bes Herrn (Panskie przemienienie) und ber Um— 
wandelung feiner Noth und feiner Leiden, es ift ihm der Zag der Hülfe 
und Errettung und feine Opfergaben fließen an diefem Tage an evangeli- 
iche und Fatholifche Kirchen am reichlichften. (Pal. Hink ©, 56 ff.). 

Was die evangelifhen Bewohner Mafurens aus der Zeit der Herr 
ſchaft des Katholicismus am zäheſten feftgehalten haben, und was fie noch 
jegt am meiften an ben Katholicismus feſſelt, das find die Wallfahrten. 
Der Aberglaube, welcher ſich an das Tannenberger Echladhtfeld knüpft, 
ftammt fiher aus der Zeit des Fatholifchen Kirchenregiments und tft auch 
gegenwärtig unter den Ratholifen jehr verbreitet. F. ©. Bod fchreibt in 
feiner wirtbfchaftlihen Naturgeichichte von Preußen, Deffau 1783, Bb. 2 
©. 14f.: „Nahe bei den überbliebenen Mauerftüden der ehemaligen tan: 


*) In einem Bifitationsrecek der Paſſenheimer Kirche von 1667 kommt die Notiz 
vor: „Jan Samplali von Groß Raufchten bat nebit dem criftlihen Glauben das Ave 
Maria gebetet, jpredyend: Jeſus kann ohne Maria nicht fein.” Rifansti No. 24 $.15 er 
wähnt um 1756 nur, dab mande ihren Namen bei leichtiinnigen Schwüren und Betheue- 
rungen nennen, oder ihn ald Ausruf der Verwunderung gebraucen. 
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nenbergifchen Kapelle, auf einer beträchtlichen Höhe ift ein vermuthlich von 
Menſchenhänden gegrabener Teich, deilen Wafjer man von langer Zeit ber 
eine bejonbere Kraft zugefchrieben, welche Meinung auch noch nicht bei 
den Leuten, bejonders von der römiſch-katholiſchen Kirche, aufgehöret hat, 
bie fich mit Erzählung vieler Wunderfuren, die durch bafjelbe follen be 
werfftelliget fein, unterhalten. Biel gemeines Voll aus Polen, aud) wohl 
aus Prenfen, findet ſich am anderen Pfingfttage ein, fich in dem Teich zu 
wachen unb zu baden, worauf fie manche SKleidungsftüfe an Hemden, 
Müsen, Hauben, Tüchern u. dgl. im Wafler zurüdlaffen: Es reifen auch 
bisweilen Perfonen vom Stande, aber des Nachts borihin, weil fie fich 
ihres Aberglaudens fchämen, und halten dajelbft ihre Wallfahrten und Ge 
lübde.“ Ganz in derfelben Weife dauern diefe Wallfahrten noch bis auf 
ben heutigen Tag fort. 

Die Evangelifchen reifen aber aus Mafuren oft auch nach den Kirchen 
ber Katholiken, wo Ablaß ertheilt wird und Wunderkuren vor fich gehen. 
Schon Pifansfi (No. 24 8.14) klagt hierüber. „Es geſchieht nicht felten,” 
fagt er, „daß auch unter den Evangelifchen Ginfältige ſich bereden lafjen, 
in gefährlichen Kraufheiten und anderen miflichen Umftänden das vermeinte 
Wunderbild der Lindiſchen Maria anzutreten.” Auch erzählt er dann von 
ber Reife eines mit epileptifchen Zufällen behafteten Knaben dahin, die an- 
geblich den beften Erfolg gehabt haben jollte. Bon Mafuren aus aber find 
von jeher und bis anf den heutigen Tag bie Wallfahrtsorte Heilige Linde, 
wo am Zage Peter Paul (29. Juni), Zluttowo bei Löban, wo am Zage 
der Verklärung Chrifti (6. Yuguft) und Bialutten bei Soldan, wo zu Ja» 
cobt (25. Juli) Ablaß und Markt ftattfindet, zahlreich und regelmäßig be> 
ſucht. Es ift allerdings hauptfächlic der Markt, welcher die Menge bort- 
binzieht und welchen fie nicht entbehren können, befonders ber Leinwands⸗ 
markt in Yinde und Zluttowo, der Pferdemarkt in Bialutten (vgl. Hink 
E,56), allein fie nehmen doch biefe Gelegenheit vielfach wahr, um bort 
Opfer barzubringen, Wein fegnen zu laffen, ja wohl gar einen Ablaß zu er- 
halten. Katholifche Geiftliche erzählen davon ſeltſame Dinge. (Vgl. auch 
Kelberg Geſchichte der heiligen Linde, in der Zeitfchrift für die Gefchichte 
und Alterthumstunde Ermlands Bp.3. Mainz 1864, ©. 93.) Wie zahl- 
reich aber die proteftantiiche Bevölkerung nach jenen Wallfahrtsorten zieht, 
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möge man baraus erfehen, daß einft als ber evangelifche Superintendent 
die Kirchenvifitation in Mühlen und Zannenberg auf den 6. Auguft ange- 
fegt Hatte, diefer Termin auf den folgenden Tag verfchoben werben mußte, 
weil am 6. Auguft ein großer Theil der Schulfinder mit ihren Eltern fich 
auf dem Ablafmarft zu Zluttowo befand. 

Wie ſich der Aberglauben bei den Mafuren unmittelbar an Chriften« 
glauben und Kirchendienft anflammert, davon mögen gleich bier folgende 
Proben angeführt werben. 

Eine befondere Kraft wohnt, wie dem Kirchengebete, welches die Ma— 
juren überaus häufig für fi in Anfpruch nehmen, und anderen Firchlichen 
Handlungen, fo auch den für Firchliche Zwede geweihten Gegenftänden bei. 
Schon Pifansfi (No. 23 $.11) erwähnt den Aberglauben, daß das Gebet 
in der Kirche wirkſamer fei, als außer berjelben, welches Abergläubiſche 
veranlafie, bei geichlofjenen Kirchthüren durch das Schlüfjellod in die Kirche 
bhineinzubeten. Eine Spur dieſes Aberglaubens fcheint fich erhalten zu haben, 
Als Mittel gegen bie engliiche Kraufheit wird nämlich folgendes angegeben: 
Das franfe Kind foll dreimal um die Kirche getragen und jedesmal, wern 
man an bie Kirchthür fommt, hineingehaudyt werden. (Hohenftein.) 

Disweilen fommt der Fall vor, daß jemand um ein furzes Glockengeläute 
bittet, weil ihm etwa ein Pferd geftohlen ift, in dem guten Glauben, doß 
der Dieb nicht von der Stelle könne, fobald die Glode läute. (Ding ©. 4.) 

Wenn einer einen Meiveid leiftet und in der Nähe befindet ſich ein 
geladenes Gewehr, jo geht dies los und die Kugel trifft ihn. Daher die 
ganz gewöhnliche Betheuerungsformel: „Das kann ich bei hundert Flinten 
befchwören.” 

Wird der Meineid gar vor dem Altar und bei erleuchteter Kirche ge- 
fhworen, fo iſt das augenblidlihe Werberben des Meineidigen noch ger 
willer; daher ähnliche Betheurungsformeln wie: „das kann ich bejchwören, 
wenn die ganze Kirche erleuchtet iſt.“ 

Wenn aber beim Eide die erhobenen Finger nicht dem Schwörenden 
zjugewenbet, fondern von bemfelben abgewenbet werben, jo fann man falich 
ihwören, das fchadet alsdann nichts (Soldan). 

Auch das Einfneifen des Daumens hilft dem Schwörenden beim 
Meineive. Er nimmt aud wohl während des Schwörens Steine in ben 
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Mund und fpeit fie fpäter mit dem meineidigen Schwure aus. (Rojenheyn 
Reiſeſtizzen 3b. 2 ©. 92). | 

Gefegneter Communionwein wird bei allen Krankheiten als höchſte 
und legte Inftanz benugt. Um folchen bitten die Mafuren ihre Pfarrer 
oft. Wenn diefe ihnen denjelben nicht geben wollen, gehen fie zu katho— 
lifchen Bfarrern, die ihn, wie mir gejagt wird, ganz ohne Bedenken geben. 
Oft lafien fie fich den Wein an ven fatholifchen Ablaßorten ſegnen. Manche 
denken fogar, ver Communionwein aus fatholifchen Kirchen fei kräftiger, 
als der aus evangelifchen. Doch kommen auch Katholifen zu evangelifchen 
Pfarrern, um Communionwein zu erhalten. 

Gelbfüchtige laſſen fi den Abendmahlskelch Holen und fpiegeln ſich 
in demfelben, oder thun bafjelbe auch wohl in der Kirche und meinen ba- 
durch ihre Gefundheit herzuftellen. 

Nicht jelten fommt es vor, daß bie bei der Abenpmahlsfeier empfan- 
gene DOblate aufbewahrt und mit nad) Haufe genommen wird. Eine folche 
Oblate im Haufe ift ein Mittel gegen Krämpfe. (Sohannisburg.) Es ift 
befonvers bei den Katholiken 3.8. in Schlefien in Gebraud). 

Eine Schankbefigerin in Nicolaifen hatte unter dem Grapen, in wel 
chem der Branntwein gebrannt wurbe, eine Oblate einmauern lafjen. Seit 
dem ftrömten die Menſchen in den Schanf, wie in eine Kirche, und fie 
wurde reich; aber fie hatte nach ihrem Tode feine Ruhe, bis fie ihrem 
Manne durch ein Sonntagsfind die Sache angezeigt und biejer die Oblate 
anfgefunden und nach der Kirche gebracht hatte. (Nicolaiken.) 

Wenn ein Jäger einmal nach einer ſolchen Oblate geſchoſſen hat, ſo 
kann er befehlen: „Haſe komm“ und der Haſe iſt da und wird geſchoſſen. 
(Hohenſtein.) — Ein Wilddieb hatte eine Flinte, mit der er immer traf, 
er wollte fie aber Niemand in die Hand geben, Als er auf einer Jagd⸗ 
parthie eingefchlummert war, nahm fie ein Cumpan und zielt, Wie war 
er erftaunt, als er nun einen Knaben mit einer rothen Müte gewahr 
wurde, ber ihm vor die Mündung des Laufes einen Hafen hielt. (Willens 
berg.) — Manche tragen die Oblate mit noch andern Dingen im Kolben 
der Flinte, um ficher zu treffen, (Willenberg.) 

Hexen brauchen die Oblaten zum ‚Beſchütten“ (ſ. u.). Schein Piſanski 
(No. 24 8. 13) fagt: Eine entfetliche Bosheit Hat zumeilen einige dahin 
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verleitet, die im Heiligen Abendmahl empfangene Oblate zu verrucdhten 
Abfichten zu gebrauchen. 

Wer nah dem Empfange des Abendmahls Hinter dem Altare mit 
einem Beitfchchen (das er zu biefem Zwede unter vem Rode in Bereitſchaft 
hält, and nach geichehener That gleich wieder verftedt) knallt, ver kann 
fortan hexen. (Hohenftein.) 

Das Kirchenwachs, befonders das von ben Kirchenlichtern ablaufende, 
fuchen viele, da fie ed gegen die Epilepfie für wirkffam halten. (Zöppen 
in den N. Pr. Prov.Bl. 1846 Bb. 2 ©. 471.) 

Augenkranke ſchenken der Kirche Wachslichte, indem fie abergläubifch 
das Licht der Augen und das Wachslicht in einen geheimnißvollen Zufame 
menhang bringen. (Hintz ©. 14). 

Das Evangelium Johannis, fagt Pifanski (No. 24 $. 16) ijt ung zu 
einem viel höheren Gebrauch gegeben, als daß der Aberglaube durch jel- 
biges das Fieber vertreiben, ober wenn er einen Erbfchlüffel dazu genom- 
men, Diebftähle entdeden fol. Die Bibel wird aber auch jegt noch oft 
zu ſolchen Dingen gebraudt (ſ. u.). 

Es ift üblic) dem neugeborenen Kinde ein Geſangbuch unter den Kopf 
zu legen, damit nicht der Zeufel komme, das Kind fortnehme und an 
Stelle feiner einen Wechjelbalg in die Wiege lege. (Ding ©. 74). 

1, Die dämoniſchen Aüchte. 

Duntele geheimnißvolle Mächte üben über die Mafuren einen mächtigen 
Einfluß. Böſe und gute Tage, böfe und gute Himmelszeichen, Menſchen mit 
gutem ober böſem Blide präformiren unabänderlich das fünftige Schickſal 
des Neugebornen,*) Was man auch unternehmen möge, aller glückliche 
Erfolg hängt doch wefentlih von der guten Stunde ab, in welcher man 
e8 unternommen hat. Alles, woran man feine Freude bat, muß man 
wohl hüten vor dem böſen Blick, felbft der befte wohlwollenpfte Freund 
fann es, ohne es zu wollen und zu willen, durch den böſen Blick verber- 
ben und vernidhten. An beftimmte Orte muß man fich begeben, um jenen 
bunteln Mächten und ihren Wirkungen näher zu fein. Die äußerlichiten 
Formen und Zeichen ftehn mit ben wunderbarften Erfolgen in nothwenbigem 


*) Evang. Gemeindeblatt von Weiß 1857 S. 229. 
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Zufammenhange, gewiflen Sprüchen und Formeln, fowie gewifjen oft feltja- 
men Handlungen wohnt eine unglaubliche Kraft bei, und e8 ereignen ſich im 
Mafuren vor aller Augen Dinge, welche in aller übrigen Welt unerhört find. 

Der alte Götterhimmel freilich ift fo ziemlich ausgeftorben. Wenn 
man noch im fechszehnten Jahrhundert trog chriftlihem Bekenntniß und 
chriſtlicher Kirche die Hauptgötter des Heidenthums Perkunus, Patollus, 
Potrimpus, Pergrubrins, Pilvitus u. |. f. anrief und ihnen öffentlich Opfer 
darbrachte, an denen zahlreiche Dorfichaften Theil nahmen, jo ift daran 
jegt freilich nicht mehr zu denfen.*) 

Hie und da tritt an die Gtelle jener alten Götter geradezu der Teu- 
fel, man umgeht aber die Nennung deſſelben lieber und begnügt fich zu 
fagen: „to nie dobre“ d. h. das ift nichts gutes, oder man fpricht von 
„böſen Menjchen”, die irgend etwas angeftiftet haben und meint damit 
Menſchen, die mit dem Böſen im Bunde ftehen. Der Ausprud Teufel oder 
der Böfe ift aber offenbar da, wo man von den angenommenen höheren 
Mächten etwas Gutes erwartet, nicht anwendbar und in biefem Falle hört 
man ben merfwürbigen Ausbrud, man wende ſich an die bozki d. h. Götter- 
hen, wovon die Bögen der Bibel ganz verſchieden find (Göge heit baldan), 


*) Den Namen Perkunos kennt das mafurifhe Volt nicht mehr. Ein aus der 
Ferne nah Mafuren gelommener Miffionsprediger erzählte mir zum Beweiſe, wie leben: 
dig bier noch altheidnifche Ueberlieferungen feien, er fei mit einem Mafuren eine Strede 
bei ftürmifhem Wetter zufammengefahren, der Mafure etwas angetrunten, babe, da die 
Wege verfchneit, der Abend dunkel geweſen wäre, fih vom rechten Wege verirrt und zu« 
legt gefluct und gefeufzt: o Potrimpus! o Potrimpus! Ich feßte fofort ftarle Zweifel 
in die volksthümliche Ueberlieferung diejes Ausrufs, der allen meinen bisherigen Erfah: 
rungen widerſprach. Nachträglich fand fi, der Wagenbefiger war ein Schullehrer ge: 
weſen, der jeine Kenntniß wahrſcheinlich aus Heinel geſchöpft hatte; und aller Nachfor— 
Ihung ungeachtet habe ich feine Spur entdeden können, dab Perkunos noh im Munde 
des Volles fortlebe. Der Name Pilullus, der übrigens mit dem Namen PBatollus nicht 
einmal identiſch, fondern erſt im chriltlicher Zeit zur Bezeichnung des Teufels oder Höllen: 
gottes gebildet fein joll, Bender de veterum Prutenorum diis, Brunsbergae 1865 p. 10, 
bezeichnet bei den Mafuren wie überhaupt bei den Polen etwa fo viel als Gefpenft oder 
aud eine vermummte pußige Geftalt. Wenn zur Weihnachtsbeſcherung geflingelt wird, 
fo fagt man Bilullus hat geflingelt (mo er alſo etwa dem Anecht Ruprecht gleich ſteht; 
man bebient fi biezu meiftens thönerner Gloden, welche daher auch am Chriſtmarkte im 
Menge feilpeboten werben); auch die häßlichen Figuren, melde der Mummenſchanz ver 
Faſtenzeit zu Tage fördert, nennt man Pilullus; auch ift der Name ein beliebtes Schimpf- 
wort, deſſen fich befonbers die Frauen bedienen, um etwas als häßlich zu bezeichnen, 
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Nur einige freundliche oder feindliche Geifter niederer Orbnung wer- 
den perfönfich gedacht und mit beftimmten Namen bezeichnet, Am häufig- 
ften die Cobolde oder Affe. Die Ueberlieferungen über biejelben, welche 
im fechszehnten Jahrhundert fo reichlich fließen, laſſen fich leicht bis in die 
neueften Zeiten verfolgen. Nur der Zug, daß fie feurig durch die Luft 
fliegen, und daß fie auch Alfe genannt werben, fcheint im fechszehnten 
Sahrhundert nicht aufgezeichnet zu fein. Im Dr. Bernhard Derſchows 
chriſtlichem Bedenken von der Peftilenz, Königsberg 1623, 4. p. 264 beißt 
es: „Der Alph oder ber Teufel würde Dir das Deine wohl zufrieden und 
unweggetragen laſſen müſſen, wenn ihm Gott ber Herr nicht zuvor über 
Dir verhängen thäte.” Chriſtoph Pifansfi in der Schrift von einigen 
Ueberbleibfeln des Heidenthums und Pabſtthums in Preußen 1756 No. 21 
8,4 bemerkt: „Die abergläubifche Einfalt ftellet fich unter den Alfen eine 
Gattung böfer Geifter vor, die in Geftalt fenriger Drachen des Nachts 
burch die Luft fliegen, ihren Verehrern allerlei an Geld und Lebensmitteln 
zufchieppen, aber auch den ihnen angethanen Schimpf durch das Abbren- 
nen ber Hänfer, Ausleerung der Scheunen und andere zugefügte Unglüds- 
fälle rächen... , In den Städten vernimmt man zwar von biefen flie- 
genden Geiftern fchon felten etwas, hingegen in den Fleden und Dörfern 
wird noch jego mancher burch fie reich und arm und dadurch ven lieblo- 
jeften Beurtheilungen feiner Nachbarn bloßgeſtellt.“ Noch gegenwärtig treie 
ben die Cobolde ihr Weſen in den polnifchen Gegenden Preußens recht 
geſchäftig. Mir find darüber folgende Mittheilungen gemacht. 

Der verftorbene B. in Hohenftein hat einen Cobold gehabt. Den 
haben viele Abende ausfliegen fehen. 

Auch der verftorbene N. in Hohenftein Hat fo einen Cobold gehabt, 
und wenn fo ein Cobold oder Alf geflogen ift, ift Hinter ihm immer ein 
Wiſch Feuer nachgezogen. Man hat bei R. oft den Cobold in den Schorn- 
ftein fliegen ſehn. 

Alte Leute in Hohenftein fagen: Der Cobold ift eine Art Vogel, 
weldyen man heimlih — etwa auf vem Boden in einer Tonne hält und 
gut mit Keufchen füttert, Im ber Nacht fliegt er weg und bringt für den, 
welcher ihn hält, Geld mit, 

Tiſchler ©. in Willenberg hatte die Pumpen in Orbnung zu halten, 
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im Winter mußte er oft mit glühendem Eifen nad) der Pumpe. Da fag- 
ten die Leute, er habe einen kolbuk (= Cobold), bis fie fahen, daß es 
ein glühendes Eifen war, 

Wenn der kolbuk durch die Luft fliegt, und man fieht die Funken 
von ihm fprühen, jo muß man unter das Dach laufen, fonft wird man 
mit Läufen und Ungeziefer beſchüttet. (Willenberg.) 

Der kotbuk wird gewöhnlich auf dem Boden verftedt, daß ihn Nies 
mand fehen fol. Er muß gut gefüttert werben 3. B. mit Spirfeln und 
Rühreiern, und muß ein weiches Bette haben, Bei Tage verftedt er jich 
unter ber Zudede, in der Nacht treibt er fein Weſen. Dan ftellt ihn jich 
als ein Feines Kind in rothem Rode vor; jo fah ihn eine Frau, die un: 
vermuthet auf den Boden kam, im Berte figen. (Willenberg.) 

Bon den Unterirpfchchen weiß das Volk im Drtelsburger Kreife nichts; 
der kolbuk ift befannt. Er ift in der Wirthichaft behülflich, jchleppt zu: 
fammen. Wer ihn hat, bei dem ift immer Getreide. 

Eine Henne fam bei Regenwetter in ein Haus; man wollte fie hin- 
ansjagen, fie blieb aber doch und wurde gelitten. Man gab ihr fchliep- 
lich etwas zu frefien und behielt fie über Nacht. Am nächften Morgen 
lag auf vem Plage, wo fie geſeſſen hatte, ein Haufen Getreide, und auch 
fpäter forgte fie für die Leute, bei denen fie Obdach gefunden hatte, daß 
immer vollauf Getreide in dem Haufe war. Das war aud ein kolbuk, 
(Willenberg.) 

Der Cobold hat die Geftalt eines Affen. Wenn er etwas trägt, fal 
len Sunfen, wenn er nichts trägt, ift er mur ein Meines Flämmchen. 
(RL. Ierutten.) 

Eine Kaufmannsfrau in Neidenburg hatte einen Vogel, wie eine Eule, 
der ihr Reichthümer verfchaffte, wie fie denn auch einen großen Aufwand 
machte. Nach ihrem Tode joll die Eule durch den Schornftein zu einem 
Berwandten geflogen fein. Der Dann fand nach ihrem Tode einige tau- 
fend Thaler und Koftbarfeiten aller Art, goldene Uhren, Ketten, koſtbare 
Kleiderftoffe ꝛc, wovon er früher nichts gewußt hatte, woburd die Sache 
beftätigt wurde. 

Eine Frau bei Soldau hatte eine große Kage und pflegte fie aufs 


Defte. Durch diefelbe hob ſich die ſehr heruntergekommene Wirthihaft 
Altpr. Monats ſchrift Bd. TIT. Hft, b. 26 
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zuſehenbs. Als die Kate getöbtet wurbe, ging es mit ber Frau wieder 
rücdwärts, 

Ein Bauer in Friedrichshof wurde durch einen Cobold wohlhabend. 
Der flog gegen Abend durch den Schornftein feines Haufes aus und ein. 
Wenn er heimlam, Hatte er einen langen Schweif, aus dem die Funken 
fprühten. Der Eobold foll Menfchengeftalt haben, wenn er in das Haus 
fommt, aber wenn er fliegt ift e8 eine Art von Draden. An einen fol: 
hen Cobold verkauft mancher feine Seele und macht mit ihm ab, daß er 
ihm eine Zeit lang dient und zuträgt. Ein Dann, ber bies in Friedrichs— 
Hof gethan Hatte, ftarb plöglich, und man fagte num allgemein, ver Cobold 
bat ihn geholt. 

Am auffallendften dürfte folgende Mittheilung aus der Soldauer Ge- 
gend jein, die ich doch nicht als durchaus vollsthümlich verbürgen möchte, 
Der kolbuk verlangt für feine Dienfte, daß man ihm ein Zimmer ein» 
räume, welches ſchwarz angeftrichen oder mit fchwarzem Zeuge ausgefchla- 
gen fein fol. Diefes Zimmer darf Niemand betreten, als ber Hauseigen- 
thämer bei Mitternacht, um ihm zu füttern. Der kolbuk verlangt aber 
gute Speifen und verfchmäht auh Wein nicht, Er hat die Geftalt einer 
Heinen menfchlichen Figur und ift von Glas!! Wenn der, welcher ihn be 
fit ftirbt, fo fliegt er durch den Schornflein fort, begiebt fih dann aber 
meiftens zu einem Verwandten bes DVerftorbenen. 

Wenn der Cobold nicht gut gepflegt wird, verläßt er den, bei welchem 
er fich fo lange aufgehalten hat, und ſchleppt allmählig auch dasjenige 
fort, was er ihm bisher zugebradht hat. Nach dem Tode feines Pflegers 
geht er gewöhnlich zu defien Verwandten, (Hohenftein.) 

Die Hausgeifter, von welchen wir bisher geſprochen haben, haben 
das Eigenthümliche, daß fie feurig durch die Luft fahren, um ihren Pfle- 
gern Reichthümer zu verfchaffen. Pifansfi legt ihnen nur den Namen Alf 
bei und unterfcheidet von ihnen gegen den noch gegenwärtig herrfchenden 
Gebraud andere unter dem Namen Gobolde oder Erbmännlein. Der 
Unterjchied ift ſchwerlich aufrecht zu erhalten, doch erzählt er von ben letz⸗ 
teren, daß man fie fowohl in ben polnifchen als in dem beutfchen Gegen- 
den Preußens noch jehr wohl kenne, „Noch heutigen Tages, fagt er, ift 
man beim Wochenbette ihrethalben nicht ohne Beſorgniß. Nimmt die Wär- 
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terin den Säugling befonders vor empfangener Taufe nicht genau in Acht, 
jo foll es wohl mehrmalen gejchehen fein, daß das fpannenlange Männ- 
fein mit dem langen Bart das Kind aus der Wiege gehoben unter die 
Dfenbanf geworfen, und wenn man es nicht zeitig bemerft hätte, mit fich 
in bie unterirbifchen Klüfte würde getragen haben.” (Pifansfi No. 228.5. 
Die oben angeführte Unterfcheidung Piſanski's betätigt weder Meletius 
noch Hartknoch Diss. VIIL $.5.) 

Auch gegenwärtig ift die Furcht vor Berwechfelung des eigenen Kin— 
bes mit einem Wechjelbafge jehr verbreitet und fehr rege — man jucht 
das Kind dagegen zu fchüten, indem man einen Stahl in die Wiege legt. 
Eine ſehr alte polnifche Bäuerin aus der Gegend von Hohenftein berich- 
tete, daß der Wechjelbalg gewöhnlich einen fehr großen Kopf habe. Aber, 
fügte fie hinzu, es giebt doch auch ein Mittel, das eigene Kind wieder zu- 
rüdzuerhalten. Man muß nämlich das untergefchobene Kind nehmen und 
tächtig durchprügeln und auf den Mift werfen. Dann bringen die Unter: 
erbfchchen das rechte Kind wieder, freilich auch tüchtig zerprügelt. Je bejier 
man ſchlägt (auch Blut darf man nicht fcheuen), defto fchneller befommt 
man fein Kind zurüd, (Lubainen bei Ofterode,) 

Die Unholde, welche neugeborne Kinder mit Wechjelbälgen vertaufchen, 
bezeichnet man als Cobolde. (Hohenftein.) Auffallend war es mir daß in 
einem Falle diefe Unholve, welche die Kinder verwechfeln, krazno ludki 
genannt werben, was fo viel bedeuten joll, als „Fettleute”, während bie 
fer Name in dieſem Zufammenhange anderweitig völlig unbelannt ift, 
(Lubainen.) Der Coboldglauben, welcher noch im Anfange — Jahr⸗ 
hunderts allgemein war, iſt jetzt ſehr im Abnehmen. 

Selbſt in den Leib fahren die böſen Geiſter dem Menſchen, ihn zu 
quälen. 

Die Untererdſchchen oder krazno lutki necken und plagen die Men- 
ſchen cobolvartig nicht nur von außen ber, ſondern treiben oft jogar ihr 
Wefen in dem Bauche des Menfchen, was ſich dem Gefühl durch größere 
oder geringere Leibesbeſchwerden, dem Gehör aber durch ein frofchartiges 
Quaden und Gurgeln bemerkbar macht und jobald wie möglich verfegnet 
werden muß, wenn es nicht fehr fchlimm werden fol. (Lubainen bei 


Oſterode.) 
26* 
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In der Hohenfteiner Gegend find die krazno lutki fehr befannt, wäh- 
rend ich im Ortelsburger Kreife nach denfelben bis dahin vergeblich fragte. 
In ber Hohenfteiner Gegend heißt es, die krazno lutki find ganz kleine 
rothe Würmer, welche in den Eingeweiden den Menfchen quälen und ihn 
altmählig verzehren, fo daß er zulegt ganz troden wird, Man kann fie 
aber vertreiben. Man brennt zwiſchen Weihnachten und Neujahr Aſche, 
benn nur folche Aſche ift dazu gut. Das Zimmer, in dem fich der Kranke 
aufhält, wird rein ausgefegt, ein Lalen ausgebreitet, ver Kranfe darauf ge 
legt und mit ber bezeichneten Ajche befiebt. Dabei werben Segensformeln 
geiprochen und Kreuze gefchlagen, dann gehn die krazno lutki durch. Es 
giebt in unb bei Hohenftein mehrere Perfonen, welche ſolche Heilungen 
ausführen. 

Es giebt auch ein Spiel, bei welchem krazno ludek gerufen wird, 
Es ift fo ähnlich, wie das befannte: „Der Blummfad kommt.“ Der Knabe, 
ber bie andern mit dem Kantjchu jagt, ift der krazno ludek. (Gilgenburg.) 

In Hohenftein gab es einen jungen Menfchen, ven ſchon Yahre lang 
bie krazno lutki quälten. Gin berühmter Berfegner wurde herbeigerufen. 
Der ftrente Ajche auf den Boden, der Kranke legte ſich auf die Aſche mit 
dem Gefichte nach unten. Alsbald gingen ihm eine Menge von Würmern 
ab, die von fehr verfchiedener Größe waren, einige faum zolllang, andere 
wohl fingerlang. Sie waren fehr häßlich anzufehn: denn fie hatten fehr 
bide Köpfe und bie Köpfe waren von verfchiedener Farbe ſchwarz, roth, 
grün u. f. w. Die Würmer fchoflen durch die Ajche nach den Wänden 
und verfrochen fi unter den Möbeln. Einer ging dem Kranfen durch 
den Mund (Notabene, durch den Mund waren alle herausgelommen) wie 
ber zurüd. Das war ein fchlechtes Zeichen. Diefe Würmer "haben näm⸗ 
lich einen König; wenn der mit hinausgefommen wäre, würde fein ande 
rer zurüdgegangen fein. Wenn aber nicht alle hinaus find, bauert vie 
Krankheit fort. (Hohenftein,) 

Wenn einer, ber die krazno lutki hat, verjegnet werben foll, fo wirb 
bie Stube gefegt, der Kranke im Dunkeln nadt hingelegt. Dann fiebt der 
Berfegner mit ber (mie oben) bazu geeigneten Afche einen Kreis rings 
um ihn, Nach einiger Zeit wird Licht angeftedt und man findet auf ber 
Aſche Würmer, au Haare, felbft Wanzen. Gehen bie Würmer von dem 
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Menſchen, jo wird er gefund, riechen fie nach ihm, jo muß er fterben. 
Gewürme und Haare fammelt der Berfegner auf und verbrennt fie. (Ho⸗ 
henftein.) 

Die BVerfegnungen gegen bie krazno ludki werben zu feiner anderen 
Zeit als Donnerftag Abends vorgenommen. (Hohenftein,) 

Mit den Fettleuten find noch die weißen und bie falten Lente zu- 
fammenzuftelfen. 

Nah der Kirchenchronil zu Friedrichshof Hatte fich ein Pfarrer Fifcher 
bafelbft um das Jahr 1741 die Aufgabe geftellt, ven Aberglauben auszu- 
rotten, Er fpürte unter andern einen alten Kerl auf, welcher fich zum 
Berjegnen und zu feinen Wunderfuren folgender einfachen Formel bebiente; 
er betete zuerft das Baterunfer und ſprach dann: „Weiße Leute, kalte Leute 
(„oder, wie fonften die Deutfchen fagen: Heine”) weichet von biefem. Es 
bürfte aus diefer Weberlieferung deutlich hervorgehen, daß auch die weißen 
und falten Leute zu den Unterirdſchchen oder Cobolden zu rechnen find. 

Wenn einen Kranfen die weißen Leute (biale ludzie) quälen, wirb im 
Polen Freitags (?) ein Lager von Erbſenſtroh gemacht, Taken gefpreitet und 
der Kranke darauf gelegt. Dann trägt einer ein Sieb mit Afche auf dem 
Rüden, geht um den Kranken herum und läßt die Aſche auslaufen, fo daß 
das ganze Lager davon umftreut wird. Früh Morgens zählt man alle 
Strihe auf der Aſche, und ſtillſchweigende, ohne unterwegs zu grüßen, 
binterbringt fie einer ber Fugen Frau, die num Mittel vorfchreibt. Im 
ber Aſche brüden fich die Spuren ber Geifter ab, wie man auch ben Erb» 
männlein Afche freut. (Grimm, beutfhe Mythologie S. 1117. Bieſter, 
Neue Berliner Monatsichrift 1802. 8. ©. 230.) 

Ob Jemand mit weißen Leuten behaftet fei, erfennt man in Mafuren 
fo: Man nimmt drei Kirfchruthen zufammen und fohneidet fie in Heine 
Stückchen, indem man fprichts Eins nicht eins, zwei nicht zwei u. f. w., 
bis neun nicht neun! und biefes Verfahren dreimal wieberholt, fo daß 
man breimal 27 ober 81 Heine Stäbchen erhält. Diefe Stäbchen nun 
wirft man in eine Schale voll Wafler, das man betend befrenzt und ſeg⸗ 
net. Der Segen, in welchem ber Vorname bes Kranken, z. B. Gottlieb, 
genannt werben muß, lautet: „Ueber den Gottlieb getauften fomme Gott 
Bater, der Sohn und der Heilige Geift." Amen wirb nicht Hinzugefeht. 
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Dleiben alle Stäbchen ſchwimmen, fo ift der Genannte von weißen Leuten 
frei, geht aber ein Theil derfelben unter, fo ift er mit ihmen behaftet und 
zwar in bem Grabe, als bas Verhältniß der umtergegangenen zu ben 
ſchwimmenden Stäbchen angiebt. Zur Bannung der Krankheit ift alsdann 
folgender Zauberfpruch mächtig: „Weicht ihr weißen Leute von diefem ge: 
tauften Gottlieb, fort aus feiner Haut, aus feinem Leibe, aus feinem Blut, 
aus feinen Adern, aus feinen Gelenken, aus feinen &liederu! Fern im 
Meere ift ein großer Stein, bahin gehet, dahin fahret, dort trinfet, dort 
zehret! Durch die Macht Gottes, durd den Sohn Gottes, durch den hei: 
figen Geift.” Diefer Sprud wird dreimal wiederholt und zulegt auch 
noch Amen Hinzugejegt, während man, die Schale in der linfen Hand hal» 
tend, das Waller nebft den Stäbchen mit der rechten auf den Heerd ver- 
iprigt, fo daß beim Schluſſe alles Wafjer ausgegofien if. Die Rranfen, 
welche bleich ausjehen, unluftig zur Arbeit find, an Schlaflofigfeit und Er— 
ichlaffung der Glieder (Bleichfucht) leiden, werden dadurch wieder geſund. 
(Mit.geilung dee Gutsbefigers Haflenftein in den N, Pr. Prov.-Bl. 1847. 
Bd. 1. ©. 473.) 

Unter dem Namen bleiche oder falte Leute ift auf dem Lande eine 
innere Krankheit befannt (etwa Bleichſucht). Frauen leiden an derjelben 
befonders und fehen dann bleidy und abgemagert aus. Man bielt früher 
für wahr, daß die Kranken von menfchlichen Wejen, die ſich in falte, bleiche 
Gnomen zc, verwandeln können, bejeflen ſeien. (Oletzko.) 

An manchen Gegenden habe ich nach den Fettleutchen und nach den 
weißen Leuten vergeblich geforicht, während man daſelbſt die Falten Leute, 
zimne ludze, fehr wohl fennt. „Er hat die falten Leute” ift eine Be— 
zeichnung für mancherlei Krankheiten, Die zimne ludze, heißt es bier, 
find Heine Thierchen, nur etwa fo groß als Stednadelföpfe, welde reis 
benweije im Walde Hinziehen und bie Krankheit bringen, welche jich be— 
fonders durch blaue Nägel verrüty,. Man hütet fih um ihrer Willen fehr 
vor ben Wagengeleifen. (Kl. Jerutten.) 

Eine Frau, welche in der Johannisburger Gegend lange gewohnt hat 
und jegt bei Hohenftein wohnt, verjicherte mich, daß man dort mit dem 
Namen zimne lutki dafjelbe bezeichne, was hier krazno lutki heiße. Es 
ſeien Meine Leutchen, jo Hein, daß man jie laum fehen könne. Sie treiben 
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ihr Wefen im Kopfe und verurſachen Fieberfroft und Schmerzen, Donnerftag 
nach Abendbrod müſſen fie verfegnet werben. 

Die krazno lutki find etwa fo groß wie Müden ober wie Heine 
Stüdchen einer Stedinabel mit braunen Köpfchen. Dan muß fie nad) Ab- 
nahme des Mondes an einem Donnerftag befprechen. Der Kamin wird 
jugemacht, daß es in der Stube dunkel wird, Die Aſche wirb mit einem 
Haarfieb rund um den Kranken gefiebt, das Haarfieb aber dabei nicht, wie 
gewöhnlich, rechts um, jondern links um gedreht. Dann wird ber Kamin 
fchnell geöffnet, ein Kiehnſpan ſchnell angezündet und nun nad den Gän— 
gen gefehen, auf welchen die Würmer durch die Afche gezogen find. Findet 
man feine, fo heißt es, die Würmer find wieder in ben Kranken zurückge⸗ 
gangen und ihm ift nicht mehr zu helfen; gehen fie aber von bem Frans 
fen ab, fo ift dies ein gutes Zeichen. (Hohenftein.) 

Macica ijt nad Einigen Magenktrampf, nach Anderen Kolik; wieder 
Andere fagen, das Wort fei nnüberfegbar, weil der Deutſche die Krankheit 
nicht kennt. Unfer gemeine Mann denkt fi unter Macica einen mit 
fcharfen Krallen verfehenen Wurm, der fi) im Eingeweide bes Menſchen 
befindet und durch beſondere Veranlaffung aufgeregt und geärgert, num 
dem Menſchen zujegt und ihn quält und peinigt. (Soldau.) 

Jeder Menſch hat in feinem Leibe eine Macica, die ihn oft fürdhter- 
ch quält. Wenn fie aber abgeht, muß er fterben. Jemand, ber eine 
folhe Macica gejehen hat, befchrieb fie mir, Es ift ein Wurm mit run⸗ 
dem Yeibe und zahlloſen Füßen, fo daß er faft ausfieht wie eine Quaſte, 
und ift etwa fo groß, wie ein Thaler. (Hobenftein.) 

Einem Mann wurde die Macica nad) feinem Tode lebendig ausge 
Ihnitten, und man juchte fie zu töbten, indem man fie mit heißem Wafler, 
mit Scheidewafler zc. begof. Sie wurbe dadurch aber immer größer, End» 
lich begoß man fie mit Rinderjuppe; in Folge davon zog fie ſich ganz Hein 
zufammen und jiarb, Cie ift fo groß als eine Hand, und hat auch Glie— 
ber wie Finger, mit denen fie fneift und zufammenzieht. Auch in Quappen 
finden ſich ſolche „Dinger“, aber Heiner, und bie gemeinen Leute freuen 
fich ſehr, wenn fie ein folches antreffen. Es wird dann herausgenommen, 
getrodnet, pulverifirt und in diefer Geftalt mit dem beften Erfolge gegen 
die den Menfchen quälende Macica eingegeben. 
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Sehr verbreitet ift der Glaube an die Maren. Schon Piſansli er- 
wähnt viefelben ala eine Art der Alfen. „Dieſes ſchädliche Unding fagt 
er, befchäftigt fich mehr damit, daß es den Körper des Menſchen angreift, 
als deſſen volle Scheunen plündert, Es drüdet öfters unfchuldige Per: 
fonen im Schlafe fo unbarmherzig, daß fie für Engbrüftigfeit und Angſt 
vergehen möchten. Sie willen des Morgens darauf nicht Worte genug 
zu finden, die Marter, fo fie dabei ausgeftanden haben, zu bejchreiben. 
Arzeneien und Hausmittel werben dawider vergeblich angewandt, nur ge: 
wiſſe Beihwörungen eines alten Mütterchens vor dem Schlafengehen 
äußern eine gute Wirkung. So verwirrt ift die Vorſtellung hiervon! 
Niemand weiß dies plagende Gefchöpf zu befchreiben; niemand hat es ge- 
jehen und betaftet; und darum muß es ein Geift fein” (a. a. D. No. 218.4). 

Meine Nahforfchungen namentlich in der Eoldauer Gegend ergänzen 
diefe allgemeinen Andeutungen burch wefentliche Züge. Sowohl männliche 
als weibliche Perfonen erjcheinen als zmora, Mar: denn die Menge 
denkt ſich unter Maren verzauberte Menſchen, welche die Geftalt vou 
Katzen oder Hunden haben, Sie fommmen in ber Nacht die Schlafenden 
zu quälen. Sie legen ihre Pfoten um ben Körper des Schlafenden und 
prüden ihn, daß er faum noch athmen fan, indem fie ihn zugleich Füllen 
und beleden, Die zmora pflegt ihre Befuche in beftimmten Zwiſchenräu— 
men zu wieberhofen, jo daß man ihr Kommen ziemlich gewiß vorausfehen 
fann, Ein Mittel fich gegen fie zu ſchützen ift, daß man ſich auf ben 
Bauch legt; wenn dann die zmora fommt und küßt und merkt, daß fie 
nicht das Geficht küßt, wird fie ärgerlich und geht davon, 

Die Mar ftedt demjenigen, den fie drüdt, die Zunge in den Mund, 
daß er nicht fehreien kann. (Hobenftein.) 

Während des Drudes hat der Menfch die volle Befinnung, kann aber 
fein Glied rühren. Dann foll er verfuchen die rechte große Zehe zu be 
wegen, und der Alp muß weichen. Während des muß man nach ihm 
greifen und man behält öfters etwas in der Hand, z. B. einen Strobhalm, 
eine Ruthe, einen Apfel u, ſ. w., worin fih der Alp verwandeln Tann, 
Man bittet ihm zu Frühſtück, läßt auch beim Frühſtücken für ihm eine 
Stelle leer, desgleichen Teller und Löffel, Er fommt gewiß; er muß kom— 
men und man weiß, wer er iſt. (Wilfenberg.) 
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Ein Tifchler, der von der zmora gebrüdt wurbe, fahte fie, rang mit 
ihr, tödtete fie dur einen Schlag mit dem Hammer und warf fie auf 
den Mifthaufen, Am folgenden Morgen fand man Hier einen menfchlichen 
Leichnam mit der Wunde von dem Hammerſchlage. Dergleichen ift öfters 
geſchehen. Meiftens erfuhr man denn auch Bald, daß in der Umgegend 
vielleicht einige Meilen weit von dem Drt, wo bie Mar getübtet war, 
ein Menfch verfchwunden fei, und fand bei weiterer Nachfocſchung, daß die 
borgefundene Leiche dem Verſchwundenen angehörte. (Vgl. das Geſchicht⸗ 
chen aus Königsberg in den N. Pr. Pr.-Bl. 1846 Br. 1 ©. 394.) 

Man denkt ſich die zmora als Perfon, ladet fie, wenn man willen 
will, wer es ift, zum Frühftüd ein, ftelit dann den Beſen verfehrt in bie 
Ede und hindert fie dadurch am Fortgehen, Wenn die fo Gefangene nun 
bittet, man möchte fie hinauslafjen, dann nimmt man den DBefen und 
walkt fie tüchtig dur. Sie fommt dann nicht wieder, (Hohenftein.) 

Die Mar drüdt auch Vieh und Pferde. Sie fliht ben Pferben 
auch Zöpfe. (Hobenftein,) 

Ein Vater hatte drei Töchter, welche alle ald Maren gehen mußten, 
die eine mußte die Dornbüfche im Walde brüden, die zweite das Waffer, 
bie dritte Pferde. Der Vater mußte es aber nicht. Im einer Nacht als 
fie von ihrer Wanderung nach dem Heuboden, wo fie zufammen fchliefen, 
zurüd gefommen waren, Fagten fie einander ihre Noth. Die eine war 
von ben Dornen zerftochen, die andere von den Wellen des Waflers zer- 
peitfcht, die dritte von den Hufen der Pferde zerfchlagen. Der Vater hörte 
die Unterredung an und fam mun erſt hinter das Geheimniß, Sie waren 
aber ganz unfchuldig dazu gefommen, daß fie als Maren gehen mußten, 
denn ihre Pathen hatten während ihrer Taufe daran gedacht. Sogleich 
nahm der Vater andere Paihen und ließ die drei Töchter umtaufen. Nun 
waren fie von der Umwandelung in Maren frei. Diefes Mittel wen— 
det man überhaupt in dergleichen Fällen an. (Hohenftein.) 

Dergleichch Gefchichtchen werben mehrere erzähl. So wurden in 
einem Wirthehaufe drei Schweftern von einem Wanderer belaufcht, ale 
fie, von ihren nächtlichen Wegen zurücdgefehrt, darüber ſprachen, welche 
von ihnen es am Echwerften habe. Die eine hatte ale Mar Vieh zu 
drüden, tie andere Menfchen, bie dritte Bäume, Die erfte hatte es offen- 
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bar leichter als bie zweite, da es leichter ift in Ställe zu fommen, als in 
die Wohnungen der Menfchen, aber am Schwerften hatte es doch bie 
britte, welche die Bäume erjt erflettern mußte, um fie zu brüden. Das 
Geſpräch wurde dem Vater hinterbracht und die Mädchen umgetauft. 
(Hohenftein.) 

Wenn man von ber Mar gebrüdt wird, fol man fie fejthalten und 
nicht loslaſſen. Sie nimmt dann alle möglichen Geftalten an, indem fie 
fih 3. B. in eine Schlange, einen Frofch, einen Strohhalm verwandelt. 
Aber thun kann fie nichts, wie grimmig fie auch ausfieht und endlich 
muß fie ſich in ihre menfchliche Geftalt verwandeln. Wenn fie ſich dann 
auf einen andern Namen umtaufen läßt, fo ift fie von dem Wefen frei. 
(Hohenftein.) 

Selbſt Krankheiten fol die Mar veranlafieen. Wenn Jemand an 
Kolik des Kopfes oder Magens leidet und ſich befprechen laſſen will, fo 
faßt der oder vielmehr die Beiprechende (denn am Beſten wirft eine Frau 
und zwar eine alte) vie Magen- oder Ropfgegend, an welcher ber Leidende 
Schmerz empfindet und drückt fie feit zufammen, fo oft fie paflende Worte 
dazu ſpricht. Diefe Bannformel wird neunmal wiederholt und nad) je brei- 
maligem Herfagen das PVaterunfer einmal gebetet. Sie lautet wörtlich: 
„Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. 
Amen. Frau Mutter ich pade dich, ich drüde dich, geh du nur zur Ruhe 
in deine Kammer, wo did} der liebe Gott erjchaffen hat!” Nach dem Afte 
des Beiprechens verliert fich der Echmerz bei dem Kranken etwae, bald 
darauf ganz und kehrt fpäter nie mehr zurüd, wenn das Beſprechen ge: 
böriger Art gewejen und von einer dazu eingeweihten, fich dafür eignenden 
Perſon gejchehen tft. Denn nicht jeder eignet fih für dieſe Kunft der 
Neunen. Hilft einmaliges Beiprechen nicht, fo kann's noch einmal wieder: 
holt werden; öftere Verjuche aber dürften nicht lohnend fein. Ueber die Be- 
deutung ber Frau Mutter hat der Berichterjtatter (Gutsbefiger Hafjenftein) 
die Erzählerin befragt und zur Antwort erhalten, es werde die Mutter Got- 
tes damit angerebet. Der Berichterftatter urtheilt mit Recht, dies fei falſch, 
denn bie Frau Mutter werde ja ſelbſt gebannt, und glaubt annehmen zu 
dürfen, e8 fei die Mar. (N. Pr. Pr.» Bl. 1847 Bd. 1 ©,472.) Ob nidt 
vielmehr an die macica zu denken ift? 
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Der Mar verwandt ift ber Werwolf, wilkolek, fofern beide Un- 
holde durch Verwandelung von Menſchen entftehen. Schon im fechzehnten 
Sahrhundert hat, Georg Sabin von einem Werwolfe Nachricht gegeben. 
Es ward nämlich zu feiner Zeit ein Menſch, der für einen Werwolf ge 
halten wurde, von ben Bauern gegriffen und an den Herzog Albrecht nach 
Königsberg gebracht. Seine verwilderte Geftalt machte ihn freilich einem 
Thiere ähnlicher, ald einem Menfchen, Im Gefichte hatte er verſchiedene 
Wunden und Narben, die feinem Vorgeben nad von den Biſſen der Hunde, 
da fie ihn als einen Wolf verfolgt, hergefommen fein follten. Der Her- 
zog ließ mit ihm ein genanes Verhör anftellen. Er befannte frei, daß er 
zweimal des Jahres, nämlich um das Weihnachts und Fohannisfeft, in 
einen wirklichen Wolf verwandelt und um biefe Zeit durch einen innerlichen 
Trieb gezwungen würde, ji in ben Wäldern mitten unter ten Wölfen 
aufzuhalten; ob er gleich eine große Beängftigung am Gemüthe und 
Schwachheit am Leibe empfinden müßte, ehe bie Haare ausbrächen und er 
einen Wolfspelz anzöge. Man glaubte ihm dies fo lange, bi8 man eine 
Probe davon würde gefehen haben, und er ward im Königsbergijchen 
Schloß forgfältig verwahrt. Die Zeit feiner VBerwandelung fam heran; er 
blieb aber ein Menſch. Man wartete noch -länger, und er blieb verjelbe, 
(Bilansti No. 25 $. 17 nach Sabin. Metamorph. I. v. 232 sq. Zöppen 
Leben des Georg Sabinus, 1844. 8., ©. 274). 

Dennoch lebt der Glaube an Werwölfe in Preußen fort. Reltor 
Gerk in Gr. Stürlat erzählt darüber folgendes: Der Werwolf fol an 
einem kurzen Echwanze, den er am Kreuze hat, kenntlich fein und ben- 
jenigen Yeuten, die ihn beleidigt haben, aus Rache das Vieh erwürgen, 
Ein jchlauer Bettler gab ſich für einen Werwolf aus, gewiß barum, 
damit man ihm beim Betteln reichlich bebenfen möchte, Aus Furcht, 
feinen Zorn auf fich zu laden, gaben ihm die Bauern Sped, Ge- 
treive u. dgl. fehr reichlich. Welche fürchterliche Folgen dieſer Aber: 
glauben haben Tann, geht aus folgender Erzählung hervor. In ein Dorf 
Maſurens fam am hellen lichten Tage ein waljerjcheuer Wolf gelaufen, 
Die Bewohner des) Ortes wähnten, daß es ein Werwolf fein müßte, 
dba ein gewöhnlicher Wolf im Sommer am Tage ins Dorf nicht kommen 
werde, Unglüdlicher Weife wohnte in einem benachbarten Dorfe ein 
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Menſch, der für einen Werwolf gehalten wurbe, und fo glaubte man 
fteif und feft, daß er in dem Wolfe fteden müſſe. Man beſchloß an 
ihm ein Erempel zu ftatuiren, trieb ihn in bie Einfahrt bes bortigen 
Kruges, verfchloß die Thüren und drang, mit Heugabeln, Mififorken, 
Stangen u. dgl. bewaffnet, in biefelbe hinein, um ihm ben Garaus 
zu machen. Dies gelang, aber erſt, nachdem ber Wolf mehrere Men» 
fchen verlegt Hatte, bie auch hinterher an der Waſſerſcheu ftarben. (M. 
Pr. Pr.Bl. 1850 Br. 1 S. 468. Eine Notiz aus Litauen. N. Pr. Pr.» 
Bl. 1846 Bb.2 ©. 379.) 

Die Menfchen, welche auf dem Kopfe zwei Wirbel (Stellen, wo ſich 
bie Haare drehen) haben, flehen in dem Verdachte, daß fie fich in Wölfe 
verwandeln, alferlei Schaden anrichten und felbft Menſchen freſſen können. 
(Hohenftein.) 

Der zu Liſſa im Pofenfchen erfcheinende Hansfreund lehrt: „Um ben 
Werwolf zu erkennen und fi von ihm Weberzeugung zu verichaffen, fol 
man eine Krufte Brod in den Mund nehmen und biefelbe unvermerft im - 
Munde haltend, dreimal um den vermeinten Werwolf herumgehen. Bei 
biefem Verfahren verliert er die menfchliche Geftalt und nimmt bie Wolfe, 
geftalt an,” (Przyjaciel ludu z Leszna, Bolfsfreund aus Life, Yahr- 
gang 1837 ©. 75 angeführt von Gerß a, a. DO.) 

Wenn mande Menfchen fih in Werwölfe verwandeln müſſen, fo 
find daran die Pathen Schuld, weldhe während ver Taufe an ſolche Dinge 
gedacht haben. (Hohenflein.) *) 

Von perfönlich gedachten dämoniſchen Weſen werben öfters erwähnt 
die Waflergeifter, welche Menſchen in das Waſſer Hinabziehn, die ſoge— 
nannten topich. Im Marrhöfer Eee (Ortelsburger Kreifes) find zwei 
topich, fleine Jungchen mit rothen Mützen. Die tauchen auf, Hatjchen 
drei Mal in bie Hände, und verſchwinden wieder. Dann ertrinft jemand. 
(RL. Ierutten.) Auch im Omuleff-See und im Schwenth⸗See (bei Kuren) 
giebt es folche Topichs. 


*) Die Metamorphofe der Menſchen in Maren und Wermölfe erinnert an 
eine noch mertwürdigere. Die Mafuren können aus Sägeipähnen Flöhe machen. 
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Wenn einem etwas, was man fo eben noch in ber Hand gehabt hat, 
unter ber Hand verfchwunden iſt, und man fucht und fucht e8 vergebens 
und fann’s nicht finden, fo fagt man „Pokusza wiela“, die Berfucherin 
hats genommen, (Hohenftein.) 

Dämonifche Kräfte find im Spiele, wenn Wirbelwind ausbricht. Man 
bört dann in Mafuren ganz gewöhnlich den Ausdruck: „ver Teufel fährt 
zur Hochzeit.” Wenn der Wirbelwind fo ſtark ift, daß auch Erbe aufge- 
rührt und mitgeführt wird, fo fagt man: „Ein Pferd fliegt durch die Wol- 
fen" — Ausprüde, die fehr lebhaft an Wodans wilde Jagd erinnern, 
Uebrigens entfeht auch Sturm, wenn ſich jemand erhängt. (ſ. u.) 

Manchmal fagen die Leute auf dem Felde: „Da brennt ein Schag;“ 
„Ich habe ein Feuerchen geſehen!“ Man meint, wenn man gleich bins 
ginge zu graben, fo würde man einen Schag finden; fie find aber furcht- 
fam. (RL Ierutten.) 

Eine blaue Flamme, welche aus dem Ader auffchlägt und bald ver- 
ſchwindet, bezeichnet die Sielle, wo ein Schak vergraben liegt. Wer fie fieht 
muß den Schuh oder Stiefel vom Tinten Fuß ſchnell abziehen und Hinter 
fi) werfen. Wenn das nicht gefchieht, fo verfinkt ver Schag. Wenn man's 
aber gethan Hat und um Mitternacht Hingeht und gräbt, fo findet man einen 
Topf oder Kefjel mit Gold» oder Silbermünzen ober beiden zuſammen. 
Dei Kyſchienen in der Nähe von Soldau gab es einen gelähmten Hirten, 
dem foll das Geld gebrannt haben, und man glaubte fo allgemein daran, 
baß er einen großen Kefjel mit Goldfilden gefunden habe, daß man ihn, 
da er das Geld nicht Herausgeben wollte, feftnahm und lange fefthielt. 
(Soldau.) 

Die vergrabenen Schätze müſſen ſich alle ſechs Jahre reinigen; da 
ſieht man denn, wie ſie in hellblauen Flämmchen brennen. Haben ſie 
ausgebrannt, ſo ſinken ſie wieder tief in die Erde hinein. Wer die Flamme 
ſieht und dann ſeinen Pantoffel, ſeinen Stock, oder ſonſt etwas, was er 
bei ſich trägt, von ſich wirft, kann dadurch bewirken, daß die Flamme er- 
liſcht, und der Schag nur fo tief in die Erde finft, als der Stod ꝛc. weg⸗ 
geworfen wurbe, und fann dann den Schag mit Sicherheit ausgraben. 
(Willenberg.) 
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Glücksgroſchen oder Glücksgulden fehren zu dem Befiger zurüd, wenn 
man fie nicht ganz ausgiebt. Das Geld ift eine Gabe des Bien und 
fann auch Gefahr bringen. Einer, der einen folchen Glüdegrofchen 
108 werden wollte, fonnte dies nicht erreichen, bis er erfuhr, man müſſe 
jolches Geld genau auf die Stelle hinlegen, wo man es gefunden hat. 
(Hohenftein,) 

(Fortjegung folgt.) 


Wefipreuffche Studien, 


Bon 
B. von Mindler, 


Dorthin, wo die Wellen zweier Völferftämme einander noch immer 
berühren, wo das deutſche Intereſſe dem polniſchen zuerft in den Weg 
trat, wo fich heute noch die beiden Nationalitäten, Slaven und Germanen, 
am jchroffiten gegenüberftehen, wollen wir unſere Blide richten, 

Es muß wohl ein tiefes Intereſſe erregen, die wechſelſeitigen Ueber» 
fluthungen des einen Volkes dur das andere in den Gegenden zwiſchen 
Elbe und Weichfel näher zu verfolgen, die Nachrichten über jene Slaven 
zu fammeln, welche einft den urjprünglich deutſchen Nordoften Jahrhun— 
derte lang befiebelten, dann aber viefen in Folge deutjcher Rüdftrömung, 
burh Schwert und Pflug an die Germanen wieder verloren. Jene feit 
beinahe taufend Jahren thätige Rüdftrömung ift noch heute in vollem 
Gange und Fümpft gegen die weftlichen WVorpoften des Slaventhums in 
Döhmen, Poſen und Weftpreußen an. 

Wir haben uns zur Aufgabe geftellt, die Gefchide der Bewohner des 
(egtgenannten Landes zum Gegenftande einer eingehenden Betrachtung zu 
machen und beabfichtigen die Gründe zu entwideln, die einen zum zweiten 
Mal (wenigftens dem größeren Theile nach) germanifirten Boden, unähn- 
lich den Landſchaften zwijchen Saale und Ober, wieder von Neuem dem 
Slaventhum verfallen ließen. 

In den früheften Zeiten, als die Einführung des Chriſtenthums das 
fimmerifche Dunfel, welches die Gefchichte Weftpreußens verhüllte, aufzu- 
hellen begann, wurde das Küftenland zwifchen Wipper und Etolpe ciner- 
feits und der Weichfel und alten Nogat andererfeits von den polnischen 
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Schriftftelfern Caſſubien genannt, welches ſüdlich durch die Kamionka und 
Dobrinfa von dem Grenzlande Kraina, das fi bis an bie Neke und Küd- 
dow erftredte, gefchievden wurde. Beide Landichaften zufammen bezeichnete 
man mit dem Namen Bommerellen.*) 

Deftlih der Weichjel und Nogat lag Pomefanien und das Kulmer- 
land, deren urfprüngliche Bewohner (in jener Landſchaft Preußen, in bie- 
fer eine aus Polen und Preußen gemifchte Bevölkerung) durch ben beut- 
fhen Orden faft vollftändig germanifirt waren, wohingegen in Cajjubien 
eine ſchwache, in der Kraina fid) nur eine theilweife Germanifirung hiſto— 
riſch nachweiſen läßt,»*) 3.3. das Klofter Koronowo fette ſchon im brei- 
zehnten Jahrhundert deutiche Bauern in feinen Dörfern an. Ferner ge 
ſchahen deutſche Bürgeranfiebelungen in Dirfchau (1260), in Nafel (1299), 
Bromberg (1346); auch wurben Keime beutfcher Bildung von Danzig aus, 
fowie durch die von beutfcher Geiftlichkeit gegründeten Abteien zu Oliva und 
Belplin und die Klöfter zu Zudau, Zarnowig und Budomw gepflegt.) 

Mit dem Ausfterben der pommerelliſchen Herzöge 1295 ward ihr Land 
ein Zankapfel zwifchen dem Orden und der Krone Polen; erfterer war 
von 1308 bis 1343 in faktiſchem Befig von ganz Pommerellen, doch die 
Friedensichlüffe von Wiffogrod 1335 und Kaliſch 1343 brachten die Kraina 
in den umnbeftrittenen Befig Polens, während das übrige Pommerellen 
dem Drben verblieb, 

Die polnifhen Könige, fowie die Polen überhaupt, hatten Anfangs 
die beutjchen Anfiedelungen mit günftigem Auge betrachtet. 

Die polnischen Etädte find zum größten Theil aus Dörfern entftan- 
den und in überwiegender Mehrzahl von beutfchen Einwanderern angelegt. 
Im 13. 14. und 15. Yahrhundert famen unaufhörliche Züge von Anfieb- 
fern ins Land, die entweder als Aderbauer oder als Handwerker ſich nie- 
verließen. Bis nad Podlachien und bis ins weftliche Lithauen find in der 


*) Diefes Land hatte ftets nur nad zwei Richtungen fejte Grenzen, die Oſtſee 
gegen Norden, die Weichſel gegen Dften «ihre Infeln gebörten noch zu Pommerellen), 
gegen Süden und Weiten meijtend ungewiß und wechſelnd, 3.8. gegen Weſten bis 1140 
die Leba und bon da bis 1295 die Wipper, zeitweife auch die Perfante. 

**) Möpell, Gef. Polens I. Beil. 18, 
*xx) Pomerell, Studien von Dr, Hirſch. 
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erften Hälfte des 15. Jahrhunderte die Deutſchen vorgebrungen, und in 
der Haupt» und Krönungsitadt Krakau felbft war die deutſche Bevölkerung 
fo zahlreich, daß unter den Syndikatsakten derſelben alle Schriftſtücke bie 
zum Sahre 1583 entweder deutſch oder lateinifch abgefaßt find; erft von 
diefer Zeit an kommen auch polnifche vor, 

Die langjährigen Kriege mit den Orbensrittern erzeugten aber einen 
furchtbaren Haß gegen die Deutſchen, der feit dem Eintritt der Reforma— 
tion nene Nahrungsitoffe empfing. 

In der Regel wurden die Letzteren lutheriſch, die Polen verbfieben 
aber katholiſch. Zwar erlitt dieſe Negel beveutende Ausnahmen von beiden 
Seiten, jedoch gemügten fie wicht, um zwifchen dem Begriff „polnifch und 
katholisch” einerfeits und „dentfch und evangelifch” andererfeits, irgend ei- 
nen Unterfchied zu firiren, und noch bis anf die gegenwärtige Zeit werben 
diefe Begriffe im Munde des Volles in concreto beftändig verwechſelt. 

Alle diefe Verhältniſſe beftimmten aud) die Zuftände Weftpreußens, 
Zuvörberft war ber entjegliche dreizehnjährige Bürgerkrieg 1454 bis 1466 
das Unglück des Landes. Der preußifhe Bund Hatte auf einige Zeit er- 
rungen, wonad) er firebte: Unabhängigkeit, aber auch nur auf furze Zeit, 
um darauf in befto tiefere Kmechtichaft zu verfinfen, Es liegt außer ben 
Grenzen diefer Blätter ausführlich zu berichten, wie die von ter Krone 
Polen (1466) geftellten Einverleibungsbedingungen,*) fowie die der Pro- 
vinz zur Wahrung ihrer politifchen Abfonderung feierlich gegebenen Ver— 
heifungen nad und nach bejeitigt werben find; bie verwäftenden brei 
Schwebenkriege, die religiöfen Berfolgungen, welche der erften Theilung 
Polens vorangingen, fowie die unter dem Namen ber Conföderationen be 


*) Namentlib war ausbedungen und bewilligt worden: 

„daß die polniihen Reichstagsbeſchlüſſe nicht fchlechthin, fondern nur in Folge der 
auf den preußiichen Landtagen geſchehenen Nojtrification verpflichtende Kraft gewin— 
nen follte; 

dab auf diefen Landtagen die inneren Angelegenheiten der Provinz unter oberho⸗ 
beitlihem influfle des Königs geordnet werden follten ; 

daß die preußiſche Bewohnerſchaft nicht von polniſchen Behörden Urtheil und Recht 
zu nehmen gehalten fein folle; 

dab die Großmwürden und Neichsratbitellen des Landes (Woywoden, Amtshaupt: 
leute, Biihöfe) zwar vom Könige, aber nur an preußiſche Indigenen verliehen wer: 
den follten.” (Lengnich, Geihichte von Poln. Preußen.) 

Altpr. Monatoſchriſt Bd, IT, Hft. 5. 97 
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fannt geworbenen häufigen Zufammenrottungen vernichteten allen Wohl- 
ftand und verwifchten alle Spuren deutſcher Bildung und Sprache, bie fich 
unter der Ordensherrfchaft über Bommerellen allgemein verbreitet Hatte. 

Der Bruch der Friedensbedingungen*) berührte zuvörberft den im 
Lande reich begüterten Adel. 

Um die rafche Entnationalifirung defjelben erklären zu können, müſſen 
wir uns etwas eingehender mit den inneren Zuftänden des Polenreiches 
bejchäftigen. 

Auf der breiten Grundlage eines mit vielen Dienften und Abgaben 
belafteten Bauernftandes erhob fich hier ein in feinem Grundbeſitz freier, 
in fich gleichberechtigter Friegerifcher Adel als allein freier Stand, welchem 
nur noch die Kirche als freie Grunbbejigerin an bie Seite trat. Der 
Adel lebte in einem fehr lange feftgehaltenen, ftrengen und umfafjenben 
Familien⸗ oder Gefchlechtsverbande, der das Eigenthum ber Familie mit 
Ausschluß der Töchter nur zu Gunften der Brüder und aller Gejchlechts- 
vettern vererben durfte. Bei der rechtsgüitigen Anficht, daß alle Adels: 
familien, welche, fo groß auch ihre Zahl fein mag und jo wenig aud bie 
Verwandtfchaft nachgewiefen werben faun, ein und bafjelbe Wappen füh- 
ren, ein einziges Gejchlecht bilden,**) fonnte man biefe Einrichtung füg— 
lich als die Grundlage betrachten, aus welcher die weitere Geftaltung aller 
Privat und öffentlichen NRechtsverhältnifje fich organifch entwidelte, #**) 

Soweit die urfundlichen Dokumente zurüdreichen, eriftirte niemals in 
Bolen ein einheimischer freier Banernftand neben dem Adel, dafür Bat 
unter dem Lekteren bei dem Mangel aller Lehnsverhältniſſe eine faft de— 
mofratifch zu nennende Gleichheit der Rechte geherricht. 

Wohl kein Land in Europa zeigt einen nach Maßgabe der Bevölfe- 
rung fo zahlreichen Adel als Polen. Alle diejenigen Unterfcheidungsmerf- 


*) Der Lubliner Heihstag verfügte 1569 die gänzlihe Aufhebung der Selbits 
ändigkeit der Provinz Preußen. 
**) 3.8. zu dem Wappen Nalez gehören 152 Familien. 

) Mer fich näher unterrichten will, wie bie beiden Hauptbezeihnungen in den 
Wirkungen eines folhen urſprünglichen Geſchlechtsverbandes im Rechte hervortreten, ein⸗ 
mal in den Berhältnifien der Gejchlechtöglieder untereinander, fodann in der Stellung 
zu andern, nicht zum Geſchlechte Gehörenden, zu dem Allgemeinen überhaupt, ver leſe 
nad Ropell's Geſchichte Bolens 1, Beil. 
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male, welche für den beutjchen, englifchen oder romanifchen Adel gelten 
fönnen, treffen bier im feiner Weife zu, wo bas Ritterweſen und das Rit- 
tertbum des Mittelalters nur einen fpärlichen Anfag genommen hatte, 

Betrachten wir die perfönlichen und geiftigen Eigenfchaften des Bauern 
und des Edelmannes, fo wird man nimmermehr zugeben, daß Beide, un- 
geachtet fie ein und dieſelbe Sprache fprechen, derfelben Nation angehören, 
jo ganz verfchieden ift der Typus ihrer Erjcheinungen. 

Indem wir diefes als allgemein befannt vorausfegen, ftoßen wir bei 
ber Betrachtung diefer Unterfchiede auf das Ergebnif, baß bie Individua— 
(ttät des Bauern eine folche ift, die mit Klima und Bodenbefchaffenheit 
des Landes, in welchem fie fich findet, in Uebereinftimmung fleht, daß da— 
gegen der Adel entjchieden auf einen andern Urfprung binweift und das 
forfchende Auge entfchieden nah dem Süden Ienft, 

Wir können wohl in Polen ganz beftimmt trog ber einheitlichen 
Sprache eine zweifache Nationalität, fowie das innere Widerftreben zweier 
verschiedener Arten oder Gattungen annehmen. 

Der Hiftorifer foll noch geboren werben, welcher die früheften Wan- 
derungen ber flavifchen Stämme zur Haren Anſchauung bringt; bier aber 
liegt ung mit größter Deftimmtheit ein Ergebniß vor Augen, das offenbar 
eine Ueberfchättung eines norbflavifchen Stammes von einem füdflanifchen 
kennzeichnet. Der letztere war und blieb der Sieger, darum vollzog fich in 
jeiner Mitte ausjchließlich der ganze Prozeß der Staatsbildung, der ftaat- 
lichen Entwidelung und Auflöfung, während ber befiegte Stamm zu allen 
Zeiten nur ein Negierungsobject blieb. So oft auch dem polnifchen Adel 
das Mefjer an der Kehle ftand, niemals konnte er fich dazu entfchlieken, 
die Abwendung der Gefahr durch Emancipation des befiegten Stammes 
zu erfaufen, Die hartnädige Weigerung des Adele, aus dem Bauernvolf ei- 
nen jelbjtthätigen Staatsfactor zu machen, 3. B. noch in ber Revolution bom 
Jahre 1831, erfolgte aus dem inftinktiven Bewußtfein, daß damit ein Selbft- 
mord, eine Auflöfung ber eigenen Individualität vollzogen werbe, Denn 
der mit Klima und Bodenbefchaffenheit in natürlichem Einklange fteenbe 
Dauer würde, frei geworben, gelöft von ber Fellel, welche die Vorzeit um 
ihn geſchlungen, fehr bald den ehemaligen Sieger überwuchert und burch raſche 


Entfaltung und Erhebung die Gewalt vergangener Zeiten entgolten haben. 
27° 
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Wie fehr daher auch eine äußerliche Uebereinftiimmung zwifchen bem 
polnifhen und dem deutſchen Edelmanne obzuwalten fcheint, fo beftimmt 
doch die BVerfchievenheit ihrer Ausgangspunkte die Verſchiedenheit ihrer 
Natur. Der deutſche Edelmann ift das Ergebniß eines organischen Pro- 
zefles; der polnifche Ariftofrat dagegen tft bie überwindende Macht eines 
gewaltfamen Vorgangs, Jener hat daher alle Stufen und Grade ber 
Macht und Bedeutung mehr oder minder durchgemacht und zum Theil 
hinter fich gelaffen, biefer aber überlaftete den früheren Bewohner ohne 
innere Aifimilation, ohne gefchlechtlihe Miſchung. Darum gab es in 
Deutfchland von jeher einen Fräftigen, Fulturtragenden Bürgerftand, wäh. 
rend Polen zu allen Zeiten bei ven Fümmerlichften Anläufen zu einem fol- 
hen ftehen geblieben ift.*) 

Daher mußte der polnische Staat, zulegt ein Wahlreich, ein Spiel- 
ball innerer Partheiungen, zu Grunde gehen. Er ging zu Grunde an feir 
ner unrubigen Adelsdemokratie, an ber religiöfen und politifchen Unduld⸗ 
famteit, an dem Zwange, welcher auf ſolchen Staatsangehörigen laftete, 
die nicht zur polnifchen Nationalität gehörten. Er ging zu Grunde an 
dem Drud, der den leibeigenen Bauer befchwerte, an der Indolenz und 
an dem Lurus bes Adels, an dem Mangel eines Bürgerftandes; dem 
ganzen Staatsweſen fehlte der innere Halt, die Adelsdemokratie hatte nicht 
das Zeug in fi, aus ben zufammen eroberten Landſchaften einen organi- 
ſchen Staat zu fchaffen und ihm ethifch zu burchbringen; alles war ein 
mechanifches Nebeneinander. — 

Diefe Zuftände waren der Grund, daß bie Weltgefchichte mit eifer- 
nem Schritt Über Polen Hinwegging. Und doch erfüllt das unabwendbare 
Ende eines burch feine glänzenden Friegerifchen Cigenfchaften unter den 
Nationen Europas hervorragenden Volkes das Herz des Menfchenfreundes 
mit tiefer Wehmuth, Wo find die Enkel jener tapfern Krieger, die dem 
Anftürmen der Osmanen und Tartaren fiegreich widerſtanden, wo find 
die Nachkommen jener ritterlichen Helden, vor denen ber Halbmond fant, 
als ihre Schwerter Wien befreiten? Sie irren verbannt, vertrieben von 
Land zu Land! So zerftreut das harte Geſchick Polens feine edelften Ge- 


* Dr, Caros Briefe über Polen. 


von B. von Windler, 421 


ſchlechter und fremde Erbe giebt ihnen die Ruhe, welche bie Heimath 
verfagt. 

Doch wir wollen uns nicht weiter auf das Feld allgemein hiftorifcher 
Betrachtungen verlieren, fondern unfere Aufgabe im Auge behaltend, das 
Schidjal der deutſchen Bevölkerung Weftpreußens unter ber polnifchen 
Herrſchaft zu ſchildern verfuchen, obgleich bie Quellen über diefen Zeitraum, 
namentlich bie, welche die innern Zuftände bes Landes betreffen, höchſt 
mangelhaft find.«*) 

Mit Ausnahme nur weniger Städte, welche durch ihre alten Bezie— 
hungen zum Hanfabunde oder durch ihre Lage an den Mündungen ber 
Ströme und durch ihre Handelsverhältnifje mit dem Auslande mehr ge 
ſchützt waren, litten die Städte außerordentlich, Ihre Blüthe ſchwand raſch 
dahin, da die polnifche Krone behufs völliger Annectirung der Provinz zu« 
erft das alte kulmiſche Recht, fowie bie Privilegien der Stäbte zu Gunften 
der polnifchen Edelleute auf dem Lande befeitigte und durch den vermehr- 
ten Steuerbrud jede Entwidelung, jedes Fortfchreiten hinderte, In Folge 
biefer Uebergriffe, welche unzählige Klagen bervorriefen,»*) bie aber auf 
ben Landtagen fruchtlos verhallten (auf dem Landtage zu Graudenz 1619 
wurben bie Vertreter der Heinen Städte gänzlih aus ber Sigung gewie⸗ 
jen), wanderten bie meiften beutfchen Bürger nach und nad) aus, den her» 


— — 


* Die Richtigkeit dieſer Bemerkung läßt ſich am deutlichſten aus dem Geſchicke 
zweier Städte entnehmen. Es konnten zwei in früherer Zeit wichtige Städte, an dem 
Ufer der MWeichfel gelegen, jpurlos verſchwinden, ohne daß irgend eine Chronik die Art 
ihres Unternanges erwähnt. Seit dem Jahre 1466 war über Zantir (Eig des Biſchofs 
Chrijtian von Preußen) nicht? zu ermitteln. (Dr. Bender, Ueber die Lage von Zantir in 
Zeitſchr. für Gef. Ermlands Thl. 11. S.192 ff.) Ebenfo entzieht ſich Wyſſogrod — eine 
Reſidenz der Pommerelliihen Fürften, fpäter Hauptort einer Kaftellanei — bereits im 
14. Jahrhundert jeder Erwähnung. cfr, script, rer. Pruss, I, 689 wo Hirfb für eine 
Grenzburg bei Fordon e8 angiebt. Die Lage von Wiſſegrod befchreibt die ältere Chronik 
von Dliva (script, rer, Pruss, S. 752) alio: Ubi vero ventum est ad flurium, qui 
junctus Vislae Aumini castellum illud in angulo situm fluviorum ab eis ex altera 
parte dividebat, alii fluvium illum cursim, aliu ante alium transnatabant, alii vero 
Mazoviensium per Vislam fluvium navigio veniebant, Ncd script. rer, Pruss. IT, 465. 
eine Burg bei Fordon an der Brabe. Zöppen Compar. Geogr. 6.49 hält die alte 
Schanze bei Forbon dafür. Quandt Balt. St. 1853. S. 166. Aus der Dlivaer Ehronit 
ift erfichtlich, daß Wiſſegrod oder Wiſſegrad dort gelegen bat, wo die Brahe mit der 
Weichſel zufammenfliebt. 

”*) Man leje in Lengnich Bd, I, das Nähere, 
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anziehenden Juden das bisher von ihnen bebaute Feld des Handels und 
der Gewerbsthätigkeit überlaſſend. Der Zuzug aus Deutſchland hatte 
längſt aufgehört und in die durch Peſt und Krieg entvöllerten Landſchaften 
zogen Volen ein, worin auch die auffallende Erſcheinung ihre Erklärung 
findet, daß in den Kirchſpielen mit deutſchen oder altpreußiſchen Ortsnamen 
(vorzugsweife auf dem rechten Weichſelufer) bis heutigen Tages polniſche 
Sprache herrſchend geworben. 

Nur das einft reiche, freie Danzig, deſſen Denkmäler die hohe Blüthe 
der Kunft, die im Mittelalter in Preußen gepflegt worden, noch heute dem 
ftaunenden Auge befunden, hatte die Aufgabe aller der andern germani: 
{hen Städte an den Mündungen ber Flüffe in das baltifche Meer: dem 
immer mehr eindringenden Slavismus zu wiberftehen und beutjche Sitte 
und Freiheit zu bewahren, unter vielen äußern Kämpfen zu löfen gewußt 
und blieb daher eine mächtige germanifche Kolonie unter Slaven, Anders 
entwidelten fich die Verhältniſſe am rechten Ufer der Weichjelmündungen. 
Hier war an ber Küfte der See das Slaviſche nicht vorgebrungen, das 
Deutſche Hatte Über das vorgefundene Altpreußifche im langen Vernichtungs— 
prozeß obgefiegt, leiteres niedergetreten, zum größten Theil ausgetilgt. 
Daher bat bier das deutfche Element auch unter polnischer Herrfchaft aus: 
dauernd wiberftanden. 

Das Gefühl der Verlaiienheit von feinem Stammlande, das im po- 
fitifcher Berfümmerung nur durch Fleinliche Interefjen beimegt wurde, jo wie 
die zunehmende Schilg- und Ne;tlofigfeit zwang auch den an feine Scholle 
gebundenen beutfchen Adel, durch die Polen aus den höheren Berwaltungs- 
ämtern bald verbrängt, ſich der neuen Herrfchaft näher anzujchließen, um 
nicht alles Einfluffes, allen äußern Lebensftellungen nah und nad gänzlich 
verluftig zu werben. 

Zu diefem Anschluß führten am nächften die Anfnüpfung verwandt. 
ichaftlicher Beziehungen, bei denen in ber Regel eine Recipirung in ben 
Eingangs geſchilderten feften Chelus von Wappenbildern erfolgte, wodurch 
innerhalb des Gefchlechtsverbandes die Solidarität der Interefjen das Mit- 
tel zur Verſchmelzung ward. Wo dies fich nicht gerade barbot, fuchte öf— 
ter8 der Deutſche baffelbe zu erlangen, indem er feinen Familiennamen 
auf mancherlei Weife transformirte; er verftedte benfelben durch Ueber- 
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fegung oder durch Zufäge, gewöhnlich in damaliger polnifcher Art und 
Weife durch Benennung nach feinem Grundbeſitz. — 

Und jo warb im Verlauf von drei Jahrhunderten eine Wandlung 
vollbracht, welche eine nicht geringe Zahl alter Geſchlechter ihrer urfprüng- 
lichen Heimath entfremdete, ja in vielen Familien das Bewußtſein ihrer 
Abftammung gänzlich erlöfchen ließ. 

Die politifchen Ereigniffe der Neuzeit gewährten dem denkenden Ge- 
ſchichtsfreunde das eigenthümliche Schaufpiel, Daß namentlich aus den Nady- 
fommen diefer deutſchen Eroberer der wilde feurige Sinn ihrer polnischen 
Mütter die hingebendften Kämpfer für die Wieberherftellung Polens ſich er- 
zogen hatte, — 

Schließlich müſſen wir noch einen wichtigen Factor hervorheben, bef- 
fen ſich die polnischen Könige bedienten, um bie Befeitigung bes beutfchen 
Elements ſchneller herbeizuführen, 

Außer der Befegung der höhern Verwaltungsftellen, der Bisthümer, 
Abteien ꝛc. durch eingeborene Polen, außer der Niederlafjung angeſehener 
Familien aus dem Königreich, warb aud eine umfaflende Eolonifation 
polnifcher Edelfeute unternommen, da der urfprünglich flavifche Adel Bom- 
merellens gleich dem pommerfchen bereits germanifirt war, 

Indem wir nachftehend ein möglichft vollftändiges Verzeichniß ber 
eingebornen Pommerellifchen Gefchlechter liefern, muß dabei bemerft wer— 
den, daß viele derjelsen — ungeachtet ihrer „rein polnisch klingenden“ 
Namen zu dem indigenen Adel Pommerellens gehören, denn nad dem 
bon den bewährteften Heraldifern aufgeftellten Princip, daß ein Gefchlecht 
da als zu Haufe betrachtet werden müſſe, wo wir ihm zuerft in Urkun- 
den over auf gleicynamigem Befig*) begegnen, find biefe Familien als 
hierher gehörig anzunehmen und um fo mehr, als fie von dem gleichna- 
migen polnifchen Adel durch ihre Wappen gänzlich unterfchieden find. 


*) 3. €. Selaſinski zu Zelafen. Zeromskli zu Zeromin. Goftinsti zu Goftin 
Kopydi zu Kopittowo. Donimierski zu Donimierz u. ſ. f. 
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Verzeichniß der eingebornen Pommerelliſchen Geſchlechter. 

Bialke, Bielskti, Bochen, Bojan, Bonſewitz, Borsken, Borzestowöoki, 
Borzyskowoli. 

Chinow, Chmelenz, Czarnowski. Chelmowoki. 

Darguſz, Demminski, Diezeleki, Donimiersfi, Damerkow. 

Glowczewski, Gonſchen, Goddentow, Goszinski, Goſtkow, Goftkowsfi, 
Grabla, Grella. 

Janewitz, Jarzembinsli, Jatzkow, Jorken (Jarke, York). 

Kezewoki, Kaweczynski, Kidrowski, Kiſtowoli, Konopat, Koß, Kopylolki, 
Kophcki, Koslowsli, Koſſobudzki, Krokow, Krupocki, Kotomierski, 
Kunter. 

Lantow, Liſſow, Lettow, Luszkowski, Lübtow, Lukowitz, Lukotzin. 

Mach, Malſchitzki (auch Kokoſchlen genannt), Maſſow. 

Napolski, Nieweczinski. 

Oſtrometzki, Oſtrowski, Owidzki. 

Paſchen (Paſchwitz), Paszke (Paszki), Pawelsz, Perlow, Pirch, Pisfarzemeti, 
Plochnitz (Plochenz, Plochnitzki), Plutowski, Podlaskli, Prebentow, 
Prondnitzki, Przytarski, Puttkammer. 

Reple, Rexin, Robakowski, Roggenpan, Roſtken, Ruſtke (Ruſtkowski) 
Rukoczin, Rynkowski. 

Sabotke (Sobotka), Sarpsfe, Schwetzkow, Schwichow, Schlochow, Schlu- 
ſchow, Sdunen (Zdunen), Schwenſitzki, Selaſinski, Sliwitzki, Stendek, 
Stoske, Spengawski, Somnitz, Strzebilinski, Sulicki, Szarlinski. 

Tauenzin, Tempski, Thadden, Tretzka, Tucholla. 

Velſtow. 

Woedtle, Wundeſchin, Wuſſow. Warſzewski. 

Zawadzki, Zbunoweli, Zechlin, Zeromski, Zetzke, Zitzewitz. 

Durch den Frieden von Thorn hatte zwar Polen dem deutſchen Or— 
den die Meſtwinſche Erbſchaft — die Landſchaft Pommerellen — nebſt 
einem Theil Preußens abgenommen und dadurch bie Verbindung des Or: 
dens mit Dentfchland abgefchnitten, doch hegte König Cafimir IV, bie 
Beſorgniß, daß der Hochmeifter zur Wiederaufrichtung feiner gejunfenen 
Madıt neue Kriegsihaaren in Deutfchland anwerben und den Kampf wies 
der aufnehmen würde. 
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Um folchen Zuzug abzuwehren, gründete er in den verwüfteten und 
verlafienen Domainen und adlichen Gütern längs der Pommerſchen Grenze, 
namentlih zwifchen Hammerftein und Neuftant Mititairkolonien; er ſchuf 
bie zum Theil noch vorhandenen Heinen adlichen Gutsantheile, befekte fie 
mit verdienten Kriegern und legte ihnen die Verpflichtung zur Heeres: 
folge auf, 

Es dürfte für fo manche noch im Lande blühende Familie ein reges 
Intereffe haben, ihre früheren Beziehungen kennen zu lernen und fo wol- 
len wir die wichtigſten dieſer Verleihungen bier verzeichnen, nehmen 
aber hierbei Anlaß, der allgemein verbreiteten Cage zu widerfprechen, baf 
König Johann Sobiesfi eine Menge berittener Kmetonen (Freibauern) zu 
Nittern gefchlagen und aus biefen der gegenwärtige weftpreußifche foge- 
nannte Klein-Adel entjftanden ſei. Diejer Adel ift augenfcheinlich älter, 
denn fchon im den polniichen Neichstagsconftitutisnen von 1526 und 1538 
finden ſich Verbote, die armen Edelleute aus dem Tucheler Diftrift zu 
Hand- und Spannbienften zu zwingen.*) 

Die wichtigſten diefer Kolonien find: 

Lipnica bei Schlochau. Nach diefem Drte führen mehrere angefiedelte 
Familien verfchiedenen Namens und Stanımes den Namen Lipinski 
(auch Lipski) und zwar die Janta, Kospot, Pazontla, Papka, Pych, 
Roman, Suchy, Szur und Wnud., 

Brzesno (Briefen bei Schlochau) gab den Namen Brzezinsfi den Fami— 
lien Myd, Baftian, Spiczak und Swientek. 

Prondzona bei Schlochau. Gefchlechter verfchiedener Abkunft als bie 
Depfa, Aubracht, Ciminsti, Pluto und Pych nannten fich nach bie 
jem Dorfe Prondzinsfi, 

Dombrowo bei Carthaus verlieh den Namen Dombromsti Familien 

verſchiedener Abkunft: Kowallek, Klopotof, Dambrowsli oder Doms 
browsli, Wnuck und Mondry. 


*) Hingegen ijt es eine begründete Thatfache, dab mehr als 20 kaſſubiſche Ges 
ſchlechter zum ewigen Andenken an die glänzenden Siege über die Türken bei Cicora und 
Choczim (1620, 1621) den Halbmond und Sterne in ihre Wappen aufgenommen haben. 
(Gramer, Geſchichte von Bütow und Lauenburg.) 


426 Deftpreußiihe Studien 


Goftomie (Carthaus). Die Familien Babla, Jakaſz nnd Storka nann- 
ten ſich hiernach Goſtomski.x) 

Glisno bei Schlochau gab den Namen Glisczinski den Geſchlechtern 
Dejanicz, Ciminski, Jaſtrzembiec, Chamir (die Chamir nennen ſich 
jetzt franzöſirt Chamier), Zamek, Gliseczinski, Buchon, Yutrzenfa, 
Szpot und Mroczek. 

Auch wurden verſchiedene Geſchlechter in dem Dorje Wenfiory bei 
Carthaus angeſiedelt. Sie hießen Belina (gegenwärtig Grafen Belina 
Wenſierski), Szpak, Gruchala, Dullak, Cieszyca. 

Ein Gleiches geſchah bei Bütow in Trzebiatkow, Zweigen der Fa— 
milien: Jutrzenka, Malotki, Wrycz (oder Ritz), Zmuda (ietzt Schmude), 
welche den Namen Trzebiatomwsfi führen, 

Die Bezeichnung Czapiewski erwarben die Gefchledhter Grzon, Za— 
mef, Zieſiewski, Zloscz und Zuroch von dem Orte Gzapiewice bei Co— 
nitz, ſowie Rekowski die Familien Abdank, Styp, Glinz, Wentoch und 
Wrycz dur ihre Anfievelung in dem Dorfe Rekow bei Bütow. 

Ebenfo wurden Gutsantheile mit adlihen Rechten den in demfelben 
Kreife zu Stüdnitz angefiedelten Familien Kuyck, Czyrcon, Mondry und 
Paczki verliehen, welche jich hierauf Studzienski naunten. 

Ferner nennen fih nad) Podjafie bei Neuftabt die Gosk und Malek: 
Podjaski, fowie nah Zemmen (Ezemno) bei Bütow die Familien 
Derzyn und Chamir: Zeminsti auch Ciminski. 

Dieſe fogenannten Heinen Edelleute breiteten ſich fpäter weiter aus, vor⸗ 
züglich in den Kreifen Eonig, Schochau, Berent, Carthaue, Neuftabt, Lauen⸗ 
burg, Bütow und Stargardt, dabei zum Theil aud ihre Namen nad) 
ben inzwijchen erworbenen Befigungen von Neuem wieber verändernd,. **) 

Wir wenden uns jest zu dem theils eingebornen altpreußiichen und 
pommerelliichen, theils eingewanderten deutſchen Gefchlechtern, welche durch 


* Mitglieder diefer Familien find gegenwärtig neh Beſiher von Gutsantheilen 
in Goftomie, Briefen, Kiedrewice, Lonten, Prondzona bei Schlohau, jo wie Osla Dames 
rau, Trzebiatlow im Bütowſchen und zu Oſſowo, Karczyn ıc. bei Coniß. 

”) 3. B. die Santa-Polcynsti, die Zmuda-Goſtlowsli, Zuroch-Oſſowski, Zucdta: 
Palbitßzli und Zuchta-Oſſowski, Menzut:Sitorsti, Dienzut:ftlonczunsti, Jutrzenla von 
Morgenitern, Wrycz-Borzychowsli, Klopotel-Glowezewsti, Grzon:Ipitdi. 
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die bereits gefchilverten Verhältniffe gezwungen, ihre urfprünglichen Namen 
verändert haben. Hierzu ift das (bis jett reichhaltigfie) Adels-Lericon des 
Freiherru von Ledebur benugt worden, fowie Voigts hiſtoriſche Werke, 
auch haben die in den Pr. Provinzial-Blättern enthaltenen Forichungen 
des von Miülverftädt vielfach Beachtung gefunden. 

Um die enggezogenen Grenzen biefes Aufſatzes nicht zu überjchreiten, 
ward nur derjenige Befig bezeichnet, welcher der betreffenden Familie ent- 
weder den urfprünglichen Namen gegeben oder ber zur Erklärung bes 
jpäter angenommenen polnifchen Beinamens dienen konnte. Da bei den 
polnischen Geſchlechtern — wie bereits im Eingange erwähnt — fich ein 
fefter Chelus von Wappenbildern auf Familien verjchiedenen Namens und 
verſchiedenen Urfprungs erftredt, jo warb zur Fefthaltung ber Kürze nur 
der Name desjenigen Wappenbildes erwähnt, zu deifen Annahme bie be» 
zügliche Familie fi ans den vorhin angedeuteten Gründen veranlaft ge 
ſehen hatte; dagegen durfte bei der Beichreibung der andern Wappen nur 
eine furze Andentung dee Schildinhaltes als dem Zwed entiprechend er- 
achtet werben. *) 


Verzeichniß der theils eingeborenen pommerelliſchen und altprenßifcyen, 
theils deutſchen Geſchlechter, welche in Wefpreußen nad dem Frieden 
von Thorn Poinifche Mamen angenommen haben. 


v. d. Bad.) v. Bad. v. Baden, v. B. Gowinski. (Gr. Gowin bei 
Neuſtadt), Lewinski (Zewino ibid.), Parasfi (Parafchin bei Lauenburg), 
Zelewski (Zelewo oder Selau bei Neuſtadt).“xx) Pobolski (Pobolce 
ibid.) Wappen: Ein wachſender goldener Hirſch aus einem Halb- 
monde; auch ein goldener Hirſch fpringend aus dem Schilf. 

Baumann auch Boumann. v. B. Zalesti. Wappen: Godziemba. (Zalefie 
bei Straßburg.) 


*) Es dürfte nicht überflüffig fein die Bemerkung beizufügen, wie die Rechtſchrei— 
bung polniiher Namen fih nicht gramamticalifch begründen läßt; der gegenwärtige 
Sprachgebrauch bat über die Form entſchieden. 

**) Nic. v. Bad war der vorlegte Groß-Comthur des Ordens in Preußen. 
) Nicht zu verwechſeln mit der Familie Zeleweti (W. Dolenga). 


428 Weſtpreußiſche Studien 


Bautzendorf.x) v. B. Kenſowsli. Wappen: Poray. Diefe Familie befak 
Butzendorf und Kenſau (Gonig.) 

Bayſen.«x) B. Bazensli, Wappen: Rothes Eichhorn. 

Biber.) v. B. Palubitzki.) Wappen: Auf einem Baumaft ein gol- 
dener Falfe (Ballubin bei Berent.) 

Bihan.tr) Bihomw, Bychow. DB. Bichowski (Bychow bei Emmabnie): 
Wappen: Ein goldener feuerjpeiender Löwenkopf. : 

Bieberftein. B. Rogalla, Oftrowsti, Zawadzfi, Bialfowsli, Orzichowski, 
Blonski. Wappen: das Bieberſteinſche (Hirſchhorn.) 

Bochen. Bogesken. Bocdensfi v. Bochen gen, Lausdorf. Auch Bochen— 
Parazinski, B. v. Bozepolski. Wappen: In Silber ein grüner Papagei. 

Dojan. B. Pucdrowéki (Pucdrowo bei Karthaus). Wappen: Widder in 
rothem Selb. 

DBorchertsporf, DB, Rembowski. Zwei goldene Pfeile mit Lanze im 
Wappen.4f) 
Bronken. Bronki. Bronski. Auch Bruneken, Bruniken. Wappen: Im 
blauen Felde ein aus einem Brunnen hervorſpringender Hirſch. 
Buhwald.r}) B. Straczynski. Führen das Wappen der B. aus Mek— 
lenburg und Holftein, (Stradiu bei Danzig.) 

Byftram. DB. Zajongzlowsti. Wappen: Tarnowa. (Zajonczkowo bei 
Löbau oder Zajonczkowo (jet Liebenhof bei Dirfchan). 

Canden. C. Tryciensfi. Wappen: Zwei Jagdhunde, darüber ein golde- 
ner Halbmond und goldene Sterne. (Trzczyn bei Löbau) 

Carlowig. Karlinski v. C. Wappen: Oftoja. 


*) Aler. v. 8. Abt zu Dliva 1641 bis 1667. Alex. Baußendorf Kenſowsli 
Staroft von Borzechow 1683. 

*#) Ueber die bervorragende Familie Bayſen leſe man Voigt? Geſchichte der 
Gipehfen-Gef. und v. Mülveritänt N. Br. Provp.“Bl. A. F. IM, S.97 ff. bejonders aud) 
Wölky in Monum. hist, Warm, I, S. 141 ff. 

) Nicht zu verwechſeln mit den Zuchta Palubitzki (Wappen: Brotiwis). 
+) Math. v. Biber war 1399 Kumpan des Hochmeiters, 

tr) Joh. v. Bihau war 1413 Comthur zu Dfterode, dann zu Danzig. ob, 
v. B. 1422 Voigt in Roggenhauſen. 

+rr) Nicht zu verwechfeln mit den Rembowsli (Mappen: Slepowron). 
*) Michael v. B. Mitglied der Eidechſengeſellſchaft 1450, 
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Glementen.*) €, Plemieneti, Wappen: Ein filberner Querbalken mit 
drei Rofen (Plemiento bei Graubenz). 

Czegenberg aud Ziegenberg.**) Wappen: In Roth ein filbernes 
Ochſenjoch. Diefe Familie führte nad ihren Befigungen die Beinamen: 
v. d. Lunau, Wolkau dv. d. Wolkowski, Cicholewski, Orlowsfi (Or: 
lowo bei Culm), Suchotrzysti und Zaleski (Zaleſie bei Graudenz.) 

Darſen. Dorzyn⸗Dorzynski, auch Darſen-Cieminsli. Darſicke. Wappen: 
In Roth und Grün ſchräg getheilt, oben ein wachſender goldener Löwe. 

Damerau.«xx) D. Wojanowskli auch Woinowsfi, Wappen: Leliwa. 
(Wojanow bei Danzig.) 

Delck. D. Poblocki. Wappen: Springender Hirſch mit goldenem Halb- 
mond und Sterne. (Pobloce bei Neuſtadt.) 

Dorpuſch. D. Dorpowsli. Wappen: Leliwa. (Dorpuſch bei Culm.) 

Eihholg.}) E. Jablonowski. Eichholtz (Kreis Heiligenbeil) iſt das 
Stammhaus. Wappen: Drei goldene Sterne (Jablonowo bei 
Strasburg.) 

Elſenau.f) E. Elzanowski auch Elſanowsli. Wappen: Im rothen Felde 
ſilberner Geierkopf. Der Helm mit 2 Büffelhörnern. 

Ende, E. Roniedi. Wappen der Ende aus Sachſen. 

Eppingen.ft}) Eppinger. E. Boregzowsti, Wappen ber Eppinger aus 
Baden. (Borofchau bei Stargardt,) 


*) Kunze v. Cl. in der Geſchichte der Eidechſengeſellſchaft 1411 genannt. 
Jeroſchins Chronif erwähnt ein castrum Clementis (1277): Dusburg Chronica terrae 
Prussiae pars III, 192 script, rer, Pruss, I. 137, 282, 494, 495. Nach Voigt 3, 352 
Plement zwifhen Rheden und Graudenz gelegen. 

**) Weber das berühmte Geſchlecht der Czegenberg f. Voigts Geſchichte ver 
Eidechſengeſellſchaft. Joh. v. Ezegenberg Zalesli (+ 1679) Poln. Schwertträger und 
Kronlüchenmeiſter. Nic. v. Czegenberg Wultowsti (+ 1541) Woimode von Pommerellen. 

”) Hans v. d. Damerau Eidechſenritter. Chriftoph v. D. W. auf Wojanom, 
war 1490 Gajtellan von Danzig, und Pater v. D. W. auf Klejchlau Starejt von Grau. 
denz. (Die Damerau:Dombromsti kommen in Oftpreußen vor.) 

+) Job. v. Eihholg wird unter den Eidechfenrittern genannt. Die Polniſche 
Samilie Jablonowsti führt das Wappen Prawdzie. 

tr) Lucas v. E. war 1629 Kaftellan von Culm. Poleste v. Elfenau Mitglied 
der Eidechſengeſellſchaft 1453, 

ttt) Andre. v. E. war 1499 Kaftellan von Pommerellen. Wilb. v. Epp. Voigt 
zu Gotbland 1404, Wil. v. Epp. war 1471 Groß:-Eomthur, 
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Erdberg. E. Krzencieweli, Wappen: Rola. 

Eſtlich.) E. Oleski. Wappen: Grzymala. 

Falken. F. Plachecki. Ein redendes Wappen: Fliegender Falle. (Plachty 
bei Berent.) 

v. d. Felder) v. Felden. v. d. F. Wypezynski (Wypez bei Thorn.) 
Wappen ber Felden aus dem Braunſchweigſchen. v. d. F. Zackrzewoli. 
Wappen: Drei Baumäſte mit grünen Blätterzweigen.**x*) (Zackrzewo 
bei Graudenz oder bei Neuftabt,) | 

Srand v. d. Franze. Frandi. Wappen: In Roth ein fehräger verfohl- 
ter Baumftamm mit drei geftümmelten Uſtenden. Auf dem Helm 
wiederholt fi der Baumſtamm in aufrechter Stellung. (Fronza Kreis 
Marienwerder.) 

Freyhold. F. Uftarbowsli, Wappen: In Eilber ein rother Schräg— 
balfen, mit drei goldenen Sternen belegt, auf dem Helm drei Strauß- 
federn, (Uſterbau bei Neuftabt.) 

Gife. Taubeneder v. Giſe. Gewöhnlih nur Gife genannt. Wappen: 
Quer getheilt, oben in Silber ein rother Löwe einen goldenen Schlüf- 
felring Haltend, unten blau und Silber fechsmal quer geftreift, auf 
bem Helm ber rothe Löwe mit dem Ringe, Zweige dieſes Gefchlechts 
nannten fich nach ihren Befigungen auch v. Thumberg, Novowiensfi, 
auch v. Neudorf und Thumberg.T) 

Slafaurt) Glafen. GL. Glazejewski führen im filbernen Felde einen 

Schrägbalfen mit drei goldenen Sternen, (Glazejewo oder Glafau 
bei Eulm.) 

Slafenapp. Gl. Glizminski. Wappen der Pommerſchen Familie Glafenapp. 

Glauch. GL Gluchowski. Wappen: Preuß II. 


*) Georg v. E. D. (+ 1571) war Kaftellan von Eulm. 
*) Joh. v. F. 1381 Voigt zu Stuhm, dann zu Bütow. Daniel v. F. wird 
unter den Eidechſenrittern genannt 1411. 
**x) Nicht zu verwechſeln mit den Zadrzewsli, melde zu den Wappenbildern 
Drywa, Ogonczyk, Bomian und Wyſſogota gehören. 
+) Thidemann v. Gife 1537 Biſchof von Culm und 1549 Biſchof von Erm- 
land. Jacob v. Novowieysli war 1770 Staroſt von Berent. 
+r) Simen v, Glaſau wird unter den Eidechſenrittern genannt, 
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Gleifen. GI. Dorengoweli. Stammen aus Gleißen Kreis Sternberg. 
Wappen: im rothen Felde zwei goldene Jagdhörner. 

Gnadkau. G. Golembieweli, Wappen: Prawdzie. (Golombiewfo bei 
Grauden;.) 

Götzen.“) Gökendorf-Grabowsli. Stephan v. Göken ward 1354 mit 
Götzendorf bei Conig und 1374 mit Grabowo bei Schlochau belehnt, 
Früher das Wappen der Götzen (im filbernem Felde ein fchwarzer 
Adler), jet das Wappen Zbieswicz. 

Goltftein. ©. Koſſowski. Wappen: Selita. Die Goltfteinfche Linie in 
Oſtpreußen behielten das Wappen bes rheinländifchen Gejchlechtes 
Goltftein bei. (Koſſowo bei Schweg.) 

Gonfdhen ©. Czerniewskti. Wappen: ein halber rother Ziegenbod. 
(Szernau bei Danzig.) 

Grabla. Gr. Micihewsli. Wappen: In Blau unter zwei filbernen 
Eternen ein filberner Halbmond, zwifchen deſſen Hörnern ein filberner 
Pfeil mit der Spige nach oben gelehrt. Auf dem Helm ein Pfauen- 
webel mit Pfeil belegt. (Mſcißewice bei Carthaus.) 

Grebin. Grzebin. Wappen: Eine rothe Roſe mit drei rothen Herzen 
im filbernen Felde. (Herren Grebin bei Danzig.) 

Gruben. Gr. Krempiehowsti (Krempfewig bei Bütow), Gr. Niezn- 
chowsti auch Nesnachoweli (Nesnahow bei Lauenburg). Wappen: 
Im blauen Felde ein goldener Löwe, 

Gut. G. Dargolewsfi. (Dargolewo bei Neuftabt) G. Zapendowsli (Za- 
pendowo bei Conig). Wappen: Im blauen Felde ein filberner Halb» 
mond und darunter ein Schwert mit zwei filbernen Sternen. 

Hagenau.“x) H. Zalinski. (Zalno, jegt Seehlen bei Conitz.) Wappen: 
ber Meflenburgichen Hagenow: im blauen Felde eine rothe Rofe. 

Half. H. Lebinsfi. Wappen: Salawa. (Lebno bei Neuftadt.) 

Daugwig. 9. Pawlowoki. xxx) Wappen der fchlefiichen Haugwitz. 
(Paulsporf bei Marienwerber.) 


*) Kaspar v. Bösen Pfleger zu Barten 1440, 
“) M. v. Zalinsti (4 1602) auf Dembnica (jet Damnig bei Schlochau) 
KRaftellan von Pommerellen, fein Sohn Samuel (+ 1630) Woimode von Viarienburg. 
”) 1329 warb Ulrich v. H. Komthur zu Stolpe. 
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Helden. H. Sarnoweli, Wappen der Helon aus Braunfchweig. H. Go: 
fioroweli, H. Prziſiorowski, H. Komarczewsti, (diefe drei Familien 
führen das Wappen Sleprowon) und H. Gowarczewski mit dem 
Wappen Prawdzie. (Sarnowo bei Carthaus,) 

Heſelicht.“) H. Lesli. Wappen: Im rothen Felde zwei filberne Wind: 
hunde, (Leßcze bei Thorn.) 

Hirſch.“«) P. Pomoysfi, auch H. Pomeiske. Ein fprechendes Wappen: 
Wachſender Hirfch, wie die Familie Hirfh in Schlefien, (Gr. Po- 
meiste bei Bütow), 

Holdau. H. Lubodzki. Wappen der füchfifhen Holdau. (Lubodzin bei 
Conitz.) 

Horn. H. Rogowsli. Wappen: Dzialoßa. 

Howenburg. H. Szeliski. Wappen: Lubicz. 

Hutten.“x) H. Czapéti. Blühen in den Linien Benkowo, Bobrowo und 
Smentowo. Zur Zeit des deutſchen Ordens nannte ſich dieſe aus 
Franken ſtammende Familie von Smolangen nach einem Gute bei 
Stargardt (jetzt Smolonf,) Wappen: Leliwa. 

Janitz. 9. Lipoweli. Wappen: Im blauen Felde ein Luchs, (Liepen 
bei Stolp.) 

Kalkſtein. 8. Kobilinsti.7) Wappen: Drei rothe Querbalfen im filbernen 
Felde. K. Stolinsti und K. Oslowsli. (Dslowo bei Schwer.) 
Kintenan.tr) 8. Kitnoweli, Wappen: Cholewa. (Kitnowfo bei Rehden, 

früher Kynthenau.) 

Koberjee.trt) 8. Kobierzydi. Wappen: Pomian. (Kobierczyn im Dir: 


*) Franz v. H. 2. war 1463 Polniſcher Feldherr, desgleihen Paul 1478. 
Johann war 1511 poln. Kronreferendar; Adalbert Stanislaus (+ 1758) als Biſchof von Culm. 
”r) Im Jahre 1390 wird bereits ein Hirſch als Bejiger von Pomeiste genannt. 
er Gerhard v. Hutten Abgeordneter von Danzig auf dem Landtage zu 
Elbing 1450. Ein v. Smolog auf Wabcz ftiftete 1518 eine Fundation bei der Schule 
in Eulm. 
+) Nicht zn verwechſeln mit den poln, Familien Kobilinsti, welde fich der 
Wappen Lodzia und Dombrowo bedienen, 
++) Nic. und Job. v. Kynthenau auf dem Gute geb. N. bei Rheden jtifteten die 
Givechiengefellichajt 1397, Ein Georg v. K. wird 1454 erwähnt. 
+++) Peter v. Kob, 1534 Hauptmann von Neidenburg, ebenfalls Rufus v. K. 
(t 1564). Stanislaus v, K. war 1658 Woiwode von Pommerellen, 
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ſchauiſchen Gebiete war im Bejig Peter v. Koberfee zur Zeit des 
Bundesfrieges.) 

Kochenſtein.«) Kochauski. Kuchanski. Wappen: Ogonczyk. 

Konopat.xx) Konopatzti. Wappen: Odwaga. (Konopat bei Schwetz iſt 
das Stammhaus.) 

Konyad.“xx) Konojadzki. Wappen: Prawdzie. (Konojad bei Strasburg 
und Rehden) 

Koſpoth.f) K. Pawlowski. Wappen der ſächſiſchen und ſchleſiſchen K. 
(Paulsdorf bei Roſenberg.) 

Kojs.rf) K. Szemirowski. (Schimmerwitz bei Bütow.) K. Borski. (Borſcz 
bei Carthaus.) Im blauen Felde zwei ſilberne Windhunde, die ſchräg 
übereinander ſpringen. Es giebt eine zweite Familie v. Koß (auch 
Koſſeken genannt) mit dem Wappen: Bon Roth und Silber ſechsmal 
ſchräg getheilt. 

Kottwig. Fr) K. Krzydi. Wappen der K. in Schlefien. 

Karpitz. 8, Charpigli. Wappen: Rola. 

Legendorf.x7) % Mgowski. Wappen: Im filbernen Felde ein rother 
Baumſtamm. (Mgowo und NRybiniec bei Culm.) 

Lehwald früher Lawalde. 2, Plachedi (im goldenen Felde ein Arm, ber 
einen Ring hält), die L. Gurski, Powalski und Jezierski führen das 
Wappen Rogalla over Bieberjtein. (Powallen und Jeſierlen bei Conitz.) 


*) Georg. v. Kochanski war 1616 poln. Gefandter in Konftantinopel. 

*x) ob. v. K. (t 1530) Bilhof von ulm. Sein Bruder Georg (+ 1544) 
war Woiwode von Bommerellen. Graf Math. K. war 1610 MWoimode von Culm. Sein 
Sobn Jacob 1649 Kajtellan von Elbing, und deflen Sohn Stanislaus auf Rynkowo und 
Konopat 1697 Kajtellan von Culm. 

***) Otto v. Konyad 1408 Borjtand der Eidechfenritter, 
7) ob. v. Kosp. Pfleger in Inſterburg 1391. 

++) ob. v. Koß war 1635 Staroft von Borzechow, 1643 Kaftellan von Ma— 
rienburg und 1648 Woiwode von Culm (} 1699), deflen Söhne of. Andr, (1707) Woi- 
wode v. Smolenst u. oh. C+ 1713) Woiwode von Liefland und fpäter Biſchof von 
Gulm, ob. v. 8. (+ 1756) war Kaftellan von Culm. 

rt) Hans v. Kottwig war 1505 Bfleger in Ortelöburg. 

*) Joh. v. 2, war 1435 Landrichter von Culm, gleichzeitig Jacob Kaftellan 
von Elbing. Fabian war 1477 Woimode von Pommerellen und Paul (1467) Biſchof 
von Ermland, 

Apr, Monats ſchrift Bd. TIT. Hft. 6. 28 
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Mad.r) M. Machowski. M. Podjaski. (Podjas bei Carthaus) Wappen: 
Im blauen Felde ein Halbmond mit drei filbernen Sternen, 

Manteuffel. M. Kielpinsfi. Wappen der Manteuffel in Bommern. 

Mark. M. Modrzewski. Wappen: Im getheilten Schild eine weiße Rofe 
und brei goldene Sterne. 

Mertlihenrader=) auch Luzeinen und Lufiar. Luzeinen-Luzianski. Wap- 
pen: Im rothen Felde zwei filberne Hechtzähne. 

Mortangen. wer) M. Mortenski. Wappen: Zwei goldene Adlerfüße. 
(Mortangen bei Löbau war das Stammhaus.) 

v, d. Mülbe. v. d. M. Milewsli. Wappen: Eine rothe Burgmaner 
mit drei Thürmen, wie das Wappen der Mülbe, 

Mumm. M. Starzemwsli. Wappen: Im blauen Felde zwei Ablerflügel, 

Natterfeld. v.N. Zmijewstt. Wappen: Slepowron, 

Noftig.F) N. Tolarsli, N. Bontkomsli, N, Yadowsli. Wappen: Rys. 
(Die Bontkowski find aus Bontfen bei Marienwerder.) Die Noftig 
Drzewiedi gehören dem Poſenſchen an. 

Olſchau. O. Szarczewski, auch Olſziewo⸗Sarſiewski. O. Olichowst, 
D. Ziganski, O. Trupelski. Wappen: Dolenga. (Olſchau oder Ol- 
ſziewo bei Marienwerder, Scharſchau bei Roſeuberg, ebendaſelbſt 
Traupeln und Ziganen bei Marienwerber.) 

Oſtau. v. O Lniski. Wappen: Zwei goldene Haldmonde mit großem Stern. 
(Lyniec bei Eulm.) 

Dtterfeld.Tr) DO. Rybinski. Sprechendes Wappen: Eine auf einem Baum 
famm liegende Fiſchotter im rothen Felde. (Rybiniec bei Culm) 


*) Made oder Macco der Sohn des Pomeſaniſchen Edlen Pipin auf Tropen 
bei Marienburg 1242 vürfte vielleicht hierher gehören. 

”*) Johann v. 2. (+ 1550) Woiwode von Eulm und deſſen Bruder Fabian 
(t 1523) Biſchof von Ermland. 

**) Ludwig v. Mortangen 1454 Eidechſenritter. Ludwig (+ 1480) Moimode 
von Culm, Ludwia (F 1540) Kaitellan von DMarienburg, Melchior 1568 Landlämmerer 
von Culm und defien Sohn Ludwig (+ 1616) der legte feines Geſchlechtes Woiwode von 
Bommerellen und Eulm. 

+) Cafp. v. Noftig, Ordens: Hauptmann in der Schladht bei Putzig 1462, 
Ehriftoph v. N. B. (1 1625) war Unterlämmerer von Pommerellen, Joh. Janap v. N. B. 
1677 Woiwode von Marienburg unddeſſen Sohn Stanisl, 1697 Unterlämmerer von Culm 

tr Jacob v. O. Aybinsti (F 1725) Woiwode von Culm und Joſeph Hyacint 
(1782) Abt zu Oliva. 
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Pfeilsdorf.«“) B. Pilawstt. Wappen: Pilawa. (Pilewice bei Culm.) 

Bird. P. Pierhowsli, Pierihoma. Wappen der Bommerfchen Pirch. 

Platen. P. Lniski. Wappen ber Platen. (Linowo bei Berent.) 

PBrebentow. Prebendowsli. Przebendowskti. Wappen: Im golvenen Felde 
ein Marder. Stammhäuſer find Prebentow bei Stolp unb Breben- 
dow bei Lauenburg. 

Preuß. Pr. Prusti, Br. genannt Prufzaf, Wappen: Lelimwa. 

Buttfammer. P. Klezezynski erhielten 1685 das Polniſche Indigenat. 
Stammhaus Klefchinz bei Stolpe. Wappen der Puttkammer 

Quo. D. Trzebski. Wappen der Schlefifchen und Preußiſchen Familie 
gleichen Namens. (Trzebez bei Culm.) 

Rabenfftein.sx) NRabenfteiner. R. Gnoynidi. Zur fränkiſchen Reicheritter- 
ichaft gehörig. Wappen: Ein Nabe auf einem Berge. 

Rautemberg.*) R. Garczynsli. Wappen: Im blauen Felde ein filberner 
Halbmond und filberner Pfeil mit zwei goldenen Sternen. (Garczyn 
bei Berent.) 

Rautenberg.F) R. Klinski. Wappen: Junocza (Klinz bei Berent). 

Reimann. R. Golembiowski. Wappen: Im rothen Felde eine — 
Mauer mit Zinnen. (Golembiewo bei Graudenz.) 

Rembow. Rembau. Identiſch wohl mit den v. Borchertsdorf-Rembowöki. 
Die R. Sabinsfi (Szabinski) führen daſſelbe Wappen, dagegen bie 
R. Szadlinski das Wappen Poray (Salno oder Szadlo bei Grau- 
denz, Sedlinen bei Marienwerber. 

Reuten. R. Szynwecki. Wappen: Im rothen Felde ein geharnijchter Rit- 
ter auf filbernem Pferde. 

Rohr. Trezinski. Wappen: Rawicz. 


*) Nicol. v. Pf. beiand ſich unter den Givechfenrittern. 1476 wurden mit Zu: 
jtimmung eines Nicol. v. Pf. alias Felsdorf, genannt Pilawski, gewiſſe Rechte bei Lie: 
benboff dem Biſchof v. Eujavien eingeräumt. Nah v. Mülverftädt find die Pfeilsdorf 
eines Stammes mit den Stanges und Legendorf. 

xx) Heinrich v. R. war 1435 Komthur zu Schlochau, fpäter zu Thorn. Heins 
rich v. Rab. 1440 DOberft-Spittler. 
»r) Samfon v. ©. + 1667 als Landfähndrich von Culm. 

+) Georg v. Klinsti war 1598 Landrichter in Dirſchau. Barth. v. R. grün: 

det 1297 Rawienberg bei Braunsberg. 
28* 
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Rolbet. R. Rolbiedi. Wappen: Im rothen Felde zwei filberne Pfeile 
über einem goldenen Halbmond. 

Rongelin. R. Pifiensfi. Auch Renglinen-Pyfchineki. Wappen: Im filber- 
nen Felde eine rothe Roſe. (Pinſchin bei Stargardt.) 

Rofenberg.*) R. Grufzezpneli, R. Lipinskti. R. Mojaczewsli. Wappen: 
Boray; ähnlich dem Wappen ber böhmifchen Rojenberge. 

Roskau. R. Bajersfi. Wappen: Zur Zeit des Ordens nannte fich biefes 
Geſchlecht v. Bajerfee nach dem Gute gleichen Namens bei Culm. 
Wappen: Drei goldene Sterne auf einem Schrägbalten. 

Rospert. R. Rospiersti. Wappen: Nabran. 

Rubach. R. Pluskowensli. Wappen: Im blauen Felde drei grüne Knos⸗ 
pen. (Pluslowenz bei Strasburg.) 

Rüdiger.««) R. Moplibog. Wappen :Ein mit einem Schwert burdhbohrter 
ſchwarzer Büffellopf im roth- und goldquadrirten Felde. Thorner 
Batricier Geflecht, aus welchem Joh. v. R. 1522 bie Polniſche In⸗ 
colat erhielt. Gegenwärtig als Grafen in Sachſen. 

Rügen. R. Koziczlowski. Wappen der Rügen in Pommern und Bran⸗ 
denburg. (Kozik bei Carthaus.) 

Ruthendorf. R. Przewoski. Wappen: Im blauen Felde drei grüne 
Ruthenbündel. (Przewos bei Carthaus.) 

Ruttkowitz. Ruttkowskli. Wappen: Pobog. (Ruttlowig im Strasburgſchen.) 

Sangershauſen. ©. Zengwirski. Wappen: Pobog. (Zengwirz bei Thorn.) 

Schedlin«xa) Schedel, Schädel, v. Schedlin⸗Czarlinsli, auch v. Schedel- 
Czarlenski, auch Scheblinsti,f) Wappen: Im rothen Felde eine Eule 
auf grünem Boden, Eine Linie nannte fi) auch Schedl. Knybawoli. 
(Czarlin und Kniebau bei Stargardt.) Im Mohrungſchen hießen fie 
Schedlinski. 


”) Gerlach v. Roſ. 1392 Komthur zu Oſterode, Wilh. v. Roſbg. Komthur zu 
Memel 1402, dann zu Papau. Eglof v. R. 1444 Kumpan des Hochmeiſters. 
*x) Mathias Modlibog 1508 Staroſt von Stargardt. 
) Nicht zu verwechſeln mit der Familie Szarlinsli oder Czarlinsli (Czarlinen 
bei Berent) mit einem anderen Wappen: Geharnifchter Arm, welcher 2 Pfeifen hält. . 
+) Nach der Schentungsurkunde von W. v. Orfeln über Schliemen 1328 heißt 
das heutige Ezarlin noch Schabelin. 
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Shleinig. ©. Pleminsli. Wappen ber ſächfiſchen Schleinig. (Plementa 
bei Graudenz.) 

Schlewitz.x) Schlewig Konarsfi. Wappens In Golb eine filberne Rad⸗ 
folge. (Konarczyn bei Berent.) 

Schmoltz. Schm. Michorowsli. Wappen ber fchlefiihen Schmolg. (Mi- 
chorowo bei Eulm.) 

Schönfeld.) Sch. Krupodi. Wappen ber Schönfelde in Schlefien. (Kru- 
poczyn bei Schweg.) 

Schönwieſe.“**) ©. Szynweskli. Wappen: Im rothen Felde ein gehar- 
nifchter Ritter auf filbernem Pferde, in ber rechten Hand zwei abge 
brochene Speere und einen Jagdſpieß haltend. 

Schorfaß. S. Wyczechowoli. Wappen; Im blauen Felde zwei fich kreu⸗ 
zenbe Schwerter mit goldenem Halbmond und goldenem Stern. 
Schorjee.f) Szore. Stammen aus Holftein. Wappen: In Roth ein ge- 

barnifchter Mohr. 

Shwarzenbad. ©. Czerniewski. Wappen: Im blauen Felde ein Baum- 
ftamm mit einem Staar. 

Schwarzhoff. S. Ezarnolensfi. Wappen der Schwarzhoffe — eine 
ſchwarze Röwentake. 

Schwierfotfhin.tf) Swierkogin. Wappen: Im blauen Felde ein gols 
dener Stern mit drei goldenen Wedern, (Schwierlotfchin bei Grauben;z.) 

Seibersdorf. S. Eartowsh. Wappen: Bon Silber über Roth mit brei 
Stufen ſchräg getheilt. (Sartowig bei Schwet.) 


Staroft von Schöned. Micael(t 1613) Woimode von Bommerellen, Stanislaus (+ 1625) 
und Samuel (+ 1641) v. Schl. Konarsti Weimode von Marienburg. Stanislaus war 
1688 Kaftellan von Kowal. 
**) Joh. v. Sch. 1392 Komthur von Brandenburg, fpäter von Dfterode und 
Danzig. Die Schönfelde werden auch unter den Söldnerhauptleuten genannt. 
***) Mened. v. Schönwieſe 1451 unter den Eidechjenrittern genannt. 
+) ob. v. Schorfee (+ 1601) Staroit von Kiſchau. 
tr) 1386 fommt ein Schw. bereitö vor. Hans v. ©. 1411 fiehe Geſchichte der 
Eidechſengeſellſchaſt. 
444) Heinr. v. Senstau Komthur von Brandenburg 1315. Friedr. v. Senslau 
Pfleger in Pr. Mark 1372. Nicol. v. Senslau Landrichter von Culm, war ein hervor⸗ 
ragendes Mitglied der Eidechſengeſellſchaft. 
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Silberſchwecht. S. Laſzewski. Wappen: Grzymala. (Laſzewo bei Schwetz.) 

Sislau. ©. Zelslamsti,. Wappen: Domb. 

Sulgen. ©. Skryſzewsli. Wappen: Zwei goldene an mit gold: 
nem Stern. (Rrifjan bei Carthaus.) 

Stangen.*) St. Meldzynski. Wappen: Drei rothe Querbalfen mit zwei 
ihwarzen Vögeln. (Melono:-Meluo bei Grauben;.) 

Stauden. St. Jaromiersli. Stammhaus Stauden bei Bretten. Wappen: 
Samfon. 

Stein.ss) Stein-Raminsti. Wappen: Yaflrzembice. 

Steppholg. St. Lyslowsli. St. Wisniewsti. Wappen: Im blauen Felde 
auf einem Schrägbalten fünf rothe Roſen. (Wisniewo bei Löbau, 
Liskowo bei Tuchel.) 

Stojenthin. St. Wonglilowski. Wappen ber Vommerjchen Stojenthin. 

WWonglikowo bei Berent.) 

Tallen. T. BWilgeweli. Wappen: Trayradla. (Wilczewo bei Stuhm.) 

Tefjen. T. Wenfiersfi. Wappen: Ein ſilberner Gemsbock wie die Pom— 
merſchen Teſſen. 

Teſſmannsdorf auch Tefimerspori. er) Luſian-Liſſonicki. Wappen: 
Rogala. (Teſſendorf bei Stuhm.) 

Tetzlaf-Regawski. Wappen: Im großen Felde an einem blauen Gieraffen 
ein weißer Grabftein mit Kreuz. (Refan bei Neuftabt.) 

ZTieffenan.}) T. Golodi. Wappen: Im rothen Felde freuzweis zwei 
blanfe Schwerter. Stammhaus Tieffenau bei Marienwerver. (Go— 
loty bei Culm.) 

Troſchke. Troczka- Lotynski. Wappen ber Troſchke in der Mark und Schle— 
ſien (Lotyn bei Conitz.) 


*) Dietrich und Cotobor v. Zt. werden als reihe Ritter Pomeſaniens bezeich— 
net 1293, Sebaftian, Kaftellan von Rypin, war 1730 Maricall des Br. Generalland: 
tages. Heinrich v. St. 1250 Komthur in Chriſtburg. Konr. v. St. 1292 Komthur zu 
Ragnit, dann in Thorn. 

**) Ant, v. St. war 1440 Pfleger zu Grünbof. 
**) Paul v. T. unter der Eidechſengeſellſchaft genannt. 
7) Dietrih v. T. erbielt 1236 dreibundert flämiiche Hufen bei Marienwerder. 
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Venediger *) V. Wenedi, Wappen der Oftpreußifchen Venediger eine 
fliegende Taube, 

Walbach.«xx) Walbady-Bartlinsfi. Wappen: Senkrecht getheilt, vorn im 
bfauen Felde ein filberner Bad, hinten in Gold ein fpringender 
ſchwarzer Ziegenbod. (Bartlin bei Berent,) 

Walden. W. Luzinski. Wappen: Ein goldener Baumftamm mit brei 
Blättern, auf dem Helm eine wachjende Jungfrau mit fliegenben 
Haaren. (Luzino bei Neuſtadt.) 

Waldorf) W, Wolidi, Wappen: Nabram. 

Wandtkau. W. Watkowski. Wappen: Nalen;. 

Wedell. W. Tuczynski. Wappen der Webell. (Tuczin bei Schweg.) 

v. d. Weiden. v. d. W. Butowsli. Stammen aus bem Brandenburg. 
fhen. Wappen: Im filbernen Felde auf grünem Hügel ein Weiden- 
baum. (Bauten bei Marienwerber.) v. d. W. Wierzbowski) mit 
dem Wappen Dolenga, (Wierzbowo bei Culm.) 

Wenfing Auch Wenfing, genannt v. Kramptenherr. W. Waldowöki. 
Stammen aus Baiern, Wappen; Im rothen Felde ein filberner 
Spieß. (Waldau bei Rofenberg.) 

Werden.rr) Werda. Wappen: Bon Silber über Roth quer getheilt, 
barin ein fchwarzer Falke. Ein Danziger Patriziergeſchlecht, das 
unter Polniſcher Herrihaft zu dem Wappen Odrowonz aufgenoms» 
men wurbe. 

Werned,rif) W. Wernikowski. Wappen: Lagoda. 

Wiejer) W. Wofiedi auch Wifchegfi, Wappen: Rownia, (Wyfiecin bei 
Neuftabt.) 

Wildſchütz. Wilzydi. Wilczicz. Wappen: Nalenz. 


* Georg V. war 1564—1574 Biſchof von Pomeſanien und zuletzt auch von Culm. 
”) Caſ. v. B. W. war 1645 Staroſt von Mewe. 
**x*) Theoph. v. MW. war 1830 Erzbiſchof von Poſen und Gneſen. 
+) Nicht zu verwechſeln mit den Wierzbowsli ohne den Beinamen v. d. W. 
mit dem Mappen Yaltrzembice. 
+} Ulrich v. W. 1441 Voigt zu Dirſchau. Joh. v. MW. 1655 Etaroft von 
Neuenburg und Unterfimmerer von Pommerellen. 
+rr) Joh. v. Werned 1344 Voigt zu Lauenburg, fpäter zu Samland, 
*4) Milb. v. Wieſe 1415 Pfleger in Neidenburg, 
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Willan Wille. W. Willoweli, Wappen: Grzymala. (Wilfau bei 
Marienwerber.) 

Winded. W. Grzybowski. Wappen: Preuß IL (Als Heimath wird 
Baiern genannt.) 

Wittlen. W. Jezewaki. (Jezewo bei Lauenburg.) Auf grünem Boden brei 
rothe Tulpen, auch fiatt der Tulpen drei Pfeile. 

Wolfram. W. Cieſzynski. Wappen: Junoſza. 

Woysnar. W. Swarozynski. Wappen: Im rothen Felde eine Meerkatze 
mit Goldgürtel. (Swaroczin bei Stargardt.) 

Wranke. W. Dominski. Wappen: Im filbernen Felde ein rother Hirſch— 
kopf. (Demmin bei Schlochau.) 

Zanthier. Z. Woiski. Wappen der Zanthier aus dem Anhaltſchen: Drei 
Zanderköpfe. 

Zehmen.“) Tzemen. Wappen der Zehmen in Sachſen. 


Nachtrag. 

Becker. B. Gotkowski. Wappen: Im blauen Felde ein ſilberner Stern. 
(Gotkau bei Schlochau.) 

Kleinfeld.*+) KL. Krupocki. Wappen: Senkrecht getheilt, vorne Silber 
und Roth, hinten Roth und Silber achtmal quer geſtreift, auf dem 
Helm ein ſilbernes und ein rothes Hirſchhorn. (Krupocin bei Schwetz.) 

Thuren. Thurer. Furznidi. Wappen: Oſtoja. 

Trach.“*x) Tr. Gninski. Wappen der ſchleſiſchen Trach. (Gnin bei Buk.) 

Wattlau. v. d. W., eigentlich v. Hake. Watlewsky auch Watlowski. (Wat- 
lau bei Wehlau.) Wappen: Im blauen Felde ein ſilbernes Hufeiſen, 
in demſelben ein ſilbernes Kreuz. Auf dem gekr. Helme ein goldenes 
Kreuz, auf welchem ein Rabe ſitzt, der im Schnabel einen goldenen 
Ring hält. 


*) Achatius v. 3. (+ 1565) Woiwode von Marienburg, Fabian (+ 1580) Woi⸗ 
wode von Pommerellen, Adatius (+ 1570) Woiwode ebendafelbit, Fabian (+ 1629) 
Woiwode von Marienburg, auch Etaroft von Graudenz und Stubm. Gin v. 3. war 
1795 Weihbiſchof in Frauenburg. 
**) Georg v. Kleinfeld war 1598 Burgaraf von Danzie. 
wer) Joh. v. Tr. ©. (+ 1703) war Woiwode von Pommerellen. 


Weber Kants Doctor- Differtation de igne vom 
17. April 1755. 


Tiichrede an Kant's Geburtstag den 22. April 1865 in ber Rant-Befell- 
ſchaft zu Königsberg gehalten 
von 


Profeſſor Dr. Guſt. Werther. 


Berehrte Brüder in Kant! Mich hat der blinde Zufall mit einer 
hohen Ehre betrant und nichts bedaure ich mehr, ala daß ich mich der- 
jelben fo unwürdig fühle wie einft Saul unter den Propheten. Den paar 
Worten, mit denen ic; heute das Andenken des unfterblichen Königsberger 
Profeflorg weihen foll, möchte ich gern eine captatio benevolentiae 
vorausſchicken, aber Sie werden mir erwiedern: warum haft bu die Bohne 
dir genommen? Und ich werde mich in mein Schidfal finden und meine 
Aufgabe löſen fo gut ich es kann. 

Als Grundlage für meine heutige Tiſchrede habe ich das Schriftchen 
gewählt, welches Kant am 17. April 1755 der hiefigen philoſophiſchen 
Facultät zur Prüfung überreichte als Doctor-Difjertation, Betitelt ift es 
Meditationum quarundam de igne succinceta delineatio und in dem 
Vorwort jagt er: es feien veluti primae lineae Theoriae, quae sı per 
otium licuerit uberioris tractationis mihi segetem subministrabunt. 

Wenn der heutige Chemiker Kant's Anfichten als Chemiler kennen 
lernen möchte, fo würde er vermuthen müffen, in einer Schrift, welche 
de ıgne betitelt ift, die hemifchen Fundamentalanfhanungen des BVerfaj- 
ſers anzutreffen. Dein feit den älteften Zeiten hat ber DVerbrennungs- 
proceh nicht nur als ein fehr finnenfälliges Naturphänomen, fondern auch 
als eines der kräftigften Agentien für fpeciell chemifche Wirkungen das 


442 Ueber Kants Doctor:Differtation de igne vom 17. April 1755 


Nachdenken der Naturforſcher im hohen Grade beichäftigt, berartig, daß 
am Schluf des 17. und Beginn des 18. Jahrhunderts auf die Erklärung 
biefes Prozeſſes jogar das erfte einigermaßen umfallende chemifche Lehr- 
gebäude fich ftilkte, welches faft ungetheilten Beifall fand und zur Zeit, 
wo jenes Schriften Kants eingereiht wurde — mur 21 Jahre nad) 
G. E. Stahl's Tode — beinahe die ganze willenfchaftliche chemiſche Ge- 
danfenwelt beherrſchte. 

Wenn alfe in Betrachtungen über bas Feuer vom heutigen Stand— 
punkt aus zunächft eine Erflärung des bei der Verbrennung vor ſich gehen- 
den chemifchen Prozeſſes vermuthet werben durfte, fo verftand es fich bei 
einem Philofophen von felbft, darin auch die weientlichen Grundzüge fei- 
ner Vorftellungen über jeden hemijchen Prozeß und vor Allem natürlic) 
in letzter Inftanz auch über die Natur der Materie anzutreffen’ — mit 
einem Wort diejenigen philofophiichen Anfchauungen, melde die Reſultate der 
eracten Naturforfchung feiner Zeit in feinem hellen und fchöpferiichen Geiſte 
gebären mußten oder mindeftens diejenigen, welche bie Harften Köpfe un— 
tev feinen Zeitgenoffen hegten, auf feine eigne Weife verarbeitet. 

Man wird nun zwar in feiner Erwartung in fo fern getäufcht, als 
die Erfcheinungen bes Feuers nicht zur Grundlage ipeciell chemifcher Be— 
trachtungen gemacht werben, noch weniger zur Begründung eines Syſtems 
philofophifcher Naturanfhanung vom chemiſchen Etardpunfte aus dienen. 
Aber wir treffen in jenem Epecimen einen Theil der fundamentalen Erörte- 
rungen über die Natur der Materie an, die der große Philojoph mit An- 
wenbung auf die chemiſche Seite jpäter in feinen metaphyſiſchen Anfangs 
gründen der Naturwiſſenſchaft ausführlicher niebergelegt hat. 

Es kann nicht meine Abficht fein, Ihnen Kante Bedeutung als Che- 
miker vorführen zu wollen, obwohl er, wie Sie willen, der Gründer einer 
confequenten und jür die bamalige Zeit höchſt beiriedigenden Theorie 
wurde. Als Zünger meiner Wiljenfchaft, wie fie heute fundamentirt da: 
fteht, würde ich zur gerechten Würdigung feiner Bedeutung als Naturpbi- 
loſoph vielleicht nicht unparteitfch genug und jedenfalls nicht — wie er 
es felbft von den mit Naturforſchung fich befcäftigenden Philofophen 
verlangt — als philosophus emunctioris naris mich fühlen. Als Kind 
meiner Zeit vermag ich der dynamiſchen Theorie nicht das Lob zu reden; 
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fie hat denjenigen Chemitern, die ſowohl philosophi wie rerum natura- 
lum scrutatores mit ungefchnäuzter Naſe waren, einen Tummelplatz 
für ihre Unwiſſenheit und Ungejchidlichkeit geebnet, wie Feine andere und 
fie ift, freilich ganz wider Willen, die Erzeugerin derjenigen Naturphiloſo— 
phie geworden, welche die exacte Naturforfhung lange — zu lange im 
traurigen Banden gefeljelt hielt. Und doch gerade auch hierin zeigte ſich 
die ungewöhnliche Bedeutung und Ueberlegenheit der philofophiichen Me— 
thode, welche unjer großer Landsmann als Leuchte der Forſchung aufftedte. 

Indem id) num zur würdigen Grinnerung an bas helle Teuer, das 
vor un 141 Jahren bier aufglimmte, mein Ecjerflein beizutragen im 
Begriff bin, hoffe ich Ihres DBeifalls nicht ganz unwerth zu fein, wenn ich 
eine gebrängte Meberficht des Inhalts jener heutzutage gewiß nur wenig 
beachteten afademifchen Abhandlung de igne gebe. Dieje giebt uns vor- 
nümlich Auffchluß über den Standpunkt Kants gegenüber der damaligen 
mechaniſchen Natınforihung (wie wir uns jett ausbrüden würden) und 
zeigt ihn — wie es von folchem Geiſt zu erwarten ift — auf ber höch— 
ften Höhe im alffeitigen Befig der Errungenfchaften eines Newton, Hales, 
Boerhave, Leibnig u. A. Nur eines einzigen Naturforfchers Namen und 
Arbeiten vermißt der Chemiker ungern, den von R. Boyle. Es tft nicht 
anzunehmen, dab Kant die reichhaltigen Schriften diefes geiftvollften und 
eracteften Naturforfchers des 17, Yahrhunderts nicht gekannt haben ſollte. 
Denn Newton bezieht ſich auf einige der wichtigften Verſuche Boyle’s und 
theilte feine Anfichten über das Wefen der Materie. Aber man fann fi) 
mohl vorjtellen, daß wenn aud Sant Boyle’s Anfichten über die legten 
Urjachen, die den chemischen Erjcheinungen zum Grunde liegen, kannte, er 
fie von vornherein perhorrefcirte, ala mit feinen fpecnlativen Anfichten 
über das Wejen der Materie in diametralem Gegenfag ftehend. Sant, 
feldft nicht experimenteller Forfcher, fonnte unmöglich die fpeculativen 
Anſichten eines Chemifers richtig würdigen, die einzig nur in ber Wahr: 
heit der bedeutjamen Experimente ihren berechtigten Grund haben und 
biejen hat ja eigentlich erſt die neuefte Zeit ihre volle Beftärigung gebracht. 
Wie hätte eine Theorie, die dem überwundenen Standpunkt eines Leucipp 
und Epicur fo ähnlich jah, wie ein Ei dem andern, für Sant Objelt der 
ernſten Beachtung oder gar Grundlage weiterer Entwidelung werden fönnen ? 
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Und fo vernehmen Sie denn, was jene Schrift, eine Doctor-Difler- 
tation von feltenem Schlag, enthält: 

Bon den zwei Abfchnitten, in die fie zerfällt, handelt ver erfte über 
bie Natur der ftarren Körper und ber Flüffigfeiten, der zweite über bie 
Feuermaterie und deren Mopificationen Wärme und Kälte, Kant beginnt 
beu erſten Abjchnitt mit der Aſſertion: „bie Flüffigfeit der Körper fann 
nicht aus einer Zertheilung der Materie in äußerft feine glatte und fehr 
(oje zufammenhängende Theilchen erklärt werden, wie bie meiften Phhfifer 
mit Gartefins annehmen," und fucht dies durch einen mathematifchen Be: 
weis zu erhärten, der darauf hinausläuft, daß (ich brüde es annähernd 
im Groben aus) die Körner einer Pyramide aus Sand, wenn fie zufam- 
menrutfchen, feine ebene, fonbern fonifche Oberfläche bilden. Das ger 
ſchieht bekanntlich bei Flüffigfeiten nicht und ber Grund davon liegt nad) 
Kant darin, daß die Elementartheile der legteren von einer anderen und 
zwar elaftifchen Materie umhüllt find, vermöge deren fie das Moment bes 
Gewichts überall hin gleich vertheilen können. Da aber bie ftarren Kör— 
per häufig aus flüffigen fich bilden, fie außerdem dur” Compreſſion ihr 
Bolum verkleinern und durch Ziehkräfte vergrößern können, ohne ihre 
Cohäſion zu verlieren, fo müſſen auch ihre Elementartheile (Atome, Mor 
lecüle) mit einer elaftifhen Hülle umgeben fein. Der Hauptſchluß biefer 
erften Abtheilung ift daher: jeder Körper befleht aus feften Theilchen, 
die mit einer elaftifhen Diaterie wie einem gemeinfamen Bande umhüllt 
find, Vermöge diefer ziehen fich die an unmittelbarer wedhjelfeitiger 
Berührung gehinderten Atome gegenfeitig an und vielleicht inniger, als 
bei unmittelbarer Berührung. Denn da Kugeln fih nur in einem 
Punkte berühren (Sie bemerken, daß Kant fich die Atome von fphär- 
ſcher Geftalt vorftellte), fo ift die Attraction ſchwächer als bie von einer 
größeren Oberflähe. Auf diefe Weife wird es begreiflic, wie unbefchadet 
der Cohäfion Volumenverminderung oder mas daſſelbe ift, Annäherung 
der Atome in Folge des Weggangs eines Antheils jener elaftifhen Hülle, 
andererſeits VBolumenvermehrung in Folge von Vermehrung, fei es ber 
Quantität, ſei e8 der Clafticität der Hille ftatt finden kann, 

Dergleihen Beränderungen, wie fie zulegt namhaft gemacht find, 
bringt nun bejonders das Feuer oder bie Wärme hervor und biefe be» 
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lannten Erfcheinungen beichreibt Kant in der erſten Propofition bes zweiten 
Abfchnittes unter der Leberjchrift experientia etwas genauer. Darauf 
folgt ver Sag: die Feuermaterie ift nichts anderes als bie elaftifche Hülle, 
welche die Elemente aller Körper, zwifchen denen fie ſich befindet, verbin- 
det (zufammenhält) und ihre Wellenbewegung iſt der unter dem Namen ber 
Wärme befannte Vorgang.) Denn da bie Wärme alle Körper gleid,mäßig 
ausbehnt und dieſes ohme eine die Molecüle umgebende elaftiihe Hülle 
nicht denkbar ift, da ferner dieſe, fobald fie 3. B. durch Reiben oder Stoßen in 
undulatorifche Bewegung geräth, ale Phänomene der Wärme darbietet, fo 
muß fie mit dem Feuer identisch fein. Dafür dienen auch die Erjcheinuns 
gen des Siedens zum Beleg. Ueberfchlagen wir dieſe Beweisführung, fo 
ftoßen wir auf den Eag: der Wärmeftoff ift nichts anderes als der Aether 
ſelbſt (d. h. die Lichtmaterie), durch kräftige Attractions- oder Adhäfions- 
kraft der Körper zwifchen die Zwifchenräume berfelben zufammengepreßt. 
Es ergiebt fich alſo nad Kant: elaftiihe Hülle = Feuer — Wärme — 
Lichtäther. Der legtere ift nicht der von Euler fupponirte Aether, von dem 
auch Kant ſchon Notiz genommen, fondern Newtons ponderable Materie, 
ebenjo find natürlich auch Feuer und Wärme ponderable Stoffe. 

Bor Kant finden wir jchon bei den herporragendften Phyſilern be— 
flimmte Ausfprüche über Ipentität von Feuer und Wärme einerfeits und 
Feuer und Licht andererfeits, und undeutliche VBorftellungen von der Bezie- 
hung der Wärme zum Licht, aber nur bei Boltaire ift eine Andeutung 
von der Beziehung derfelben zu der Hülle der Molecüle vorhanden, Denn er 
behauptet von ber Feuermaterie, daß fie als elaftifcher Elementarſtoff im 
den Poren der Körper wohne. So ſcharf wie Kant hatte zuvor fein Nas 
turphilofoph die Identität jener vier ponberablen Materien ausgeiprochen. 

Bon den Beweifen für bie Einerleiheit ber Wärme und bes Lichts hebe 
ich nur einen, ber den chemilchen Standpunft Kant's Fennzeichnet, hervor, 
er ift aus der Durchfichtigfeit des Glaſes entlehnt. Das Glas ift, jagt 
Kant, ans Bottafhe d. h. dem ſtärkſten Alkaliſalze durch Zufammen- 


— —— U 


*) Kants ſämmtl. Werke brög. v. Roſenkranz u. Schubert V, 243 (Propositio VIT) 
ift elemento in elements und das finnentitellende „inde est‘ in id est zu corrigiven; 
fo bat Kant felbjt geichrieben und fo lieft auch Hartenftein in feiner Ausgabe von K.'s 
Werten VIII, 393, 
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fchmelzen mit Eand entitanden. Da num die Pottafche in Folge des lan- 
gen und heftigen Erhitzens die Feuermaterie reichlich im fich aufgenom: 
men bat, fo wird fie da, wo fie mit dem Sande vereinigt ift, dieſes 
elaftiner Feuerprincip durch die ganze Glasmajje verigeilen. Nun ift es 
aber nicht wahricheinlich, daß ein aus einer Flüſſigkeit erjtarrender Kör— 
per überall für den Lichtdurchgang offene und gerablinige Wege befige, 
vielmehr ift vernünftiger Weife anzunehmen, daß das Volum deſſelben 
mit eigentlicher Materie erfüllt fei. Da nun aber dennoch ber Lichtimpuks 
durch die Glasmaſſe fortgepflanzt wird, fo muß die Lichtmaterie felbft den 
Theilen der Glasmafje beigemifcht und ein Theil der Maſſe felbit fein. 
Wenn demnach die Feuermaterie einen nicht zu verachtenden Theil des 
Slajes ausmacht und durch deſſen dichte Elemente überall verſtreut ift, fo 
darf man faum zweifeln, daß der Wärmeftoff mit dem Aether (Lichtele- 
ment) identifch fei. 

In den folgenden Propofitionen befpricht unfer Philofoph das Meſſen 
der Würme, die Verminderung bed Eiebepunfts unter geringerem atmo— 
fphärifchen Drude und zeigt ſich im Beſitz der zu feiner Zeit geläntertften 
Anfichten über diefe Sachen. Aber über die Natur ber Dämpfe (er verfteht 
darunter nur Wajferbämpfe) und deren Beziehung zu den Gafen, welche 
die atmofphäriiche Luft ausmachen, hegt er ganz eigenthümliche Anfichten 
und befümpjt fogar die des Hales, weldyer den Unterfchied wohl kannte 
und richtig ins Licht gefegt hatte, auf Grund der alten cdhemifchen ganz 
confufen VBorftellungen über die Verbindung des acıdums mit der Materie. 
Den Schluß machen Erläuterungen über die Erfcheinungen ber Flamme, 
welche jich auf die vorhergehenden Crörterungen über Dampf und Luft 
ftügen und als Nahrung der Flamme, jenes für die elaftifche Bewegung 
thätigfte Princip, nämlich oleum atque acidum, annehmen. Wir wollen 
fie feiner näheren Zerglieverung unterwerfen. 

Läßt man nun die für Kants Zeit uhvermeidlichen Irrthümer, die auf 
falſch verftandenen Naturanſchauungen beruhen, unberüdfichtigt, fo wird man 
beim Leſen diefer Difjertation von einem frifchen Hauch angeweht und 
von Bewunderung erfüllt Über die umfajlenden Kenntnifje des 31 jährigen 
Sünglings in dem Refultaten der Naturforfchung feiner Zeit, über den 
Scharfſinn in der Combination, über die Kühnheit der Speculation. Aber 
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wir ziehen auch daraus die über Alles fruchtbare Lehre: feine Speculation 
auf dem Gebiet der Naturphilofophie kann zu erfprießlichen Reſultaten zu 
gelangen hoffen, wenn fie nicht durch ein reiches Material genauer Beob- 
achtungen, auf inbuctivem Wege gefammelt und gefichtet, unteritügt wird. 

Doc ich jchliefe mit Kant's Conclusio jener Differtation: non diu- 
tius moror Viros ofhiciis gravioribus districtos. 

Und fo ehren Cie denn mit mir das unvergängliche Andenken unferes 
großen Denkers durch einen Weihetrunf. Sein heller Geift erleuchte immer: 
dar den Pfad eines jeden Wanderers im Reiche des Denfens, möge 
derjelbe forjchen über die Anjchaunngen der ewigen Naturgefege in den 
Berrihtungen des menjchlichen Geiftes, möge er fie auffuchen in den Er: 
fcheinungen der Materie. 


I. C. Schultz in Dunzig. 
Bon 
N, Bergau. 
Motto: „Fra’ piu dolei sentimenti, che s’infondono 
nel cuore umano, stanno la venerazione per gli 
uomini benemeriti della patria, delle lettere, delle 


arti e la gratitudine, che ne consguista per le loro 
opere.‘ Conestabile, 


Johann Carl Schulg wurde am 5. Mai 1801 zu Danzig, wo 
jein Bater Kaufmann war, geboren, erhielt den erjten Unterricht im Zeich— 
nen in ber Kunftfchule feiner Vaterſtadt durch den Direktor derjelben, 
Profefjor Adam Breyfig, begab fih aber dann im Jahre 1820 nad) 
Berlin, wofelbft er drei Fahre lang die Kunft-Afademie, damals unter 
Joh. Gottfr. Shadomw’s Leitung, befuchte, und im Atelier des burd) 
fein Lehrbuch der Perfpective bekannten Profefjor Hummel malte. Schon 
bier zeichnete er fich durch feine landſchaftlichen Gemälde aus, bei benen 
die Architeftur aber ftetS bevorzugt wurde. Erhalten find aus diefer Zeit 
nur einige Copien nad Lüdtke und Schinkel. Beſonderen Fleiß verwandte 
Schulg als ein treuer Schüler Adam Breyfig’s*) auf perjpectivifch rich: 
tige Zeichnung. Bald widmete er fi) ganz der Adhiteftur-Malerei, ein 
damals noch wenig angebautes Feld. Seinen erften größern Ausflug 
machte er mit Blechen nad) Dresden und Meiſſen und ging dann zu wei- 
terer Ausbildung nah München, wohin ihn der damals ſchon berühmte 
Arcitekturmaler Dominic Quaglio z0g, mit weldhem zufammen er ein 
Jahr lang arbeitete. Im dieſer Zeit malte er als erfte felbftftändige Bilder 





*) Breyſig war Erfinder der Reliefperfpective und der Panoramen. Bal. über 
ihn Anger in den neuen Preuß. Provinzial:Blättern 1850, Bd. X. ©. 97 ff. 
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bas Innere des Doms von Meifen, den Dom von Regensburg u, U. 
Im Herbft des Yahres 1824 ging unfer Künftler mit Grüneifen (jet 
Ober-Eonfiftorialrath in Stuttgart) auf Reifen, um Stoff für neue Bilver 
zu fammeln. Ueber Mailand und Genua eilte er fchnell nad Rom, wo 
er die würdigſten Gegenftände im Uebermaß fand, Aber gerade biefe 
Mafje wirkte erbrüdend auf den Künftler, Daher wurde im erften Jahre 
viel gezeichnet, wurden Studien alfer Art gefammelt, aber fein felbfiftän- 
diges Werk gefchaffen. Bei der flüchtigen Reife durch Mailand hatte ver 
dortige Dom fo großen Eindruf auf unfern Künftler gemadt, daß er da— 
hin zurüdeilte, am Dom bie verfchiedenften Studien machte, mit gefülfter 
Mappe nah Rom zurüdfehrte und nun eine große innere Anficht bes 
Doms von Mailand malte, ein Bild, das in Rom allgemein das größefte 
Aufſehn erregte, ihm die Achtung der bafelbft lebenden Künftler Führich, 
Ir. Dverbed, Koh, Schnorr, Ph. Veit (Letztere malten damals 
in der Villa Maffimo), Reinhard, Thorwalpfen, v. Kloeber, 
E. Wolff uw A. verfchaffte und ſeinen Künſtlerruf begründete. Das Bild 
kam zur Ausſtellung nach Berlin und fand auch hier allgemeine Anerken⸗ 
nung, Der Kronprinz, ſpäter König Friedrich Wilhelm IV, kaufte es. 
Der damals fchon eifrig fammelnde, jegt verftorbene Conſul Wagner in 
Berlin, beftellte bei Schulg eine Wiederholung des Bildes. Daffelbe 
fommt zur Ausftellung nach Berlin. Da aber Friedrich Wilhelm III. vie 
Erwerbung des Bildes wünfcht, muß Wagner zurüdtreten, ber bei bem 
Künſtler eine dritte Wiederholung beftellt und auch erhält, fu wie eine 
Anficht „auf dem Dache des Doms zu Mailand." Beide Bilder be- 
finden fich heute in der Preußifchen National-Gallerie zu Berlin. Schulg 
weilte vier Jahre (1824 bis 1828) in Stalien, befuchte mit W. Zahn 
und Iulius Schnorr v. Carolsfeld auch Neapel und Sicilien und 
fammelte einen großen Schag von Zeichnungen, Beſonders ausgezeichnet 
unter den Studien ift ein 1828 gemaltes großes Panorama) von Rom, 
gefehen aus den Farnefiihen Gärten des Palatin, mit großer Sorgfalt 
im Aquarell ausgeführt, trefflih in der Zeichnung und von bewunde⸗ 
rungswärdiger Wahrheit in der Farbe (das Panorama von dem Künftler 


. *) Dafielbe Panorama hatte 36 Jahre früber fein Lehrer =. gemalt. 
Altpc. Monateisrift Bd. 111. Hſt 5 
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als Delgemälbe ausgeführt, befinvet fi im Befig des Herrn Albers auf 
Zraupel in Weftpreußen und zum zweiten Mal in England.) Zu gleicher 
Zeit malte er auch noch mehr ausgeführte Bilder, darunter id nur nen- 
nen will eine Anficht des Campo vaccino*), das Innere von Gt, Peter 
zu Rom (beide im Befik des Königs Friebrih Wilhelm IV.), vie Piazza 
del Granduca zu Florenz, eine Anfiht von Siena von S. Domenico 
aus (bei Deder in Berlin), die hintere Fagade des Doms von Giena, 
das Innere des Doms von Orvieto (für R. v. Frangius in Danzig) u. A. 
Aus Italien in das beutfche Vaterland zurüdgefehrt, erhielt der Künftler 
1830 in Berlin an der unter der Direktion von Beuth und Schinkel neu 
erblühten damaligen Allgemeinen Baufchule (au Wild. Stier war fo 
eben berufen) eine Anftellung als Lehrer für Perfpective, Im der erften 
" Zeit in Berlin malte er u. A. (auf Beftellung Schinkels für den Berliner 
Kunft-Berein) die Hälfte des erwähnten Panorama von Rom, (das fpäter 
in Bunſens Befig fam), zwei innere Anfichten der Werderſchen Kirche im 
Berlin (für König Friedrich Wilhelm IV.), den Hof der Burg ber Ho- 
benzolfern (für den Fürften von Hohenzollern), — Bald aber rief ihn 
feine Baterftabt Danzig, um bort, nad dem am 29. Auguſt 1831 erfolgten 
Tode U, Brevfig’s, die Stelle als Direktor der Kunſtſchule zu übernehmen. 
Schultz folgte dem ehrenvollen Ruf, fievelte im Iahre 1832 nach Danzig 
über, wofelbft er ſeitdem ununterbrochen eine fegensreiche Thätigfeit ale 
Lehrer, als ausübender Künftler und als Bewahrer und Schüger der al- 
terthümlichen Kunftwerfe feiner ehrwürdigen herrlichen Vaterſtadt ausübt. 
Noch einmal im Jahre 1839 folgte er dem allgemeinen Zuge der Künft- 
fer nad Rom, war aber nur fieben Monate abwefend. Im biefer Zeit 
feines zweiten Aufenthalts in Italien malte er vier verfchievene innere 
Anfichten der Lateranifchen Bafilica zu Rom, eine Anficht des Colofjeum, 
mehre Anfichten aus Ancona ꝛc. 

Seitdem weilte der Künftler, einige Ausflüge in die benachbarten 
Städte abgerechnet, ftets in Danzig, malte bier nach feinen heimgebrachten 
Studien viel Italienifches, fchenkte aber auch den Denfmälern feines Ba- 





*) Als Verſuch hat Sch. diefelbe Anſicht 1830 auch litbographirt, Auch hat er 
eine Anſicht der Basilica dei quattro coromati zu Rom lithographirt. 
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terlandes beſondere Aufmerkſamleit, lieferte eine Anſicht bes herrlich am 
hohen Ufer des frifchen Haffes gelegenen Doms von Frauenburg (bie fpä- 
ter nad; Amerika fam), eine innere Anficht deſſelben Doms (im Befig der 
Prinzeffin Marie v. Hohenzollern in Danzig), eine innere Anficht bes 
Doms zu Königsberg) (in der ftäbtifchen Gemälde-Gallerie dafelbft), das 
Innere des Artushofes in Danzig (für König Friedrich Wilhelm IIL und 
für Herrn Albers auf Traupel). Lange feflelte unfern Künftler das Schloß 
Marienburg. Das Ordenshaupthaus des deutſchen Ordens, deſſen 
würdige Reftauration, bejonders in Folge Schenkendorffs Nothſchrei, 
wir ber unermüdlichen Thätigfeit des 23, Juli 1856 verftorbenen Staate- 
Minifters von Schön verbanfen, mit dem unfer Künftler bald befreun- 
bet wurde, Schulg malte ſechszehn verfchiebene innere unb äußere. An- 
fihten®*) des Schlofjes in Aquarell, theils Skizzen, theils forgfältig und 
meifterhaft ausgeführt (jet im Schloß-Ardhiv zu Marienburg), nad) wel- 
her der Kronprinz (König Frievrih Wilhelm IV.) dann neun große Del- 
gemälde+#=) beftellte, welche fich heute theild im Königl. Schloffe, theile 
im Schlofje Bellevue zu Berlin befinden, Zwei andere Anfichten aus 
Marienburg von dem Künftler felbft auf den Holzſtock gezeichnet find im 
Witts Werk über Marienburg (Königsberg 1854) enthalten, 

Beſondere Sorgfalt wandte Schulg den maleriſch und architeltoniſch 
bedeutjamen Denfmälern Danzigs zu. Er hat einen großen Theil berfel- 
ben gezeichnet und in Folge einer Anregung durch König Wilhelm I. von 
BWürteniberg felbft in Kupfer rabirt. Sie find in groß Folio feit 1845 
in zwei Serien (davon die erfte 24, die andere 18 Blätter zählt) mit 
Zert erſchienen und tragen nicht wenig zum Ruhm unferer altehrwürbigen 
Stadt bei. Dieje ftets malerifch aufgefaßten, künſtleriſch durchgeführten 
Darftellungen geben ein charakteriftifches Bild der Stadt Danzig nach allen 
Richtungen Hin.}) Wir finden darin zwei verfchievene Gefammt-Anfichten 


*) Diefelbe ift in dem Bilverheft zu der Beichreibung des Doms von Konigs⸗ 
berg von A. Hagen lithographiſch vervielfältigt. 
**) Meiſt in Holzſchnitt reproducirt in dem Heinen Buch von MarRofenhayn 
über die Marienburg. 
er) Zwei diefer Gemälde bat Witthoefit trefflich in Kupfer und Stahl geftochen. 
+ ‚Eine Anficht der Stabt, mit Allem was für diefelbe charalteriſtiſch, befindet 
29° 
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ber Stabt, Auſichten ber bebentendften Straßen und Pläge, bes langen 
Marktes, der Langgaſſe, der Frauengaffe, der langen Brüde an der Mot- 
lau. Daran fchließen fich einige befonders malerische Stadt-Profpecte, an 
welchen Danzig befonbers reich iſt, wie bie Peinſtube mit dem Stocthurm, 
zwei Anſichten bes Stabthofes, bie Rabaumeninfel m. f. w. Außerdem ift 
natürlich allen öffentlichen Monumenten der Stadt, ven Kirchen (auch ei- 
nige innere Anfichten), bem Urtushof, dem Hohen Thor, dem Zeughaus, 
ben Rathshäuſern eine eingehende Darftellung zu Theil geworben. Bon 
befonderem Intereſſe und Hoher Schönheit find die fünf Blätter, welche 
Interieurs des Mechtftädtifchen Rathhauſes darſtellen. Daran fchliefen 
fi zur näheren Erklärung einige Blätter mit Grunbriffen, geometrifchen 
Aufriſſen und Details, Endlich ergänzen bie Anfichten von Privathäufern, 
fowohl ihrer Facaden als ihrer Beifchläge die Sammlung zu einem vol 
fändigen Ganzen.) Bei Abbildung der innern Räumlichkeiten war zus 
gleich Gelegenheit, die in Danzig noch zahlreich vorhandenen Möbel, be 
fonders die großen Schränfe, Tiſche, Stühle, Spiegel, Treppen zc. alle 
tunftuol! in Holz gefchnigt, zu zeigen. Im neufter Zeit hat der Künftler 
befchlofien, eine Fortfegung des Werkes zu liefern, worüber genauere Nach- 
richt in No. 36 und 44 ber „Dioskuren" von 1863 zu finden.) Wir 
haben noch Blätter vom höchſten Interefle zu erwarten, welche dem Werte 
auch in Hiftorifcher Beziehung eine gewiſſe Vollſtändigleit verleihen. Die 
Radirungen fanden allgemeinen Beifall. Der König belohnte den Künft- 
ler mit der goldenen Medaille für Kunft und Wiflenfchaft, die Kunſt⸗Ala⸗ 
bemien zu Berlin und Petersburg. ernannten ihn zu ihrem Mitgliede. 
Mehrere der genannten Anfichten bat der Künftler auch als Delgemälbe 
ausgeführt, fo 3, B. die General-Anfiht von Danzig, welche den Saal 
des Rathhauſes in Danzig ſchmückt, die Sommer-Rathftube des Rathhau⸗ 
ſes (noch im Beſitz des Künftlers), das Innere der Kirche von St, Nico- 


fi, nah Schulg Zeichnung in Holz geicnitten, in der Leipziger Jlluftrirten Zeitung 
vom 12. November 1864. 

*) Bergl. über diefes Wert: Wiener Recenfionen 1864 No.20, Ein genaues 
Verzeichniß dieſer fämmtlichen Radirungen unferes Künftlers, wird in dem Werle „die 
Deutichen Maler-Hadirer im 19. Jahrhundert” des Dr. A. Andrefen erſcheinen. 

”*) So eben iſt die erſte Lieferung, in 6 Blatt beftebend, erfchienen. 
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laus, das Innere bes Artushofes u. f. w. Biele Bilder kaufte König 
Friedrich Wilhelm IV. Mehere derſelben mwurben auf feine fpecielle Be⸗ 
ftellung gemalt,” wie denn überhaupt unfer Künftler dieſem Tunftfinnigen 
Fürften einen großen Theil feines Erfolges und feines Rufes ſchuldig zu 
fein, dankbar anerkennt, Außerdem aber malte er auch das Münfter von 
Strasburg, das Innere des Chors vom Dom zu Cöln (für ©. Baum in 
Danzig), das Innere des Doms zu Ulm (bei Bannenberg in Danzig) eine 
Anficht von Agrigent (bei Seibler in Danzig) ꝛc. 

Ein befonderes Feld feiner! Thätigkeit war aber, wie ſchon ange 
deutet, das ber Erwedung und Ausbildung des Kunſtfinnes (er ftiftete 
auch 1835 den Danziger Kunft-Berein) unter feinen Mitbürgern, bie bem 
profaifchen Nüglichleitsbeftrebungen unferer Tage alle architeltonifche und 
malerifche Schönheit ihrer fo originellen Stadt zu opfern bereit find, 
Schulz fuchte diefen Beftrebungen nad Zerftörung des guten Alten mit 
allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln und mit aller Kraft entgegen zu 
treten. Schon im Jahre 1841 Hielt er eine öffentliche Vorleſung „über 
altertHümliche Gegenftände der bildenden Kunft in Danzig," welche auch 
gedruckt warb, (jet aber ſchon felten ift) und im Yahre 1856 fiftete er, 
indem er gleichgefinnte Männer zu vereinten Arbeiten zufammen berief, 
einen „Verein zur Erhaltung ber alterthümlichen Kunftwerle Danzigs* 
(vergl. No. 39 der „Dioskuren“ von 1863), der feit zehn Yahren fegens- 
reich wirkt. Da der Verein aber keine Zwangsmittel in Händen, und Zus 
reden nicht immer Hilft, hat ver Künſtler nicht felten den Schmerz erlebt, 
bie ſchönſeen Sachen vor feinen Augen zerftören jehen zu müflen (in neu 
fter Zeit fogar fein Geburtshaus Jopengaſſe No. 25). AZuweilen war es 
ihm noch geftattet, vorher eine Zeichnung zu machen, — bem verbanten 
wir z. B. das fchöne Blatt „Flur eines Bürgerhanfes” (Radirungen. 
Folge IL. BL. 12) — oft aber konnte ber interefjantefte Gegenftand auch 
nicht einmal im Bilde erhalten werben. 

Mögen bie unfterblichen Götter diefem trefflichen Künftler und liebens⸗ 
würdigſten Manne noch lange im gemüthlichen Kreife feiner Familie eine 
gleich fegensreiche Thätigleit gewähren! — 

Danzig. R. Berg, 
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Christian Donaleitis litauische dichtungen. Erste vollständige 
Ausgabe mit glossar, von Aug. Schleicher, St. Petersburg 
1865. (Buchdruckerei der kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaften.) (gr. 80, 336 Geiten.) 

(Bol. Monatsfchrift I, 273. III, 373,) 

Die Hinweifung auf die beiden Stellen dieſer Monatsfchrift, an wel- 
hen von Donaleitis und feinen Dichtungen die Rebe ift, überhebt ben 
Deferenten der Mühe, das dort gefagte hier noch einmal zu wiederholen. 
Herr Schleicher Hat für feine Ansgabe benugen können: 1) Rheſa's Aus- 
gabe des größern Gedichtes „das Jahr“ (Königsberg 1818), 2) deſſelben 
Ausgabe der ſechs Fabeln (Päsakos) in feinem Aisopas (Königsberg 1824), 
3) des Dichters eigenhändige Handfchrift der beiden erften Gefänge bes 
„Jahr,“ welche mit Rheſa's Nachlaß in das hiefige Geheime Archiv ge- 
fommen ift, und 4) eine von einem Pfarrer Hohlfelb genommenene jehr 
eorrecte Abjchrift fämmtlicher Dichtungen des Donaleitis, welche vor etwa 
zwei Yahren für die Bibliothef der Alterthumsgeſellſchaft Pruffia hieſelbſt 
erworben ward. (Hiernach ift die Vermuthung, welche Monatsfchrift 
I, 278 über dieſe Hanbfchrift ausgefprechen ift, zu berichtigen.) — Daß 
von ſolchen Fritifchen Hilfsmitteln unterftügt aus Herrn Schleichers Hän- 
ven ein Text hervorgehen würbe, ber, was bie höchſte Akribie in Accen« 
tuirung und Rechtſchreibung anlangt, nichts zu wünfchen übrig läßt, ftand 
zu eriwarten und wird ben nicht überrajchen, ber dieſes Gelehrten frühere 
Shhriften und feine ganz finguläre Geiftesrichtung fennt. Herr Schleicher 
hat es fich nicht verdrießen laſſen, behufs ficherer Feftftellung des einen 
und bes anbern Accents von Jena aus wieberholentlich nach Königsberg 
und felbft nah St, Peterburg zu correfpondiren. Zu bedauern aber wäre 
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es, wenn biefe auferorbentliche Sorgfalt für Accent und Orthographie 
die Anfmerkfamkeit des Herausgebers ganz abforbirt Hätte, fo daß ihm 
nicht Kraft und Zeit übrig geblieben wäre, an bie materielle Feftftellung 
bes Textes dieſelbe Afribie zu verwenden, bie jenen Minutien zu Theil 
geworben if. Da Referent noch nicht Muße gehabt hat, das ganze Wert 
mit Rüdficht auf Tertvergleichung genau zu burchmuftern, fo muß er fein 
Urtheil über die ganze Arbeit in biefer Beziehung noch zurüdhalten; nur 
die fechs Päsakos hat er bis jegt einer genauen Prüfung unterwerfen 
fönnen, und ba hat fi) das Reſultat ergeben, daß Schleichers Tert leider 
nicht überall „fo reinlih und fo zweifelsohne” amsgefallen if, wie zu 
wünfchen und bei fo trefflichen Hilfsmitteln zu erwarten gewefen wäre. 
Einige Beifpiele mögen diefes Urtheil begründen. 

Päs. III, 10 fautet bei Rhefa: „Dienos Widdurij i Säulele lodawo 
szilta.* Dagegen bat Cod. H. „O dienos widdurij i Saule lodawo 
szilta,“ und bezeichnet ausbrüdlich das Wort widdurij in gewohnter Weiſe 
(ſ. I, 273) als Anapäſt. Herr Schleicher läßt mit Rheſa ohne erficht- 
lichen Grund das beginnende „O* weg, weldjes Sinn und Metrum noth⸗ 
wendig fordern, und giebt: „dienös viduryj i säule lödawo szilta,*) 
was feinen Herameter bergiebt. 

Pas, III, 31 lieft ver Cod. H. „Kentek, kad skauduli spaudzia.“ 
Rheſa Hat, wie es fcheint, die Worte nicht verftanden, und fett für skau- 
duli (acc.) ein in der Sprache nicht vorhandenes spaudulis. Geltfamer 
Weife nimmt Schleicher die Rheſaſche Eorruptur auch in feinen Text auf 
und fehreibt im Gloſſar: „Späudulis etc. III, 31 [folf heißen Pas. III, 31] 
(mir nur ausz diser stelle bekant) bedrücker, bedränger.“ Späudulis 
würde als Ableituug von spaudzu vielmehr Bebrüdung als Bebrüder 
fein, es ift aber in ber That gar nichts, und ber ganze Artifel im Gloſſar 
zu ftreichen, dagegen im Texte bie Leſeart des Cod. H. pure berzuftellen, 
die gar feine Schwierigleit bietet, wenn man späudza und das folgende 
nuplöszia als Pluralia auffaßt und das täv ber legten Zeile auch auf 


* Aus Mangel an den erforberliben Drudtvpen kann ich Schleichers Ortho⸗ 
graphie nicht wiedergeben; der Kenner wird fie ſich leicht ergänzen. Ich gebe daher für 
dad e mit zwei Punkten in alter Weife ie, für e mit einem Punkte & und lafje bie Ras 
falen unbezeichnet, ebenjo mehrere Accente, 
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bie vorlegte bezieht; der Einn ift dann! „Sei gebulbig, wenn fie bir das 
Gefhwür (die ſchmerzhafte Stelle) drüden und dir den legten Feten vom 
Pelz abreigen.” „Das Geſchwür drücken“ heißt foviel wie „Schmerzen 
verurſachen.“ (Vergl. die ganz ähnliche Verbindung skaudulius glosto 
Pas. I. 59.) 

Sehr übel ift e8 beiden Herausgebern mit der Stelle Pas. IV, 31 
ergangen. Cod. H. hat die ganz leichte, nicht einen Schein von Schwie- 
rigleit bietende Qefart szelmyste waryti. Rhefa las unaufmerffam wargti 
ftatt waryti, und da nun biejes mit bem vorhergehenden szelmyste feinen 
Bersausgang bot, fo veränderte er szelmyste eigenmädhtig in szelmysteje; 
nun hatte er einen richtigen Vers, aber leider feinen Sinn; benn was 
fol das heißen: „Sollte ich jegt noch in Büberei elend werben?” Das 
gegen giebt bie wirkliche Leſſart des Cod. H. den einfachen Sinn: „Sollte 
ich (ber ich, nach dem Vorhergehenden, von je bemüht gewefen bin mid) 
ehrbar zu führen) jetzt noch Büberei treiben?” Leider hat Sihleicher hier 
Rheſa's Augen mehr getraut als feinen eignen und das finnlofe und durch 
nichts begründete szelmysteje wargti auch in feinen Text aufgenommen, 

An Kleinigkeiten bemerfe ich noch: Pas. I, 14 hat Schleicher nicht 
angemerkt, daß bei Rheſa tiktu im Texte zweimal fteht, offenbar als 
Drudfehler. — Pas. VI, 3 lefen Schleicher und Rheſa laizyba laimejes, 
während Cod. H. Lazyba laimejes hat; eine Note bei Schleicher jagt 
irrthümlich: „VI, 3 Lazyba Rh.“ ftatt „Lazyba H.“ — Pas. IV, 45 ift 
unterlaffen zu bemerken, daß ftatt des aus Rheſa beibehaltenen paszlüziti 
Cod. H. pasluziti lieft. 

Das ift die Ausbeute von etwa zehn Seiten. Wenn es erlaubt ift 
von biefer Probe einen Schluß auf das Ganze zu machen, fo bürfte ſich 
leichtlich das Reſultat ergeben, daß trotz der großen Vorzüge, welche vor— 
liegende Ausgabe des Donaleitis nach einer freilich einfeitigen Richtung 
bin bietet, doch die Kritif des Textes des litanifchen Dichters mit dem 
Erſcheinen diefer Ausgabe noch feinesweges als abgefchlofien zu betrachten ift, 

Zum Gloſſar will ich noch einige Bemerkungen machen. Das Citat bei 
alöju ftimmt nicht. — Ruhig I, 10 accentuiri äudeklas. — Didgalvis, in 
ber Ueberfchrift von Pas. III, fehlt im Gloſſar. — Zu laukis: Bleſſe 
(Bläffe) befteht meines Wiffens nicht in einem weißen Fleck auf der Stirn, 
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fondern in einem weißen Streifen über Stirn und Naſe. — Ruhig accen- 
tuirt märszkonis. — Moteriszke foll Ehefrau im verächtlichen Sinne 
bedeuten? — Obrys findet fi in Oftermeyers Grammatif ©, 19 als Abra⸗ 
ham gedeutet, — Rüdikis ift vielleicht vergleichbar mit dem Lettifchen rud- 
dinsch „ein Hundsnahme wegen ber fuchsrothen Farbe” (Steuder unter 
„ruds, röthlich falb,” auch von fuchsfarbiger Wolle gebraucht). — Svötas 
ift im Gloffar ungenau erflärt; svötai bezeichnet das Verwandtſchaftsver⸗ 
hältniß zweier Männer, beren Kinder mit einander verheirathet find; jis 
yr' mäno svötas, d. h. fein Sohn refp. feine Tochter tft mit meiner Toch⸗ 
ter refp. meinem Sohne verheirathet; fpäter ift das Wort auch auf Ber- 
wandte im allgemeinen und auf Hochzeitgäfte übertragen worben. — Gerkle 
und stemple feinen im verfchievenen Gegenden mit einanber vertaufcht 
zu werden; Szyrwid überfeßt das polnifche krtan durch gierkle, stimple, 
d. h. er nimmt fie ald Synonyma für Luftröhre, Ruhig und Mielle ge 
ben jedem von beiden beide Bedeutungen, Luftröhre, Speiferöhre; Bros 
bowslt verhält fich meiftens wie Szyrwid, fchwankt aber; Redensarten, 
wie „visa per gerkle perleisti, alles durch den Schlund jagen“ unb 
der Hinblid auf gerti, trinken, machen es mir wahrfcheinlicher, daß 
gerkle bie Speiferöhre fei;z der gemeine Mann mag wohl für gewähn- 
(ich beide Röhren nicht fo genau von einander unterfcheiden, [Profeflor 
AD. Ugianski aus Kaſan, ein geborner Littauer, der mich kürzlich be 
fuchte, beftätigt meine Anſicht, daß das Volk den Unterſchied zwiſchen 
Luft und Speijeröhre nicht mache. Nach feiner Auffafiung bezeichnen 
beide Worte beides, aber mit dem Unterfchiebe, daß gerkle nur von Men- 
chen, stemple (oder wie er das Wort ausfpricht stömpelis) nur von 
Thieren gebraucht wirb.] 

Die äußere Ausftsttung des Buches ift höchſt fplendide, faft verfchwen- 
berijch, wie man es von einem auf Koften der Faiferlich ruſſiſchen Akademie 
der Wifjenfchaften gedrudten Werke nicht anders erwarten fonnte, 

Es war anfangs meine Abficht, diefem Meferate ein Stüd Könige- 
berger chronique scandaleuse, in Bezug auf die Hohlfeldſche Handſchrift, 
beisugeben, wozu ich allerdings ein begründetes Necht gehabt hätte. Da 
aber eine wahrheitsgetreue Darftellung des Eachverhältniffes nicht gut 
möglid, war, ohne allgemein bekannte und fonft geachtete Perfönlichkeiten 
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gar arg zu compromittiren, fo Habe ich nach reiflicher Ueberlegung mein 
Vorhaben aufgegeben. Habent sua fata libelli. 


G. 9. F. Weffelmann. 


T) 6ueterbock, Carolus Eduardus, De jure maritimo quod in 
Prussia saeculo XVI. et ortum est et in usu fuit. Regi- 
monti Prussorum 1866, Schubert & Seidel. (35 SS. 40,) 


II) Jura Prutenorum saeculo XIV condita nunc primum e libris 
manuscriptis edidit Paulus Laband, Regimonti Pr. 1866. 
(22 SS. 40,) 


Durch die vorliegenden verbienftlichen Arbeiten (beides akademiſche 
Gelegenheitsfchriften zu gleichem Zwecke) empfängt unfere Altpreußifche 
Rechtsgeſchichte neue, fehr dankenswerthe Bereicherung. Beide find gerich- 
tet auf Altpreuß. Rechtsquellen, jeme bietet eine quellengejchichtliche 
Unterfuchung, dieſe einen Text⸗Abdruck. 

I. 

Die erfte Arbeit (von Prof. Güterbod) hat zum Gegenftande bie 
in Preußen im XVI. Jahrh. abgefaßte Seerehts-Sammlung, von 
welcher felbit Pardeſſus nur ungenügend gehandelt und X’ Eftocg 
den Abdruck einer einzigen Handfchrift geliefert hatte. Indem ber Berf. 
eine neue, Fritifche Ausgabe verheißt, befchäftigt er fich in der gegenwärti—⸗ 
gen Abhandlung mit einer genaueren Unterfuchung biefer bisher nicht ger 
niigenb befannten Quelle. 

(8. I.) Die Grundlage der lihterfuhung bilden alle vorhandenen 
Hilfsmittel: der bei L'Eſtocq gebrudte Text, deſſen Original wir nicht 
mehr befigen, und acht Hanpdfchriften, von bemen zwei neuerdings in bie 
jen Blättern befchrieben find, zwei refp. drei anderweitig moch nicht bes 
fannt waren. Alle diefe Texte werden mit eingehender Sorgfalt befchrie- 
ben, mit einander verglichen und, einfchlichlid des L'Eſtocq' ſchen Ter 
tes, in vier verjchiebene Klafien gebracht. Ganz auszefchieven wird davon 
der VIII. Cover (Ambroſ. Adler), weil er eine von unferer Quelle ab» 
weichende felbftändige Compilation enthält, die im Berfolge unberüd- 
fichtigt bleibt. Dennoch können wir den Wunfch nicht unterbrüden, auch 


Gueterbock, De jure maritimo, 459 


diefe Gompilation in der nemem Ausgabe aufgenommen zu fehen, um beibe 
Preußische Seerechte beiſammen zu Haben. 

(8. II.) Auf Grund der in$.I zufammengeftellten Hilfsmittel wird der 
Tert in vier gefonderte Beſtandtheile zerlegt: 1) das „Wafferrecht” 
capp. 1...22, 2) die „Orbinantia” capp. 23...48, 3) eine waflerrecht: 
liche Entfheidung vom 93.1522, 4) ſechs nachträgliche Eapitel, Die 
fncceffive Vereinigung der genannten Beftandtheile erfolgte in drei Recen— 
fionens (1.) (2), 1.) 2.) (3) und (1.) (2.)(3.) 4.) refp. (12 (2.) (4) @.). 
Die erftere der letztgedachten beiden Formen dritter Recenſion ift bie gang- 
barere, jedoch ift ihr bie legtere als die urfprüngliche und beifer georbnete 
vorzuziehen. — Als Grumdtert für die künftige Ausgabe empfiehlt fich 
der Codex S. 10, 4te der Königsberger Stabtbibl., daneben ver ihm ver- 
wandte Bolz’fche Cover im Königsb. Prov. Archive No. 40. 4°, 

($. OL) Zeit und Ort der Abfaffung werben dahin beftimmt, bie 
Compilation fei um 1522 zu Königsberg entftanden. Die Beranlaf- 
hung bazu wird in dem Umftande gefucht, daß nad dem Berlufte Weft- 
prenßens wahrſcheinlich Königsberg als oberfte feerechtlihe Inftanz an bie 
Stelle Danzig’s getreten fei. Diefe Annahme erfcheint um fo wahrjchein- 
licher, als in ähnlicher Weife auch das Recht des „Oberfolmes” auf ben 
Rath der Altftadt Königsberg übergegangen war (Monatsjchr. III, 230). 

($. IV.) Hinfihtlih der Quellen, aus weldhen die Compilation ge- 
ſchöpft ift, ergiebt fich zumächit ihre Webereinftimmung mit dem Flan— 
driſch-Holländiſchen Seerecht, fowie mit dem Wisbyer Recht, wel- 
ches lettere aus erfterem hervorgegangen ift, unter Hinzufügung gewiſſer 
dem Lübifchen Hecht entlehnter Artikel (vgl, die Einleitung p. 4ff.). Es 
flimmen capp.1...22 mit dem Flandrifchen „Waterrecht” refp. mit capp. 
15...39 des Wisbyer Rechtes; capp. 23...48 mit dem Holländifchen (oder 
Amſterdamer) Seerecht rejp. mit capp. 40...64 des Wisbyer R. Die fechs 
Zuſatz-⸗Kapitel ftammen aus dem Lübiſchen Recht und finden fich, mit 
Ausnahme des fechsten, im Wisbyer Seerecht wieder. Neben biefer 
Uebereinftimmung zeigen fich aber auch mancherlei Abweichungen, bie ber 
Berf. näher angiebt. 

($. V.) Es entjteht die Frage, welche von beiden übereinftimmenben 
Duellen unferem Preußiſchen Seerecht zum Grunde liegt: ob das Flan- 
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driſch⸗ Holländiſche, oder das Wisbyer Necht? Entgegen ber von Bardeffns 
aufgeftellten Anficht, vertritt und beweift der Verf. das wichtige Schluß- 
Nefultat, dab das Preuß. Seerecht eine hochdeutſche Ueberjegung fei 
nicht bes Wisbyer, fondern bes Flandriſch-Holländiſchen Rechtes. 
Die Gründe dafür entnimmt er der äußeren Form, wie ber inneren Be— 
Ihaffenheit und der Entftehungszeit der in Betracht kommenden Xerxte. 
Der Beweis darf hiemit als vollgiltig erbradht angefehen werben, und 
Innnte im Hinblid anf bie Lübifchen Artifel noch ein Zweifel übrig blei⸗ 
ben, fo beftätigt der neuerlich in ber Monatsfchrift (III, 245 f.) beipro- 
chene Danziger Codex, daß jene Artikel nicht durch PVermittelung bes 
Wisbyer R., fondern direct aus dem Lübifchen R. in unfere Compilation 
übergegangen find, — 

So gewinnt denn das Preufifche Seeredht neben dem Wisbher R. 
als ſelbſtändige Recenfion des Flandriſch-Holländiſchen Seerechts eine 
erhöhte Bedeutung. Um fo dringender wünfchen wir, daß es dem geehrten 
Verf. möglich fein möchte, recht bald bie verfprochene Ausgabe zu vollenden, 

Il. 

Seitdem zuerft Hanow über das „Recht der Prenfiihen Land— 
ſaſſen“ nähere Mittheilungen gemacht hatte, war bie Kenntniß deſſelben 
durch die beiläufigen Bemerkungen von Schweilart und Töppen und 
burch Nachweifungen einzelner Handfchriften nicht weſentlich gefördert wor- 
den. Bon biefem „Preußen-Rechte” erhalten wir jet burd Prof, Laband, 
dem wir auc bie Herausgabe der Quelle unferes Kulmiſchen Rechtes ver- 
danken (vgl, Monatsfchr. I, 74), bie erfte vollftändige Ausgabe. 

Der Herausgeber verzeichnet jieben vorhandene Handſchriften, obenan 
4 Königsberger, dann 2 Danziger, und eine im Privatbefige zu Elbing. 
Nur die Königsberger HH, wurden für bie Ausgabe verglichen; bie übrigen 
find nicht benugt, bis auf diejenigen Stüde, welhe Hanow aus einer 
ber beiden Danziger HH. abgeprudt Hat, — Die vier benugten HH. zerfalten 
in zwei. Klafjen, nach Berfchiedenheit ber Tert-Geftalt. Die erfte Klafie 
vertritt ein einziger Codex (S, 10. 4% der Stabtbibl.), berfelbe, welcher 
auch für das Preuß. Seerecht von hervorragender Wichtigkeit ift; bie zweite 
bie drei anderen. Jene begreift im Ganzen 127 Capitel, vom 112ten an 
jedoch fpäter hinzugefügt; diefe enthält nur capp. 1...98 und 102...100. 
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Die zweite beider Formen ift zugleich die fpätere, weil fie die ur- 
fprünglich unfyftematifch an einander gereihten Eapitel nach Materien ord⸗ 
net, wobei innerhalb der einzelnen Materien die urfprüngliche Folge bei- 
behalten if. Da ihr aber die neun Gapitel 99...101 und 106...111 
abgehen, fo waren auch diefe anfänglich nicht vorhanden, fondern wurden 
erft nach Vollendung ber foftematifchen Necenfion beigefügt. Demnach ift 
bie in Rede ftehende Quelle aus drei Stüden erwachſen: capp. 1...96 
und 102...105 als ältefte Beftandtheile, capp. 99...101 und 106...111 
in zweiter Linie, und zulegt capp. 112...127. 

Für die Zeitbeflimmung ergiebt ber Coder erfter Klaſſe in der Ueber⸗ 
fchrift das Yahr 1340 „und darnach“. Damit fommt überein, daß in 
cap. 25 Dietrih von Altenburg erwähnt wird, weldher 1835 zum 
Hochmeifter erwählt wurde. — 

Diefes der wejentlihe Inhalt der vorangefchicten Einleitung. — Der 
Tert-Abprud ftügt ſich auf den Eoder erfter Klaffe, mit den Varianten der 
anderen HH. Am Schluffe find noch zwei Capitel angehängt: ein bereits 
von Töppen mitgetheilter Zufak im NReidenig’fchen Coder (am Rande 
zu cap. 1) und bie in zwei HH. befindliche Notiz über das „Preußifche 
Trinkrecht“ (worüber vgl. Monatsfchrift III, 56 ff.). 

Möchte nun auch die von anderer Seite in Ausficht geftellte mate- 
rielle Verwerthung dieſer Altpreußifchen Rechtsquelle (Mtsfchr. IL, 419) 
nicht mehr allzu lange auf ſich warten laſſen! S—n. 
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Gedichte von Eduard Heinel. Königsberg, 1865. Drud der Univerſitäts-Buch⸗ 
und Steindruderei von E. J. Dalkowsli. 


Der Herausg., der verft. Regierungsrath K. H. Bartifius, glaubt mit Recht, „nicht 
allein dem verftorbenen Freunde ein Andenken zu jtiften, fondern aud den wohlwollen⸗ 
den Beurtbeilern der Heinelfhen Mufe einen willlommenen Dienft zu erweiſen, wenn 
er ihnen biemit eine Auswahl aus defien binterlaffenen Gedichten darbietet.” Heinel 
iſt nicht nur durch feine Preußiſche Geſchichte in weiteſten Kreifen befannt und geſchäͤßt, 
fondern auch viele feiner älteren lyriſchen Gedichte, namentlih aus dem ſchon 1828 hier 
erſchienenen Büchelchen Kraͤnze um Urnen Preußiſcher Vorzeit” find in Schulbücher und 
Gedihtjammlungen übergegangen und haben fomit die weitefte Berbreitung erhalten. Er 
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bat die Helvenzeit des deutihen Ordens nit nur als Hiftorifer in das Gedächtniß der 
Jugend eindringlich zurüdgeführt, fondern auch dichterifch mit aller Wärme zur Daritel« 
lung gebracht und ver Poeſie dadurd einen ganz neuen Stoff zugeführt. Diefe Schöpfun- 
gen werden fein Andenken zu einem bleibenden made, au wenn man feine tdpllifche 
Erzählung „Tobias“ (1832) und feine erzählende Dichtung „das Pfingſtfeſt“ (1833) ver- 
aefien baben wird. Wielleiht wäre es möglich geweien, die genügende Zahl von Abon— 
nenten zufammenzubringen, um die Herausgabe feiner geſamniten poetiſchen Erzeugnifle 
in zwei Bänden lohnend zu machen, aber auch jo jhon verdient es Dank, daß fein recht 
reihhaltiger Nachlaß nicht unbenutzt geblieben iſt, zumal ſich in demfelben, au abgeſehn 
von jedem perlönlihen Intereſſe, manch ſchönes Gevicht vorfand. Ueber die Auswahl 
felbit, jo weit fie unter den ald Manufeript vorgefundenen und früher nur als Manu— 
feript gedrudt geweſenen Gedichten erfolgt ift, können wir natürlich nicht urtbeilen, da 
wir den Reſt nicht kennen; doch glauben wir gern, daß alles nur einigermaßen Bedeu: 
tende gewählt ift, da jhon unter dem verwandten Material ſelbſt der wohlwollendſten 
Kritit Einiges ald an fih ſchwach eriheinen muß; dagegen ließe fih mit dem Her: 
ausgeber darüber rechten, ob es nicht vielleicht angemeljen geweſen wäre, diejenigen 
Gedichte, weldhe der Verfafler felbit der Veröffentlihung würdig erachtet bat, ſämmtlich 
in diefe Sammlung berüber zu nehmen, wenn fie nicht ſämmtlich, als nicht eigentlich 
zum Nachlaß gehörig, fortgelaflen wurden. Heinel gab nämlich bei feinen Lebzeiten für 
mehrere Jahrgänge des Altpreußifhen Muſenalmanachs eine Anzahl Gedichte ber, und 
von biefen fehlen viele, 3. B. „Sommernadstreife“, „An Kants Grabe“, „Das Kreuz” 
und das allerliebite „Nichts” aus dem Jahrgang 1859, „Die Weiber von Elbing”, 
„zrinklied” u. |. w. aus dem Jahrgang 1861, während das daſelbſt unter dem Titel 
„Der deutiche Nationalverein” abgedrudte zwar in die neue Sammlung übernommen, 
aber in „Deutjchlands Einheit” umgetauft ift. Das Prinzip, wonach bier gegangen it, 
läßt fih nicht leicht erfennen, denn an ſich gehören diefe mweggelaffenen Gedichte wer 
nigftens größtentheils zu den beften und dichterifihiten, die Heinel überhaupt verfaßt hat. 
Möglich, daß der burfchitossfcherzhafte Ton einiger, namentlih der „Sommernadhtreife”, 
bei welcher e8 zwei ſich Trennenden zur glüdlichen Stunde einfällt, ihr Bündniß mit Löft: 
lihem Wein zu fegnen, worauf fie dann: 
„Die Flaſch' an der Pippen Rand, 
Einmal um das andre in's Sternenland 
ſchauten,“ dort „Wunder auf Wunder“ wahrnahmen, „stets näher und näher dem fun: 
felnden Plan ſich die ertennende Seele hinan“ ſchwingen fühlten, die Sterne im voppel: 
ten Glanz fahen „und, als fie num zur Herberg’ einfuhren, beive — im Himmel zu fein 
ſchwuren“, ferner des „Trinkliedes“ und des „Nichts“ troß ihrer Harmlofigkeit dem geift: 
lihen Charakter des Dichters nicht ganz angemeſſen erfchienen ift, momit wir um fo 
weniger übereinftimmen tönnten, ald Heinel jelbit keinen Anftand genommen bat, damit 
vor das Bublitum zu treten, feine Mufe auch gerade durch diefen beitersegemüthlichen Ton 
harakterifirt ift; auch erflärt ſich die Fortlafjung der ernften Gedichte dadurch noch nicht, 
ı 
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wie denn andererjeit3 auch wieder Heine Scherze, 5. B. „Schulbenlajt”, S. 107, Aufnahme 
gefunden haben. — Geben wir von den Gelegenheitsgedichten ab, die ſich lediglich auf 
Brivatverhältnifje beziehn und denſelben angepaßt find, fo laſſen ſich die Stoffe der 
Heinelihen Mufe hauptfählic in drei Gruppen fondern: kirchliche, patriotifche und all: 
gemein etbifche, wiewohl häufig auch eine Verbindung oder Bermifchung ftattfindet. 
Heinel liebte fein Predigtamt und war dur und dur Proteſtant; jo erhielt auch feine 
Poeſie eine geijtliche Färbung und einen lehrhaften Ton, ſelbſt wo fie fi nicht gerabe 
auf tirchlihem Gebiet erging. Schon die Ueberſchriften „vie Bibel“, „an Luther”, „Luthers 
Becher“, „ver Glaube”, „vie heilige allgemeine Kirche“, „am Pfingitfeite”, das er als 
„der Kirchen Ehrentag“ preijt, „Auferftehung” und viele andere laſſen auf den: Inhalt 
fließen. Doch halten ſich alle diefe Gedichte von eigentlihem Dogmatismus fern, 
ſprechen überall der freien Forſchung des Menfchengeiites das Wort, vertreten die Ber: 
nunft gegen Wahn und Aberglauben und verfuchen eine poetiſche Darftellung der huma— 
nen Lehren des Chriftentbums. Jmmer wieder dringt er auf ein geiftiged Einfehren in 
ſich jelbjt, auf eine Beflerung von innen ber, jo ©. 2: 
Soll es endlich befjer werden, 
Sucht die golone Zeit in euch: 
oder ©. 54: Spiezelt innen fi der Himmel, 
Muß ein Himmel außen fein. 
©, 114: 
Tief im Herzen mußt du's haben, 
Was bejeligt und erfreut. 
äbnlih auch S. 199: 
Nicht vraußen im Strudel verraufchender Luft 
Erwarte, da3 Glüd Dir zu finden: 
Die Seligfeit wohnt in der eigenen Bruft, 
Hier mußt Du fie ewig begründen. 
und glei darauf: 
Der wahre Glauben wohnt nicht in Gebärden, 
Kein äubßerlih Belenntniß fließt ihn ein: 
Das Streben iſt's, Gott ähnlicher zu werden; 
Und liebend ſich der Menschheit Heil zu meih'n. 

Auch fpeciell die Altſtädtſche Kirche, bei welcher er feit 1842 als Prediger fegens: 
rei wirkte, gab feiner Mufe Veranlaffung zu gelegentlihen poetifchen Ernüfjen. Die 
Gedichte: „die alte Kirche”, „ver Kirchenplag“, „die neue Kirche” und die „Gantate zum 
Pfingitfefte 1856” beziehen jih auf fie. Ebenſo ſchrieb er vie Terte zu dem Eirchlichen 
Mufilaufführungen, die zur Feier des dritten Säcularfeftes der Albrechts-Univerfität und 
der Legung des Grundſteins für das neue Gebäude veranftaltet wurden. Die Schule 
lann er ſich nicht ohne religiöfe Grundlage denken, und fo it ihm Dinter, deſſen Jahres: 
feft er gewöhnlich durch ein Gedicht begrüßte, der Dann, 
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der der Jugend zarte Blüthen 
In Gottes Garten fromm gepflegt, 
defien „Wen das Evangelium” mar, den man nur „die Wege Gottes wandeln ſah“, aber 
zugleih au der Mann des Volls, ver „vor feinem Ordensſtern erichrad” und „feiner 
Beit das Licht gebracht“ hat. E3 gelang ihm vortrefflich bei diefen zum Abfingen bei 
der Fefttafel beftimmten Gedichten zugleih der erniten Bedeutung der Feier und dem 
beiteren Charalter in der Begehung derfelben Ausfprache zu neben und überall die red: 
ten Schlagworte zu treffen. — Heinels Patriotismus giebt ſich dichterifch in Gefängen 
zu erlennen, die fich, überall getragen von einem liberalen Geifte und männlichen Frei. 
mutb, aber andererfeit3 wieder jeden Parteiſtandpunkt in politiihem Einne ausſchließend, 
tbeil auf das allgemeine deutfche Vaterland, dem er die frühere Reichseinheit unter 
einem mächtigen Kaiſer wünfcht, theils auf Preußen, das „Vorwärts“ foll und muß, und 
feine großen Regenten, die Hohenzollern, durd die „Breußen groß und ſtark“ geworben 
und denen er mit innigfter Liebe zugetban ift, theil3 auf unfer engeres Vaterland Preu: 
ben, defien Geſchichte ihm ehrwürdig ift, das fo viel für Deutſchland getban, „das Licht, 
das e3 empfangen, dreifach zurüdgegeben“, für Deutſchlands Befreiung in den Vorter: 
reihen gelämpft bat. Was war fein Lohn dafür: 
Yür mande Todeswunde, 
Für manden Helvenftrauß 
Schloß man vom deutihen Bunde 
Dich kalt als Fremdling aus, 
Und Deutichland überzählet, 
Mit Stolz die edlen Gau'n; 
Doh Preußen — ab es fehlet, 
Iſt drunter nicht zu ſchaun. 

Die Gegenwart erfcheint ihm in ihren Bejtrebungen kleinlich, wenn er an die große 
Zeit zurüdventt, wo die Kreuzherren bier ihr neues Gulturreih im Kampfe für das 
Kreuz errichteten, und er drüdt diefen Gegenſatz ſaſt epigrammatiich zugefpikt und nicht 
ohne beißende Ironie am Schluß des bezüglidhen Gedichts dahin aus: 

Die Welt ift arm geblieben, 

Un hoher Begeifterung leer, — 

Wohl giebt e8 noch Herren mit Kreuzen, 
Doch keine Kreuzberren mehr. 

Weiter aber, als in diefen mehr allgemeinen Beziehungen, fpricht fi feine Beſchäf— 
tigung mit den Tagesfragen nicht aus. — So wie allen diefen Gedichten kirchlichen und 
patriotiſchen Charakters ein ſtarkes ethiſches Clement beigemifcht ijt, jo bat eine Reihe 
anderer lediglich diefe Grundlage. Selten nur kommt eine lyriſche Stimmung durch ſich 
felbft zur poetifhen Verwerthung; meifthin ſucht der Dichter aus derfelben den Uebergang 
zur moralifhen Betrachtung, immer den inneren Menfchen zur Selbfterziehung und Welter: 
bildung in der engſten Anlehnung an die Natur auffordernd. Hier offenbart fich ferne 
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ganze Liebenswürdigleit und Milde des Urtheils, zugleich aber auch die ihm inwohnende 
Kräftigkeit der Gefinnung. — Was die Form anbetrifft, jo unterjcheiden fich leicht Lieder, 
zum Singen beftimmt und höchſt fingbar geichrieben, Gedichte ohne viefen Zwed und 
balavenartige Erzeugniſſe. Zu letzteren laffen fich zählen „Friedrichs Degen”, „Guſtav 
Adolph in Münden”, „Luthers Becher”, „ver Dammbrudh” und „die Eiswacht“. Sie 
würden ſämmtlich von größerer Wirkung fein, wenn fie nicht etwas zu meitfchweifig und 
wortreic, zu genau in der Schilderung der Situation und zu wenig concentrirt in ber 
Anlage wären. Auch verleugnet ſich bier meift ein lehrhafter Grundgedante nicht, ſodaß 
fih das Ergreifende der Handlung nit leicht ganz rein empfinden läßt. Der Vers ift 
in allen Gedichten correft, die Sprache zwar ohne bedeutenden Schwung, aber überall 
gefällig und frei von Auswüchſen, der Bilderreihthum nicht groß, aber paſſend verwer: 
thet. Alles in Allem find wir überzeugt, dab das Buch nicht nur den alten Freunden 
Heineld eine liebe Erinnerung an den Geſchiedenen fein, fondern ihm auch in Stadt 
und Fand nod viele neue Freunde erwerben wird, Nochmals alfo dem Herausgeber 
beiten Dantl. [O) 


Alterthumsgefellihaft Pruſſia. 
(gl. III, 360.) 

29. Juni. (Letzte Sigung vor den Ferien.) Als Gefchent empfing 
die Gefellihaft von Hrn. Landrath von Goßler in Darkehmen (durd) 
Dermittelung des Hrn, Stabtrath Dr. Henfche) einen broncenen Schild» 
budel nebft fünf broncenen Römifchen Kaifermünzen, gefunden in einem 
alten Grabe zu Schadumehlen (Kirchſp. Wilhelmäsberg, Kr. Darkehmen). 
Der Schildbuckel, bis auf die fehlende Hälfte des Randes wohl erhalten, 
mißt 21/5 Zoll Höhe und 73/4 Zoll Durchmeffer mit Einfluß des Ran- 
bes, ohne dieſen Al, Zoll Durchmefier. Die noch erhaltene Hälfte bes 
Randes hat 3 Löcher; im zweien fteden die Nägel, mit denen ber Budel 
befeftigt war. In der Wölbung des Budels lagen die angegebenen fünf 
Münzen, deren Gepräge durch Feuer völlig zerftört iſt; nur die Buchfta- 
ben S C (Senatusconsulto) find auf mehreren lejerlih. — Hr. Weffel 
zeigt eine ſchön erhaltene Türkifche Goldmünze, welche mit mehreren an- 
deren Golpmünzen von einem Bauer in der Gumbinner Gegend auf fei- 
nem Beſitzthum gefunden worden if. Die Befchreibung der Münze von 
fachverftändiger Hand mag hier beigegeben werden, x) — Eine aus 


*) „Die mir vorgelegte Goldmünze, etwa in Ducatenwertb, ift ein türkifcher 
Atpr, Monats ſchrijt Bd, iu. Hft. 5 30 


466 Krititen und Referate. 


Imfterburg eingegangene Ankaufsofferte von 84 Stüd verſchiedener Mün- 
zen wirb abgelehnt, weil biefelben nur zum geringften Theile unfere Pro— 
vinz betreffen. — Dr. Reide legt Zeitungen vor, aus den erften Yahren 
bes 80 jährigen Krieges, in Königsberger Nachdrucken des Joh. Fabricius, 
Eben derſelbe theilt eine Drudjchrift mit, die folgenden Titel führt: „Eine 
Barhafftige Gefchicht Wie den 8. Zulij diefes jest lauffenden 1618. Jahres 
ein Mägplein von einem, geftaltet wie ein Eißgrawer Mann in deß Zeuf- 
fels Hoffart Stube getragen, und jhm dafelbft allerley Hoffertige Kleider, 
damit etliche Hohes vnd niedriges Standes Perfonen einher prangen, ge- 
zeiget, und bie Leute bafür zu warnen befohlen worden. Gebrudt zu 
Königsberg im Jahr, 1618." Daran fließen fi Mittheilungen bes 
Genannten über Philipp Kayfer (Keifer) oder Cäſar, ben ten Pfar- 
rer der Altftäbtifchen Kirche zu Königsberg (1569...76 cf, Arnoldt’s 
Nachrichten von ... Prebigern hrsg. v. Benefeldt I, 32); insbefonbere 
verlieft Dr. R. ein in berben Ausprüden gehaltenes (Lateinifches und 
Dentfches) Epigramm auf jenen unbeliebten Theologen, von einem Zeit- 
genoffen abgefaft, mit angehängter Notiz über Cäſar's Lebenswanbel. 
Beide Stüde finden ſich bandfchriftlih in einer Drudichrift Eäfar's (Kö- 
nigsberg 1575), S—n. 


Fondük von Sultan Murdd III. (reg. 1575...1594) aus Amafia in Kleinaſien. Die 
Inſchriften lauten: 
Av: Der PBräger des Goldes, der Inhaber der Macht und des Sieges zu Lande 
und zu Meer (ift) 
Rev : Sultan Murad der Sohn des Selim Chan. Groß fei fein Eieg. Münze 
von Amafia. Jahr 988. 

983 der Hidſchra (1575 n. Chr.) ift das Yahr des Negierungsantritt3 Muräd des 
Dritten. Auf allen älteren Türkenmünzen findet fi nur das Jahr des Regierungsan- 
tritt des Sultans. Auf den neueren Münzen befindet fi außerdem an irgend einem 
fhidlihen Plage das Regierungsjahr des Sultans.“ N, 
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Urkunden Funde, 


In ähnlicher Weife, wie wir für die „Handfchriftliden Bunde aus 
Königsberg” eine laufende Rubrik eröffnet haben, werden wir nun auch 
gelegentlich gefundene Urfunden mittheilen, welche zu alten Büchyer-Ein- 
bänden verwandt worden find. Indem wir auf zwei frühere Funde dieſer 
Art (Steffenhagen Catalogus not. 40, Haupt’ Zeitjchrift XII, 516) 
Bezug nehmen, beginnen wir mit dem Abdrud einer Danziger Urkunde. 


1. Ein Danziger Serbrief 1448, 


(Driginal auf Pergament, mit der Siegel:Stelle auf der Nüdjeite. Ausgelöft aus 
dem Drudbande 8. 489, 4ts der Königl. Bibl,, mo die Urfunde als hinteres Vorfegblatt 
eingebeftet war. Rechts etwas beichnitten, wodurch nur wenige und leicht zu ergänzende 
Buchſtaben verloren gegangen find. Stellenweife bis zur Unleferlicleit abgerieben, und 
die drei eriten Zeilen in Folge des Einbeftens verfhmußt; durch Anwendung eines che: 
mifhen Reagens — der Giobert'ſchen Tinctur — konnte jedoch Alles mit Sicherheit 
entziffert werden.) 


Vor allen vnde Itcaliken, de dieffen Breff zeen, horen, adder lefen, Bekennen[wy] 
Borgermeilter vnd Rathmanne der Stat danczik, mit erbedinge frundlikes 
grotes vnde vormogen alles gudes, begerende witliken to fiende, vnde tugen 
opembar In vnd mit deſſem vofem Breue, dat Schipper Mathis Neglen]- 
dangk, delle bewifer, vnſe medeborger is, vnde dat Schipp, dat he nw 
tortyt foret, mit den guderen darInue welende, em vnd vnfen Borgeren 
tobehoretb, So dat nymandes van buten landes partb, nach deel daran 
hefft, denne fe alleyne, Worvmme alle Erwirdige vnde Irluchte vorfte[er] 
vnde herren Geiftliker vnde wertliker achte, flogede, houetlude, Ridderf[e,) 
knechte, Richtere, Borgermeifter, Ratımanne vnd gemeynde In Stedein;] 
Sloten, oft In dorpperen vnd gemeyaliken, alle Erfjame Jude vod wife 
30* 
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guden frunde, de myt deffem vnfem breue befocht, ermaneth vnde angflero-] 

pen werden, wy mit befunderem vlite, deger frundliken Bidden, dat [fe] 

den ergenanten Mattis Negendanck mit [yme Schepe vnd gude dore[h] 

ere lande, Stede, hauenne, Strome vnd gebede fredefam, relich, vmble-] 

fchedeget vnde vngehinderth widder vnd forth theen, faren vod Segelel[n] 

laten, vnd em In [ynen handelingen vnd gefchefften forderlik, hulpliik 

vnd byftendich [yn wellen, wor em des to watir, ofit to lande noth vnde 

behoff doen, dat vorfchulden vnd vordenen wy alle wege gerne kegen 

fe alle vnd eynen Itczliken befunderen In fulken vnd grotteren [aken, 

wor wy mogen, im bekentnilfe der warheit is vnfer Stat Danczik 

Secret torugg (torugg) hirvp gedrucket, Im jare vnfes herren veer- 

thienhundirt vnd Achtvndfeertich, am dingeldag na Afcenfio domini. 

Zur Erläuterung der vorftehenden Urkunde dient eine Abhandlung 
von Joh. Ernſt von der Linde (} 1721 cf. „Das Gelahrte Preußen” 
I, 170 ff.) „Kurtze jedoch gründliche Vorftellung deß der Stabt Dankig 
in Puncto der Schiffarth und Aufßgebung ber See-Brieffe competiren- 
ben Rechtens“, in feinen ungebrudten Opuscula (handſchriftlich in der 
Königl. Bibl. Ms. 1954) Pars I pag. 177 ff. (vgl. „Preußiſche Samm- 
fung" II, 544). Sn, 


Ein Kaſchubiſch-Deutſches Wörterbuch 


beabfihtigt Dr. Florian Cenöna zu Bulowig bei Terespol in 
Weſtpr. (laut Anzeige vom 1. Juli 1866 im der Danziger Zeitung No. 3704) 
im Laufe des folgenden Rahres bei H. F. Bönig in Danzig heranszuge: 
ben und erfucht daher alle Kafjuben und Freunde der Fallubifch-flowini- 
[hen Sprache, ifn mit Sammlungen von Wörtern unterftügen zu wollen. 


Dandiriftlihe Funde aus Mönigsberg. 
(Dal. I, 370,) ° 
13, Preußiſche Geſchichtsquellen. 

Faſt gleichzeitig mit dem 19ten Bande ber Scriptores der Monu- 
ments Germanise (Handſchriftl. Funde No. 9 Monatsfchr. IU, 371) 
ift auch der dritte Band unſerer „Scriptores rerum Prussicarum“ 
erſchienen, in alt bewährter Weife von zweien ber brei Herausgeber, 
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Strehlke und Töppen, bearbeitet. Wir können ben reichen Inhalt die⸗ 
fe8 Bandes, unferem Plane gemäß, bier nur foweit in Betracht ziehen, 
als darin Königsberger HH. bemugt worben find. 

1) Zuerſt hat Dr. Strehlfe bei feiner Ausgabe Johann’s von 
Poſilge (No.IV) von einer Reihe von HH., theild des Prov. Archives, 
theils der Königl. Bibliothef, beiläufigen Gebrauch gemadt, Wir bemer 
fen beſonders folgende ſechs. A) B) Die beiden Privilegien-Samm— 
lungen des Bisthums Pomefanien (A. 205 und 204 bes Archives), 
welche kurz befchrieben (S. 31f. N. 1) und zur Feftftellung der Reihe Po⸗ 
mefanifcher Dfficiale benugt werben (©. 32 ff.). — Ferner find zu bem 
gleihen Zwede für eine zweifelhafte Lesart in den Pomeſ. Synobal- 
ftatuten v. 1411 drei weitere HH. herbeigezogen (S. 32 f. N. 3): 
C) Archiv Schiebl. LXV und D) E) Königl. Bibl, No. 93, 433 (cf. 
Steffenhagen Catalog. No. XXXLH, XXXID.N) — F) Enplid 
aus den Annales Silesiae superioris, welche auch in ben Monumenta 
Germaniae abgedrudt find, (Ms. 1150 ver Kgl. Bibl. cf. Mtsfchr. III, 371) 
werben ein paar Stellen mitgetheilt (S. 423). 

2) Bon Conrad Bitſchin, dem Kulmer Stabtjchreiber, deſſen wir 
bereits gelegentlich gedachten (H. Funde No. 5 Mtsſchr. II, 658), von 
jeinem Leben und feinen Schriften, erhalten wir jegt burh Dr. Töppen 
(No, VI) vie erjchöpfendfte Nachricht. Indem der Herausgeber in ihm 
den Verfaſſer einer Fortfegung zu Dusburg (welche er nad einem 
Thorner Manufeript abprudt) bis zur Evidenz nachweift, verbreitet er fich 
in der Einleitung (S. 472 ff.) auch über die Übrigen Schriften Bitſchin's, 
die uns in 3 Königsberger HH., des Archives und der Königl, Bibl., 
überliefert find. Die Schriften find, außer A) dem ſchon mehrfach er- 
wähnten und benugten Kulmer Stadtbuch (Ardiv A. 78), vorzüglich 


*) Die von Strehlke gemachte Bemerkung über die H. an britter Stelle (E), 
daß „diebifhe Hände” (feit ihrer Benugung durch Jacobſon) fie verftümmelt hätten, 
bedarf nach zwei Seiten der Berichtigung. Einmal bezieht ſich jene Bemerkung in Wirk: 
lichkeit auf die zweite H. (No. 93), ſodann aber find die fehlenden Stüde, wie ſich bei 
genauerer Unterfuhung berausgeftellt hat, dem Prov. Archive überwiefen worden 
(Schiebl. LXVa No. 111...185), Wir vermiffen diefe Berichtigung unter den Nachträ⸗— 
gen des Herausgebers (5.727) und ſprechen ven Wunſch aus, daß das Verfäumte feiner 
Zeit nachgeholt werben möge. 
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B) C) feine „Libri de vita coniugali“ in zwei HH, ber Kgl. Bibl. 
(No. 1762 unb 1310), ferner die „Epistola ecclesie deplanctoria* 
und bie „Exhortacio ad universos prelatos“ etc. (beide dem Werke 
de vita coniugali in Ms. 1310 angehängt). 

Ans dem Kulmer Stadtbuch (vgl. darüber ©. 472, 477) veröffent- 
licht ver Herausgeber zur Lebensgeichichte Bitfchin’s zwei Notizen, nament- 
lich eine intereffante Urkunde über eine kirchliche Stiftung deſſelben 
(S.474 N. 3, 4). — Im der Beilage zu Bitſchin's Chronik (©. 507 ff.) 
folgen bie „Literärtfch bebeutende” Widmungsepiftel, fowie geſchichtlich 
wichtige Stüde aus den Libri de vita coniugali*) (cf. ©, 472 f., 475 ff.) 
und aus der gedachten Epistola (cf. ©. 477), 

3) An leiter Stelle endlich (No. VII) liefert Töppen eine Fritifche 
Ausgabe der früher fog. Zamehl'ſchen Chronik, die er paſſender, als 
„Vorbild und Grundlage der fpäteren, allgemein fogenannten Hochmeifter- 
chronik“, mit dem Namen ber „älteren Hochmeifterchronil” bezeichnet. 
Unter der großen Zahl von HH. find hiezu auch 3 Königsberger bemugt, 
von benen bie erfte unter fämmtlichen HH. ben vornehmften Play ein» 
nimmt: A) Königl. Bibl. No, 1558, der „ältefte und beſte“ Coder 
(S. 519 f., 539) und darum ver Ausgabe zum Grunde gelegt; B) Ar- 
chiv No.11 fol. (S.523, 538); C) Kgl. Bibl, No. 1557 (S. 526). 


14, Mniverfitäts- und Gelehrtenleben im Reformations-Beitalter. 

Unter obigem Titel (Erlangen 1866. 80) hat Prof. Muther (früher 
in Königsberg) eine Sammlung theils in Noftod, theils in Königsberg 
gehaltener Vorträge befannt gemacht, von denen bie meiften bereits ander— 
weitig (und zwar zum größeren Theile in den „Neuen Preuß. Prov.- 
Dlättern”) veröffentlicht waren, Unter diefen Vorträgen (IX an ber Zahl) 
find mehrere von fpectelfem Intereffe für unfere Provinz: fo No. V über 
Chrifioph Kuppener, ber feiner Geburt nad ein Altpreuße ift („Pru- 
tenus de Lobaw“); No, VII/VIII über Johann Apel und No. IX 
über Anna Sabinus, welche beiden durch Aufenthalt und Wirken un- 


x) Darunter aus lib, VEIT cap. 41 auch eine juriſtiſch intereffante „questio“ 
über das Steuerbewilligungsreht der Stände, worin auf zwei Stellen deö Decretum 
Gratiani Bezug genommen wird (6.512). 
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ſerer Provinz angehört haben, jener als Kanzler des Herzogs Albrecht, 
dieſe, Melanthon's Lieblingstochter, als Gattin des erſten Rectors der 
Albertina. Ein näheres Eingehen auf das Einzelne des vorliegenden 
Buches, das ebenſo anziehend geſchrieben iſt, als es vollgiltiges Zeugniß 
gründlichſter Gelehrſamleit ablegt, müſſen wir uns hier verſagen: nur bie 
benutzten Königsberger HH. haben wir aus dem reichhaltigen Quellen⸗ 
Apparat (worunter auch viele ſeltene Druckwerle der Königsb. Bibl, ) 
ſowie Urkunden des Prov. Archives) herauszuheben. 

1) In dieſer Beziehung iſt vorzüglich wichtig gleich die erſte (vorher 
noch nicht gedruckte) Nummer: „Bilder aus dem mittelalterlichen Univer⸗ 
fitätsfeben.” Hier findet fih (S. 7 ff.) nad einem auch fonft interefjan- 
ten Coder der Königl. Bibl. (No. 161 cf. Zeitfhrift für RG. IV, 187) 
ein fehr bemerfenswerthes Schriftftüd aus der Mitte des 15ten Jahrh.: 
„Ein fehr fchöner Brief von einem dummſtolzen Beanus [Schulfuche, 
Klofterfchüler] und einem demüthigen Studenten.” Die Erläuterungen, 
mit denen der Herausg. ben „jehr ſchönen Brief“ begleitet, bieten unter 
Anderem erwänfchten Auffchluß (S. 21) über den Urfprung des fog. Si- 
gnum depositionis (jegt initiationis) an ber Königsberger Univerfität, 

2) Für die Biographie Kuppener's (S. 129 ff. vgl. Jahrbuch des 
gem. dtfch. Rechts VI, 149 ff.) ift eine überaus werthvolle Hauptquelle 
eine eigenhändige Sammlung Kuppener'ſcher „Eollectaneen“ in dem 
Manufcript No. 34 fol. des Prov, Archives, Den Werth der Sammlung, 
welche in ber Beilage (S. 396 fi.) befchrieben wird, beweifen zahlreiche 
Auszüge und Citate an verjchiedenen Stellen der Biographie. Anderwei⸗ 
tige Nachricht von bemfelben Manufeript findet man: N. Preuß. PBrov.- 
Blätter 3, Folge VIIL, 208 ff. und Zeitfchrift für Rechtsgeſch. IV, 195 ff. — 
Ein „Nachtrag“ (S. 406 ff.) giebt Auskunft über Kuppener'ſche „Fam i⸗ 
lienpapiere”, bie fi zu Königsberg im Privatbefige befinden, 

3) In der Biographie Apel’s (S.230 ff. cf. N, Preuß. Prov. Blät⸗ 
ter 3.%. VII, 1 ff.) find verfchiedene Manufcripte des Prov. Archives be- 


*) Hiezu eine beiläufige Bemerkung. Der feltene Königsberger Wiederabdrud 
der Defensio Apelli pro suo coniugio (von dem erften Königsb. Druder Hana Weine 
reich, 1524), welchen M. nicht hat zu Geficht befommen künnen (S. 256, 455 f.), ift von 
Dr. Reide in der Gotthold ſchen Bibl. (Ca. 30, 42) gefunden worden, 
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nugt; außerdem wirb gelegentlih (S. 294 m. R. 218) auch die H. des 
Brachylogus (No. 56*) der Königl. Bibl. Steffenhagen Catal. 
No. XLIX) berüdfichtigt, welche mit der von Apel zu Königsberg ent- 
bedten 9. biefes Werkes nicht identiſch ift. 

15, Recht der Preußifchen Tandſaſſen. 

Bier Königsberger HH., je 1 der Wallenrodt'ſchen und der Stadt— 
Bibl,, 2 der Königl. Bibl., find bemukt in der oben (S. 460 f.) angezeigten 
erften Ausgabe des „Preußen-Rechtes“ (Jura Prutenorum edid. Laband. 
Regimonti Pr. 1866. 40), 

16, Stroband's Gedenkbud. 

Mit wenigen Worten verzeichnen wir endlich eine neue Erwerbung 
der Königl. Bibl., wodurch eine lange verfchollene H. zu ficherer Aufbe- 
wahrung gelangt if. Heinrih Stroband (der britte biefes Na- 
mens), Bürgermeifter zu Thorn, (7 1657) hinterließ ein „Gedend Buch“, 
worin er vom Jahre 1601 bis zu feinem Tode die wichtigften Begeben- 
beiten aus feinem und feiner Familie Leben, fowie aus der Thorner 
Stadtgefchichte niedergefchrieben Hatte. Dieſes Gedenkbuch, fpäter von 
Zernede in feiner „Thorniſchen Chronica“ (2. Aufl. Berlin 1727. 40) 
vielfach excerpiert und im „Gelahrten Preuſſen“ (Thorn 1723) II, 165 ff. 
fur; befchrieben, befindet fich jegt unter den Manufcripten der Kgl. Bibl, 
(No. 1982). Außer dem Stroband'ſchen Gedenkbuch enthält der Coder als 
willfommene Fortfegung noch ein zweites „Gedenck-Buch“ des vorhin ge 
nannten Zernede über die Jahre 1672 bis 1741, mit vielen originalen 
Briefen. Beide Werke find für die Thorner Stadtgefchichte, wie für bie 
Geſchlechter⸗Geſchichte der Strobande und Zernede gleich wichtig. 

S—-n. 


Vergeblihes Suchen, 


&. Franck (F, Vieweg) in Paris sucht antiquarisch: 
1 Grunau, Simon, Talhmitanus, Chronicon Prussiae, Danzig 1550. [sic!] 
ſ. BörfenbI. f. d. diſch. Bchhol. 1866. No. 86. S. 1490. [13608,] 


*) Nicht 50, wie ſowohl an der angegebenen Stelle, als aud in den Preuß. 
Prov, Blättern J. e. S.100 dur einen Drudfehler gejagt iſt. 


30, 


11. 


13. 


17. 


2. 


20. 


21. 


21. 


22. 
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uni. Wed, Doctorbifi. v. Arth. Kittel (aus Bolmin): De amputatione in tertia 
femoris parte a Gritti proposita. (32 ©. 8.) 

Juli. Med. Doctordiſſ. v. Ewald. Hecker (aus Halle): Nonnulla de tuberculosis 
pulmonum et aetiologia et therapia. (31 ©. 8.) 

— Phil. Doctordiſſ. v. Otto Ritter (aus Berlin): De Roberti Greeni tabula: Friar 
Bacon and Friar Bungay, Thoruni. Typis expressit Ern. Lambech, (38 ©.) 
(in engl. Sprade.) 

Juli. „Bekanntmachung“ der von den Facultäten geitellten vier Aufgaben zur 
Bewerbung um die von dem Comité ehemaliger Univerfitäts:Genofien zur Verfüs 
aung geitellten vier Prämien & 100 Thaler. Ablieferungstermin 24. Juni 1867. 
Rrämien:Vertheilung 20. Juli 1867, 

1. Theol. Facult.: Sanetitatis notio e Pentateucho ceterisque libris Vet, Test, 
diligenter eruatur. 

2. Juriſt. Facult.: Die Lehre vom Rüdfall. 

3, Medic. Facult.: Mit Sugrundelegung von Pflüger's Unterfuhung über die 
Hervenendigungen in der Glandula submaxillaris, u. unter Benußung der 
von demſelben empfohlenen Unterfuhungsmethoden follen die Nervenverbre: 
tungen u. Nervenendigungen in der Glandula Parotis erforſcht werden. 

4. Piloſ. Facult.: Ueber ausländische Gottheiten u. deren Berehrung bei den 
Griechen, 


Die 4 Facultäten ftellen für d. Bearbeitung ben Gebrauch ber deutſch. Eprade frei, bie philof. 
Facult. verlangt aber, daf die Belegflellen in der Urfprade angeführt werben, 


Juli. Med. Doctordiſſ. v. Maur. Sigism. Weintraub (aus Kgsbg.): De duplicitate 
quadam monstrosa in capite vitulino animadversa. (32 ©. 8, mit 1 Gteindrtaf,) 
Juli. Died. Doctordifl. v. Berthold, Benecke (aus Glbing): De vi acidi picroni- 
triei physiologiea. (30 ©. 8.) 

Juli. Jahrestag der Einmweihungsfeier des neuen Univerjität3:Gebäudes. Prämien: 
Bertbeilung an stud. theol, %. C. Lehmann, stud, med, H. A. Bille u. stud, math, 
3 53.9. Th. Meyer. 

Juli. Zur. Habilitationsfchrift von Paul, Laband, utr. jur. Dr, et P. P. O. d.: 
Jura Prutenorum saeculo XIV condita nune primum e libris manuscriptis edi- 
dit. (22 ©. 4.) 

Zul. Phil. Habilitationsfchrift von Oskar Schade phil, Dr, P. P. O.: Fragmenta 
carminis theodisci veteris nuns primum edidit. (17 ©. 8.) [Oratio publica de conso- 
nantia finali quomodo in poesi Germanorum evaluerit Jam die XXIX mensis Octobris 1864 habita 
est. (cf. Altpr, Misfehr. 1864. ©, 667.)] 

Juli. Phil. Habilitationsfchrift von Carol. Hopf, phil. Dr. et P, P. O.: Leonardi 
Chiensis de Lesbo a Turcis capta epistola Pio papae Il missa ex cod, ms, Ti- 
einensi primus &didit, (15 ©, 8.) [er. Altpr. Mtsſchr. 1865. ©. 280. (31. Mär;.)] 
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23. Juli. Philol. Docterdiſſ. v. Herm, Fietkan (aus Elbina): De carminum Hesiodeorum 
atque hymnorum quatuor magnorum vocabulis non Homerieis, (4 Bl. u. 60 S. 8,) 

25. Juli. Philol. Thefen von Joh, Hübner (aus Barten). 

" „  Wbilol, Thefen von Alb, Tribukait (aus Angerburg). 

27. u Med. Thefen von Jul. Bloch (aus Wilna). 

— Med. Theſen von Isaac Rogow (aus Wilna). 

"  n  Mev. Thefen von Phil, Thal (aus Schönbrud). 

Med. Theſen von Arth, Wiewiorowski (aus Hobenjtein). 

"Med. Theſen von Sigism, Wolkowissky (aus Wilna). 

28. u Philol. Doctordifj. v, Walth, Frenzel (aus Lydh: De Andocidis de pace 
oratione, (29 5, 8.) & 


Bibliographie 1865. 
(Fortjegung.) 


Delger. Kritik u. Abfertigung der Schrift: „der religiöje Unterrichtöftoff für 1, 2=, 33, 
4-, 5: u. 6llafjige Vollsſchulen in Stadt u. Land, ausgewählt u. vertbeit von 
Dr. Saalborn, in Gemeinjbaft mit E. Meyer, Pafter, u. F. Müller, Landfcbulleb- 
rer,“ vom praftiihen Standpunkte u. lediglich mit Rüchſ. auf die eintlaffige Volks— 
ſchule. Eine Denkſchrift von J. 5. Delger, ev. Voltafhullehrer. Elbing. Neumann: 
Hartmann. (64 ©, 8.) 6 Sur. , 

Deneke, Dr. Ferd. (Lehrer an d. Gemwerbeihule in Danzig +), Die große Orgel in 
Dliva, ibr Bau u. Verfall, fowie ihre Reitauration dur den Orgelbaumeijter Herm 
F. W. Kaltichmidt aus Stettin. Danzig. Homann.) (44 ©. 8.) 8 Sur. 

Döbbelin, Carl. jun., Ueber den Werth u, die Nothwendigkeit der Zahnpflege, (Kgsbg. 

„ Pruck v. E. J. Dalkowski,) 

Döring. Choraltunde in 3 Büchern von G. Döring, Kal. Mufif-Direct. u. Ehrenmtgl. 
der Alterthsgeſellſch. Pruſſia, Cantor u. Präcentor der ewangel. Hauptlirhe zu 
St. Marien in Elbing u. Gejanglebrer am Kyl. Gymnaf. daſelbſt. Danzig. Bert: 
ling. (X u. 5008. m. e. Beigabe: Sieben flaviihe Wtelovieen . . .) 2 Thlr. 4 Sar. 

— — Gieben ſlawiſche Melodieen aus dem 16. u. 17. Jahrb. Harmonifirt u. mit deut: 
ſchen Terten verfehen. Als Vorläufer einer größern Sammlung ſlawiſcher geiſtlicher 
Melodieen u. Lieder aus alter Zeit mit Original:Terten u, deren deutſchen Ueber: 
feßungen. Beigabe zu ©. Dörin,’s Choraltunde. Ebd. (8 ©. ar. 8.) 3 Sar. 

- — Liederbuch für Zurner u. für Schule u. Haus. Zum 2:, 3: u. Aſtimmig. Ge: 
braude eingerichtet u. hrsg. 2., und mit befonderer HKüdjiht auf Schule, Haus u. 
Denen verm. Aufl. Elbinn. Neumann:Hartmann. (VII u. 152 ©. gr. 16.) 

3 Thlr. 

Donaleitis, Chrn., litauische Dichtungen. Erste vollstind. Ausg. m, Glossar. Von 
Aug. Schleicher. St, Petersburg. Leipzig. Voss, (336 S. 2er.:8.) 1 Tblr. 13 Ser. 

Dulf, A. B., Jeſus der Chrift. Ein Stüd für die Voltsbühne in 9 Handlungen mit 
e. Nachſpiel. Stuttg. Ebner. (VII u. 280 ©. gr. 8.) 1 Thlr, 

— — Ein Wort zur Selbtvertheidigung. [Recenfionen u. Mittbeilg. üb. Theater und 
Muſik. No. 38.) 

Ehrhart, Die Bapiiſten u. die Kindertaufe. Ein — an die Gemeinde von 
Dr. Jul, Friedr. Wilh. Ehrhart, Pfarrer ver Culmer Amtsniederung in Weſtpr. 
Culm. Gedr. bei C. Brandt. (1 Bl. u. 18 ©. ar. 8.) 

Eichhorst, Dr. Otto, De cohortibus urbanis imperatorum Romanorum. Accedunt ti- 
tuli cohortium urbanarım, Danz, Anhuth, (24 ©, 4.\ a Tblr. 

— — Zwei epigraphische Untersuchungen, I. Die Procuratores jure gladii der 
römisch, Kaiserzeit und die Veränderungen in der Verwaltung der früher pro- 
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euratorischen Provinzen, Il. Die Procuratores castrenses der rer Kaiser- 
zeit, [Neue Jahrbüch. f. Philol. u. Paed. 91. Bd. 2, & 3, Hft, 197—213.] 

Ellendt, Gymn.Dir. Dr. * Lateiniſch. Leſebuch f. d. unterſten —2 der Gym: 
naſien. * . viel. verb. Aufl. Mit: Alphabet. geordnet. Wörterverzeichnifi von 
Oberl. Dr. C. 5. W. Müller. Kgsbg. Gebr. Bornträger. (X u. 192 u. 68€. 8.) 
Ya Thlr. Wörterverzeihn. apart 6 Tblr. 

— Daſſelbe. Mit: Nach der Reihenfolge der Stüde georbnetes Wörterverzeichnik von 
Oberl. Dr. C. F. W. Müller. Ebd. (X u. 192 u. 63 ©.) 

— Georg, De Hagenoa Alsatiae inferioris civitate Palatina, Kgsbg. (Schubert & 
Seidel.) (37 En. 8) N, Thlr. 

Erinnerungen aus dem eben eines oſtindiſchen ——— (aus Oſtpreuß. gebürtig). 
Halle. ride. (VI u. 470 ©. 8.) 1 Thlr. 7a 

Erlebniffe eines preußiihen Kaufmanns während dea Halisifchen Aufitandes i. J. 1846. 
[Die Grenzboten. No. 28. 

v. Eſſen, Aug, Dentihrift üb. d. Anlage v. Runtelrüben:Fabriten im Weichjel:Nogat: 
Delta. Aus d, Verbolg. des Comite’3, welches am 22. Febr. cr. zu Marienburg 
tagte, entworfen. (Danz. Drud v. A. W. Kafemann.) (8 ©. 8.) 

Fabiani, ks. kan. K., Kazania na niedziele calego roku dla uzytku JJ, XX, kaznod- 
ziejöw na nowo do druku podane przez ks, E, Biernackiego. Tom I. Brodnica, 
C, A. Köhler, (374 ©. 8.) 1a Thlr. 

Fable, H. (Oberl, in Neustadt in Westpr,), 'Aphoristische Bemerkungen üb. d, Un- 
terricht in der Mathematik, IN. Jahrb, f. Philol, u. Paed. JI. Abth, Bd. 92, 
Hft. 4 ©, 181— 194.] 

Fasbender (Professeur a Thorn), Construction du carre dont les cötds passent par 
quatre points donnds. [Archiv d. Mathem, u, Phys. hrsg. v. Grunert Theil 43. 
Hit. 4. ©. 472. 473] 

Feldzug, der, von 1859 in Italien, bearbeitet von einem preuss, Offizier, III, Theil. 
2, Hälfte. Mit e, Plane 3 een Maasstabe, Thorn, Lambeck, (X u. 
€. 175-647.) cplt. 62%: T 

Wingbleit 2 No. 4 der — Geſellſch. für Oft: u. Weſtpreußen. Wirtbichaft: 
En en üb. d. preuß. Sttshaushalts-Etatsentwurf für 1865. Danzig, 

u. Verl. v. A. W. Kafemann. Desgl. NI.5. Zur Arbeiterfrage. Ebd. (14 ©. 8.) 

Go, "Zeitfehrift f. Preußiiche Geſch. u. Landeskunde, unt. Mitwirkung von Drovfen, 

. dv. Ledebur, Preuß, X. v. Ranke u. Riedel hrsg. v. Prof. Dr. R. Foß. 2. Jahre. 
Fr 1—12. Berlin. Bath. (VI u. 802 ©. ar. 8.) 4 Thlr. 

(Freitag, Rudolf), Theſen zur Kunft: und Alterthums: Pflege im ebemal. Franzislaner: 
Klojter u. zu der mit dem Mufeum verbund. Unterrichtsfrage hochachtungsvoll ges 
widmet dem a. — Bürgermeiſter, Geb.:R. v. Winter. Danzig. Anhuth in 
Comm. (16 ©. 8 

Friedlander, Prof. en, Darftellungen aus der Sittengeſchichte Roms in der Zeit von 
Auguſt bis zum Ausgang der Antonine. 1. Theil. 2. verm. Aufl. Leipz. Hirzel. 
(XII u. 398 ©. ar. 8.) 2/4 Thlr. 

— — Moeurs romaines du rögne d’Auguste & la fin des Antonins, Traduction 
libre faite sur le texte de la 2° édit. allemande, avec des considerations géné- 
rales et des remarques, par Ch, Vogel, membre de la Societ d’&conomie poli- 
tique de Paris, Tome ], Paris. Reinwald (XLVIII u. 436 ©. 8.) 

Friedrich, Privatdoc. Dr. Ernit Ferd, Das fogen. hohe Lied Salomonis od. vielmehr 
das pathetiihe Dramation „Sulamit“ parallelliftiih aus dem Hebräifhen ind Deut: 
ſche überfegt. Separat:Abdrud aus d. Altpr. Vitsichr. Staebo: Kr, 866. (865.) 
Akadem. Bchholg. v. Schubert & Seidel. (2 Bl. u. 54 ©. ar. 8.) 3 Thlr. 

Friſchbier, H., Vreußiſche man und boltsthümliche Redensarten. 3efammelt u. 
hrsg. 2. verm. Aufl, Nebit Anbana, enthaltend drei Gutachten üb. die erſte Aufl. 
des Werkes. Berlin. Enslin. (XIV u. 322 ©. 8) 1 Thlr. 

Fritzen, Rud. Preußiſche Käfer. In ſyſtemat. Reihenfolge bearbeitet. Lfg. 1. Neuftadt. 
3 — Ba. v. H. Brandenburg (Th. Anhuth in Danzig in Comm.) (III u. 596. 
ar r. 

Fülleborn, sireiörihter, Ein Wort für die Verordnungen vom 1. Juni 1833 und 
21. Juli 1846 u, gegen den Entwurf einer —— in bürgerl. Rechtsſtrei⸗ 
tigleiten. Culm. Gebr. bei C. Brandt. (26 ©. gr. 8.) 
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Genthe, Herm. (in Memel), Zu dem Berliner Scholiasten des Lucanus, IN. Jahrb, f. 
Philol, u. Paed. 89. Bd, 12, Hit. ©. 859—860.] 

Gersdorff, R. (Waſſerbau— Inſpector), Nachweiſung des bisber. Hufenſtandes u. der 
bisher. Deichlaſten für jede einzelne Ortſchaft im Weichjel-Nogat:Delta. Aufitellg- 
des künftig. Deichlatafters u. Berehnung der künftigen Deidlajten. (dat.: Marien: 
burg, d. 1. Sept. 1865.) (Danzig. Drud v. A. W. Hafemann.) (10 Bl. fol.) 

Gefänge 3. Einweihung des "Tempels in Schmalleninten am 27. Elul 5625 — 18, Sep: 
tember 1865, Tilſit, gedr. bei J. Reyländer. (8 ©. gr. 8.) 

(Gifevius, Otto, (Hal. Landrath des Kreiſes Allenftein), — auf die Dentichrift 
des Gomite's in Thorn: „Wie ift die Eifenbahn Thorn-Königsberg (Bartenftein) am 
ſchnellſten u. oa berjuftellen?“ Allenftein. Gedr. bei N. Harich. (28 ©. 8.) 

a 5 Fi u. jene Dichtungen. Berlin. Th. Lemle. (Vu.3116. 8.) 

r. eleg. geb. 1?! 

Glafer, Sahrbirher für — und Staatswiſſenſchaften. Hrsg. von Prof. Dr. 
Slafer. 12.Hefte. Bv. IM. IV. Jahrg. 1865. ar. 8. Berlin. Erped. à Bo. 3 Thlr. 

— — Prof. Dr. J. E., Die Erbebung des Arbeiteritandes zur wirthſchaftl. Gelbit: 
ftändigkeit mit befonderer Rückſicht auf die Verhältnifie in_Preuben. 5 Vorträge, 
en im Berliner Buchdrudergebilfenverein. Berlin. Selbjtverl. (103 ©. 8.) 

Sgr. 

— — Rechtliche Bedenten, betreff. die Anſprüche auf Succeſſion in die Herzogthümer 
Holitein, Schleswig u. Lauenburg. JAbbr. aus d. Jahrbüch. f. Geſellſch- u. Staats: 
wiſſenſch.) Berl. Erped. (III u. 86 ©. Ler.:8.) 42 Thlr.| 

— — Die Entwidelung der Wirthſchafts-Verhältniſſe bei ven Griechen. [Abor. aus 
d. Jahrb. f. Gefellid.: u. Sttsw.) Ebd. Heinide. (35 ©. Ler.:8.) 3 Thlr. 

Goldfhmidt. Zeitfchrifi für d. — Handelsrecht, hrsg. dv. Dr.L. Goldſchmidt 

u. Dr, P. Laband, Proff. VIII. Bo. 4. Hfte. Erlangen. Ente's Verl. gr. 8. 
3 Thlr. 18 Sar. IX. Bo. 1. Hit. Chr. 

— — Ueber den Erwerb dingliber Rechte von dem Nichteigenthümer u. die Bejchrän: 

an der dinglichen Rechtsverfolgung, inbeiondere nah handelsrechtl. Örundfägen. 
Ati dr. f. d. gefammte Holsrecht. So, VIII. ©, 225—343. Bo. IX. ©. 1—74.] 

— Dr, (in Kgsbg.), Bericht über die Leistungen in der speciellen Anatomie, 
[Canstatts Jahresbericht über d, Fortschritte der gesammt, Medic, im J. 1864. 
Bd. !, Würzburg. ©, 117—126.] 

Sets, Boauuil, 3 Das Buchen und die SKneip- Genies. Berlin, 866. (865.) ante, 

S r. 
Spielberg, 4 ‚Simmel u. Höllenfahrten eines Kleinſtädters. Leipzig. Luppe. 
(VII u. 64 ©. 8.) 9 ar. 

v. d. Goltz, Lehr, Dr, Freiherr, und Baumeister W, Kinzel, ländliche Arbeiterwoh- 
nungen od, Darstellung der Nothwendigkeit e. Verbesserung der ländl, Arbeiter- 
wohnungen nebst Vorschlägen u. Zeichnungen zu ihrer zweckmässigen Ausfüh- 
rung. Gekrönte Preisschrift. Kgsbg. u. Tilsit, Theile's Buchh, (48 S. Ler.. 

. 21 Steintaf.) 19/6, Thlr. 
Gotticall, Rub, Dramatifce Werke. Boch. 1—4. Leipz. Brodbaus. ar. 16. A ’/a Tblr. 


1. Pitt u. for. iel in 5 Aufsüg en. (X u. 128 ©.) — 2. Mazeppa. Geſchichtl. 1. Lranefpe 
n5 Hufzügen. (198 ) — 8. Diplomaten. Euftfpiel in 5 Aufzügen. (132 
Nabob. Zrauerfpiel in 5 Kufrügen. (141 ©.)] 


— — Gevantenbarmonie aus Goethe und Schiller. Lebens: u. Weisheitsſprüche aus 
deren Werfen. Ein Führer dur das Leben und die fittliche Melt. a 8 iin, 
Farbendr.:Bildern v. Jules Vogel. 3, weientl. verm. u. verb, Aufl. a 
(865.) Amelang. (XII u. 302 ©. 8.) In engl. Einb. m. Goldſchn. 2/2 Thlr. 

— — Unſere Zeit, Deutjhe Revue der Gegenwart. Monatsſchrift zum Converfations: 
Leriton. Neue Folge. Hrsg. v. 2. Rud. ee er Jahrg. 12 Hefte (a 5 Ba.) 
BR. Brodbaus. (960 ©. Per.:8.) & Heft 6 S 

lätter für literar. Umderbaltung. Hrsg. v. Ru. Gottſchall. Jahrg. 1865. 
52 Nm. (à 2 Bg.) od. 12 Hfte. ar. 4. Ebd. 10 Thlr. 

Graff, Max re Schwetz), De phthisi tuberculosa —— Diss. inaug. med. Berol. 
(32 S. B.) 

—————— Ferd., Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter. Vom 5. Yabrh. bis zum 

16. Yabrb. Br. V, Stuttg. Cotta. (XI u. 658 S. gr. 8.) 39/5 Thlr. (1-5: 
15 Thlr. 28 Ser.) 
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Gregorovius, Ferd., Wanderjahre in Ftalien. Bo. IM. Siciliana. Wanderungen in Neapel 
u. Sicilien. 2. durchgejehene Aufl. Lpz. Brodhaus. (XI u. 396 ©. 8.) 1 Thlr. 24 Sgr. 
in engl. Einb. 2 Thlr. 

Gromata Lietumenintams. (Drukawota prie Aug. Stobbe i Klaipẽdoj.) (4 ©. ar. 8.) 

Gronau, Prof. J. F, W., Theorie u. Anwendungen der hyperbolischen Functionen, 
vornehmlich Bestimmung d. Widerstandscoefficienten aus Fallversuchen, [Aus 
d. Schriften d, naturf, Gesellsch. z, Danzig f. d, J. 1865 abgedr.] Danzig, (An- 
huth.) (80 ©. Ler.8. m. 1 Steintaf.) 2/3 Thlr. 

Grünhagen, Dr. A, in Kgsbg. i/Pr., Bemerkungen üb. d. Summation von Erregungen 
in der Nervenfaser. [Zeitschrift f. rationelle Medic, hrsg. v. Henle u, Pfeufer, 
3. Reihe. 26.Bd. 1, u. 2, Hft. Lpz. u. Heidelb, S. 190—224.] 

Haase, Eug.Ern, (aus Tilfit), De febri scarlatinosa Diss, inaug, med, Berol, (32 ©. 8.) 

Dagen, N., Sendibreiben über die Madonna della Sedia an Herrn R. Weigel. [Archiv 
f. d. zeichnenden Künſte. Hrsg. v. R. Naumann u. R. Weigel. 11. Jahrg. 2. Hft-] 

Hagen, (Geh. Oberbaurath Dr.) G., Handbuch der Wasserbaukunst. 3. Theil. Das 
Meer. 4, Bd. A. u. d. T.: Seeufer- u. Haien-Bau, 4. Bd. Mit e. Atlas von 9 Kpft. 
in Fol, u. e. Inhalts-Nachweisung der 4 Bde, Berlin. Ernst & Korn, (IV u. 
398 ©. ar. 8.) 4a Thlr. (II: 42 Thlr. 28 Sgr. 

Hahn, Car. Max, Eug. (aus Ortelsburgh, De carcinomate uteri, Diss, inaug. med, 
Berol, (32 ©. 8.) 

Sannemann, C. %. (Holzbändler), Cubit-Tabellen für Bretter, Bohlen, Dauerlatten, 
Balten u. Rundholz. (Danzig. E. Doubberd. Drud v. A. W. Kafemann. (64 ©. 8.) 
eleg. geb. 20 Sar. 

— — (ubittabellen für runde Hölzer in ganzen u. halben Zollen u. nad) Umfang. 
Ebd. (S.45—64. 8.) eleg. geb. 10 Sur. 

Hartmann’s v. Heldrungen, Hochmeisters des deutschen Ordens, Bericht üb, die Ver- 
einigung d. Schwertordens m. dem deutsch. Orden u, üb, die Erwerbung Liv- 
lands durch den letzteren. Hrsg. v. Ernst Strehlke, [Abdr. aus d. Mittheilun- 
gen aus d, Gebiete der Geschichte Liv-, Ehst- u, Kurlands,] Riga. (Kymmel.) 
(29 ©. ar. 8.) 6 Sur. 

Heermann, evang. Pfarrer zu Neuteih, die Arbeiterfrage in unferm Kreife. Vortrag 
gehalten in der Sikung des landwirthſch. Vereins zu Neuteih am 10. Yan. 1865. 

eiden, Dr. Ed. (Lehr. an d. landw. Akad. in Waldau), die Phosphorfäure in ihren 
Beziehg. 3. Landwirthihaft. Hamm. (Berlin, Grote). (VII u. 143 ©. gr. 8.) 18 Sar. 

Heidenhain. Studien des physiologischen Instituts zu Breslau. Hrsg. von Prof. Dr, 
Rud, Heidenhain, Hft, 3, Leipz. Breitkopf u, Härtel. (133 ©. gr. 8. m. 2 litb. 
Taf.) 27 Sgr. 

Heinel, Dr. Ed. Predig. in Kgsbg., Gedrängte Ueberſicht der vaterländiichen Geicichte, 
als Hilfsbuch zur Erlernung derjelben für Schüler u. als Anhang der Gedichte 
—— für das Volk u. die Jugend. 13. verm. Aufl. Kgsbg. Aug. Wilh. Unzer. 
(76 ©. ar. 8.) 3 Ser. j 

— — Gerichte. (Hrög. von K. H. Bartifius.) Kgsbg. Drud von E. J. Dallkowski. 
(X u. 202 ©. 8.) 

(Herbart.) 

Allihn, F, H. Th. Beleuchtung einer Beurtheilung der Philosophie Herbart's 
vom vermeintlichen katholisch, Standpunkte, [Zeitschrift f, exacte Philos, 
Bd, V. Hft.3. Lpz. ©. 312—331.] 

Leander, P. J. H., Framställning och Granskning af Herbarts filosofiske stand- 
punkt, Akademisk Afhandling. Förra Hüftet, Lund, (137 ©. 4.) 

$wahn, Oscar, Docent vid Universitetet i Lund, Om Betydelsen af Herbarts 
philosophiska standpunkt. Akademisk Afhandl, Lund, (39 ©, 4.) 

Hevelke, Heinr., Baftor zu St. Bartholomäi, der Herr hilft in der Noth Leibes u. der 
Seele. Predigt gehalt. am Sonntage Lätare 1865 üb. das Gwangel. Joh. 6, 1—15 
in der Pfarrfirhe z. Et. Bartbolomät. Auf Verlangen zum Drud gegeben. Danzig 
Drud v. Edw. Gröning. (16 ©. gr. 8.) 22 Ser. 

Hilder, ©., Eſaias Tegners Arel. Aus dem Schwediſchen. Kasbg., 864 (verbrudt 
für 865) Hübner & Mat. (38 ©. 16.) fa Thlr, j 
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Schleſiſche Provinzialblätter. Hrsg. v. Tb. Delöner. N. 3. 5. Jahrg. uni. Juli. 
(S. 337-456.) 6. J. Bergius, Schulden u. Steuern. Mente, Grinnerungen 
a. d. Vertheivig. d. Iſtg. Breslau währd. d. Belag. v. 1806/7, R. Neide, Zwei 
„Bettel von Madame Karſchin“ an Scheffner. Zu. Deläner, Hinengräber b. Gr.⸗ 
Strehliß. F. Kr., die Lebensverfihrg. u. die Leute, die ſich emporarbeit. wollen. 
Ulfilas, Karow u. Arthur Lutze. Das Bunzlauer Waifenhaus. General Bullet. 
Sr Zeb, Eine theure Kuh — u. doch feine. Zur Geſch. d. heimathl. Gaunerei. 
—— d. Schweidnitzer Schützengeſellſch. Oftener Brief des Lehr. Knoxr in 
Yacobswalde an Schlefiens evang. Vollsihullebrer. Tb. Dels ner, d, ſchleſ. Forit: 
Verein in 25j. Beiteben. Bericht üb. d. V. Turnlehr.«Verſamml. Beil, III: Reſe— 
rat v. Rector Dr. Bach üb. „Einwürfe geg. Einführg. des Turnens in d. Yand- 
ſchul. Schleſ.“ — R. Dreier, Zwei ſchleſ. Chriſtlindelſpiele. Holtei’3 Briefe an 
Aug. Kablert. Th. Delöner, Bertermann, Schneider u. Dichter. Noch e. flieg. 
Blatt aus d. Befrgszt., d. Landſturm 1813, v. Fr. Ruhs. mitgeth. v. Schmidt. 
NR. Hoffmann,d. Grabmal d. leht. Hrzgs v. Oppeln. Blumenleſe. H. Struſche, 
chlef. Sprüchw., Redensart. u. Aus, 8 Oelsner, Repräſentation ſchleſ. Altths- 
tunde. Fragen, Anregungen, Antworten. — Lit: u. Kitbl.— Zur Chronik 
u. Statiftik — Brieflaften. — Anhang. 


Schriften der Kgl. physikalisch-ökonomisch. Gesellschaft zu Königsberg. 7. Jahrg. 1866. 
1.Abth, Kgsbg. In Comm. bei W.Koch, (VII, 130 u. 11 ©. 4. mit Taf: 1—IM.): 
Verzeichn. der Mitgl. am 1. Juli 1866. ©. I—VII. Verzeichniss der in Brom- 
berg's Umgegend wild wachsend. phanerog. Pflanzen v. L.Kühling. &.1—2%9. 
Bericht üb, d. Versamml, des preuss. botanisch, Vereins in Tilsit am 6. Juni 1865. 
Vom Vorstande, (m, Taf. 1.) S. 30—66. Meteorolog. Beobachtgen in Cranz 
v. 15. Juni bis 20, Sept. 1865 angestellt u, mitgetb. von Dr, med. G. Thomas, 
&. 67—70. Vorbemerkungen zur geologisch. Karte der Prov. Preussen v. Dr. 
G. Berendt. (m. Taf, 11.) S. T1—80. Beitrag z, preussich, Ornithologie von 
Prof. G.Zaddach. ©.81—84. Zweiter Nachtrag zum neuen Verzeichniss der 
Preussisch, Küfer Königsberg 1857 v. Dr. Lentz. ©.85—98. Dritter Nachtrag 
zur Mollusken-Fauna Preussens v.Dr. A. Hensche &.99—106. Die Bernstein- 
Ablagerungen u, ihre Gewinnung v. Dr. G, Berendt (m. Taf, IIL) &.107—130. 
Sitzgsberichte f. d, J. 1866. ©. 1—11, 


Hartmann's v. Heldrungen, Hochmeift. d. deutſch. Ord., Bericht üb. d. Bereinigg. des 
Schwertordens mit d, dtſch. Orden u. üb. d. Erwerbg. Livlands durch denjelben; 
hrsg. v. E. Streßlfe. [Mittheilung. aus dem Gebiete d, Gesch, Liv-, Est- u. 
Kurlands hrsg. v. d. Gesellsch,. f, Geschichte u, Alterthsk, d. Ostsee-Provinzen 
Russlds. 11. Bd. 1. Hft, Riga, 866. Kymmel. (Leipz., F. Fleischer.)] 

—— I Vereinigg. des livländ. Schwertbrüderord. mit d. deutſch. Ord. [Ebd. 

Berluftlifte der Truppentbeile des Kal. ef Armeetorps v. 27. Juni u. 3, Juli 1866, 
legtere wie fie am Tage nad der Schlacht eingegang. ift. 1.11. [Oftpr. Ztg. Beil. 
zu 167 u. 168.) Desgl. foweit fie bis zum 30. Juli eingegang. iſt. [Pr. Stt3-An: 
deiner. 188. (bejond. Beil. No.9.)] _ 

Verluftliiten der Kol. preuß. Armee, ſoweit fie bis 3. 20. yuli eingegang: find u. unf. 
Prov. betreff. [Oftpr. Itg. 172—174.] Desgl, bis 21. Juli. [Cbd. Ertrabl. v. 
30. Juli) desgl. bis 3. 28. Juli [Ebd. 177. 180 (Beil,) 181. 182,] 

Kurze Geſch. d. Verwaltg. d. Bernftein:Hegals in Preußen. ı. [Kgöbg. Amtsbl. 29.] 

Schultz, d. Vbreitg. des Dammwildes in d. Prov. Preußen. [Foritl. Blätter. hrsg. v. 


Die Gerlinfäile or Onfeckütte beireifo. (Manz. YntBbL, 18. 19. Bob 
e See⸗Unfälle an d. Preuß. e e betreffd. an. 8. 19, Preuß. 
Sea 1. Hälfte, 21. ©. 554. ’ i 
Betr. d. Miichehen u. d. Erziebg. der in denfelben gebor. Kinder. u aus d. Bes 
völlergs⸗Tabell., enthalid. d. Nachricht. von den Miſchehen nah d. Aufnahme vom 
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3. Dez. 1864 (für d. Prov. Preußen). [Amtl. Mittblg. d. Kal. Konſiſt. zu 
Kasbg. i. Pr. 6. Stüd. No. 531.] 
Dr. Keib. v. d. Goltz in Waldau, d. Entwidlg. der landw. Fortbildgöfchulen im 
z. d. oftpr. landw. Centralftelle währd. d. Winters 1865/66. [Xand: u. forft: 
wirtbihftl. Itg. 28. Landw. Dorfztg. 29 (Beil.).] 

Die Abgaben:Grbebung f. d. Benuß. d. Dberländ. Canald. IKgsbg. Amtsbl. 26. 
(außerord. Beil. No. 7.)] En 

Der Bertehr auf d. nberland. Canal in 1865. Preuß. Holsarhiv. 1. Hälfte. 6. ©. 158.] 

Br. Dentler, die Kämpen zw. Nogat u. Weichfel. [Ölobus. 10. Bd. 6. sie 

*Schwes, 1. Juni. (Weber d. Deichverhältnifje der Schweg-Neuenburger Niederung.] 
[Graud. Gefellige. 68.] Inſerat v. Ed. Krüger-Gr. Sanstau (eingehde u. ſachge— 
mäß. Entgegnung auf obig. Gorreipdzartifel.) Ebd. 79.] 

Summariſche Ueberi. aus d. Jahres-Rechnungen d. Dſtpr. Städte-Feuer-Sozietät in 
d. Reg.Bez. Kgb. u. Gumbinn. f. d. J 1865. I&abe: u. Gumb. Amtsbl. 26.] 
Desgl. d. Weſtpr. Feuer:Societät in d. Reg.:Be. Marienw. u. Dans. pro 1865. 

Danzʒ. Amtöbl. 20.] 

Die Sparlaflen im Neg.Bez. Kgsbg. (Ende 1865: 15 Sparlaſſ. m. 593,520 Thlr. 
dazu Reſervefonds 62,486 Thlr. — Kasba : 302,492 Thlr. Memel: 137,407 Thlr. 
Roͤſſel: 50,384 Thlr. Kajtenbura: 14,470 Thlr. x. — Sparkaſſenbüch. find im Um: 
lauf 11,010 Stüd, in Einlagen bis 20 Thlr.: 5144, bis 50 Tblr. : 2677, bis 100 Thlr.: 
1636, bis 200 Tbir.: 1000, über 200: 553 Stüd. Die Vzinfg. erfolgt zu 3, 3"/g, 
4, 4» pGt.) [fiab. Amtsbl, 26.) ° 

Littauifhe Sagen. Gefammelt v. U. G. Lankuſch. (Die Seejungfrauen im Teiche bei 
Votalna. [Untbaltg. d. liter. Kränzc. 15.] 

©. (in 3.) Zur poln. Erbauungslit. (betr. d. neue im Auftr. d. Evang. Oberkirchenraths 
v. Pfarr. Gerß in Ortelsbg. beiorate_bei E. Yambed in Thorn erfhien. Ausg. d. 

. Boltille des Sam. Dombrowäfi,) [Ev. Gemdebl. 31.] 

—— 3 en Kriegsaffairen. I—IV. [Braunsb, Kreisbl, 7. 11(Beil.). 

. ell.). 

Eulm, 12. Juli. Einweihungs:-Feier des neuen Lehrgebäudes des Kal. katbol. Gym: 
‚ najiums zu Eulm 9. u. 10. Juli 1866.) [Danz. Katbol. Kirchenbl. 29] 

Die 50jähr. Stiftgsfeier d. Danziger Regierung. (1. Juli im Seſſionsſaale der Kal. 
Reg. 3. Danzig: Verlefung d. Stifigs:Urk. Kabinets:Orbre v. 14. Apr. 1816; An: 
fprade des Neg.:Präf. v. Prittwiß; Entbüllg. des vom Könige geſchenkten Bildes 
. Wilh, IV.; Bertheilg. e. v. Reg.R. Delrichs verfaßt. Erimnerungsihr.: „Der 
Reg.Bez. Danzig feit d. J. 1816.” (Danz., 866, 56 ©. gr.8.)) [Danz. tg. 3698. 

Weſtpr. Btg. 150. ef. Land- u. forftw. Ztg. 30.] 

— = en aus Danzig. [Preup. Hdisarchiv. 1. Hälfte. No. 6. 8. 9, 

Der dir Denzige in Bezug auf d. Landwirthſch. [Xand- u. forftw. Ztg. d. Prov. 

reuß. 26, 

Generalslleberfiht der Ausgaben d. Stadt vers in Contributiong:, Requifitiond: und 
and. Angelenbten v. 28. Mai 1807 bis ult, März 1813. (ca. 40,746,533 Dany. Fl. 
= 10,186,633 Thle.) [Danz. tg. 3750.) * 

Bericht üb. d. Verſamml. d. Kft.: u. Alterthsfreunde 15. Juni in d. Räumen des Fran⸗ 
ee zu Danzig und d. Aniprahe des Bildhauers Freitag. [Weitpr. 

g. 151. 

R. Bergau, Zur Erhaltung der Kunſtdenkmale Danzigs. [Danz. Dampfb. 141.] 

Markull, Die (von Kaltihmidt aus Stettin) rejtaurirte Orgel in der St. Nifolaifirde 
(iogen. „Schwarzmonchenkirche“) zu Danzig. [Danz. Itg. 3724. vgl. Weſtpr. 


3tg. 175.] 

Die "Meftpreuf. Briedensgefellich. (zu Danzig 3. Aug. 1816 geftift. unt. d. Vorfik 
des 1816 nad) Danzig 3. Oberpräftd. berufenen, nachmal. Staatsminift. v. Schön; 
Auszug aus d. Bericht des zeit. Secret. Pred. Müller b. Gelegh. d. 50j. Erinnes 
rungsfeier. [Danz. Btg. 3755. 3756.] j 

Handels⸗ u. Gemwerbeberichte aus Elbing. Preuß. Holsarhiv. 1. Hälfte. 5. 12. 9. 

—* Aus d. Jahresber. d. Holskammer zu Inſterburg pro 1865. Inſterbg. 


Ztg. 8 
Hdls. Gewerbeberichte aus Kgsbg. IPr. Hdlsarch. 1. Hälfte, 7. 11, 14, 21. 25.) 
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Ein: u. Ausfuhr von Kgsbg. im J. 1865. 1Ebd. 10.] 

Dr, Hagen’s Vortrag (in d. Etabtverorbn.:Verfamml. v. 24. Juli) üb. d. Refultate der 
am 3, Dec. 1864 in Kgsbg. vorgenommenen Volkszählg. (mit Berüdj. der in Ber: 
lin gewonnenen Refultate) auf Grund der von Aſſeſſor Nitihmann gefertigt. Zuſam— 
menjtellung der Tabellen der Zählg. v. 3. Dec. 1704 in Kasbg. [RKgsbg. Hartgiche 
St9. 172. Ditpr. Stg. 174 — 

HdlS,.: u. Gewerbeberichte aus Memel. Preuß. Holsarch. 1. Hälfte. 6. 9. 13. 17.] 
Slodenweihe in Mobrungen (am Pfingitfeite 20. Mai 1866, [Ev. Gembdebl. 25.] 

hoͤls. u. Gewerbeberichte aus Thorn. Preuß. Holsarch. 1. Hälfte, 5.] 

Hdls⸗ u. Gewerbeberichte aus Tilſit. IEbd. 1. Hälfte, 6. 9. 13. 17.] 

— Kasbg., 26. Juli. (Bericht üb. den von Laue, Bejiser der Pinnauer Müblenwerte 
bei Wehlau unt. a Müben u. Opfern (ca. 20,000 Thlr.) unternommenen u. 
25. Juli jertia geword, u. ſeierl. eingeweiht. Neubau der Pinnauer Schiffsichleufe. 
IPr.:Litt. tg. 174. ef. Dftpr. tg. 173.) 

Die Gruppe v Reinhold De; as: Venus "tröftet den von einer Biene geftochenen Amor. 
[Uniere Bet. N. F. IM. Jahrg. 2. Bd. 13, Hit. ©. 78.] 

Woyſch (in Germau), Auch jur Grinnerung an Borowski. [Ev. Gemdebl. 25.) 

Stord (in Juditten), Noch etwas ca Erinnerung an Borowski. JEbd. 31.) 

Zum Gedächtniſſe Boromsti's. t. Carmen des Pfarr. Dr. Waſianski an d. trag: 
beim. Kirche dem Erzbiidh. v. B. am 17. Yuni 1830 zu jm. Mojähr. Geburtstage 

ewibmet.) IEbd. 29.] 
G. Ekisgen aus Dinters Leben. I. (Der Bolköfchulfreund. 12.] 

r Bericht über d. 5Ojähr. Amtsjubiläumss Feier des Direct. des ae in Danzig 
Dr, Febr. Wilh. Engelbardt am 2. Juli 1866. [Danz. Btg. 

Hafenow, Fr., Literariihe Säculargedächtniſſe. 1. Gottſched u. feine ae, — 
Bl. hrsg. v. F. Spielhagen. 21. od. 22.] 

Allihn, F. H. Th. Ein Urtbeil d. Jahrbüch. f. Die ae a d. Ethik nah Serbart. 
[Ztschr. f. exacte Philos. Bd. VII. Hit. 02.] 

Cäfar Rüftow. +}. (Nekrolog.) 1Dftpr. 3tg. 1 

Zwei „Zettel von Hadame Karſchin“ an 1 Ofen Mitgeth. von Dr. R. Reicke. 
[Schlef. Provinzialblätt. Juni. ©. 354-358.) 

& 


Anzeige. 
Samland! 


Aus unferm Verlage empfehlen wir: 

Gebauer, Dr. ph, Karl Emil, Neuer Wegweifer durch Samland, Ein Wanderbuch 
für Beſucher des Samlandes und für Badegäfte, Vierte völlig umgearbeitete und 
mit einer Wanderkarte verfebene Auflage. In Callico gebunden 15 gar. 

Die Wanderkarte durch Samland apart 5 Sgr., auf Leinwand und in Futteral 
7a Sar. 

R. Neufh, Sagen des Preußiihen Samlandes. Zweite völlig umgearbeitete Auf: 
lage, herausgegeben vom literarischen Kränzchen zu Königsberg. 850. Gebeftet 
12/2 Sgr., in Eallico gebunden 17/2 Egr. 


Hartung'ſche Zuchdruckerei. 


— — — 


Aberglauben aus Maſuren. 
Mitgetheilt von 
Dr. M. Zöppen. 
(Fortjegung.) 


2. Die Bauberei und die Verſegnungen. 

Das Perjonale, welches die Vermittelung zwifcher der ſchwachen 
Menſchheit und den dunkeln Mächten bejorgt, die Waibelotten, Signoten 
und Zauberer haben fchon Lucas David und die beiden Meletius im 
fechszehnten Jahrhundert treffend gezeichnet. Durch alle Jahrhunderte fort 
bat ihr Gefchlecht fich erneuert. In einem Vifitationsreceß der Paflenhei- 
mer Kirche von 1667 (in der Kirchenregiftratur zu Pafjenheim) wird un- 
ter andern gejagt: „Dan weiß in der Gemeinde von feinem Zantler nod 
Wahrjager, nur Elias Echawita wird wegen eines Segenfprechens ange. 
geben, hierauf vorgefordert und bei großer Strafe ermahnt, folches hin— 
fort nicht mehr zu treiben.” Der Segensjprud; war den Alten beigelegt, 
ift aber leider verloren. Bon einem Verſegner zu Friedrichshof um 1741 
war in ber Mittheilung über die weißen und falten Leute die Rebe. Um 
1756 war das Verſegnen nad) Pijansfi (No. 24 $. 12) bei den Landleu— 
ten hin und wieder, wo nicht offenbar, doch heimlich, in Webung. Zum 
Viehſegnen, fährt er fort, lajjen fich mehrentheils päbjtliche Beſchwörer ge 
brauchen, die wohl ehe auf Unkoſten einer ganzen Iutherifchen Dorfſchaft 
von weit her zu dieſer Handlung geholt worden. Bor etwas mehr, als 
zwanzig Jahren geſchah ſolches in einer namhaften Gemeinde biejes Kö— 
nigreiche, als in der Nachbarſchaft deſſelben Dorfs ſich eine Seuche unter 
bem Vieh äußerte. Die Sache warb verrathen und bie Schuldigen muß: 


ten deshalb auf Befehl der Oberen wegen biefes gegebenen Aergerniſſes 
Alter. Monatsigrift Bo. TIT. Hft 6. 31 
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öffentliche Kirchenbuße thun. Die Prediger gaben fich babei alle Mühe, 
ihnen die Ungereimtheit und Sündlichkeit ihres Verfahrens vorzuftellen, und 
es ſchien auch, daß fie durch den erhaltenen Unterricht davon wären über- 
führet worden. Allein der Erfolg, nach welchem diefe Art Leute die Sitt- 
lichkeit einer Handlung viel fiherer, ald nad) den bündigſten Beweisgrün- 
ven zu beurtheilen glauben, mußte fie in ihrem Irrtum beftärfen, Die 
Seuche räumte das Vieh in der -und umher liegenden Gegend ftarf auf; 
ihr Dorf Hingegen blieb verfchont, Was aber das Merkwürbigfte war, 
fo fiel zwar ein einziges Stüd in bemfelben, aber eben basjenige, fo ſich 
dazumal verlaufen hatte, als mit der Übrigen verfammelten Heerde die Seg- 
nungsceremonie vorgenommen warb, unb welches aljo ihrer Meinung nad 
feinen Antheil an dem Segen hatte. Bier war es num ben unumftöß- 
lichften Vorftellungen unmöglich, etwas auszurichten.” 

Auch gegenwärtig noch giebt es Waideler, Signoten, Zauberer, Zant⸗ 
ler, Wahrfager, Berfegner, Heren ober wie man biefe Leute fonft nennen 
will, in Menge. 

Frauen, die rothe Augen haben, befonders alte, find jchlimme Leute; 
fie können beren, und vor ihnen nimmt fich das ganze Dorf in Acht. 

In jedem Dorfe giebt e8 eine oder ein Paar Perjonen, meiftens 
Frauen, aber oft auh Männer, die in dem befonderen Aufe ftehen, bie 
Kunft des Verfegnens zu verftehn. Es find oft gebrechliche oder fonft durch 
förperliche Schäden auffallende Perſonen, in K. bei Hohbenftein z. B. ift es 
ein Zwerg. Sie leben meift in bürftigen Verhältniſſen. 

Oft wird ihre Hülfe ganz fo, wie Pifansfi vor mehr als hundert 
Jahren fhildert, von einer ganzen Dorffchaft oder von mehreren in An- 
fpruch genommen, Als es noch Gefammthütungen gab, war es Wegel, 
daß das Vieh zu Mariü Verkündigung, Matka boza (25. März) ausge 
trieben werben mußte, die Witterung mochte fein, wie fie wollte, wenn 
auch nur auf eine Stunde. Daun mußte die Heerde gegen den Wolf und 
gegen Krankheiten verfegnet werben, Hiezu wurde ein Mann, ber bies 
verftand, für ein oft recht anjehnliches Honorar beftellt. Sobald er am- 
fam, ging er um die Heerbe herum, fprach feinen Segen, und fuhr dann 
fhleuntgft weiter, wenn er daflelbe auch noch am andern Orten zu thun 
hatte, wie es gewöhnlich der Fall war. 
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Für diefes Geſchäft fo wie für fchwerere Krankheiten bedurfte man 
eines bejonders erfahrenen, gewillermaßen eines Oberzauberers, Bon bie- 
jen Oberzauberern, ſchreibt der ehemalige Pfarrer Krolczyk in Kurken (im 
enangelifchen Gemeinbeblatt Jahrgang 1857 No. 50), weldyen ftärfere böfe 
Geifter zur Verfügung ftehen, nimmt man in der Regel an, daß fie nie 
bezaubern, fondern nur entzaubern. „Jedoch ift mir, fährt berjelbe fort, 
auch ſchon von ſolchen erzählt, die ihre Macht nach beiden Seiten hin au- 
wenden und zwar den näher Wohnenden zum Schaden und den entiern- 
ten zum Segen, Sie ſchaden auch joldhen, die ihnen geringe Gejchente 
ober feine bringen. Wer von ſolchen Zauberern mit einer Krankheit bes 
hext ift, der ift übel daran, Er muß dann oft 10 bis 15 Meilen zu 
einem befonders berühmten Zauberer hin, deſſen Auf größer ift, als der, 
ber ihn behert hat. Die Lente willen auch viel von dem heftigen Dialo- 
gen zwilchen den dienftbaren Geiftern der beiden Zauberer zu erzählen, 
Gewöhnlich finden diefe in der Küche, und am beten um Mitternacht, jonft 
auh vor Sonnenaufgang und nach Sonnenuntergang ftatt, mo die Be- 
Iprechungen in der Hegel vorgenommen werden, Im Neidenburger Kreiſe 
find folhe Zauberer anfäßig, jo viel mir bekannt ift, in ©, (Kirchipiel 
Solbau), in G., einem Vorwerk von F. (Kirchfpiel von Raufchten), in ©. 
(Kirchſpiel Jedwabno, jett feit einem Jahre proviforifch zu Kurlken geſchla— 
gen). Ihre Praxis erftredt fi) auf einen weiten Umkreis, oft 3 bie 
4 Meilen weit. Der Oberzauberer von ©. hält fich Pferde, und bereift 
die ganze Umgegend bis nad) Allenftein und Gilgenburg zu. Er hat diefe 
Praris von einer Oberzauberin aus Neu»Bartelsdurf (Kreis Allenftein, 
Kirchſpiel Jedwabno, jegt Gelguhnen) Namens R. Dieſe, jo wie ſchon 
vor ihr die Mutter, bereifte 4 Kreife, den Neidenburger, Allenfteiner, Ofte- 
rober und Ortelburger. Sie gab fid) außer dem gewöhnlichen Zauberge- 
ſchäfte namentlih aud mit Wahrfagen und Scagheben ab. Bor circa 
zehn Yahren wußte fie mit Hülfe eines evangelifchen Lehrers, der dabei 
als katholiſcher Geiftlicher fungirte, einen wohlhabenden Wirth in P. (Kir. 
ipiel Saberau) beinahe um fein ganzes Grundftüd zu bringen, indem fie 
ihm verfprad), auf feinem Gehöfte einen Schag zu heben. Dafür kam fie 
denn, ſowie ber faubere Lehrer, ins Zuchthaus. Wo fie jetzt ift, unter hen 
gebendigen ober Todten, weiß ich nicht.“ 

31* 
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Die Heren oder Hexer (jo fagt man hier oft) können dem Menſchen 
alles möglihe anthun (uczynek), durch den böſen Blick, durch An- 
bauchen, durch Berühren, durch Beichütten und dadurch, daß fie ihm etwas 
zu eflen geben, 

Sehr gefürchtet ift der böſe Blick. Jeder Weichfelzopf und jebe 
plögliche Verkritppelung wird dem böfen Blid oder dem Beheren zugejchrie- 
ben, und wenn man fich davor hüten und fichern will, muß man fich ſeg— 
nen und mit bem Zeichen bes Kreuzes befreuzen. (Wallendorf.) 

Faſt alle fchwereren Krankheiten, offenbare äußere VBerlegungen und das 
gewöhnliche kalte Fieber abgerechnet, werben als Anthun bezeichnet und ger 
wöhnlich Frauen aus der nächften Belanntichaft, ja Verwandtfchaft, wenn 
fie rothe Augen und etwa noch ein verfchlojfenes Wefen haben, zugejchrie- 
ben. (Krolczyk.) 

Wenn man von einem, der nicht gute Augen bat, angefehen wird, fo 
befommt man urok. (Wallendorf, Hohenftein.) 

Wenn einem plöglic unwohl wird, daß ihm das Blut zu Kopie 
fteigt, fo jagt man, er habe urok. (Hohenftein.) 

Der urok ift bie Folge von allerlei böfen Einflüſſen, jagt ver ehemalige 
Pfarrer Krolczyk in Kurlen, und wird nicht immer auf böſe Menfchen zus 
rüdgeführt, jondern fcheint viel mehr unfichtbaren Mächten zugefchrieben zu 
werben. Denn daß das Wort „Beherung, Bezauberung” heißt, habe ich 
erft aus dem Lericon erfahren, wenngleich ich nach ber Angabe meiner 
Eltern oft diefen urok gehabt haben fol. So viel weiß ich noch, daß 
Uebelteit, Kopfſchmerzen und Schwindel dafür gehalten wurden. 

Der urok fommt davon her, wenn eine ober mehrere Frauen zu viel 
einen Mann angefehn, oder umgefehrt, wenn eine Frau von einem ober 
mehreren Männern zu viel angefehn wird. (Willenberg.) 

Wirb dem Bauern ein Stüd Vieh krank, paffirt in feinem Haufe ein 
Unglüd, fo ijt beftimmt eine Here daran Schuld, namentlich find bie Kin— 
ber dem Beheren burch den böfen Blick ausgefegt. (Soldau.) 

Mancher Hat einen böfen Blid ohne es zu willen und ohne Böſes 
anrichten zu wollen. Schon Simon Grunau fagt: „Wenn eine Frau in 
Wochen liegt und von anderen Frauen befucht wird, und dieſe das Kind 
beſchauen und fprechen bloß: Ei, das ift eim fchönes Kind, fo Halten fie 
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bafür, es fei berufen und verberbe fo." (Töppen, Letzte Spuren ic. ©. 337. 
Ueber den böfen Blid vgl. die Abhandlung in den N, Pr. Prov⸗Bl. 1846. 
Br. 1. ©. 391. Grimm, deutfche Mythologie ©. 1053.) 

Ein Gutsbefiger befam Befuh von feinem Freunde. Er erzählte ihm 
unter anbern: Ich habe ein Neft voll wilder Enten-Eier ausbrüten laſſen; 
es find allerliebfte Dingerdhen; fomm jie jehen. Der andere antwortete: 
Ih habe nicht gute Augen; fie werben alfe verderben, wenn ich fie fehe. 
Auf weiteres Zureben ging er mit und befah bie jungen Enten, die nun 
wirklich bald darauf alle farben. Auch das war urok, (Wallendorf.) 

Dft laſſen die Hexen, was fie einem anderen Menjchen anthun wollen, 
mit dem Winde auf ihn gehen, (Hohenſtein.) 

Sehr gefürchtet ift das Beſchütten (obszipka), Die Heren beſchütten 
nämlich den Menfchen mit einem gewiffen Pulver, und er belommt dann 
einen Ausſchlag, eine Art Flechte auf Händen und Füßen, welcher eben- 
falls ven Namen Beſchüttung führt. Er fommt befonders bei älteren Leu— 
ten vor. (Hohenftein.) 

Das Pulver zum Beſchütten macht die Here, indem fie eine fchorfige 
Kröte verbrennt. (Wallenborf.) 

Sie machen e8 aber auch anders. Sie gehen zur Communion, ver 
ihluden aber die ihnen bargereichte Oblate nicht, fondern bewahren fie, 
hängen fie auf und legen ein Stüd Brod darunter, Dann träufelt bas 
Blut Ehrifti auf das Brod, und wenn das Brod getrodnet ifl, brauchen 
fie 28 zum Beſchütten. (Hohenftein,) 

Dft richten die Heren an einer Stelle etwas an, was ben befällt, ber 
diefe Stelle berührt. Das find „böfe” Stellen. (Hohenftein.) 

Doch kommen „böje” Stellen auch ohne Zuthun „böjer” Menfchen 
vor. (Krolczyk.) 

Wenn Jemand krank geworben ift, jagt man: „Er kroch über eine 
böje Stelle.” So ver Heine B., welcher vor einigen Jahren das Gym- 
nafium zu Hohenftein befuchte, nachmals aber feiner Krankheit erlegen ift. 
(Hohenftein.) 

Wenn eine Here einen andern beheren will und bringt es nicht zu 
Stande, jo muß fie es fich felbft anthun. So z. B. eine Here in Mis 
pelfee bei Hohenftein. 
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In der Nähe von Hohenftein giebt es einen DOberherer, der hat einen 
Spiegel, in welchem man die Here fehen kann, von der man behert ift. 
Viele Behexte beiucdhen ihm deshalb. Dann fragt er den Kranken: Willft 
du, daß ich die Here zeichne? Wenn man dies verlangt, jo ſchneidet er 
ber Here im Spiegelbilde am Ohr oder an der Nafe etwas weg, mit dem 
Bedeuten: „Nun werdet ihr die Here ſchon fennen.” Auch fchneibet er 
der Here auf Verlangen den Hals ab, aber viele verlangen nicht, daß ber 
Here fo übel mitgefpielt werde. Vorzeigung des Spiegelbilves und Ope- 
ration foften 1 Gulden, 

In einem Dorfe bei Hohenftein ftarb eine Frau an’ einer Krankheit, 
die ihr angehert war. Als fie beerdigt war, Fehrte man die Bahre um, 
mit ben Füßen nad) oben, um die Here zu ermitteln; man meint, daß die 
Here dies nicht eriragen Fünne, fondern fomme und die Bahre wieder in 
die gewöhnliche Lage umlehre. 

Wenn man eine Frau fommen fieht, von der man meint, es fei eine 
Here, jo fchmeift man den Befen vor die Thür bin; dann kann fie nicht 
hinein. (Hohenftein.) 

Bettler find oft Hexer und man muß fich fehr vor ihnen in Acht neh» 
mein. Wer ihnen nicht reichlich giebt, dem wünfchen fie „ft etwas an. So 
ift von ihnen manchem Ausichlag angehert. (Soldau.) 

Uebrigens ift das Anwünſchen aud von folchen zu fürchten, welche 
nicht in die Hererei eingeweiht find. Schon im Anfange des fechszehnten 
Jahrhunderts berichtet Simon Grunau in feiner Chronik von Preußen: 
„dies halten fie fefl, was man einem wünfcht, daß dies einem beftehe, 
wo er fich nicht fegnen läßt.” (Töppen Letzte Epuren ꝛc. ©. 337.) 
Auch kann man in einzelnen Füllen einem andern leicht einen Heinen 
Denkzettel appliciren. Wird über jemand in feiner Abwefenheit geſchän— 
dei, fo Mniftert und Inallt das feuer im Kamin. Nun barf der Beſchän— 
dee nur ſchnell Sal; ins Feuer ſtreuen, fo hört das Aniftern und Rnallen 
auf und diejenigen, welche ihn befchändeten, haben Blafen anf ber Zunge. 
Hobenftein.) 

Wenn man Blaſen auf ber Zunge hat, wird man beichändet. Dann 
muß man dreimal in bas Taſchentuch ſpucken, ans demfelben einen Kno— 
ten maden und mit der Hand barauf ſchlagen. Thut man bas, fo hat 
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morgen ber Beichänder die Blaſen. (Mittheilung aus der Nachbarfchaft 
von Hohenftein. Schon Grunau in den N. Pr. Prov.Bl. 1846. Br. 2 
©. 337 erwähnt ven Aberglauben: „Wenn einem eine Blatter auf ber 
Zunge auflänft, fo glaubt er, er ſei ſchändlich belogen.) 

Wenn Rinder nach alter fchlechter Gewohnheit an Stellen ihr Be- 
dürfniß verrichten, wo das nicht bingehört, jo darf man ben Unrath nur 
mit heißer Aſche beftrenen, fo befommen fie Blafen auf dem Hintern. 
(Hobhenftein.) 

Wenn einer fehr erbittert gegen den andern ift, daß er feinen Tob 
wänfcht, jo lann er bies erreichen, wenn er eim geiftliches Lieb ein Jahr 
lang Morgens und Abends fingt, baun ftirbt der verhaßte gewiß. Im 
Oletzkoer Kreife foll dies Mittel oft uud mit ficherem Erfolge angewandt 
fein. (Oletzko.) 

Aud) bei Dohenjiein ift das ZTodtfingen (pospiewac) befannt Das 
Yied welches man zu biefem Zwed ein Jahr lang Morgens und Abends 
fingen muß, fteht im polnifchen Geſangbuch. Man bezeichnet hier eine 
Familie, in welder Mann und Frau zu Tode gefungen find. Die Here 
die es gethan Hatte, war ben Zag vor feinem, und fo auch wieder ben 
Tag vor ihrem Zode in dem Gehöjte erfchienen. Dies foll dazu gehören, 
daß der Zauber wirke. (Hohenftein.) 

Wenn einer den andern zu Tode fingen will, jo muß er ein ganzes 
Jahr hindurch täglich des Morgens um 6 Uhr und des Abends um 6 Uhr 
an einer und berjelben Stelle in einer und derſelben Stellung einen Pſalm 
— ich glaube 94 — dreimal rücdwärts beten und jedesmal das Bater- 
unfer daran fnitpfen, zweimal ohne Amen; das legte Mal wirb mit Amen 
gefchlojien. Hält der Beter nicht pünktlich die Zeit ein, oder wechjelt er 
die Stelle und Stellung oder verfpricht er fi während des Betens, fo 
trifft der dem andern angewünſchte Tod ihn ſelbſt. Am legten Jahres⸗ 
tage der Betzeit muß der Tod eintreten. Viele Leute haben davor foldhe 
Angſt, daß fie fchon darum Frank werden und ſterben. Dieſe Gebete wer« 
ben gewöhnlich im Keller verrichtet. (Willenberg.) Das Todtſingen ift fehr 
befannt und verbreitet 5. B. aud) in Ortelsburg, Johannisburg xc. 

Es ift gut gegen böfe Einflüffe fih im Voraus zu ſchützen, und fie 
fern zu halten. Schugmittel gegen biefelben find z. B. folgende: 
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Ein neugebornes Kind wird Ängftlich vor fremden Augen gehütet, da 
aber das Abfperrungsipfiem doch nicht ganz durchgeführt werben kann, fo 
weiß man es nicht anders zu fichern, als durch Anwendung von Amu— 
(etten. Silberne Medaillen, Ringe oder Goldſtücke, jo wie rothe Bänd- 
den um ven Hals werben für bejonders wirkſam gehalten. Letztere pflegt 
man auch jungen Füllen und Kälbern zur Sicherung gegen den böfen 
Blick um die Hälfer zu binden. (Krolczyk.) 

Wenn ein Haus geweißt wird, macht man rings um die Hausthür 
eine Anzahl Pinfelflere, damit der Teufel fern bleibe. (RI. Jerutten.) 

Am Iohannisabend oder am Abend vor dem Tage ber heiligen brei 
Könige macht man an der Thür des Viehftalls von außen drei Kreuze. 
Es wird dadurch vor Hererei bewahrt. (Hohenftein, Soldau.) Im ben 
Ermländifchen Kreifen wird die Kreide hiezu Firhlich geweiht! (Nach dem 
Bolfskalender in den N. Pr. Prov.Bl. 1848 Bd. 2 ©. 220.) 

Sicherheit und Glüd blühen dem Dorfe, das mit zwei ſchwarzen 
Kühen umpflügt if. (Hart. Zeitung 1866 No. 8.) 

Gegen den böfen Blid, durch welchen befonders alte Frauen geführ- 
lich find, kann man fich fügen, wenn man hinter fie tritt unb hinter 
ihrem Rüden ohne ein Wort zu fprechen, dreimal mit dem Zeigefinger 
ber linken Hand winkt, (Solvau.) 

Bzl. oben das Mittel, den Werwolf zu erkennen. 

Wer fih nicht bangen will, ficht da, wo er zuerft hinkommt, in ben 
Kamin. (Hohenftein.) 

Auch die Komödianten (d. h. Seiltänzer) halten fie für Herenmeifter, 
die nur Augenverblenpniß bewirfen (omaniene). Wenn man willen will, 
was fie eigentlich vorführen, fo muß man den Rod verkehrt anziehen. 
Eine Frau welche diefes that, als ein Comödiant einen großen Balfen zu 
tragen jchien, fah, daß er einen Strohhalm trug. (Hohenftein). 

Als eine Art von Umuletten galten wenigftens noch im vorigen Jahr» 
hundert die fogenaunten Donnerkeile. Piſanski bemerkt über die Anwen 
bung derſelben folgendes: ziehen ſich Gemitterwolfen zujammen, und 
broht der immer ftärfere Knall ſich ihrem Scheitel zu nähern, fo fteden fie 
ben Finger durch das Roc, fo an dergleihen Steinen von der größeren 
Gattung befindlich ift, drehen den Stein dreimal herum, fprechen babei 
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einige abergläubifche Worte, werfen ihn mit der größeften Gewalt an bie 
Stubenthüre und glauben auf diefe Weife ihr Haus vor dem Wetterjtrahl 
in Sicherheit geftellt zu haben. Sie legen aus einer gleichen Abſicht diefe 
Donnerfeile den Heinen Kindern in die Wiege. Ya fie trauen ihnen auch 
in Borfällen, die mit dem Donner nicht die gringfte Verwandtniß haben, 
eine verborgene Kraft zu; indem fie durch die Definung verjelben bie 
Kühe zu melfen pflegen, wenn mit der Milch zugleich Blut aus den Eu— 
tern fließet. (Piſanski Ueberbleibſel ꝛc. No. 23 8.8) 

Bon der heilfamen Wirkung des Stahles werden wir noch oft zu 
veden haben. Er hält alle Einwirkungen der Hexerei fern. (Hohenftein.) 

Ein Hufeifen, welches man gefunden hat, auf ver Schwelle ber Haus- 
thüre, mit der Epige nach Außen angenagelt, bringt Glüd, dem Kaufmann 
z. B. zahlreichen Beſuch und reiche Käufer. (Lubainen.) 

Das Hauptmittel gegen allerlei Krankheiten ift das Verſegnen.“) 
Ein Arzt ift den Mafuren ein durchaus unnöthiger Menſch, der nur nad 
ihrem Gelde trachtet. Ihre Ausrede bei Vorhaltungen von Verſäumniſſen 
dieferhalb lauten übereinftimmend: „da und dort hat er auch nicht helfen 
fönnen.” (Königeb. 3. 1866 No. 8 vgl. Bing ©. 117.) Manche meinen 
auch, die Hüffleiftungen der Aerzte, wie ber Blikableiter, feien Eingriffe 
in die Rechte Gottes, (Solvau,) 

Die Verfegnungen haben nicht bloß unter den Bauern, fondern auch 
unter den aufgeflärten Gutsbefigern warnıe Vertheidiger. So erzählte ein 
jonjt von allem Aberglauben freier Mann, ihn habe einmal eim altes 
Weib, welchem er dafür lachend und höhnend 5 Thaler verfprochen, den 


*) Das Verfegnen ift eine uralte beidniiche Sitte, wie denn eins der allerälteiten 
Denkmäler der deutihen Sprahe ein heidniſcher Segensiprub it. Diefe Sitte wurbe 
von der kalholiſchen Kirche in ziemlich jtartem Umfange recipirt und gelitten; fo war 
nacb einer Bafeler Ueberlieierung aus dem 14. Jahrhundert in Haupt’ Zeitichrift für 
deutihes Alterthum Bd. 5 S.576 damals von der gemeinen Cbriftenheit angenommen: 
Aſchen⸗, Palmen-, Taufs, Lichter, Waller, Salz, Fleiſch- und mander andere Segen, 
verworfen dagegen Haupt:, Nugen:, Pferde, Wunden-Segen. Noch jetzt giebt es in den 
fatholiichen Kirchen des Ermlandes Hafer:, Jchannistrunk:, Kreide:, Palmen: Kraut: und 
andere Segen (Val. Boltst. No, 22, 23, 58, 224), welche viel dazu beitragen, alten 
Überglauben zu erbalten. Die evangeliſche Kirche hat dagegen eifrig angekämpft; ſchon 
1526 wurden die Fichtweiben, Fladenweihen u. dal, mehr ausdrüdlih verboten. Jacobſon 
Quellen des evangeliſchen Kirchenrechts Bo.2. ©. 26. 
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fogenannten Mehltau verfegnet — eine fonft unheilbare Getreivefrankheit — 
und zwar mit den beiten Erfolge, (Xubainen bei Ofterode.) 

Ein anderer ebenfo von allem Aberglauben freier Gutsbefiger erzählt, 
er habe ſelbſt gejehen, wie ein Arbeitsmann, der ſich mit der Yrt eine 
ſchwere Wunde in den Fuß gejchlagen, lange vergeblich fich bemüht habe, 
das Blut zu ftillen. Da fei eine alte Fran zum Verfegnen gernfen und gleid) 
nach der Verfegnung Habe das Blut, wie abgefchnitten, zu fließen aufgehört. 

Alle Verfegnungen werden ftets dreimal vor Sonnenuntergang vor: 
‚genommen und es dürfen dann in der Nähe des Verſegners weder Katze 
noch Hund fein. Daß man daran glaube, ift nicht nöthig, man braucht 
nur einem, der daran glaubt, die Hand zu geben. (Yubainen.) 

. Das Berfegnen geht auf folgende Weife vor fih. Der Kranfe muß 
fid) mit dem Berfegner allein in einem Zimmer befinden. Der Verjegner 
ſchlägt zuerft drei Kreuze Über dem Kranken, fpricht dann eine gewiſſe 
Formel, wobei er jedoch das Amen weglafien muß, wenn das Verſegnen 
helfen fol. Nachdem das gefchehen ift, fchlägt er noch drei Kreuze über 
dem Kranken. Beſonders werden die Verfegnungen angewendet, um ben 
Fluß des Blutes zw ftillen, bei Gefchwulften, Zahnfchmerzen, Reigen 
u. dgl. m. (Soldan.) 

Bon einem gewiffen Segensfprud gegen die Roſe wurde mir ge- 
fagt: er muß dreimal vor Eonnenuntergang, danı am nächſten Zage drei- 
mal vor Sonnenenfgang und noch drei Dial vor Sonnenuntergang ge 
ſprochen werden. (RL. Jerutten.) 


Verſegnungen verfhiedener Krankheiten und übler Fufäle. 


1. Berfegnung des Blutflufjes. 

Ich verfegne Dich mit der Kraft Gottes und der Hilfe des Herrgottes. 
Magtalena hatte drei Töchter, die erfte ſprach: Gehen wir fort von hier 
und wandern wir; die andere fprach: Stehen wir; bie dritte ſprach: Siehe 
wir wollen umkehren, bleiben wir bier und fegen uns. Und ſo ſollſt and 
du Blut Stehen bleiben durch den Herrn Jeſum Gottes Sohn, durch fein 
Mütterchen und durch die ganze hochgelobte heilige Dreifaltigkeit und durch 
die heiligen Engel im heiligen Geift. Im Namen Gottes des Baters, bes 
Sohnes und des heiligen Geiſtes. Vater unfer ꝛc. ꝛc. bis zu Ende zu beten. 


von Dr. M. Toͤppen. 491 


2, Berfegnung ber Epilepfie (wielka choroba). 

Als unfer Herr Jeſus Chriftus wanderte mit feinen Yüngern, baten 
fie ihm und riefen zu ihm, und wenn er bie Epilepfie und Geſchwüre 
heilte, befahl Jeſus und fprach: Auf die Kranken follt ihr die Hände fe- 
gen. Das Waſſer ftaud ftille, als Mütterchen Gottes ihren Sohn babete. 
So foll auch dies Geſchwür, diefe Krankheit ftille ftehn, das Mark nicht 
berühren, die Knochen nicht brechen, die Sehnen nicht verrenfen. Ich bitte 
dich, meide die Stelle (d. i. den Leib) diefes Menfchen, durch Gottes Macht 
und des Sohnes Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe Im Namen 
Gottes des Vaters, des Sohnes und heiligen Geiſtes. Vater unfer u. f. w. 

3. Berjfegnung des Schlangenbiſſes. 

Dan fell das Vater unfer beten und dann weiter fprechen: Ich ver- 
fegne euch durch Gottes Macht und des Herrgottes Hilfe, ihr Schlangen 
und weibliche Schlangen (weze, wezyce), ihr Ottern unb weibliche Dit- 
tern (zmije, zmijice), ihr Felbwürmer und fänmtliches Gewürm. Aus 
ber Blüthe (???) bift du geboren, der Zeufel hat dich gefchaffen, unfer 
Herr Yefus gab dir den Geift, aber er gab dir Fein Gift und feine 
Macht. — Durd Gottes Macht und des Sohnes und bes heiligen Geiftes 
Hilfe, wie das Waſſer dahin fließt, fo foll auch diefer und biejes dahin⸗ 
fließen, im Namen Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes, 
Dann hauche dreimal auf die Wunde, begiefe fie mit Wafler oder 
waſche fie aus. 

4. Gegen den Biß des tollen Hundes. 

Eprih das Gebet des Herrn. Unfer Herr Jeſus Chriftus, als er 
mit feinen Jüngern wanderte und fie ihn baten, daß er von dem Biß bes 
toffen Hundes und der Hündin heilete, ſprach er: Heilet mit Gottes 
Macht und mit des Sohnes Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe. Das 
Waſſer im Meere ftand ftille, ale Gottes Mütterchen ihren Sohn badete, 
jo möge denn das Thier ftille liegen o Monatchen Mai (? ??) und das 
Gift von fich geben durch Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe, im 
Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes, (Du 
jelift die Hände gefaltet dreimal ben Kranken umgehn, ein anderer muß 
vor dir alle Hinderniſſe wegräumen.) 
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5. Gegen kalte Leute (kaltes Fieber). 

Im Namen Gottes des Baters, Sohnes und heiligen Geiftes, Es 
ging Gottes Mütterchen durch einen Kaftanien- Wald, auf dem Wege be: 
gegnet ihr der Herr Jeſus ſelbſt. Wohin gebft du, meine Mutter? ich 
gehe zu diefem Getauften, um zu heilen die falten Leute, die weißen (blafjen) 
Leute. Weichet von dieſem Getauften, aus feinen Sehnen, aus feinem Mart, 
aus feinem Haupte durch die Madt Gottes und des Sohnes Gottes und 
des heiligen Geiftes Hilfe, ich treibe euch aus unter die Steinwurzeln im 
wüfte Wälder, auf wüfte Felder, wohin nichts kommt. Vaterunfer ıc. ꝛc. 

6. Die Läufe des Viehs zu verfegnen. 

Ih bin zu dir geloramen bu ſtummes Vieh, damit ber Herr Jeſus 
jelbft von bir die Läufe entferne buch Gottes Macht und des Sohnes 
Gottes und bes heiligen Geiftes Hilfe. Vater unſer ꝛc. ꝛc. Bei diefer 
Berfegnung muß man mit einem Feuerſtahl dreimal von jeder Seite vom 
Kopie nah dem Schwanze des Viehs hinwegfahren. (In andern Texten 
jteht Blähfucht ftutt Läuſe.) 

. 7. Hagelwolfen zu verfegnen. 

Die Hagelwolfe anſchauend mußt du dich fegnen im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiſtes; dann ſprich Vater 
unfer zc. und darauf dies Gebet: D ihr ſchändlichen Hagelwolfen, es bes 
fehlt euch Chriftus der Herr, der Mann Gottes, durch mich feinen ums 
würdigen Diener, ihr follet hinwegziehn nach andern wüſten Orten und 
dort zerftieben, auf daß ihr den Dörfern, den Gärten, den Feldern fei- 
nen Schaden thuet durch Gottes Macht und mit des Sohnes Gottes und 
des heiligen Geiftes Hilfe, 

8. Das Feuer zu verjegnen. 

Bater unfer ꝛc. Feuer, bu glühende Flamme, es befiehlt dir Chriftus 
der Herr, der Mann Gottes, durch feinen ummwürdigen Diener, du follft 
dich weiter nicht ausbreiten, fondern auf diefer Stelle bleiben, was du er: 
faßt haft, das behalte durch Gottes Macht und des Vaters, des Sohnes 
und bes heiligen G®eiftes Hilfe Das Teuer muß dreimal umfreijet 
(umlaufen), bei jevemmale das Waterunjer gebetet werben. 

9. Gegen den grauen Staar im Auge, 
Morgens. Wie hier die dunkle Nacht dem hellen Tage weichet, fo ſoll 
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auch von biefem Getauften (hier ift der Name ber Franken Berfon zu 
nennen) ber Staar entweichen, von feinem Auge, von feinem Augapfel, 
von dem Weißen feines Auges, und diefe Geſchwüre, fie ſollen vertrocdnen, 
verſchwinden, niemand folf wiffen, wo fie geblieben, durch Gottes Macht, 
des Sohnes Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe. 

Adends. Abendröthe, Abendröthchen des Herrn Jeſu Diener, ihr die— 
net dem Herrn Chriftus bei Tage bei Nacht, fo dienet auch diefem Ge— 
tauften (der Name des Kranken ift zu nennen) damit ihr ben Staar von 
feinem Auge, feinem Augapfel und dem Weißen feines Auges befeitigt 
burch Gottes Macht, des Eohnes Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe. 
Hieranf dreimal Amen. 

10, Gegen die macica (Rolif), 

Sprich zuerft das Vater unfer ꝛc. Es ging Gottes Mütterchen bei 
übelem Befinden zu heilen und zu ftillen die macica, Wie diefer Stein 
in ber Erde liegt, und nimmer gerührt wird, jo foll auch fofort die macica 
bei diefem Getauften (der Name tjt zu nennen) fich nicht wieder aufrüh- 
ren. Durch Gottes Madıt, des Sohnes und des heiligen Geiftes Hilfe 
foll fie fich beruhigen, ganz ruhig umd ftille fein. Du macica fofort haft 
du ein aufgemachtes Bette (?), darum follft du ruhen bei biefem Ge— 
tauften (der Name ift wieder zu nennen) und follft dich nicht mehr auf- 
rühren, ihn auch nicht quälen. Durch Gottes Macht, des Sohnes Got- 
tes und des heiligen Geiftes Hilfe. Im Namen des Vaters, des Sohnes 
und heiligen Geifles. Amen, Amen, Amen. 

11, Gegen ben urok. 

Es ging Gottes Mütterchen durch einen Kaftanien- Wald, es begeg- 
nete ihr Herr Jeſus ſelbſt und fragte fie: Wohin geht du meine Liebfte 
Mutter? Sie ſprach: Ich gehe zu diefem Getauften (der Name ift zu nen- 
nen) breimal neun uroki zu verfegnen. Eprad zu ihr Herr Jeſus: Gehe 
hin und verjegne durch Gottes Macht, des Sohnes Gottes und des hei- 
ligen Geiftes Hilfe und durch das heilige Evangelium. Im Namen Got- 
te8 bes Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes, Amen, Amen. Amen. 

12. Gegen Zahnſchmerz. 

Durch Gottes Macht und des Herrn Jeſu Hilfe! die Eiche im Walde, 

ber Stein im Meere, der Mond am Himmel, fo lange biefe drei ftarfen 
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Brüder fich nicht vereinigen, fo lange mögen bie Zähne mic) nicht fchmer- 
zen. Durch Gottes Macht, des Sohnes Gottes und des heiligen Geiftes 
Hilfe und durch die heiligen Engel, durch feinen hochgelobten Leib und 
burch die heilige Dreifaltigkeit, Im Namen Gottes des Daiers, des Soh— 
nes und bes heiligen Geiftes. Amen. Amen, Amen, 

(Diefe 12 Verſegnungen find aus dem polnisch geichriebenen Him- 
meljchlüffel überfegt.) 

Wir laſſen hier noch ein Beiſpiel folgen, wie in Dörfern das Bieh 
verjegnet wird, Dan ftellt fi) vor das beherte Stüd Vieh und betet 
mit gefalteten Händen zuerft das Baterunfer ohne jedoch Amen zu fagen. 
Sodann wird folgende Zauberformel: „Than fiel vom Himmel, vom 
Steine hinab auf die Erde, Wie diefer Thau verjchwindet, verſchwand, 
in der Luft verwehet, jo mögen auch die dreimal neun Zauber verfchwin- 
ben, vergehen im der Luft und verweht werben“ — dreimal wieberhoft, 
nad) dem dritten Male das Stüd Vieh befreuzt und endlich Amen ge 
fprochen. Diefe Beſprechung fichert fowohl vor dem böfen Blid (urok, 
urzec), als auch heilt fie deſſen ſchon eingetretene Folgen. (Haflenftein, 
N, Pr. Prov.Bl. 1847 Bd. 1 ©. 474 f. Mehrere BVerfegnungsformeln 
aus Natangen bietet I. Gottfchalf in den N. Pr, Prob.Bl. 1857 Bo. 1 
&. 157 f.) 

Mit dem Segensſpruch werben meiftens gewiſſe Ceremonien verbun- 
den, Oft find diefe begleitenden Handlungen bas Whtigſte, oft 
helfen fie allein. Hie und dba werden daneben auch materielle Heilmittel 
angewandt. 

Wenn Iemand eine ſchwere Krankheit hat, jo reißen fie ein Stüd 
von dem Hemde des Kraulen ab und hängen biefes oder auch das ganze 
Hemde an einem Kreuzwege an einen Baum oder an den Wegweifer. Im 
daſſelbe fteden fie eine Nähnadel, barunter legen fie ein Gelpftüd. So 
meinen fie wird die Krankheit von dem Krauken genommen. Die Bor- 
übergehenben hüten fih wohl, die Rappen anzurühren oder das Geld zu 
nehmen, ba fie jonft die Krankheit mitnehmen würden. (Sl. Ierutten.) 

Der Pfarrer Krolezyk in Kurken erzählt von der Heilung des urok 
aus feinen Jugendjahren: „Als ich einmal vom Gymnafium zu den Fe— 
rien nach Haufe kam und von urok befallen in die Anwendung von Jan 
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bermitteln nicht willigen wollte, vielmehr mich jchlafen legte, um fo die 
Kopffchmerzen mit den begleitenden Nebenbefchwerben zu verlieren, wijchte 
man mir im Sc,lafe dreimal mit einem ſchon gebrauchten Handtuche über 
das Geficht mit den Worten: „Im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiftes, Amen. Amen, Amen.” Da ich aufwachte und mich 
wie gewöhnlich wohl fühlte, wurde mir die vermeintliche Urfache meiner 
Genefung angegeben, Sonft bedient man fich hiezu noch eines wirffameren 
Mittele und zwar bei Männern der Frauenkleiver, bei Frauen der Män- 
nerkleider.“ 

Wer von urok befallen iſt, dem muß man mit neun verſchiedenen 
Tüchern oder Lappen über das Geſicht fahren. Auch in einem Pfarrhauſe 
iſt dies Mittel mit gutem Erfolge angewandt. 

Wenn der Mann oder die Frau von urok befallen iſt, ſo wiſcht die 
Frau dem Manne mit Weiberkleidern, der Mann der Frau mit Männer- 
Heidern über das Geficht und fpudt dabei dreimal aus. (Hohenftein.) 

Mittel gegen die englifhe Krankheit (vgl. o. ©. 3%). Man 
badt einen großen Fladen von Roggenmehl, fchneidet in benfelben ein 
großes Koch, zieht das Kind ba hindurch, und trägt es dann dreimal um 
die Kirche, wobei dreimal Vaterunfer gebetet oder dreimal in das Schlüfr 
felloch der Kirchthür gehaucht wird. (Hohenſiein.) 

Die englifhe Krankheit foll daher rühren, daß dem finde Katzen⸗ 
haare in den Magen gelommen find, Dan foll, um viefelben zu entfer- 
nen, einen Dahn braten, den Magen zerreiben und biefen Staub mit 
Rothwein dem Kinde eingeben. (Hohenftein,) 

Mittel gegen die Auszehrung. Zwei alte Frauen nehmen das franfe 
Kind, die eine reicht e8 ber andern burch ben Zaun (Rüdzaun) und erhält 
es über den Zaun zuräd, Dies wird dreimal wiederholt. (Kl. Jerutten.) 

Mittel gegen Fieber. Drei Myrthenblätter aus dem Brautkranze find 
gegen das Fieber gut. (Yubainen.) 

Desgleihen. Man muß auf einem Bejen ans dem Haufe hinausreiten 
auf den Kreuzweg, bort den Beſen liegen laſſen und wieder nach Haufe 
eilen, ohne ein Wort zu fprechen, (Hohenftein,) 

Desgleichen, Man gehe auf einen Grenzrain, ſchneide ein Loch in dem 
Rafen, hauche dreimal hinein und verftopfe es ſchnell wieder. (Hohenftein.) 
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Desgleichen. Man geht in einen Birkenwald, ſchüttelt an einer ge 
wifjen Zahl von Birken und fpricht: (Die Worte wußte der Berichterftatter 
leider nicht, der Inhalt war etwa der:) Schüttle mich, wie ich dich, dann 
böre auf. (Hohenftein.) 

Desgleichen. Wenn ber Fieberanfall und die Hige vorüber ift, zie- 
ben fie das Hemde aus und tragen e8 Abends nad) Sonnenuntergang 
oder Morgens vor Sonnenaufgang, wenn möglich an einem Donnerftage, 
nach einem Kreuzwege und hängen es dort am Wegweifer auf, (Wallendorf.) 

Desgleihen. An manden Orten hängen die Gloden in einem offe- 
‚ nen Glodenhaufe und der Glodenftrang hängt jedem zugänglich herunter. 
Man dreht ein Geldſtück in den Glodenftrang gegen bas kalte Fieber. 
(Wallendorf,) 

(Man wirft dem Fieberkranfen mit einem Topf nad, um ihn zu er- 
ihhreden, oder man droht, ihn in den Brunnen zu werfen, aus bem 
gleihen Grunde, Es ift begreiflich, daß beide Mittel unter Umftänden 
helfen. Hauptmittel gegen das falte Fieber ift bei ven Mafuren überdies 
ber Schnape.] 

Pifanski No. 24 8.15 erwähnt, daß man früherhin auch das Evan- 
gelium Johannes benugt habe, um durch daſſelbe das Fieber zu vertreiben. 

Piſanski (No. 22. 8. 6.) fchreibt um bie Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
berts in Betreff des Mondes: „Es äffet ven Pöbel noch Hin und wieder 
ein wahrhaftig beibnifcher Aberglaube, nad) welchem er biejem Geftirne 
wirflih die Ehre der Anbetung erweift. Beim kalten Fieber, heftigen 
Augen: und Zahnjchmerzen und einigen anderen Krankheiten beobachten bie 
damit behafteten genau ben Anfang des Neumondes, treten alsdann an- 
bächtig und mit gefalteten Händen vor benfelben und richten ein im läp— 
piſchen Knittelreimen abgefahtes Gebet an ihn, in der feiten Hoffnung 
hiedurch von ihrem Uebel befreit zu werben. Verräth ſich Hier nicht 
das Heidenthum?“ Sollte Pifansfi hier etwas anderes als Verfegnungen 
meinen ? 

Mittel gegen Gelbſucht. Gegen die Gelbfucht Hilft Ungeziefer auf 
Butterbrod. (Hobenftein.) 

Mittel gegen Kopfſchmerzen. Man legt (jegt) dem Leidenden ei- 
nen Kopf mit Waſſer auf den Kopf und legt einen Stahl hinein. 
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Mittel gegen Zahnſchmerzen. Pifansfi (No. 22, 8.6.) führt folgen- 
des an: Man fohneidet aus einem Hollunderbaum einen Splitter unter der 
Rinde aus, ftochert mit demſelben das Zahnfleifch fo lange, bis es biutet, 
fpündet ihn ſodann wieder in feinen vorigen Ort ein und läßt ihn vermachfen. 

Das erprobtefte und einfachfte Mittel gegen Zahnfchmerzen ift, ven 
Nenmond anzufehen und unbeweglich ftille zu ftehen. (Hohenftein.) Im 
deutichen Gegenden ſpricht man dabei breimal die Worte: Liebes neues 
Licht, nimm ab meine Gicht, im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und bes heiligen Geiftes. 

Gerftenförner heilt man durch breimaliges Beftreichen mit dem 
Trauringe der Mutter, (Lubainen.) 

Der fhwarze Umlauf am Finger (strzelany wrzöd) wirb nicht 
eher heilen, bis über ihm ein Gewehr abgefchofjen wird. 

Auswüchſe am menfchlichen Körper, welche man Knöchel“ nennt, 
werben auf folgende Weife geheilt: 1) Man geht in ein Haus, in bem 
eine Leiche ift, nimmt ohne ein Wort zu fagen, bie Hand des Todten und 
bebrüdt dreimal mit dem Zodtenfinger den Auswuchs. 2) Kommt ein 
Bettler ins Haus, fo wird ihm, auch ohne ein Wort zu fagen, ber Stod 
aus ber Hand genommen, und ber Auswuchs mit demfelben breimal be- 
drüdt. 3) Findet man auf bem Felde in einem ausgehöhlten Knochen 
oder auf dem Kuhmifte Regenwaſſer, fo wird ber Auswuchs mit biefem 
Waſſer dreimal beftrichen, worauf man ohne fi) umzufehen und ohne zu 
fprechen, nach Haufe geht. 

Mittel gegen Warzen. Man tippt auf jede Warze mit einer Erbfe 
und ſchüttet diefe Erbfen in den Badofen. Dann läuft man fchnell fort, 
damit man feine fnallen hört. Dann vergehen fie. (Hobenftein.) 

Desgleihen. Um Warzen zu vertreiben muß man fo viel Erbfen als 
man Warzen hat, wenn das Brod aus dem Badofen genommen ift, in 
den Badofen werfen, aber fo, daß man das fallen berjelben und ben 
Knall, wenn fie zerplagen, nicht hört. (Wallendorf. Noch andere Mittel gegen 
Warzen werben angegeben in ben N. Pr. Prov.⸗Bl. 1846. Bd. 1. ©. 132.) 

Desgleihen. Man benekt die Warzen mit Regenwaſſer, das man 
auf Steinen findet, und geht ohne zu fpredhen und ohne fich umzufehen 
weiter, (Hobenftein.) 

Altpr. Monatsjgrift Op. IT. Hft. 6. 32 
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Desgleihen. Man betupft die Warze mit geftohlenem Fleiſch und 
vergräbt dies unter der Traufe. Wenn das Fleiſch verfault, vergehn bie 
Warzen. (Hohenftein.) 

Desgleichen. Man fieht den Vollmond an und fagt dreimal: „Da 
ift was und Hier (indem man die Warze berührt) ift nichts.” Das wie- 
derholt man drei Tage hintereinander, Dies ift ein fehr ſicheres Mit- 
tel gegen die Warzen. (Hohenftein.) 

Freitag vor Bollmond foll man ben Mond anfehen und ſprechen: 
„Was ich anfehe, nehme zu, und was ich anfafle, nehme ab.” Dies wie- 
derholt man breimal hintereinander, immer Freitag vor Vollmond. (Ho- 
henftein.) 

Wenn ein Berftorbener beftattet wird, und bie Gloden werben eben 
geläutet, fo ſoll man an ein fließendes Waſſer gehen und die Warzen mit 
dem Wafler befpühlen. (Hobenftein.) 

Man knüpft fo viel Knoten in einen Faden, als man Warzen Hat, 
und wirft diefen Faden einem Haufirfuden an den Ead. Dann verſchwin⸗ 
ben die Warzen. 

Mittel gegen Ausfchläge. Siehe den Vollskalender unten, 

Mittel gegen Flechten. Die Flechten beftreiht man mit Fenfter- 
jchweiß, den man mit den Fingern abgenommen bat, und fpricht dabei: 
„Guten Morgen, Herr Liſſai (d. 5. Slechte), ſei nicht morgen, nur heute,” 
(Diefe Worte bilden im Polnischen einen Reim.) (Hohenſtein.) 

Mittel gegen Bernegrund. Bernegrund (ogni piura d. 5. eigent⸗ 
lich Feuerfeber) ift eine Art Ausfchlag bei Kindern, Während bie Leute 
nach ber Kirche gehen, geht die Mutter mit dem Rinde an eine Stelle, 
wo Holz gehauen wird, ftellt fi) mit dem Rüden gegen bie Kirche, nimmt 
breimal von ber Spahnerbe, fchüttet fie dem Kinde auf den Bernegrund 
und fpricht dabei etwa fos „Wie die Leute jet nach der Kirche gehn, fo 
gehe du vom Kopfe.” Dann vergeht ber Ausfchlag. (Hohenftein.) 

Mittel gegen Krämpfe. Die Krämpfe nennen fie eine Strafe Gottes, 
Auch jagen fie bei Krämpfen: „Der Herr Jeſus hat ihm gefunden." Wer 
das erfte Mal diefe Krankheit an Jemand fieht, rigt ihm mit ber Rabel 
ein Kreuz auf die Bruft, daß das Blut hervorquillt, bamit fie vergehen. 
(Hohenftein.) 
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Die Mutter bevedt ven von Krämpfen Befallenen mit ihrem Trauungs⸗ 
Heid, (Hohenftein.) 

Wenn man fih verbrodhen oder verhoben hat, braudt man Sarg 
fpähne mit Schnaps, ober Staub von dem fogenannten Stein gegen das 
Berheben (kamien od porusonie) — lapis haematitis, bei den Apothes 
fern zu haben — meiftens wiederum mit Schnaps gemijcht. 

Mittel gegen den Weichfelzopf. Eine der gefürdhteteften und 
häufigsten Krankheiten ift der Weichjelzopf (kottun). Mit ihm befchäfti- 
gen fi) die renommirteften DOberzauberer 5. B. der in G. Dieſer Ober- 
zauberer in G. furirt in der Art, daß er alle möglichen Krankheiten in 
einen Weichjelzopf ableitet. Er braucht dabei Verſegnungen aber auch 
allerlei Kräuter. Dean faun im Voraus ziemlich ficher fein, daß alle Pa— 
tienten, bie ihn befuchen, drei oder vier Tage nad) ihrer Rüdlehr aus. ©. 
den Weichjelzoyf ftatt ihrer früheren Krankheiten haben, Diejen aber 
nimmt ihnen der Dberzauberer feiner Zeit gefahrlos ab, (Kurken.) 

Die allermeiften Kraufgeiten namentlih Rheumatismen und Augen: 
franfheiten find angehert. Sie laufen alle in kottun (Weichjelzopf) aus. 
Der von einer Krankheit Befallene fchneidet etwas non feinem Haupthaare 
ab, widelt dies abgefchnittene Haar in ein Stüd Papier, legt e8 entwe— 
der auf die Herzgrube oder unter den Arm und läßt es dort 24 Stunden 
liegen. Iſt nach diefer Zeit das Haar verfilzt, jo iſt bies ein ficheres 
Zeichen, daß der Kranke behert if. Er wird dann nicht mehr gefämmt 
und befommt dann innerhalb 4 bis 5 Wochen, wie natürlich den Weich— 
jelzopf. Diefen Weichjelzopf fönnen nur beftimmte ganz allgemein als 
Hexen befannte Perfonen heilen. Diefe Deren können aber auch Jeman- 
ben den kottun beibringen ober eingeben. Wie manche glauben ijt der 
Saamen der Klette oder auch der Diftel vorzugsweife geeignet, durch fei- 
nen Genuß den kottun zu erzeugen. Bei der Heilung des kottun wirb 
dem Patienten von ber Here ein Trank eingegeben, ber auf bas Reif 
werben bes kottun hinwirkt. Tritt nach einer beftimmten Zeit biefe Reife 
ein, jo wirb ber kottun von ber Here abgenommen, aber nicht mit einer 
Scheere oder einem Meſſer, ſondern mit einem fcharfen Steine vom Kopfe 
förmlich abgequeticht. Mit dem kottun verfchwinden auch die Krankheiten, 


die ihn zu Wege gebracht haben. (Solvau,) 
32° 
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Das wichtigfte Gefchäft der Herenmeifter nächft dem DVerfegnen ift das, 
bem Beftohlenen feinen Dieb ausfindig zu maden. Das be 
fiebtefte Mittel zu dieſem Zweck ift bie VBeranftaltung, welche man Sieblau- 
fen nennt, und welche ſchon vor Hundert Jahren Piſanski erwähnt. „Das 
Sieblaufen und andere abgeſchmackte Künfte, deren man fich bebient, einen 
verborgenen Dieb zu entdeden, und die nicht nur von Zigeunerinnen, fon- 
dern auch von anderen häufiger getrieben werben, als man meinen follte, 
find offenbar aus der Abgötterei unferer Vorfahren entlehnt. (No. 23 8.9. 
Ein anderes Mittel erwähnt fchon Meletius im Erl. Preußen p. 719, 720.) 

Das Sieblaufen wird mir fo befchrieben. Man nehme am Donner- 
flage nach dem Abendeſſen ein Buch religiöfen Inhalts und zwar eins aus 
der Hinterlafjenfchoft eines Verftorbenen, der im Rufe der Ehrlichkeit ge- 
ftanden, ftede zwijchen bie Blätter des Buchs einen langen Schlüfjel, fo 
daß diefer, nachdem das Buch gefchloffen ift, mit dem einen Ende etwas 
bervorragt. Das Buch wird an den Rand des Tiſches gerüdt. Hierauf 
hängt man ein leichtes Sieb auf das Schlüffelende und nennt die Namen 
derjenigen Perfonen, von denen man vermuthet, baß fie ben Diebftahl 
verübt haben Fünnen, indem man fagt: „Siebehen, Siebchen fage mir 
alles!” Bei der Nennung bes wirklichen Diebes bemegt fi das Sieb, 
während bafjelbe bei dem Aufruf der Namen unfchuldiger Perfonen fich 
durchaus nicht rührt. Auf eben dieſelbe Weife läßt ſich auch ermitieln, 
wo ber Dieb das Geftohlene verwahrt hat, indem man die vermutheten 
BDergungsorte nennt. (Kurfen.) 

Die Procebur ift nicht überall biefelbe. In Grunden war ich zuge 
gen, fchreibt ein Augenzeuge, als eine alte Frau einen Dieb ausfindig 
maden wollte. Auf einen Erbtifch wurde eine Erbbibel und auf dieſe ein 
Erbſchlüſſel gelegt; über legteren wurbe ein Sieb mit einem Faden an den 
Ballen freifchwebend befeftigt. Die Beſchwörerin rief darauf breimal ben 
Namen Gottes an und hierauf nannte fie in Heinen Zwifchenräumen bie 
Namen aller verbächtigen Perfonen, die möglicherweife den Diebftahl, ber 
ein Schaaf betraf, verübt haben konnten, Bei Nennung bes Diebes follte 
fi) das Sieb bewegen; ba biefes nicht erfolgte, erklärte die Frau, daß 
der Dieb ein ihr völlig Unbelannter fein müffe, und war wegen ihrer Um- 
gebung und Belanntfchaft beruhigt. (N. Pr. Prov.Bl. 1847. Bd. 1. ©. 471.) 
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Eine andere Art den Dieb zu erforichen, heißt gleszyc. Man braucht 
dazu ein Gefangbuch und einen Schlüſſel; beides müſſen Erbftüde fein, 
Man ftedt den Schlüſſel in das Geſangbuch und bebindet dies mit einem 
Bande. Der Verfegner und ber Beftohlene legen den Zeigefinger unter 
den hervorſtehenden Ring bes Schlüfjels, jo daß biefer mit dem Gejang- 
buch herabhängt. Der Berfegner ruft dreimal den Namen desjenigen, 
welchen man wegen des Diebfiahls in Verdacht Hat, Dreht ſich ber 
Schlüffel, fo ifl e8 der Schuldige. (Hohenftein.) 

An andern Orten braucht man ftatt des Schlüffels eine Schaaffcheere, 
an welde das Sieb gehängt wird, und verfährt übrigens wie vorher. 

Wenn in einem Haufe ein Diebftahl verübt wird, und man vermu⸗ 
thet den Dieb unter den Hausgenofjen, fo läßt der Hansherr dieſe fämmt- 
lich zuſammentreten und vertheilt unter fie Strohhalme von gleicher Länge; 
nach einer BViertelftunde werben die Strohhalme unterfucht, wo bann ber 
in der Hand des Diebes gewefene gewachfen fein fol. In Blandau wurbe 
biefes Berfahren angewendet und fiehe da, bei ber Unterfuhung war ber 
eine Strohhalm (nnd wie ſich nachher ergab, der vom Diebe gehaltene) 
fürger geworden, Der Dieb hatte nämlich befürchtet, daß fein Strohhalm 
wachſen würde und deshalb heimlich ein Stüd davon abgeriffen, (N. Pr. 
Prov.Bl. 1847, Bd. 1. ©. 472.) 

Man zwingt feinen Dieb das Geftohlene wiederzubringen durch Dro- 
bungen, bie ihm irgend wie fchon zu Ohren kommen, oft mit bem beften 
Erfolge. Man droht ihm todt zu fingen (f. o.) oder man broht einen zu- 
fällig geretteten Theil des geftohlenen Gutes, Zeuges, Holzes ꝛc. auf dem 
Kirchhofe zu vergraben, was dann bie Folge hat, daß ber Dieb fterben 
muß. Ueberhaupt erreichen bie Herer viel durch Furcht, melde fie ein. 
jagen; denn in biefer Beziehung find die Mafuren feigherzig. (Hohenſtein.) 

Diele machen ein Geheimniß daraus, wie man ben Dieb zwingen 
könne, das Geftohlene wieder zu bringen. Bekannte Mittel find biefe: 
Ein Theil der Sachen, von welchen der Dieb geftohlen Hat, wirb in ein 
eingebohrtes Loch hineingeftedt und vernagelt. Ober: Der Reſt der Sachen 
wird in einem Sädchen in den Schornftein gehängt. Ober: Der Neft ge 
ftohlener Sachen wird am Donnerftage in ein frifch aufgeworfenes Grab 
gebracht, ohne daß dabei die betreffende Perfon auf dem Hin- und Rüc⸗ 
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wege einen Laut von fich giebt. Dann hat der Dieb Feine Ruhe, bis er 
das Geftohlene dem Gigenthümer zurückbringt. (Willenberg.) 

Man laffe ſich einen Bohrer machen, der, nicht wie gewöhnlich rechts— 
um, fondern linksum gebreht, in Holz; oder dergleichen einbringt. Mit 
diefem Bohrer gehe man rüdwärts bis an eine Espe, bohre in biefelbe 
ein Loch, ftede in daffelbe etwas von bem Gute, von dem ber Dieb ge- 
ftohlen hat, und verfeile es mit einem Pflod von demfelben Holze. Bald 
wird der Dieb zittern, wie das Espenlaub und das Geftohlene zurüd- 
bringen. (Hohenftein.) 

[Ein ähnliches Mittel aus Natangen bejchreibt I. Gottichalf in ven 
N. Pr. Prov.-Bl. 1857. Bo. 1. S. 158: Man made in einen Birnen- 
oder Pflaumenbaum ein Loch mit einem Bohrer. Das Loch bohre man 
bis zur Hälfte der Baumesftärke und ftede darin etwas von dem geftohle: 
nen Gute. Dann made man von bemfelben Baum einen Nagel und 
fchlage ihn in das Loch. So wie das in ben Baum gefchlagene geftohlene 
Gut verdirbt, fo verbirbt der Dieb, Will er nicht fierben, fo bringt er 
bas geftohfene Gut zurüd. Wird der Nagel in das Loch aber ganz hin— 
eingefchlagen, fo ftirbt der Dieb in 8 Tagen.) 

Wenn man etwas Erhaltenes von geftohlenem Gut in einen Sarg 
legt, um den Dieb zu verberben, jo muß man fich fehr in Acht nehmen, 
daß man nicht auf den eigenen Schatten tritt, Gefchieht dies, fo hat man 
felbit den Tod innerhalb eines Jahres au gewärtigen. (Hohenſtein.) 

Dean meint, daß der Dieb nicht von der Gielle fünne, fo lange die 
Kirhengloden läuten. Doch giebt es auch Zauberfprücdhe, durch welche 
man dieſes bewirkt. (Einen foldhen aus Natangen theilt Gottfchalt mit 
in den N, Pr. Prov.-Bl. 1857, Bo. 1. ©. 157.) 

Am allervorfitigften find diejenigen, welche ihr Eigenthum fo be: 
fprechen laſſen, daß es überhaupt nicht geitohlen werben faun. Kommt 
der Dieb und will etwas davon nehmen, fo bleibt er daran feft und kann 
nicht eher fort, als bis ber Eigentümer felbft ihn freiläßt. — Solde 
Beſprechung des Eigenthums hat wenigftens das Gute, daß fie Unficher- 
heit und Furcht bei abergläubifchen Dieben bewirkt, (Hohenftein.) 

Hierbei bedient man fich folgender Formel: Es ging die allerheiligfte 
Jungfrau in den Garten. Ihr dienten drei Engel, ber erfte hieß St. Per 
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trus, der andere St. Gabriel, der dritte St. Zachariel. Diefen begegnen 
drei Diebe, welche das Kind Jeſus fpielen wollten, Petrus fprict zum 
Zachariel: Gehe und feilele fie mit Strang, Ketten und Gottes Wort, da- 
mit felbige ftehen, unbeweglich wie Säulen. Sie follen die Sterne am 
Himmel zählen und nicht eher von ber Stelle können, bis mein Mund 
und meine Zunge fie Töfet. Vater unfer zc, 

Wer beftohlen iſt, widelt etwas von bem Gute, von dem ihm ein 
Theil geftohlen ift, 3.2. ein Stüd Leinwand um den Klöppel der Glode, 
Das zunächft folgende Glodengeläute mahnt den Dieb das Geftohlene 
wieberzubringen; beim zweiten Glodengeläute ftirbt er, wenn das Geftohlene 
nicht inzwifchen dem Eigenthümer wiebergebradt iſt. (Hohenftein.) 

(Schluß folgt.) 


Erinnerungen vom Sa Plata, 
(Nachtrag zu feinem Werke: „Mittheilungen über das fociale und Firchliche 
Leben in der Republik Uruguah.“) 
Bon 
Dr. Otto Woyſch. 


Es bot ſich uns jedesmal ein höchſt belebtes Schauſpiel dar, wenn 
wir auf einem argentiniſchen oder engliſchen Dampfer, zuweilen auch an 
Bord eines Kriegsdampfers, von Paraguay oder Frankreich die Innenrhede 
Montevideo's verließen, um über den meerartigen Strom La Plata nach 
Buenos Aires hinauszuſchiffen. Die letzten Sonnenſtrahlen brachen ſich 
durch die Meereswellen; auf den zahlreichen Kriegsſchiffen der Außen- und 
Innenrhebe bereitete fich alles vor die untergehende Sonne mit Salven 
und Muſik zu begleiten, und es flogen zahlreiche Feine Böte an das Ufer, 
um noch vor dem frühen Sonnenuntergang den Hafen zu räumen. Vor 
uns drangen andere Dampier auf dem majeftätifchen Fluß ins Herz Ameri- 
fas hinein, wir fahen bie vor uns eilenden Dampfer und ihre mächtigen 
Rauchwollen. Sie ſuchten auf dem oft gewaltig fchäumenden La Plata und 
feinen Nebenfläflen dem Uruguay, dem Parana und Paraguay die Häfen 
ber argentinifchen Konföperation, der Republif Paraguay und ber innern 
Provinzen des mächtigen brafilianifchen Kaiſerſtaates zu erreichen, denn 
nur auf biefem Wege kann man von Rio Janeiro aus nach den reichen 
und wenig erforfchten Provinzen gelangen, welche im Innern diejes Reiches 
fiegen. Eine Nacht nur — und man fieht das weit ausgebehnte Buenos Aires 
mit feinen alten fpanifchen Kirchen und Konventen vor fid liegen. Ein— 
gehüllt in den Schein der Morgenröthe leuchtet die Kuppel ber Katheprale, 
ftrahlt der Thurm der Franziskaner, während die Gloden der Domini» 
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faner und ber Mercedkirche die andächtigen Damen ber Stabt bie por- 
tenas zur misa bes frühen Morgens rufen, La perla de America nannte 
man in den Zeiten der fpanifchen Herrfchaft diefe urſprünglich Puerto de 
Santa Maria de Buenos Aires getaufte Stadt. Am 2. Februar 1535 
war jie zum erjten Mal gegründet worben durch den Don Diego de Menpoza, 
Man Hatte nämlich am 1. September 1534 von San Lucar in Spanien 
aus eine Expedition nad dem La Plata ausgefandt, damit man von 
bier aus auf dem Landwege in das Reich der Inkas gelange. Die am 
29. Auguft 1533 ausgeführte ungerechte Gentenz des Pizarro, durch welche 
Atahualpa das Leben verlor, hatte in Spanien eine große Bewegung her- 
borgerufen, und man hoffte die Bortheile der Entdedungen durch neue 
Expeditionen zu vermehren. Don Pedro de Mendoza wurde mit 20 Schif- 
fen, 2000 Kriegern, unter denen fi) 150 Deutjche befanden, und einigen 
Leuten von Diftinktion, wie fein Bruder Don Diego, nad) den Gegenden 
geſchickt, welche von dem unglüdlichen Yuan Diaz de Solis entdeckt und 
von Eebaftian Gaboto 1526 genauer durchforfcht waren. Man hatte den 
Ausfluß des Rio de la Plata urſprünglich mardulce ſüßes Meer genannt, 
während man den beiden großen Flüffen, aus denen er zufammenjtrömt, 
den inbianifchen Namen lief, Parana d. h. in ber Sprade ber Guarani 
großer Strom und Uruguay d.h. Strom der Vögel Als Gaboto einige 
Silberftüde, die er von den Agaces und Guarani’s empfangen hatte, 1528 
nah Spanien fhidte, zum Zeichen, daß das Land reich an Metallen jet, 
erhielt der La Plata feinen jegigen Namen Eilberfluß, nicht von ber fil- 
berfarbigen Art feiner Wellen, wie man es gewöhnlich in Europa glaubt, 
denn die fließen in einem trüben Gelb, das burchaus nicht zu dem Ber: 
gleich mit Silber Veranlaffung geben kann. 

Ih will Sie nicht durch Einzelheiten ermüden und nur anführen, baf 
Santa Maria de Buenos Aires wieder aufgegeben werben mußte und erft 
am 11. Juni 1580 zum zweiten Male der Grumdftein von Buenos Aires 
gelegt werben fonnte. Es war an einem Mittwoch als Don Yuan be 
Garay Santa Maria de Buenos Aires ernenerte und ihm den Namen 
Ciudad de la Trinidad de Buenos Aires alfo Stadt der Dreieinigkeit 
von den guten Lüften gab. Der Name Buenos Aires, der ſchon ber 
eriten Gründung gegeben warb, ftammt von einem Ausruf her, den am 
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2 Februar 1535 der Capitain Sancho Garcia that; als er als Erfter bei 
ber Expedition bes Mendoza ans Land ftieg, rief er auf: „que bnenos 
aires son los de este suelo* wie gut find die Lüfte diefes Landes, 
Allmählig erhoben die Reichthümer und die Blüthe des Handels dieſe 
Stadt zlüdlicher Einwohner zu demfelben Range, wie Mejico, Lima und 
Bogsta. Bielfach begehrt von den Königen des alten Europas, bebroht 
von den Holländern, belagert von den Engländern, zeigte es ftets ben 
Muth feiner Söhne. Das ſchöne Buenos Aires triumphirte bei manchem 
Angriff und hat nie die Schmach einer ausländiſchen Eroberung zu ertra- 
gen gehabt. Hier erhoben fich auch zuerft jene edlen und energifchen Stim- 
men, welde bas Recht für Südamerika in Anſpruch nahmen, frei zu fein. 
Hier warb allen Bölfern in der Welt des Kolumbus bie erfte große 
Leltion in ber Freiheit gegeben, welche für alle eine neue Wera glänzender 
Hoffnungen wenigftens erwedte. Dft hat man es ausgefprochen, daß wenn 
die Gründer der amerifanifchen Unabhängigkeit aus dem Grabe fteigen 
und bie Folgen ihres Werkes ſchauen könnten, fie gern wieder ins Grab 
zurüdfteigen würben, erbrüdt vom Gefühl des Schmerzes, des Unwillens 
und der Scham. Denn an bie Seite ber glorreichften Thatjache, welche 
die Gefchichte der ſüdamerikaniſchen Länder dem Tribunal der Denfer und 
Foricher vorführt, ihr Unabhängigfeitstampf, reihen ſich andere Ereigniſſe 
an, weiche bes lichten Gedanfens unwürdig find, ben jeme großberzigen 
Männer faßten und ausführten, Die unebelften Leidenfchaften fingen an, 
diefe Völker zu bewegen, fie ftürzten fie in blutigen Streit, bie öffentlichen 
Antereſſen wurden zum Nachtheil ver Bevölkerungen von dem Ehrgeiz un- 
patriotifcher Männer und von der Leibenfchaftlichkeit kraftvoll angelegter 
aber unerzogener Berfönlichkeiten ausgebeutet, der Staatsſchatz diente ftets 
bem Ehrgeiz, der fich feine Zwecke vorfekte, die Nationen wurben von 
obsfuren Berfonen vertreten, bie auftauchten und untergingen, fo daß 
die wilffürlichiten Ungerechtigfeiten ephemerer Obrigfeiten allmählig eine 
Sklavenkette bildeten, bie brüdender und ſchmachvoller auf den Völfern 
Südamerikas Taftete, als die ſpaniſche Kolonialherrfchaft, zerbrochen von 
den Vätern ber Unabhängigleit und freiheit als fie das Werk der Eman- 
cipation mit ber Freubigfeit begannen, die in ber Morgenröthe geſchicht⸗ 
ficher Entwidelungen mit ihrem Glodengeläute ven fommenben Tag begrüßt, 
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Auch mit der Revolution in Buenos Aires wuchſen alle die Princi- 
pien anf, welche bie Geſellſchaft zerftören und die Staaten an den Rand 
des Abgrundes führen. Mit einem Enthuſiasmus fonder Gleichen proffa- 
mirte man bie Bolfsfonveränität, man ließ eine unwiſſende, aber zu ges 
borchen gewohnte Menge im Schwindel der Ilufionen glauben, daß das 
Princip der Autorität und der Gefege in ihr ruhe und daß fie die Träger 
der Amtsgewalt nah Wilffür ein- und abfegen fünne. Hieraus entftanden 
unzählige Uebel. Der Soldat, welcher zur Befreiung feines Vaterlandes 
bie Waffen ergriffen hatte, wandte ſich gegen die Mitbürger, welche ein 
Hinderniß feiner Herrfchfucht waren. Der Beamte, welcher die Gerechtige 
keit darftellen follte, hörte auf unparteiifch zu fein, indem er an den poli 
tiichen Yeidenjchaften feiner Mitbürger Antheil nahm. Diefe, welche bie 
Dipfer der Unorbnung waren, tracdhteten nun dahin, eine unerträgliche 
Zyrannei [08 zu werben. Das ift der wahre Grund ber bis auf ben 
heutigen Tag verlängerten Unruhe, die ihre höchſt intereflanten Epiſoden 
und farbenreichen Gemälde gegen einander fümpfenber Intereflen gewährt, 
aber bie dortigen vielfach jo intereffanten Gefellfchaftsfreife niemals ans 
dem Feuer politifcher Aufregungen herauskommen läßt. 

Außerdem that man in ben erften 20 Sahren ber Unabhängigkeit 
alles, um bie Religion in den Augen ber Bevölferungen herabzufegen, fein 
Gouvernement im fpanifchen Amerifa war damals ver Fatholifchen Kirche 
fo feindlich gefinnt, wie das argentinifche, keins infultirte fo öffentlich bie 
Glaubensmeinungen bes Volfs. Der Kreole, welcher daran gewohnt war, 
nad) den Ueberzengungen feines religiöfen Gewiſſens zu handeln, hörte, 
daß diefes eine Chimäre fei, und das mit Inbianerblut ſtark vermifchte 
Volk der ländlichen Gegenden vernahm ans dem Munde feiner neuen Ob⸗ 
rigfeiten, daß die Religion eine Fabel und ihre Vorfchriften ſchöne Paras 
borien feien. Die anfrührerifchen Bewegungen, der Etreit zwifchen Volt 
und Obrigkeit, die Machtloſigkeit aller Autoritäten, die Unbeftändigfeit ber 
Geſetze, kurz die Anarchie war die traurige Folge davon. 

In feinem füdamerifanifchen Lande nahm der Bürgerkrieg einen fo 
blutigen und granfamen Charakter an. Zwanzig Yahre lang herrſchten 
Hiuptlinge ſogen. Caudillo's, deren Schwert das Gefeg war. Das Leben 
der Bürger und das Gefchid der Bevölferungen hing vun Tyrannenlaunen 
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ab, die fih in ihrem gräulichiten, an Wahnfinn ftreifenden Raffinement bei 
Rojas in Buenos Aires und Francia in Paraguay zeigten. Während dieſer 
ganzen Zeit bot die Kirche das Echaufpiel eines todten Leichnams ohne 
Bewegung dar, die Regierung mifchte ſich in Alles, orbnete die Ceremo— 
nien des Kultus und ging jo weit, aus dem Schmud ber katholiſchen Kir- 
chen die Farben zu entjernen, welche auf den Fahnen ihrer politischen 
Gegner als Abzeichen ſich fanden, 

Roth und weiß pflegen die Partheifarben zu fein, blancos Weiße und 
colorados Rothe nennen ſich noch heute die Partheien, die mit einer ro— 
mantifchen Unbeftimmtheit mehr für eingewurzelte Partheitraditionen, we— 
niger für irgend ein faßbares politifches Princip kämpfen. Wenn nun bie 
Rothen an die Regierung famen, jo durfte Fein Altar und fein Heiligen: 
bild fih in den Schmud der weißen Seide einhülfen und die Himmels 
fönigin durfte fein weiß jchimmerndes Diadem ihren Anbetern zeigen. Zur 
Zeit des Rofas trugen alle Männer rothe Westen und lange rothe Bän- 
der, weil das feine Partheifarbe war. Ye breiter das rothe Band am Hut 
eines geängftigten Argentiners war, defto größer war feine Anhänglichkeit 
für den Diktator, Die vornehmen Damen der Stadt, die den Tyrannen 
vielfach ütberfahen, die zu der von ihm ſchmählich unterdrückten Parthei 
gehörten, deren vorzüglichfte Talente, Staatsmänner wie Generale, er hatte 
tödten laſſen, trugen nicht die abgefchmadten rothen Bänder und die thö— 
richten rothen Kokarden der Schmeichler jenes Tyrannen, Was that Rofas? 
Als die Hauptmeile eines Sonntags vollendet war, zu der alles was ele- 
gant und vornehm ift, Mittags Hineilt, ftanden eine Anzahl wilder 
Soldaten vor jeder Kirchenthüre und klebten vothe Kofarden mit dem un— 
edlen Beh an die feinen Stirnen der geängftigten Damen ber weißen 
Parthei, und die zahllofen eleganten Stuger, welche Sonntags vor ber 
Kathedrale ftehen, rührten nicht ihre feinen Parijer Spazierftöde, um ihre 
Damen zu befchügen. 

Es war damals in Buenos Aires eine Zeit, in der man fih daran 
gewöhnt hatte eine Kunft auszubilden, die zu dem Bedingungen bes ſocia— 
len Lebens in allen von Diktatoren regierten Republiken zu gehören pflegt, 
es ift die Kunſt nichts zu fehen. Ueberfüllt find die Confiteria's im 
Buenos Aires zu allen Zeiten gewefen, etwa fo, wie die Kaffeehäufer im 
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Wien und in Paris, Die weiten und geräumigen Lofale entfprechen un: 
fern Konditoreien, doch find fie zugleich die Reftaurants, Drangen nun 
Mitglieder der mashorca — einer geheimen Geſellſchaft von Mördern, die 
Rofas ſich hielt und die aus feinen ergebenften Anhängern gebildet war — 
vermummt in ein jolches Lokal, ergriffen fie einige Anwejende und führten 
fie hinaus oder ftachen fie ſogar im Lokal felbft nieder, fo thaten hunderte 
von Menfchen fo, als fähen fie gar nichts, fpielten mit erfünftelter Gleich— 
giltigfeit Domino, Billard und ihre fonftigen Spiele weiter fort; niemand 
wagte, wenn die mashorca das Lokal verlajjen hatte, einige Worte zum 
Nachbar über die fchredliche Scene zu fagen oder auch nur mit dem Au— 
gen Zeichen zu geben, benn Spione Rofas befanden fich überall, Dan war 
nicht ficher, daß der nächſte Nacıbar, mit dem man unbefangen Domino 
fpielte, ein afiliado ber mashorca fei, und Rofas befaß für alles, was in 
der Stabt gegen ihn gefprochen wurde, ein unglaublicdhes Gedächtniß, er- 
fuhr alles, ließ eine Zeit lang fein Opfer unangefochten, fchläferte es wohl 
gar mit Ehrenbezeugungen ein, bis endlich der Sichere und Getäufchte von 
feinen Krallen erfaft wurbe, 

Oft geſchah ſolches auf einem Balle, den Roſas in feinem eleganten 
Landhaus Palermo gab, und während im Nebenzimmer der Dolch zudte, 
füdherten fih im Saale die Damen, und manch europäifcher Attache klei— 
bete eine duftige Albernheit in ein Bouquet von Phrafen ein, das lächelnd 
die Damen auffingen, die, beherrſcht vom Blick des Alles itberfehenden 
Diktators, nur lächeln und tanzen durften, während die Opfer des Roſas 
erſchoſſen oder erbolcht wurden. Zuweilen präfentirte man die Ohren des 
Erbolchten auf einer verbedten Schüffel befreundeten Damen des Opfers, 
Selbft die milde Tochter des Rofas, die viel gefeierte Manuelita mußte ſich 
mit thränenden Augen zum Herumtragen folcher Schredlichkeiten hergeben, 

Jetzt liegt das viel berühmte Landhaus Palermo, in dem Graf Wa- 
lewski und andre franzöfiihe Diplomaten fo manchesmal mit den Schön- 
heiten des La Plata getanzt haben, öde und verlaffen da, Die weißen 
Flügel des einftödigen Gebäudes ſchauen ſchwermüthig aus einem großen 
verwilderten Garten heraus, in welchem alles wüſt burcheinanber wächſt, 
die herrlichen Bäume bes Landes und die eingeführten europfifihen Zier- 
pflanzen. Iſt man im Eifenbahnwaggon, der nah San Fernando oder 
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San Ffidro führt, auch noch jo fchweigfam, an Palermo wird alles leb⸗ 
haft, jeder erzählt Aneldoten vom Diktator. Mit Abficht läßt die argen- 
tinifche Regierung dieſen fteten Aufenthalt des Rojas verfallen, damit die 
Bewohner von Buenos Aires ſich ftets durch das Gefühl ihrer wiederer- 
fangten Freiheit erhoben fühlen, fobald fie an Palermo vorübereilen. — 
Verſchwunden ift der zahme Löwe, mit dem Rojas zu jpielen pflegte, ver 
ſchwunden find die jungen Pferde, die fogen. potros, die er als berühmter 
Gaucho und Pferdebändiger zu zühmen verftand, wenn ihre aus der Pampa 
ftammende Wildheit und ihr Ungeftäm felbft den muthigften Gaudo zur 
Verzweiflung brachte, verſchwunden ift der Priefter, der die Meile las, 
dem Roſas als Chorfnabe affiftirte, was zu feinen Tyrannenlaunen ge 
börte, verſchwunden find die reich vecorirten Säle, die manches Ungeheure 
gejehen haben. Roſas nannte feine Gegner „wilde Unitarier” salvajes 
unitarios, und wenn in Palermo ein folcher ervolht war, mußten fogar 
die Degräbnißzettel in diefer Form ausgeftellt werben: es barf ber wilde 
Unitarier Don N, N, begraben werben, und es war häufig eim zierlicher 
und nichts weniger als wilder Mann gewefen. 

Dod ih will nicht durch eine weitergehende Schilderung ber Der 
bältnifje unter Rojas Sie ermüden. Genug die 14 Staaten ober Pro- 
vinzen, welche die Konföberation bilden, 75,000 TMeilen groß find, alfo 
viermal fo ausgedehnt wie Frankreich find, ertrugen lange feine Diktatur. 
Man konfpirirte viel gegen ihn, die berühmteften Generale, wie Quiroga, 
verfuchten in ben Provinzen fein Anfehn zu brechen. Auch in der Haupt- 
ftadt fehlte es nicht an Racheverfuchen von Seiten der Söhne, deren Vä— 
ter durch Roſas meift hinterliftig aus dem Wege geräumt waren, indeß 
die mashorca, zu ber Generale, höhere Beamte, Spekulanten, Salabero- 
befiger und andere Sreaturen des Roſas aus den unterften Gefellichafts: 
ihichten gehörten, hielt alles in Schrecken. Es würde mid) heute zu weit 
führen, wenn ih das allmählige Erblaffen des Glüditerns des Roſas 
ſchildern wollte und ben Subel der noch lebenden Augenzengen, als er mit 
feinen Schägen und mit feiner Tochter Manuelita auf ein engliiches 
Kriegsichiff flüchten mußte, Ich will nur hervorheben, daß viele reiche Mit- 
glieder des mashorca nad) dem Sturz ihres Proteftors in die Nachbar: 
ſtadt Montevideo zogen, wo ich fie in ben feinften Geſellſchaftskreiſen noch 
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vorfand. Ya einige machten große Häufer, und die Fremden, beren es ims 
mer viele dort giebt, Tiefen fich bei ‚ihnen vorftellen. Die befchäftigten 
und bie unbeſchäftigten Diplomaten, die Offiziere der ftationirten Ariegs- 
Schiffe, Ruſſen, Spanier, Italiener, alle durchreifenden Naturforjcher, ließen 
fi den Damen eines Haufes vorftellen, deren Familienhaupt ein Mitglied 
ber mashorca gewejen war. Der Mann war urfprünglid Nachtwächter 
oder vielmehr Chef der Nachtwächter, der ſogen. serenos gewefen, war als 
jolher mit Roſas befannt geworben, viel von ihm benutzt und reich be 
fchenft. Auch er errichtete einen Saladero d. i. eine große Rinderſchläch— 
terei. Roſas verfchenkte die Heerben feiner politifchen Gegner an feine 
Anhänger oder verkaufte fie für ein geringes Geld, dann wurben taufende 
von Rindern nach den Saladeros getrieben, dort gejchlachtet und ihre 
Häute nach Europa geſchickt. 

Ih Habe ſchon zweimal das Wort Saladero gebraucht. Zu den eir 
genthümlichen Erſcheinungen am La Plata gehören dieſe großen Rinder- 
ichlächtereien, wie e8 denn wohl nirgends fo viel Millionen Rinder giebt 
als am La Plata. Sie machen den Reichtum des Landes aus, ihre Häute 
werben in die ganze Welt auegeführt, und wenn man in Rußland von 
einer Braut fragte: wie viel Seelen hat fie, fo fragt man hier: quantas 
vacas tiene ella, wie viel Kühe hat fie. Erlauben Sie, daß ich fie mit 
einem Salabero ein wenig befannt made. Zur Einrichtung eines Sala- 
dero's braucht man große Kapitalien, weßwegen die meiſten Afjoziationen 
angehören; Engländer, Brafilianer, Italiener pflegen ſich mit Geid bei 
einem Salabero zu betheiligen, In früheren Jahren tödtete man in den 
argentinifchen Staaten die zahlreichen Rinder nur wegen ber Haut, man 
trieb über bie weiten Ebenen die Rinder zu hunderten zufammen, töbtete 
fie und nannte eine ſolche Schladht matanza. Das Fleiſch ließ man auf 
ber Ebene liegen für die Hunde, für die Geier, für die Möwen, pie ich 
fo häufig in unermeßlichen Schaaren um bie Pläge habe kreijen fehen, wo 
viele Saladero’8 angelegt find. Heutzutage weiß man bei ven lebhaften 
Handelsverbindungen mit allen Theilen ber Welt auch die andern Bes 
ftondtheile der Rinder zu benugen, nicht allein bie Haut, fondern aud) 
das Fleiſch, die Knochen, das Fett, die Haare, und die Saladero's find 
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die Unftalten, in denen man alles dies zum Berfauf und zur Ausfuhr in 
fremde Länder zurechtmadht. 

Wenn man einen Saladero 'anlegen will, jo muß man auf manches 
achten, Hauptbebingung für einen Saladero iſt cs, daß er in der Nähe 
des Meeres oder eines ſchiffbaren Fluſſes liegt, damit die Fahrzeuge von 
ihm aus bie Produkte nach den großen Schiffen bringen fünnen, welde 
die Häute, die Knochen, die Hörner nad Europa und Nordamerika, das 
getrodnete oder gefalzene Fleifh nach Brafilien oder nah Kuba führen. 
In Kuba wird das getrodnete Fleifch, das carne seca von ben Negern 
genofien, in Brafilien auch von ben meiften Weißen, fie genießen es mit 
den fchwarzen Bohnen zufammen, die vortrefflich find und dort wie am 
La Plata das vorzüglichfte Gemüſe abgeben. 

Es liegen die Hauptjaladero’s am Uruguay, am Parana, am La Plata 
und im Umkreis der fchönen Bai von Montevideo, jedoch in beträchtlicher 
Entfernung von ber Stadt, denn ein Galadero ift fein mit Rofengebüfchen 
umgebenes Etablifjement. Wenn der Göthefche Aleris die Göthefche Dora 
aus der Elegie dort getroffen hätte, fo hätte er nicht rufen Können „und 
bie Myrthe bog blühend fich über uns hin.” Sie verleihen der nächften 
Umgebung etwas triftes und häßliches. Zumeilen breitet fi der Blutge- 
ruch von ihnen aus über weite Streden und fein Dichter würde fich ihre 
Umgebung zum geweihten Pla nächtlicher Hoher Gedanken erwählen, wenn 
zu den Reihen der Nymphen verfammelt in heiliger Mondnacht fich die 
Grazien heimlich herab vom Olympus gefellen. Die Infelten mehren fi 
bier in einer ganz abjcheulichen Weife, namentlich die Fliegen, das viele 
Blut und das viele Fleifh, das nutzlos Liegen bleibt, nährt zahlloſe 
Schweine. Fliegen, häßliche Schweine und verfrüppelte Ombubäume be» 
fiimmen den landfchaftlichen Charakter eines Saladero's. Hinweg von 
bier, rief mit Entjegen eine belgiſche Malerin aus, bie wir einft nad ben 
Saladero's führten! Sie hat jpäter einen Band „Schneeglödchen” heraus: 
gegeben, damals überjegte fie einiges von Victor Hugo neben ihren Zeich- 
nungen, und der Unterſchied zwiſchen Amerifa und Europa leuchtete ihr 
beim Anblid der Saladero’s fo ein, daß fie nach Europa mit allen Mu« 
fen im Herzen heimfehrte. Ihr Bruder ift ein reicher Kaufmann mit Rinder- 
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bhänten geworben, einmal fagte er zu meinem Kollegen in Buenos Aires 
„ihre Saladero's liegen bort oben.“ 

Eine andere Bedingung fir die Anlage eines Saladero's ift ein wei- 
tes Feld mit vielem trinfbaren Waller. Die fogen. Tropillas, die Ninder- 
heerben, welche aus dem Junern des Landes oft viele Zagereifen weit 
herangetrieben werben, damit fie täglich zu vielen hunderten gefchlachtet 
werben, find bei ihrer Ankunft ſehr müde und müſſen eine Zeit lang trin- 
fen und weiden, bis man fie abjchlachten Tann. Das Fleiſch des ermüde— 
ten Thieres hat einen geringen Werth, doch dies würde ben Saladeriften 
nicht beftimmen, den Tropillas einige Zeit zu gönnen, um durch der Blu⸗ 
men friſchen Than zu weiden, wie der Dichter jagt: „Du wandelſt durch 
der Blumen frischen Thau, pflüdft aus dem Ueberfluß des Waldgebüfches 
bir gelegene Speife, legeft den leichten Durft am Silberqueli,“ wohl aber 
hält es fehr fchwer die Haut vom magern und müden Thiere kunſtvoll 
loszulöjfen. Man fann fie dann leicht verjchneiden und die Goldunze ift 
verloren, die man unter Umftänden mit der Haut verdienen fann, 

Außer der Lage am Wafjer und außer dem Weideland find nun aud 
eine Anzahl Gebäude nöthig, die auf dem frifchen Wiefen und an den hel- 
fen Gewäfjern zu liegen kommen, ein Salzdepot, aber ohne Beamte in 
Uniform und ohne Dienftfiunden, fogen. Baraden für Fleiſch, für die 
Häute. Jeder Anflug von Poefie geht ihnen ab. Auch das Gehäude, in 
welchem das Fett gewonnen wird, zeichnet fich durch die Unfchönheit feiner 
Formen aus, von dem Anblid des Innern gar nicht zu reden, Würde bie 
ihönfte Spanierin hineintreten, man würde fie faum mehr fehen, denn, 
fagt der Dichter, fcheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund, fo fieht 
man nichts mehr von dem Lichte. Schoppen für das Zerfchneiden und 
Einſalzen des Fleiches fehlen aud nicht. Sodann werben fo einfach wie 
möglih Wohnungen für den Patron d. i. der Befiger, für feine Anfjeher 
und für alle feine Knechte die fogen. Peone eingerichtet. Auch Eomtoire 
befinden ſich in folcher Anftalt (vielleicht fieht man auch hie und ba einen 
verlajjenen gelben Handſchuh, Marke Jouvin). Die Führer der fleinen 
Fahrzeuge, meiftens verjchmigt ansfehende aber treuherzig redende und viel 
geftikulirende Genovejen, welche die Häute aufladen, die Knechte, welche 
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Pilen und unter lauten Geſchrei der fpaniihen Schimpfworte, der fogen. 
malas palabras, bie Rinderheerben berantreiben, die Baraqueros aus ben 
Städten, welche Häute auflaufen, um fie in ihren Baraden für Ladungen 
zu fammeln, die fogen. Häutemäffer fommen und geben oder vielmehr 
reiten hinein und reiten ab. Stets ſieht man an einen Saladero Reiter 
in fühnften Flug heranfprengen, Auf den Ebenen fieht das höchft malerifch 
aus. Die weiten Poncho's der Gaucho’s, ihre Mäntel, wehen farbenreich 
im Winde, und das hohe Gras beugt fi und wallt unter dem wilden 
Reiter, deffen Heiner runder Hut, filbere Sporen, weite weiße gefticte 
Beinfleider, rother und blauer Poncho, weiche Pferdededen, wunderbar 
hoher Sattel, recado genannt, über die Difteln der Ebene ſchimmern oder 
über dem röthlichen Geftein erfcheinen, das bie und da aus dem Erbbo- 
den bervorfchimmert, Syenitgrund anzeigend, Italieniſche Bootsleute hört 
man mit brafilianifchen Beonen ftreiten, gelbe Mulatten find es, die leicht 
wüthend werben. Andre fpielen mit unfcheinbaren Karten unter einem ho— 
ben Karren, careta genannt, unter welchem für eine ganze Gefellichaft 
Play ift, denn die careta ruht auf zwei koloſſalen Rädern, welche ben 
Karren mit feinen Produkten durch die zahlreichen Flüßchen des Landes 
hindurchführen. Das Gebrüff der dem Tode entgegengehenden Rinder 
fchmettert dazwifchen und lautes Gefchrei vielfacher Befehle tönt aus bem 
bunten Getreibe heraus, wenn ein Salabero arbeitet, denn wie eine 
Dampfmafchine arbeitet, jo arbeitet auch ein Saladero. 

Es giebt gewifle Jahreszeiten, in denen die Saladero's befonders ar» 
beiten. Bon dem Arbeiten ber Saladero's hängt vielfach das kaufmänni⸗ 
fche Gefchäft in Buenos Aires und Montevideo ab. Arbeiten die Saladero’s 
nicht, fo fchweigen allmählich alle übrigen Gefchäfte, es fehlt das Gelb 
und es ſchwindet der Unternehmungsgeift. Die Schiffe fünnen feine Frach—⸗ 
ten finden. Arbeiten die Saladero’s, fo verdienen die zahlreichen italienie 
fen Bootsführer viel Geld mit dem Weberfchiffen der Häute, fo fünnen 
die Erporthäufer unter den Kaufleuten die Schiffe befrachten, jo können 
au die Seifenfabrifen und die Lichtfabrifen ‚arbeiten, weil fie wohlfeil 
ihren Rohſtoff einkaufen, fo werben auch bie Cftancieros ihre über- 
flüßigen Rindertropillas los, und es läßt ſich im Allgemeinen ein großer 
Aufſchwung in der Stadt merken, Es wird felbft in den Tiendas mehr 
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gefauft, in denen die feinften und theuerſten Parifer Modeſtoffe jeden 
Abend unter herrlicher Beleuchtung für die sehoras und sehoritas, Frauen 
und Fräuleins, von franzöfifhen Jünglingen ausgebreitet werden. 

Damit ver Saladero arbeiten kann, braucht er drei Coralle. Coral 
nennt man einen runden Plag, der mit fehr ftarfen Pfählen eingezäunt 
ift, die fo nahe am einanderftehen und jo hoch find, daß das Vieh nicht 
hindurchlann. Nur einen Eingang hat fol ein ganz runder Corall. Der 
größte der brei Coralfe wird durch eime Umzäunung von fehr ftarfen 
Pfählen aus Nandubeyholz oder durch Steinmauern eingefaßt. Häufig 
lommt es vor, daß die Umzäunung aus tauſenden übereinander gelegter 
und verflochtener Rinderhörner beſteht, was einem ſolchen großen Platze 
ein merkwürdiges Anſehen giebt. Ein breiter Eingang empfängt die Heer- 
ven, die bier zuerft hineingetrieben werben. Die malerifch foftümirten 
Gaucho's, welche fie ans dem Innern des Landes berantreiben, find mit 
(angen Pilen verfehen, um einzelne Rinder, die widerfpenftig werben, auf 
ben geraden Weg zurüdzubringen und jeden originellen Einfall einer ef: 
travaganten Kuh zu verhindern, die häufig links und rechts in die Ge: 
büfche eilen. Namentlih wenn die Heerden durch einen Fluß getrieben 
werden, fucht eine und die andere Kuh die Seitengebüfche zu erreichen, 
aus denen ber Quebradhobaum mit feinen trauerweibenartigen Blättern, 
mit feinem weißen Holz und feinem glänzenden Grün herausſchaut, oder 
auch der Tala mit feinem eichenähnlichen Aeußern, feinem dichten Laub, 
jeinen vielfach verfchlungenen Dornenzweigen und feinen rothen Blüthen- 
büfcheln fammt den zahllofen Schlingpflanzen und Blüthen lockt. Ein 
romantischer Zug ins Ungewöhnliche hinein fcheint die Kuh zu loden, 
dorthin, wo die Walpfafanen über den Büſchen ſchweben und zierliche 
violette Turteltauben aus dem Espinillobuſch herausſchauen. Raſch aber er- 
reicht ſie die Pikenſpitze des Geſetzes. Die reitenden und ſchreienden Peone 
treiben ſie in die raſch eilenden Fluthen den Tauſenden nach, die ſchwim⸗ 
mend das andere Ufer erreichen und ohne einen Blick auf die landſchaft⸗ 
lichen Schönheiten der Flußufer zu werfen, gleich weiter traben. Sie küm⸗ 
mern ſich auch nicht um das Aroma, ſo nennt man die wie gelbe Seide 
ſchimmernde und köſtlich duftende Blüthe des Espinillo, der die Flußufer 
umrankt. Es iſt für jeden Argentiner ein herzerhebendes Schauſpiel, ſo viele 
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Rinder beifammen zu fehen, rothe, ſchwarze und weiße. Wenn man fie auf 
ber weiten Ebene traben fieht, fcheint ihr Blick intelligenter zu fein, wie 
ber unferer armen Rinder, die in Ställen eingefperrt, die Parias unter 
ben Stieren bes Erbrunbes find. Das Feuer ber Wiloheit glänzt im Auge 
bes PBampaftieres, und ber Argentiner ruft mit Entzücken aus: que linda 
tropilla, welche liebliche Heerde! Sein Herz bewegt ſich ähnlich wie bas 
Herz der Berliner Geheimrathstochter, die durch böhmiſche Berglaudſchaf⸗ 
ten fliegend vom Coupe aus plöglich einen beſondern Berg fucht und mit 
Entzüden ausrufts auf jenen Berg ba find wir raufgeflettert! 

Auf meinen Reifen mit den Diligencia’s, welche alle argentintfchen 
Provinzen, felbft Indianergebiet, burcheilen, fam es Häufig vor, daß ein 
Bafjagier ansrief: miran Ust. una tropilla, jehen fie meine Herrſchaften 
eine Heerde, und fchnell mußte der Mayoral, wie man ben Führer einer 
Diligencia nennt, ftillhalten, Man genoß mit Entzüden das Schaufpiel ber 
mit bumpfem Gebröhn vorbeieilenden Rinder. Ihre Größe, ihr Werth, der 
Salabero, für ben fie beftimmt waren, alles wurde mit anmuthiger Naivt- 
tät befprochen, Und im Innern der Diligencias, auf den tagelangen Reifen, 
lernt man am meiften über Politit, Geſchichte, Verlehrsleben und Zu- 
flände des Landes. | 

Bon dem menfchenhohen Pampasgras, durch das fie viele Tage 
laufen mußten, von den faftigen Diefteln und von bem feinen Flüßchen 
träumen nun nichts bie Rinder, bie im erften Corall das Ende ihres Er- 
benlebens abwarten. Auf diefen erften Corall folgt ein zweiter, welcher 
durch eine Thür mit ihm zufammenhängt. In diefen zweiten Eorall führt 
man nun eine beflimmte Anzahl Thiere Hinein, fo viele als am andern 
Morgen geichlachtet werben follen, Sind fie aus bem erften Eorali mit Ge- 
frei und Aufmunterungen durch die Pile in den zweiten bineingetrieben, 
fo fchlieft man die Zwifchenwand. Endlich fchließt fich ein britter viel 
Heinerer Corall an, welcher immer nur 20 Stüd Rinder beherbergen fann. 
Er enbigt in eine Art Engpaß ober Gang, in weldem ein auf Eifenfchienen 
sollender Wagen als Platte genau Pla Hat. Diefe bewegliche Platte bat 
ganz Meine Räder und erhebt fich nicht viel über die Erbe. Um biejen 
Heinen Corall zieht fich eine hohe Galerie, auf der man einhergehen kann. 
Sie wird über dem Engpaß zu einer Brücke. Durch eine Flägelthier ift ber 
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Gang verfchloffen. Oben auf diefer Brüde ſteht der granfame Mann mit 
bem Laffo, der mit prüfendem Blick feine Opfer die unwiſſenden Ochfen 
anfchaut. Das eine Ende bes Lafjos, das eine lange Schlinge zum Werfen 
ift, befindet fi) außerhalb ber Flügelthüren des Coralis, an dem Joch 
zweier Ochfen, die ein Knabe leitet. Den Knoten mit ber eigentlichen 
Schlinge hält der Mann oben in ber Hand und wirft damit nach bem 
erften beften ber 20 Todeskinder. Sobald der Laffo den Stier gefaßt hat, 
giebt der Gallerieherrfher dem Knaben mit ben Ochſenjoch ein Zeichen, 
ber treibt feine Ochfen an, und rafch ift der vom Laſſo umfchlungene Ge- 
fangene auf ben eifernen Wagen gezogen. Er währt fi, er ſtößt um ſich. 
Wie es feine Natur mit fich bringt ftößt er nach vorne, ftößt mit feinen 
Hörnern gegen die verfchloffene Thür und bleibt einige Augenblide ruhig. 
Diefe Augenblide benugt der Mann auf der Gallerie, um von ber Brüde 
aus fich miederzubeugen und fein langes Meifer, das einem fcharfen 
Schwerte ähnlich ift, dem Ochſen in den Naden zu fioßen zwiſchen bem 
Hinterkopf und dem erften Rüdenwirbel, Der Ochfe ftürzt Hin wie vom 
Blitz getroffen, raſch öffnen fich die Flügelthüren des Ausgangs, zwei 
Männer ziehen die eiferne Platte heraus, anf welchem ber Ochſe abfchei- 
bet und raſch ſchließen ſich die Flügelthüren wieder. Man legt ben tobten 
Körper des Nindes auf Hartgetretenen Boden unb jchiebt die eiferne 
Schleife wieder in dem überbrüdten Engpak hinein, fließt bie Thüren 
und fucht ein neues Schlachtopfer, Mit unglaublicher Schnelligkeit ges 
fchieht das alles, die Kunſt des geſchickten Lafjowerfens tft bei den förper- 
lich behenden Argentinern, namentlich ben fog. Gauchos, ungemein aus- 
gebildet, und die Eleganz ihrer Bewegungen macht ihre Leiftungen zu 
einem angenehm berührenden Schaufpiel, zumal da es meiftens ſchöne 
Geftalten mit ſchwarzem Haar und gebräuntem Antlig mit dunklen Haren 
Augen und äußerſt zierlichen Händen und Füßen find, Und nah ber 
Zierlicheit des Fußes beftimmt ja Burmeifter den Adel des Menſchen in 
der Societät! In Buenos Aires fiel es auf, daß Burmeifter zuerft immer 
den Fuß desjenigen anfah, mit dem er befannt gemacht wurde. Auf ben 
Eindrud der Konverfation gab er weniger unb er meinte: Weberzeugung 
foll mir niemand rauben, wer es beffer weiß, der mag es glauben, 

Das heransgezogene Thier läßt man zu Aber, das Blut leitet man 
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durch einen Kanal nad) eihem Teich. Man verſucht wohl ſchon hie und 
ba einen fünftlichen Gnano daraus zu machen, Dann nehmen bie fog. De 
foladores den Körper des Rindes vor, um die Haut abzuziehen, was mit 
einer fabelhaften Schnelligteit geſchieht. Sofort wird das Fleiſch im vier 
Theile zerlegt, nach einem Schoppen gebradyt und auf Haden aufgehängt. 
Man fchneidet nun geſchickt das Fleiſch ab, fo daß nur die Knochen zu- 
rüdbleiben, und fchichtet das Fleiſch mit diden Lagen Sal; zu großen 
Haufen auf. Ein Theil des Fettes ift ſchon abgetrennt und das übrige 
wird dadurch gewonnen, daß 25 bis 30 Ochfengerippe in große Holzkuf- 
fen gebracht werben, welche durch glühende Waflerdämpfe und Röhren ers 
bist werben, die aus einem glühenden Dfen kommen, Wenn man bie 
Skelette aus diefen großen Kuffen zieht, fo haben fie alles. Fett verloren, 
Die Knochen, welche noch zu Drechslerarbeit dienen fünnen, werden in ver—⸗ 
ftändig geleiteten Salabero’s, die aud das Kleine nicht verachten, geſam— 
melt, Die andern wirft man ins euer, um die Keſſel und Kuffen zu hei- 
zen, welche das Fett austreiben. Die dann noch übrigbleibende Knochenaſche 
expebirt man nach Europa. Diele kaufen Knocenafche auf. Ich wohnte 
einmal mehrere Wochen, um ungeftört arbeiten zu fünnen, im Oertchen 
Buceo am Meer, berühmt durch die Brandung der Wellen. Der Mann 
aus Minorca, bei dem ich wohnte, häufte Berge von Knochenaſche vor feis 
nem Haufe auf, und es fah gar nicht fo unpoetifch aus, wenn die Gaviotas 
der Klippen und Inſelchen heranflogen, um auf der Knochenaſche über den 
Unterfchied von Meer und Land Betrachtungen anzuftellen, zumal wenn aus 
ber bumpfen grauen Ferne leifewandelnd fih der Sturm anfündigte. Das 
aufgehäufte Fleisch ift nach einigen Tagen ganz von Salz durchzogen und 
fann auf dem Tendal getrodnet werben, fo nennt man eine Ginrichtung 
mit horizontalen Stangen. Iſt es einmal ganz getrodnet, fo legt man 
es unter freiem Himmel auf einen ausgemauerten Boden und bebedt es 
mit Hänten, bis es verfauft wird, Mean tödtet in den Saladero's des 
Ya Plata im Ganzen 800,000 bis 900,000 Rinder, Sp werben alfo 
800,000 bis 900,000 Häute exrportirt, wozu noch 400,000 aus dem ge— 
wöhnlihen Verbraudy außerhalb der Saladero's kommen, denn man be- 
wahrt nah Schlachtung eines jeden Rindes forgfältig die Foftbare Haut 
auf. Faſt 1, Million Häute werden vom La Plata nach allen Theilen 
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ber Welt verfchifft, melde einen Werth von faft 20 Millionen Thaler 
nach unferm Geld repräfentiven. Täglich werben burchfchnittlich 400 Rin- 
der auf einem Saladero geſchlachtet. 

Wollten wir in Diontevibeo einmal einen Salabero arbeiten ſehen, 
wovor wir an Stiergefechte gewöhnt wicht zu fehr zurüdichredten, fo muß- 
ten wir uns fehr früh aufmachen, wenn noch fein mächtiger Sonnenftrahl 
die weißfchimmernden platten Dächer unferer Wohnungen traf, Gewöhnlich 
fegelten wir auf Heinen Böten über bie herrliche Bucht, bie mit großen 
und Heinen Segelichiffen, Kriege- und andern ‘Dampfern überfät war, fo 
daß wir bie Flaggen von Brafilien und Nord⸗Amerika, von Chili und 
Beru, von Italien und Rußland, von Belgien und Hamburg im wohl 
thätig Tühlennen Morgeuwind aus der Nähe betrachten konnten. Dann lan⸗ 
beten wir am Gerro einem Berge, der Montevideo gegenüber liegt unb 
bie Bucht malerifch abjchlieft, und auf deſſen Abhängen außer einer Hei- 
nen Stabt auch bie blühendften Saladeros liegen. Bei Tagesanbruch be- 
ginnen die Arbeiten in den Salabero’s und fie müſſen um 11 Uhr fpäte- 
ſtens um Mittag mit dem Töbten der Rinder fertig fein. Der Reft des 
Tages wirb ausgefüllt durch das Zerfchneiden und Einfalzen des Fleiſches 
und ber Häute. 

Die Zeit des Jahres, in welcher die Salaberos am eifrigften arbei- 
ten, ift ber Frühling. Namentlich im November am Ende des Frühlings 
find die Rinder am fetteften und ift das Abjchlachten am gewinnreichften. 
Der Salaberift hat feine Agenten, welche auf dem Lande umberreiten und 
gegen baare Bezahlung von ben Cftanziasbefigern die Zropillas kaufen, 
deren Transport nach einem Salabero eine mühlame Arbeit ift. „Hinter 
ben Ochfen berreiten,” wie man bort fagt, ift eine mühfame aber jehr ge 
juchte Beichäftigung. Auch wohlhabende junge Leute übernehmen es gegen 
Allord Tropillas nach einem Saladero zu treiben. Dan macht furze Ta- 
gesreiſen, jchläft unter freiem Himmel, hält Mittags Sieſta an einem 
Fluß, trifft gute Bekannte und reitet dann vergnügt und raſch vom Sala⸗ 
bero wieber heim. Die die ganze Woche hindurch Ochfen angefchrieen haben 
tanzen Sonntags mit feinftem Anzug anf einer Tertulia, wie man bie 
dortigen Gefellichaften nennt, oder fingen zur Zither ihre einförmig Eins 
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genden Weifen unter einem Ombubaum vor dem Haufe, während die ftets 
in Seide gefleideten Töchter des Landes Mate trinken und träumen. 

Bei dem Treiben der Tropillas gefchieht es zumeilen, daß ein pani⸗ 
ſcher Schreden die ganze Heerde ergreift, und trog aller Wachfamfeit ber 
Beone kehrt fie um und trabt in wilder Haft meilenweit zurück. Alle Reis 
ter jagen nach um bie Zropilla zum Stehen zu bringen. Wenn eine flier 
hende Zropilfa an einem Ort vorüberjagt, werfen ſich alle jungen Leute 
auf die ſtets gefattelt vor den Häufern ftehenden Pferde, um mitzuhelfen 
und mit zu ſchreien. Oft bringt erft ein Fluß die Heerbe zur Vernunft 
zurüd. Sie jhwimmen langfam und bie Weiter jchwimmen mit ihren 
Pferden raſch hindurch, ftellen am jenfeitigen Ufer fih auf und jagen 
nun wenn’s gelingt bie Heerben zurüd. Die Flußufer des Santa Lucia 
find 15 Minuten von dem Städtchen gleichen Namens entfernt. Diefe 
furze Strede hatte ich einmal in Gefellichaft eines franzöfifchen Naturfors 
ſchers und eines Schweden eben zurüdgelegt. Wir hielten ganz vergnägt 
Siejta, nachdem wir ben ganzen Morgen an ben ſeichten Uebergängen 
des Flußes Bohrverſuche gemacht und viele Mineralien gefammelt hatten, 
als ein Geräufch, wie fernroflender Donner uns auffchredte., Wir eil 
ten aus unferm malerijhen Rancho und ſahen über die Ebene, bie wir 
fo eben forglos unter Geſprächen durchſchritten hatte, taufende von Stie- 
ren mit vorgebengtem Kopf und hoch aufichlagenden Füßen nah dem 
Fluß ſich ftürzen. Hunderte von Reitern jagten in einiger Entfernung nad), 
doch hatten bie Kinder einen böchft bedeutenden Borfprung. Der Ges 
danfe war nicht fehr angenehm, daß wenn wir etwas fpäter vom Fluß 
heimgelehrt wären, wir unfehlbar von ber fliehenden Heerde erreicht wor- 
ben wären. Sie fuchten ihre Querencia, wie man bie Pampagrasfläce 
nennt, auf ber bie Rinder erzogen und geboren find. Dort findet man eine 
burchgegangene Heerde ficher wieder und mit Worten wie locos canal- 
las hijos de perros, diablos, Narren, Ranaillen, Hundeföhne, Teufel und 
andern ganz unausiprechlichen Ausprudsweifen werben dann bie ruhig 
wieberfäuenden Thiere von den müdgerittenen Peonen begrüßt, wenn fie 
fie endlih nach Tagen wieberfinden. Dann muß man von der Eſtanzia 
fie zum zweitenmal nad dem Saladero führen. 

Das Wort Ejtanzia ift ſchon mehrfach ausgefprochen wurden und es 
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ift befannt, daß die großen Landbefigungen, die Weideterrains fo benannt 
werben, bie fi) um ein Haupthaus oft meilenweit ausbreiten unb von 
Jahr zu Yahr einen größern Werth befommen, 

Bom Ealadero Abjchied nehmend führe ich Sie jegt zur Eflanzia. Das 
Wort Eftanzia und das Wort Freiheit verfnüpft fi unwillkürlich in mei- 
nen Erinnerungen. Will man freie weite Welt, ungefeflelte Natur, weite 
Dlide, Haren Himmel, eine Landfchaft im Ueberfluß des hohen Grafes 
fehen, jo muß man fi in Buenos Aires und in Montevideo das Roß 
fatteln lajjen und an einem lichten Morgen, wenn ber Thau an allen 
Blumen weint, binauseilen auf eine Eſtanzia. Sie umfaßt gewöhnlich 
mehrere Quadratmeilen, auf denen außer ben freien Thieren des Feldes, 
zahllojen Vögeln, Dammhirſchen und Straußen, Zwergenlen und Gürtel» 
thieren, wilden Raten und Pampaslaninchen, das Heerbeneigenthum bes 
Beſitzers weidet. Der reitet von feinem Haupthanfe aus nach allen Theilen 
feiner Befigung. Das thun aud feine Beamten, wenn das Wort Beamter 
eine richtige VBorftellung von füdamerifanifchen Verhältniſſen geben könnte. 
Es Mingt dort fo wie uns das Wort Gaucho oder Kazike, und wenn uns 
amerikanische Zuftände wunberlich vorfommen, jo fommen bie europäifchen 
Berhältnifje den dort aufwachſenden Menfchen auch wunderlich vor. Die 
herangewachfenen Knaben meines Kollegs im Alter von 14 Jahren waren, 
wie ich zufällig einmal erfuhr, alle der Meinung, daß bie enropäifchen 
Könige mit Krone und Purpurmantel fpazieren gingen. 

Ich bemerfe, das es Rindereſtanzias, Schafeeftanzias, auch Pferbes 
eftanzias giebt. Weber dieſe letzteren will ich nicht ſprechen und mid 
nur mit den NRindereftanzias befchäftigen. Doch dazu muß ih an ben 
Gang der Kultur von Oſten nad Weften erinnern. Auch das Rind 
ift von Often kommend bier eingewanbert. Bor ber fpanifchen Erobe- 
rung hatten die Indianer, welche die Gegenden des La Plata bewohn- 
ten, fein befonderes Hausthier. Nur auf den Abhängen der Anden ber 
nugten die Quichuas und Aymaras das Lama als Hausthier. Die 
fpanifchen Eroberer, die ja große Ritter waren, brachten bas Pferd mit. 
Das vergaßen fie niemals auf ihren Entdeckungen und Croberungen, 
Heutzutage würden fie vielleicht Operngläfer und feine Hunde mitbringen, 
Sch. bemerkte ſchon, daß der Gang der Kultur von Often nach Weften führt, 
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und fo mwurben auch im Jahre 1558 bie erften Kühe und ein Stier von 
Brafilien aus nad Paraguay eingeführt. Bon biefen gefchichtlich merhwür- 
digen Eremplaren ftammen die Millionen Rinder ber, welche jegt das 
Entzüden der Eftanziero’s, Salaberiftas und aller Kaufleute find, melde 
ein reiches und geachtetes Dafein durch das Rind fich erwerben, Alvar 
Nunez Cabeza de Baca reifte damals von ver brafilifchen Inſel Santa 
Satalina aus nah Paraguay. Nachdem er den Weg entdedt hatte, folgte 
ibm bald Meljarejo, einer der Koloniften von San Bicente. Ein Theil 
ber Roloniften begleitete ihn, darunter die Gefchwifter Goes, welche 
legtere die berühmten Kühe und den noch berühmteren Stier nad) Para- 
guay brachten. Der Spanier Irala herrfchte damals in Paraguay und 
mit bem größtem Enthufiasmus nahm er die fühnen Reiſenden auf, mit 
uocd) größerm bie acht Kühe und den Stier, welches weit gereifte Rinder 
waren. Die Rinder haben alfo ihren Einzug in die Ra Plata-Fänder von 
Drafilien aus gehalten, die Echafe und die Ziegen dagegen wählten ihren 
Weg von der Weftküfte uus und famen von Lima nah Aflumption, der 
Hauptftabt von Paraguay. Ihre Ankunft war das glüdliche Refultat einer 
biplomatifchen Miffion. Es hatie nämlich der in Aſſumption herrichende 
Srala einen Spanier Namens Nuflo Chaves nad Lima entfandt, um ben 
dortigen interimiftiichen Vicefönig Lagasca zu befomplimentiren und als 
diefer 1550 heimkehrte, brachte er einige Schafe und Ziegen mit, beren 
Nachkommen heut im ganzen Baffin des La Plata hüpfen und tanzen und 
fich des Alfalfa freuen, des faftigen Quzernflees (Medicago sativa, eine 
Bapilionaceenart). | 

Die eingeführten Stiere, die ung jet befonders befchäftigen, lamen aus 
dem Süden Spaniens, Dort zeichnen fie fich durch ihren fhönen Wuchs 
aus, ben fie ſich auch in ihrer neuen Heimath zu erhalten wußten. Aber 
wenn fie auch vom 22, bis 42. Grad fünlicher Breite diefelben blieben, 
jo entfaltete fih doch die Krone ihrer Schönheit in der Banda Driental, 
im Staate Uruguay, wie e8 jeder Beobachter diefer zahliofen Heerben 
finden muß, von denen ber Dichter fagt: überall findet’3 was Kräuter und 
thauig Gras, wandelt und fieht fich um, trippelt, genießet ftumm, was es 
bedarf. Es find dieſe Rinderheerden ein herrlicher Anblid, wenn man bie 
von ihnen belebte weite weite Hügelfläche überfchaut, und fie haben eine 
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eigenthümliche Sehnfucht mit den frembartigen Erfcheinungen ihres Lebens 
gebietes fich befannt zu machen, namentlich wenn fie auf verwahrlofien 
Ejtanzias halb verwildert ein unabhängiges Leben führen, nur den Himmel 
mit feinen Woltenbildern, nur die Erde mit ihren Grasquellen und ihren 
Flüßchen fchauen. Ich eriunere mich mit vielem Vergnügen an eine Tage— 
reife, die ich in Begleitung eines Dr. Bleek aus Bonn durch ein meift 
verlaffenes Land von der Eftanzia Rueva Alemania nad der Eftanzia be 
108 Gerros de San Iuan machte, auf welcher Eftanzia ich meilenmweit her- 
beigefommenen Deutfchen zu predigen, auch fieben Kinder zu tanfen, zu 
fonfirmiren, das Abendmahl auszutheilen und ein neues Haus einzumeis 
hen hatte. Wir fahen auf diefer Tagesreife, die wir auf einem zweiräbri- 
gen von einem Pferde beipannten Wagen zurücdlegten, feinen Menſchen. 
Ein junger Knecht lenkte den Wagen, fuchte auch nad Gutdünken einen 
Weg durch das hohe Gras. Tiefes Schweigen ruhte auf der Lanbichaft. 
Die meiften Vögel fchweigen dort und die wenigen Vögel, die Töne von 
fih geben können, thun es in einer leifen zurüdhaltenden Weiſe. Geifter- 
haft fitt hie und ba die Feine Zwergeule, die Lechuſa, auf den hoben 
Difteln und fieht ſich mit Tagesaugen begabt die Gegend an. Schrie nicht 
der Vogel Tirotero wie fein Name nach dem Gejchrei Tiro-tero heißt, 
man müßte trog bes umenblicy freien und weiten Blider ein brüdendes 
Gefühl aus der gleichfam zum Schweigen gebannten Natur empfangen. 
Es verurfachte uns viel Mühe und viel Erfchütterung mit unferm Karren 
burch die Heinen Flüßchen hindurchzukommen. Sie haben gewöhnlid, einen 
fumpfigen Untergrund und fehr Häufig ſinken die Fuhrwerlke tief ein und 
bleiben fteden. 

Das iſt mir auf meinen Reifen häufig begegnet, daß bie Diligencias 
bes Staats, welche auf ungemein hohen Rädern ruhen und mohl zwanzig 
Perjonen aufnehmen können, mitten in einem angefchwollenen Fluß fteden 
blieben, jo daß die Pferde Loßgelöft werden mußten, deren 6 bis 8 vor 
jeder Diligencia angefpannt find, was bie ftets begleitenden Weiter thun, 
worauf denn ſämmtliche Paſſagiere zu Pferde nach dem jenfeitigen Ufer 
gelangen. An tiefen Stellen ſchwimmen die Pferde. Endlich wird die fo 
erleichterte Diligencia, oft erft nachdem 15 Pferde an leichten Leinen 
und jo daß fie ſchwimmen Fönnen, vorgejpannt find, mühfam aus bem 
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Fluß Herausgezogen. Da auch bie Damen in jenen Länder höchſt gelibte 
Reiterinnen find, fo geht eine foldhe Scene ohne Umftände und ohne 
Proteſte vorüber. Man läßt fih am andern Ufer nieder, erzählt fich in 
heiter ftimmender Luft, wartet im Schatten anmuthiger Gebüfche ruhig 
ab, bis das gewaltige Auffchreien der Knechte bie Piken der Gauchos und 
das vereinigte Ringen ber Thiere das Gebäude der Diligencia aus dem 
Flußbett herausgezogen und auf die ſandigen Flußufer hinaufgeriffen haben. 
Man ift an fo etwas gewöhnt und bie bortigen Leute find fehr heiter 
und liebenswärbig auf Reifen. Wir haben uns oft gegen eine Stunde bei 
folder Scene mit wahrem Vergnügen gebuldet, und uns um ben fteifen 
Engländer nicht gekümmert, der nie ſich um feine Mitreifenden dort ber 
müht, fondern abgefondert mit feinem Augenglas bie fich herausarbeitenbe 
Diligencia und bie im Schatten bes Gebüfches freundlich fich erzählenden 
Reifenden ftier anſchaut. Mit mancher politifchen Größe am La Plata 
babe ih auf foldhen Reifen und unter ſolchen Umftänden eine herzliche 
Bekanntſchaft geichlofien. 

Einmal lagerten wir uns an einem ſolchen Flußufer, während unfre 
Peone zurüdgeritten waren um neue Pferde und mehr Menfchen zum 
Herausbringen der frieblih im Fluße ftedenden Diligencia zu Helen, in 
ber nur ein korpulenter Italiener Narizano mit Namen figen geblieben 
war, Es war ihm zu mühfam zu Pferde das jenfeitige Ufer zu erreichen. 
Ein Engländer, der aus Spekulation Land kaufen wollte, mit unpraftifchem 
hohen weißen Hut und dem ganzen lächerlihen Anzug hielt fi finnend 
von uns getrennt auf, als plöglich ein Eftanziero mit feiner ſchönen Toch—⸗ 
ter zu Pferde anfam. Sie ſollte nach der Etadt Ean Joſe und ber Bater 
empfahl fie unter den üblichen fpaniichen Komplimenten dem Schuß ber 
ganzen Gefellichaft. Die aber überwies dies Schukamt mir, unter bem Vor⸗ 
wand es un padre, es ift ein Priefter, worauf ich jagte pero protestante, 
aber ein proteftantifcher, was die ganze Gejellichaft zu verſichern bejtimmte 
somos todos prostestantes, wir find alle Proteftanten, anfpielend anf 
die heimliche Oppofition vieler gegen die römijche Priefterherrfchaft. Sie 
wäßten, fagten fie, daß ich zur iglesia gothica gehöre, zur gothifchen Kirche, 
wie fie die dentfche Kirche in Buenoe Aires nennen, die ihnen zuerſt Ach⸗ 
tung für den Proteftantismus einflößte, weil Kreuz und Altar in ihr fi 
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fand, was in andern proteftantifchen Tempeln ber Methobiften, Schotten 
und Anglilaner nicht der Fall war, die das Volk für Juden hält. Wir 
famen allerbings viele Stunden fpäter in ber freundlichen von einem 
Basken gehaltenen Fonda zu San Ye an, hatten aber unter freundlichen 
Geſprächen dem angefchwollenen Fluß für feine Unart nicht gezürnt. Mir 
brachte der Schuß eine Rofe ein, die ich einem jungen Epanier zu feinem 
böchften Entzücken fchenkte, ver ab und zu fpäter mid) wieder erfannte 
und mir aus Freundichaft alles anbot, was er hatte. Doc ich will nicht 
in den Fehler des Einſchachtelns zurüdfinten, den mein Recenfent in ber 
Augsburgifchen Zeitung mie zum Vorwurf macht, und nur bemerfen, daß 
das Anſchwellen der Heinen Flüffe im Frühling und Herbft ben Fluß- 
ufern anf eine Viertelmeile Hin das anmuthigfte Grün der Gebüſche jchenkt, 
das felbft in der heißeſten Jahreszeit micht verblaßt und aus dem bunfel- 
ften Sarbenton zum hellſten durch alle möglichen die Augen erguidenden 
Zwifchenftufen abfällt. 

Wenn man nun aber mit einem Karren und mit einem Pferde und 
mit einem Peon im Fluße fteden bleibt und meilenweit fein Menfch zu 
finden ift, fo verliert das fonft jo angenehm abmechjelnde Abenteuer fei- 
nen ungefährlichen Reiz. Uns half jedoch, um auf meine Reife von einer 
Eftanzia zur andern mit Dr. Bleek zurüdzulommen, die Geſchicklichkeit 
unfers Heinen Pferdes hindurch. Wir entdedten ein Neft mit zwanzig 
Straußeneiern, das war bas einzige Abenteuer, Straufe und Damm- 
hirſche beleben nämlich die weiten Grasflächen, fie fliehen links und rechts 
auseinander, jo bald man ſich ihnen naht. Diefe Sträuße find fehr nüg- 
liche Vögel und ihre Eier find ein fehr gewöhnliches Eſſen. Zum Bergnü- 
gen werben fie vielfah mit dem Lajlo gejagt. Namentlich thaten folches 
bie Soldaten in den Bürgerkriegen. Sie rotteten biefen nüglichen Vogel 
faft ganz aus, bis er in dem Friedenszeiten wieder von Norden aus fid 
verbreitete und bis auf 20 Meilen den Hauptjtäbten ſich mäherte, 

Der Europäer, welcher von einer Diligencia aus zum erftenmal einen 
Strauß erblidt, ift gewöhnlich über deſſen Natur und Wefenheit ſehr wiß« 
begierig und bie Mitreifenden belehren ihn über biefe Gallina, benn fie 
nennen dieſen gewaltigen Vogel ein Huhn. Ach ein Strauß, tiefer Aus- 
drud freudiger Ueberrafhung, war den Einheimifchen unerflärkich, als ob 
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wir im Pofhvagen ausrufen würden, ein Hund, ein Hund, feht einen 
Hund. In meiner Echule gab der Strauß zu vielen Verwechſelungen 
Veranlaffung, häufig ftand in den ſpaniſchen Ueberjegungen entro la se- 
Rorita con el ave struz en el mano, das Früulein trat herein mit dem 
Vogel Strauß in der Hand, ftatt mit dem Bouquet in der Hand, 

Es ift diefer ſüdamerikaniſche Strauß Heiner und weniger farben- 
reich als fein Verwandter in Afrifa. Er liebt außerorbentlid, die Ebenen 
und graft in einer geduldigen Weife gefellichaftlih. Merkwürdiger Weife 
ift der Nandu, der jüdamerifanifche Strauß ein Bogel, der die Aflo- 
ciationen liebt. Es fuchen fi) nämlich Häufig mehrere biefer Sträuße 
einen gemeinfamen Plag zum Brüten aus, gewöhnlich eine fanbige Ber- 
tiefung unter einem Buſch und nım legen fie 30 bis 40 Eier zufammen. 
Die Männden figen und brüten, doch thut die Sonne das Meifte. Im 
Dktober fangen fie an die Eier zu legen, und wenn bie junge Nachkom—⸗ 
menfchaft das Bedürfniß des Eſſens fühlt, fo find Infelten und junges 
Gras in Fülle da. Rings um ein Straußenneft findet man ftets einige 
zerbrochene Eier, bie alten Sträuße zerbrechen fie mit Abſicht, um bie In- 
fetten beranzuloden und aud um die andern Eier im Net, vor den 
ränberifchen Anfällen hungriger Thiere zu ſchützen. Der Nandu ift ein 
fehr ſcheuer Vogel, Auf Eftanzias, auf denen ein ftrenges Verbot herridht, 
ihm irgendwie etwas zu leide zu thun, wird er ziemlich zahm, und es 
bürfte ihm vielleicht in fpätern Zeiten, bie mehr Bedürfniſſe haben und 
darum auch größere Weisheit produciren werden, bie Nolle eines Haus- 
thiers zufallen. Jetzt gönnt ihm noch der Menfch der Pampas fein ro> 
mantifches Freiheitsleben. 

Nachdem wir fo viel Straußeneier als möglich gefammelt hatten, 
fegten wir unjere Reife durch die ſchweigende Wildniß fort und erreichten 
Grasflächen, von denen wir burd die Mittheilungen unferes jugendlichen 
Führers erfuhren, daß fie herrenlos feien, weil feit Jahren um ben Beſitz 
biefer Ländereien ein Prozeß geführt werde. Nach ben in meinem Bud 
gemachten Mittheilungen können häufig mehrere Perfonen Befigtitel über 
biefelben Quadratmeilen aufweifen. Natürlich hatte fidy während biefer 
Zeit niemand um bie Rinderheerben gelümmert. Sie führten ein ftilles 
Leben, weideten mit fanften Schritten, fo wie es die Stunden geboten, 
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das Gras ab. Wir erreichten hier eine Minderheerve, die wohl aus tau« 
fend Stüd beftand, und die Ankunft unferer Carete erregte bei ihnen eine 
alfgemeine Senfation, Weiter zu Pferde mochten fie ab und zu gefehen 
haben. Wohl führte ab und zu den Gando fein Weg auch durch bies 
grasreihe Land, Aber ein Karren mit einem Pferde davor, das war für 
diefe Tauſende eine ganz unerhörte Erjcheinung, die den Gefeken des na» 
tärlichen Rinderverftandes durchaus nicht entiprechend war. Alles richtete 
fih auf, auch die Rinder, die ſich bequem ins Gras geftredt hatten, er- 
hoben fich mit geipanntem Intereſſe, und unter den Zeichen tieffter Auf- 
regung und Berwunderung folgte uns wohl bie ganze Gefellfchaft eine 
Biertelmeile lang. Eine totale Sonnenfinſterniß fann feinen größern Ein— 
drud auf Menfchen machen als unfere befcheidene Careta auf biefe Rinder. 
Und es waren nicht wilde Stiere, fondern nur verwilderte, feine fog. Al 
zados, die fich heute nur noch felten finden. 

Zu ihrer Geſchichte fei folgendes gejagt. Es war das 17, Jahrhun- 
dert für bie Rinder ein fehr wichtiges, denn in biefem Iahrhundert ver- 
breiteten fich die Nachlommen jenes einen Stieres und jener 8 Kühe über 
die damals noch von Indianern bewohnten Bampasebenen. Die Imbianer 
beachteten fie nicht, lernten zwar raſch das Pferb benugen, wurben kühne 
Reiter, ja fingen auch au Pferdefleich zu eſſen, behandelten aber das Rind 
mit einer fehr großen Geringſchätzung. So wurden bie Rinder Alzados 
wilde Rinder, Noch vor einem Yahrhundert hatten die Eftanziasbefiger 
nur einen Heinen Theil der auf ihren Befigungen lebenden Rinder zahm 
gemacht, was man fo zahm nennt, fo daß fie Amanzados gezähmte Stiere 
mwurben, doch die Alzados überwogen bedeutend, Jetzt hat ſich das Alles 
geändert, es ift Eivilifation, es ift Fortfchritt ba, die ftänbifchen Unterfchiebe 
zwifchen Alzabos und Amanzados find voliftändig gelöſcht. Um nun die 
Ninder einer meilenweiten Eſtanzia an die Herrfchaft des Menjchen zu 
gewöhnen ober fie im Unterthanengefühl zu erhalten, macht man zuweilen 
einen Rodeo, ber befteht barin, daß an einem fchönen Tage, wenn bie 
rothen und weißen Verbenas füß über das Feld Hinbuften und in ben 
zahlreichen dunkelrothen und gelben Saktusblüthen der Thau perlt, alle 
Rinder der meilenweiten Eftanzia auf einen Punkt zufammen getrieben 
werben. Welch eine Luft ift das für die Knechte, wie fprengen fie maleriſch 
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in fröhlichen Gefchrei hinter den aufgeregten Heerden hin, Endlich läßt 
man bie Heerben raften. Diejenigen jungen Thiere, welche noch nicht bie 
Marke des Befigers tragen, werben bamit verſehen. Man hält eine Nacht 
die Heerden zufammen, dann treibt man fie wieder anseinander, Auch 
fonft reiten die Auffeher vielfad durch Die Heerden hindurch. Wird dies 
vernachläßigt, jo werben die Heerden in wenigen Monaten wild, fliehen 
dann beim ungewohnten Anblid ber Reiter und müſſen mit großer Mühe 
wieder zahm gemacht werben. Nach lang andauernden Bürgerfriegen 
wurben häufig bie Heerden wild, man mußte nach gewonnenem Frieden 
bie alten Stiere töbten und bie Heerben wieder am beftimmte Grasfläcyen 
gewöhnen. 

Es ift merfwürbig, welche Furcht die Rinder vor einem Reiter har 
ben, Ein einfamer Gaucho, der durch Heerden zahllofer Rinder fprengt, 
läuft feine Gefahr, alles weicht ihn aus, aud wenn er einen rothen 
Poncho umgeworfen hat. Zu gewöhnlich ift dieje Bekleidung, als daß fie 
den Stier irgendwie irritiren lönnte. 

Eine große Bedeutung haben aber auch für die Eftanzia bie Arbeits- 
ochjen. Faſt der ganze Verkehr, die Sendung aller Probufte aus dem In» 
nern, vermittelt fich durch fie. Geht man z. DB. durch bie ausgedehnten 
Vorſtädte von Buenos Aires und Montevideo, jo findet man bie äuferften 
bem Felde zugewandten Pläge ganz mit Ochfenfarren überfät. Sie ruhen auf 
zwei ungemein hohen Rädern, um durch die Flüſſe hindurch zu kommen. 
Man fpannt 6 bis 8 Ochfen vor und bebächtig geht das fürchterlich knar⸗ 
rende Fuhrwerk, eine primitive Erfindung des Menjchengeiftes, mit Hän- 
ten, mit Wolle, mit andern Robproduften nach der Stadt. Man bricht 
bald nach Mitternacht auf. Unbefchreiblich Köftlich ift dann die Luft, faft fo 
töftlich erfchien fie mir dann immer wie im brafilianifchen Urwald, Bis 
Mittag fährt man langfam, dann fpannt man die Dchfen ab und läßt fie 
für den Reſt des Tages weiden. Die Caretero’s, die Führer, legen ſich 
unter die Karren fchlafen oder fie fpielen zufammen Karten, gewöhnlich 
fuchen fie fi) eine Stelle am Fluß aus. Dft hält es dann Mühe gegen 
Morgen bie Ochfen zu finden, man muß weit reiten, um bie vergnügt 
Grafenden zu finden, Zuweilen find die Straßen, die nad den Haupt- 
fädten führen, durch diefe Ochfenfareten ſehr belebt, man trifft oft fünfzig 
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zufammen an, bunte Reiter begleiten fie, ihre Geftalten ragen empor aus 
dem Staub der Landſtraße. Viele Caretero’s find fehr reich geworben, 
Im Städten San Joſe waren die vornehmften Familien Familien ehe- 
maliger Caretero's. Sie hatten durch die Frachten fo viel verdient, daß fie 
Häuſer und Eftanzias faufen fonnten und fragte man in Bezug auf bie 
ihöne Enriqueta oder auf die prächtige Lola: quantas vaccas tiene ella, 
jo war die Antwort höchſt reipeftabel. Es ift noch nicht lange her, da 
verfegmähten die Caretero’s den Gebraud der Stiefel, die abgezogene Haut 
eines Pferdefußes genügte. 

Der Ochfe felbft, ver an ber Careta zieht, zeichnet fich durch eine 
Haffiiche Ruhe uud durch eine philofophiiche Geduld aus. In den Grenzen 
jeiner Xhierheit weiß er es, daß er nach ewigen, unabänberlichen Gefegen 
feines Dafeins Kreife vollenden muß. Wenn bei den berühmten Stier- 
fümpfen, die Alban Stolz fo ſchön und jo vernünftig befchrieben und be- 
urtheilt bat, ein Hineingeführter Stier nicht kämpfen wollte, wenn bie 
Picadores vergeblich alle ihre Nedereien in Anwendung brachten, um bas 
verblüffte Thier zu einem Ausbruch der Wuth zu bringen, und wenn es 
nur mit einer tieren Befangenheit linfs und rechts langjam die Hörner 
zeigte oder wohl gar mit den Spuren einer unverfennbaren Sehnfudt 
wieder aus dem gefährlichen Platz herauszukommen die Thür berod), 
durch welche es auf den Kampfplat geleitet war, fo riefen taufend un» 
geduldige Stimmen, die Blüthe ber jungen Damenwelt, wie bie alten 
Gencrale aus den Bürgerfriegen, die Italiener in fchwarzen Sammetjaden, 
wie die Basen mit ihrer fonderbaren Sonntagstracht, einzelne zerfireute 
deutſche Commis, wie Engländer in ihrer BERN fo rief Poncho 
wie Plaid a las caretas! 

Eine eigenthümliche Erſcheinung auf den Eftanzias ift es, daß troß 
ber unendlichen Ninderheerden jo wenig Mil und Butter im Lande zu 
jehen ift. Die Kühe geben nämlich nur fo lange Milch, als die Jungen 
fangen, das ift 3 bis 4 Monate, und Niemand Hat Zeit felbft während 
diefer die Kühe zahm zu machen, Nur in folden Eftanzias, die von Eu- 
ropäern geleitet waren, machte man wohl ein paar Kühe zahm, band 
fie an einen Corall und hatte fo frifche Milch. Die Einheimiſchen dage- 


gen machen fich nichts ans Milch und Butter. 
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Nachdem ich num bereits durch die vorangehenden Schilderungen Sie mit 
ben Eigenthümlichkeiten einer Eftanzia belannt gemacht habe, will-id auch 
einiges über bie Urfprünge bes Eftanziawefens bier mittheilen. Als die jpant- 
ſchen Anfiedler in bie La Plata-Länder kamen, fchenkte die Regierung ihnen 
ausgebehnte Landftreden. Was fam es auf ein paar Meilen an, die meiftens 
noch den Guaranis und andern Indianern abzugewinnen waren! Indeß 
fpäter wurbe die Zahl derer, welche um Lanbesbefig baten, größer, und 
deshalb mußte man mit dem Ueberlaſſen des Landes fparfamer umgehen. 
Man führte ein gewiſſes Maß ein, die fogen, Suerte, e8 find 3/4 Quadrat—⸗ 
meilen, bie wurde ben Anſiedlern von ber großmäüthigen Negierung ge- 
ſchenkt. Später fauften nun bie Befiger andere Euertes hinzu oder theilten 
auch die ihrige, jo daß es Eitanzias von den verſchiedenſten Größeverhält- 
niffen giebt, Heutzutage können die La Plata-Regierungen feine Konzej- 
fionen zur Einrichtung von Eftanzias mehr geben, weil alles Land ber 
Republilen bereits in den Hänben feſter Befiger ift. Nur der Staat Buenos 
Aires lann an feiner Südgrenze in ben Indianergebieten noch Konzeffionen 
austheilen, und es giebt auch immer kühne Menjchen, welche ſich der Ge- 
fahr ausfegen und in den nur wenig durch Militairpoften und Blodhäufer 
geficherten Grenzen gewagten Unternehmungen fich bingeben. Der Sü— 
ben des Staates Buenos Aires liegt nämlich allen Angriffen der Ins 
bianer ausgeſetzt offen da, weshalb die patagonifchen Indianer häufig 
Rindereftanzias wie Schafeftanzias ausplündern, die Männer töbten und 
bie Frauen in bie Gefangenfchaft abführen. Zumeilen nehmen fie auch 
bie Männer mit und zwingen fie, in ihrem Stamm ſich zu verheirathen. 
Ih habe ſelbſt Männer gefprochen, Deutſche wie Engländer, welche von 
ihnen gefangen genommen wurden, Jahre lang mit ihnen lebten und dann 
burch eine lebensgefährliche Flucht fich zu retten wußten, obgleich man fie 
mit allen Auszeichnungen behandelte. Abgelaufene Matrofen follen viel- 
fach Kazilen unter ven patagonifchen Indianern fein. Jedenfalls fprechen 
bie meiften Kaziken fpanifch. Zuweilen wurden bei Streifzügen der Re 
gierungstruppen, welche indianifche Lager zerftörten, fpanifhe Damen aus 
ber Gefangenfchaft der Indianer gerettet, die länger als 20 Jahre unter 
ihnen hatten leben müſſen. Man brachte diefe unglüdlichen Frauen, deren 
Samilien meiftens ausgeftorben waren und bie nach ihren Erfahrungen 
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für das gefellfchaftliche Leben tobt waren, in ben Konventen der Stabt 
Buenos Aires unter, Achtzig Meilen Hinter Buenos Aires beginnt ſchon 
das umfichere Land, und je fchlechter die Regierung von Buenos Aires ift, 
defto häufiger finden die Indianereinfälfe ftatt. Sa Generale oder Präfiden- 
ten der andern argentinifchen unter fich Eonföberirten Staaten, wie 3. DB. 
von Entre-Rios, jegen fih mit diefen Indianern in Verbindung, wenn fie 
dem Öoupvernement von Buenos Aires Schwierigkeiten bereiten wollen. 
Die Indianer achten nicht auf die Forts Mercedes, 25 de Mayo, Azul, 
Zandil, Bahia Blanca und auf das noch fühlichere Carmen, unter deſſen 
Schutz fih auch Miffionäre der briftoler Gejellfchaft aufhalten. Sie wa- 
ren ſehr erfreut, als fie auf ihrer Reife dorthin in meinem Haufe zu 
Montevideo eine Abbildung Carmen’s, ihres zukünftigen Beitimmungsortes, 
jehen konnten. Fällt ein Schuß aus den Forts, fo iſt dies ein Zeichen, 
daß alle Anſiedler der kleinen Häufer rings umher, alle Coloniften, auch 
alle Fremden z. B. Kaufleute auf das Fort eilen müffen, um es gegeu et- 
waige Angriffe herannahender Indianer vertheidigen zu helfen, 

Mag nun die Eftanzia auf ficherem oder auf unficherem Lande ſich 
befinden, man braucht weite Ausdehnung, gutes Gras und reichliches 
Waller. Auf die Gebäude kommt es weniger an, man wohnt in Erbhütten, 
Rancho's, bis Zeit ift ein Haus zu bauen. Der Eftanziero fagt auf fei- 
ner Eftanzia mit bem Dichter; nur wenig iſt's, was ich verlange, weil 
eben alles mir gefällt, und dieſes wenige, wie lange giebt mir’s gefällig 
ſchon die Welt, Fühlt er aber das Bedürfniß ein Haus fich zu bauen, 
jo ſucht er dazu eine Erhöhung aus, von ber er feine Ländereien über- 
jehen kann, am liebften in der Mitte der Ejtanzia, Ift die Ejtanzia mehrere 
Quadratmeilen groß, fo ift dieſes trog der meift baumlojen Gegend doch 
nur in beichränktem Maße möglih. Die Republif Uruguay und von ben an- 
beru fonföderirten argentinischen Staaten Entre-Rios und Corientes zeichnen 
ſich durch wellenförmige Hügel aus, dies ift bei Anlegung von Eftanzias 
ein großer Vorzug. Man liebt aud nicht die Nachbarfchaft von Wäldern 
und Gebüfchen, denn in der heißeften Jahreszeit begiebt fi) das Vieh in 
bie Gebüfche um Kühlung zu finden, nimmt damit aber auch einen Haug 
zur Wildheit an. Es muß alfo das Holz, welches man zum Etablifjement 
braucht, fo weit entfernt fein, daß man das Vieh bequem davon abhalten kann. 
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Alle Argentiner lieben die Ebenen, den campo limpio, auf welchem 
der Blid weite Streden umſpannt und ba auf den wellenförmigen Hügeln, 
die oft ganz röthlich von den Verbenablumen ſchimmern, unendliches Gras 
wädhft. Die Wolfen werfen Schatten auf diefe Hügel und immer wechjelt 
die Beleuchtung. Der Sonnenftrahl fenkt fich nieder auf das wogende Gras 
unb flieht es wieder und wenn man fo durch bie Ebene reitet oder fährt, 
fann man ſich ähnlich befchäftigen wie auf dem Ocean mit dem Anfchauen 
ber Wellen, es ift immer etwas Neues zu fehen, 

In den alten Zeiten war — und vielfach ift das auch jet noch ber 
Fall — das Haus der Eftanzia eine Erbhütte. Auf ungebieltem bartge- 
trerenem Boden ftanden die nothbürftigften Möbel oder gar feine, Auf 
einer Rinderhaut fchlief der Eftanziero, auf einem Ochfenkopf faß er. Er 
tranf feinen Mate aus der Bombilla, oder er rauchte feine Papier⸗Cigar⸗ 
rette, ober er aß feinen Aſado, ein auf dem Spieß in freier Luft gebrate- 
nes Stüd Ochfenfleifh. Mit einem langen Meſſer jchnitt er ſich die Stüde 
herunter, Brod und Gemüfe gab es nicht. Die Fremden haben andere 
Sitten mitgebradt, ohne die Eigenthümlichkeiten der urfprünglich argenti- 
nifchen Sitten zu vermwifchen, Es wird z.B. ber Aſado, fowohl der vom 
Rind wie der vom Schaf, namentlich ber Aſado auf der Haut gebraten, 
ber asado con cuero, niemals von den Eftanzias verdrängt werben. Es 
macht viel Vergnügen ihn im Freien zu bereiten, wo ber weite Gefichtd- 
freis und bie herrliche Luft, die Sorgenfreiheit des dortigen Lebens und 
das bei allen hervortretende ruhige Gemüth ein fo frifches und ftarfes 
Lebensgefühl erweden. Das Klima jener Gegenden bewirkt dieſe Ge- 
müthsruhe, diefe Heiterkeit, die felbft dem vom Unglüd betroffenen raſch 
ein Vergeſſen fchentt. 

Um das Hauptgebäude ber Eftanzia, welches vom Befiger, el patron 
genannt, bewohnt wird, Tiegen nun die Rancho’s, in denen bie Peone 
wohnen, Dieſe Arbeiter auf der Eftanzia haben es wahrlich leicht. Was 
Arbeit im Schweiße des Angefihts ift, fennt man überhaupt bort gar 
nicht. Auch geringe Arbeit wird theuer bezahlt und bie Arbeiter arbeiten 
mit bem Gefühl, dafielbe wie ihre Herren zu fein. Tauſend Höflichkeiten 
umranfen das Verhältniß von Arbeitgeber und Arbeiter. Den ganzen 
Tag auf jungen und alten Pferben reiten, bie Pferbe dabei ausprobiren, 
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Ochſen einfangen, höchſtens Baumſtämme zu einem Corall in bie Erbe 
einrammen, auf bie Jagd gehen, Schafe vergiften, um burch das vergiftete 
Fleifch den Puma, den bortigen Löwen anzuloden und zu töbten, bie 
Pferde in den Corall einjagen und ausjagen, das ift gewiß feine ſchwere 
Arbeit. Gute Nahrung ift dabei und ihren Arbeitslohn können fie nicht 
ausgeben. Höchftens reiten fie an Sonn: und Feiertagen, deren es bort 
eine gute Anzahl giebt, in bie nächfte Heine Stadt, fei e8 auch 7 Meilen, 
wo die pulperias und fondas, wie man bie Gafthäufer nennt, ihnen ge 
fährlich werben. 

Die Ausländer pflegen um bie Eftanzia auch einen Gemüfegarten 
anzulegen. Biele größere einheimifche Befiger machen es ihnen nad. Ich 
habe auf Eftanzias Gemilfegärten angetroffen, über welche jede beutjche 
Hausfrau in Entzüden gerathen wäre, und ich erinnere mich namentlich 
eines Gemüfegartens, aus dem wir eines Abends ganze Körbe ber herr» 
lichften Erdbeeren jammelten, während zahlreiche Strauße zahm um uns 
herum weideten. Ruhig verzehrten fie bie Infelten. Eine fehr große Pracht 
entfalteten die Melonen, die mit weißem, grauem und gelbem Fleiſch zur 
vorzüglichen Süfigkeit und Milde ſich hier geftalten. Der Mais, deffen 
bhalbreife Kolben man zum fog. Puchero ißt, ein Nationalgericht, das aus 
Fleifh und vielen Gemüſearten befteht, zeigte ſich auf vielen Beeten in 
einer ungewöhnlichen Höhe. Man nennt diefe zarten Kolben Choclo. In 
wagerechter Haltung ftanden bie Bohnenbeete ba, und auch die allerliebften 
Zafchenkürbiffe fchauten nedend aus ihrem Grün hervor. Die große ein- 
heimifche Bohnenart Hat fih mit den zahlreichen aus Europa eingeführ« 
ten vermengt, fie heißt Dolichus, und fo giebt es zahlreiche Bohnenarten, 
eine fihöner als die andere. Der Taſchenkürbis heißt Zapallo und wird 
namentlich in der Banda Driental mit vieler Zärtlichkeit behandelt. Wem 
ber Zapallo jchmedt, der bleibt im Lande, Dean kann nirgends fo glüd- 
ih jein, wie in feinem Land, - meint der Drientale, der Einwohner in 
Uruguay. Soy oriental ruft er mit einem ſtolzen und glüdlichen Selbft- 
gefühl aus. Ißt nun ber Fremde Zapallos, fo ift das eim ficheres Zei- 
hen, daß er fich verheirathen und im Lande bleiben wird. Gewöhnlich 
lieben auch die Fremden fchnell das Land und was im Lande iſt. Die 
Zapallo’8 werden das ganze Jahr hindurch in freier Luft aufbewahrt, 
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Man ftelit fie auf die Terrafien ver Häufer. Sehr häufig fieht man in Hlei- 
nen Städten und auf dem Lande einen Vorrath diefer populären Früchte 
auf den Zerrajien aufgeftellt. Die Ananas, welche die Jeſuiten bereits 
in ihren Miffionen anpflanzten, waren auch in biefem vom Vogel Strauß 
umweideten Garten zu finden. 

In allen argentinifchen Ländern liebt man ungemein die Salate. Zu 
jedem Aſado gehört ein Salado, Unfere Arbeiter würden jich wundern, 
wenn bie gewohnte Geftalt der Kartoffel aus ihrem Lebensfreife plötzlich 
verfchwände. Der Gaucho, der Beon der argentinischen Pampas würde fich 
jehr wundern, wenn bie Küche einer Heinen Landfonda, die verloven gleich 
fam im Grasmeer liegt, ihm einen Aſado ohne Salado präfentiren würde, 
Zu den feinen Salaten aber gehört die Krefie, die wie alle Kruciferen 
auch wild am Ya Plata wächſt, hier aber im Garten der Eftanzia mit 
funftvollem Berftande erzogen wurde. Mit einer ftiefmütterlichen Herzlofig- 
feit behandelt man dagegen in dieſen Ländern bie Kartoffeln. Sie find viel- 
fach von Europa aus nad hier zurädeingeführt worden, doch weil alle 
Klaſſen der Bevölkerung in den Städten fich viele andere ſchöne Gemile- 
arten kaufen können, fo find fie nicht verbreiteter, als Erbjen, Bohnen und 
füße Wurzeln. In denjenigen argentinifchen Provinzen, welche am Fuß 
ber Eorbilleras liegen, jolfen noch einheimiſche Kartoffeln vorfommen, Sie 
find dort von einer fehr Fleinen Form aber ausgezeichnet im Geſchmack. 
Wie oft jchüttelten die eben angefommenen Einwanderer aus Medlenburg, 
aus Holftein, aus Pommern ven Ropf wenn fie über den Frucht: und 
Semüfemarft der Hanptftabt fehritten. Unter den aufgehäuften Orangen, 
Eitronen, Quitten, Ananas und Melonen, unter reifen Feigen und Trau: 
ben, herrlichen Artifchofen und röthlich ſchimmernden Liebesäpfeln ſuch— 
ten fie ängftlih die Kartoffel. Auch konnte ihnen nie der Strauß ben 
Storch erfegen. 

Es mag noch bemerkt werben, daß die von Europa eingeführte Kar— 
toffel groß und waflerhaltig wird, alſo ift fie micht zu wohlſchmeckend. 
Wenn aber Heufchredenfchwärme ganze Provinzen des Grüns beraubten, 
ift fie häufig das einzige Gemüfe geblieben, das den Verheerungen ent 
gangen war, 

Doc ich entferne mich von dem Gemüfegarten, ber aus den Grad 
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flächen ver Bampa’s anmuthig vor meiner Erinnerung auftaucht, und wo 
ich ermüdet an einem Abend angelommen war, nachdem ich Tages vorher 
in einer Meinen fatholifchen Kirche ftundenlang der Feierlichkeit einer apoſto⸗ 
liſchen Bifitation hatte beimohnen müſſen. Wir unterhielten uns beim Erd⸗ 
beerfammeln über Chili, in deſſen Urwald die Familie gelebt hatte, Haus 
und Möbel hatte man dort fich felbft gezimmert, fpäter auch viel Gelb 
verbient, 

Wenn ich durch die Beete eines foldhen Gemüfegartens Sie weiter 
führe, fo muß ich auch des fpanifchen Pfeffers gedenken, ohne ven Sübd⸗ 
länder nicht leben können, ber im großen uantitäten jeber Suppe bie 
fübländifche Färbung giebt. Man nennt ihn Agi und er ift heimifch auf 
den Antillen wie in Brafilien, in Bolivia wie in Uruguay; ich müßte 
auch am die Tomates denken, deren röthliche Früchte, Riebesäpfel in Europa 
genannt, fo ſchöne Salate geben und die auch fonft fo vielfach in den ar» 
gentifchen Küchen zur Verwendung fommen. Bor wenigen Wochen hatte 
ich Gelegenheit diefe fchöne Frucht auf dem Kohlmarkt in Wien zu fehen 
und fie erinnerte mich an die Länder am La Plata, in denen Solamen 
Lycoperſicum fo allgemein beliebt iſt. Eine bejondere Pflege nehmen in 
den Gemüfegärten auch die ſüßen Patatas in Anfprud, man nennt fie 
mit Unrecht ſüße Kartoffeln, denn diefe füßen Knollen find aus dem Haufe 
Convolvulus, haben ihre Seitenzweige bis nah Spanien verpflanzt und 
finden fich auf den Gemüfemärkten der La Plata-Hauptftäbte ebenfo zahl- 
reich vor wie die eigentlichen Kartoffeln, Habe ich bereits von den Me- 
fonen gejprochen, jo fann ich auch nicht an ben Stärfungsmitteln in ber 
Hige für alle ärmeren Leute am La Plata, an dem Erfrifchungsmittel für 
Perne und Gauchos, für Mulatten und italienische Bootslente vergeßſam 
vorübergehen, es tft die von Deutfchen Walfermelone genannte Sandia, Die 
Arbeiter und die Kinder eſſen ihr ſüßes frifches Fleiſch zu jeder Tages 
ftunde und nur diejenigen verfchmähen fie, die höhere Genüfle namentlich 
das in unglaublichen Ouantitäten verbrauchte Eis kennen. Bon Januar bis 
April wachjen immer neue Sandias, welche man den lindern wie bei ung 
die Aepfel giebt. Die Landleute befonders fönnen ohne Sandias nicht leben, 

Auf jeder Eftanzia ift die Anmwefenheit von Fruchtbäumen felbfiver- 
ftänblich, namentlich find bie Pfirfiche überalf zu finden. Selbſt ver Gaucho, 
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ber fich mit folchen unritterlichen Dingen wie Baumpflanzen nicht abgiebt, 
pflanzt ven Pfirfich, weil er jo unendlich wenig Mühe macht, Sie werben 
nicht fehr hoch und bilden raſch Heine Wäldchen, die viel Freude bereiten 
und faft immer einen Weberfluß angenehmer Früchte fchenfen. Neben ven 
Gemüfepflanzgen und den Pfirfihbäumen fejlelt der ungemeine Reichthum 
an Vögeln den Blid des europätfchen Kulturmenfchen, wenn er auf dieſen 
ins Große angelegten und meilenmweit fich erftredenden Eftanzias weilt, 
wo unfer zufammengepreßtes europäifches Sklavenleben fo Hein vor ber 
ungefejlelten Wildniß ihm erfcheint. In der Nähe der Eftanzia auf allen 
Corallen und bis dicht an die Wohnungen heran bewegen fih Schwärme 
von Bögeln und beleben die Landſchaft. Es wäre unmöglich, vom Heinen 
grünen Kolibri 5i8 zum großen Nandu alle auch nur anzuführen, Die 
Heinen Zauben, wild in der Natur, zierlih von Geftalt, mit hellgrauer 
oder violetter Farbe finden fich zu hunderten ein, und fo viele aud) ge: 
ichoffen werben, es ift nie eine Abnahme zu bemerken, Sie zeigen ihr 
freundliches Köpfchen überall, und es ift fehr hart von den jungen Damen 
ber Fleinen argentinifchen Städte, daß wenn fie auf die Jagd gehen oder 
reiten, fie gewöhnlich nach dieſen zutraulichen und leicht zu erlegenber 
Heinen Täubchen zielen. Manche Dolores und Anita, Yofefa und Filo- 
mela gab ſich diefem graufamen Jagdvergnügen hin, Als Kinder fingen 
fie in Schlingen die harmlojen Rebhühner. Eine eigenthümliche Art von 
Vögeln, die in Schaaren fih um die Eftanzias jammeln, find die Car» 
randho’s, eine Geierart, Eie leben von Aas und von jungen Thieren. Es 
ift eim fehr verhaßter und ſehr kluger Vogel, der ebenfo wie feine euro- 
päifhen Bettern bie Hühner von den Höfen raubt, aufpaßt, wenn ein 
Schaf ein Lämmchen verliert und dann mit zwei oder drei Genoſſen zu- 
jammen das Thierchen raubt. Hat er einmal einen Kameraden fallen 
fehen, jo fommt er den ganzen Tag über nicht mehr zum Vorfchein. 
Wenn eine Kuh gefchlachtet wird, fo ftürzen fie von allen Seiten heran, 
man überläßt ihnen die Theile, die micht zu brauchen find, Sie find fo 
zahlreich wie in unfern Gegenden bie Krähen und fie gehören gleichjam 
zur Eftanzia. Uber ee fallen auch Lieblichere Bogelgeftalten dem ſpähenden 
Auge im Umkreis einer Eftanzia auf, nach deren Namen und Eigenthüm— 
lichkeiten man fi gern erkundigt, Da giebt es einen fehr Heinen und 
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böchft eleganten Vogel mit weißem Bauch, grauem Rüden und ſchwarzem 
Kopf und fehr langen Schwanzfedern, die malerijch fich ansbreiten. Er 
heißt die Wittwe, Ya Binda, das Volk nennt ihn aber auch häufig die 
Heine Nonne Monjita wegen feiner ehrbaren Federn und Herifalen Farbe, 
Diefes Heine Geſchöpfchen haßt wüthend den eben genannten Carrancho, 
ber breimal größer und ftärfer if. Es verfolgt ihn, fliegt um feinen 
Kopi, pidt ihn am Halfe und zwingt ihn zu fliehen, Ex * vor der klei⸗ 
nen Nonne wie vor einer Bremſe. 

Andere Vögel ſind reicher an Farbe. Da wir ſchon beim Klerus unter 
den Vögeln find und uns in Geſellſchaft der kleinen grauen Nonne befin- 
den, jo fönnen wir unmögli die Kardinäle vergeflen. Es giebt deren 
zwei Arten, die eine it ftahlgrau mit rothem ftarf befievertem Kopf, die 
andere gelblih grün mit einem jchönen grünen Kopf, In Montevideo 
und Buenos Aires find diefe ſchönen Vögel zahlreich auf ven Markt zum 
Berfauf ausgeftellt, Die Kinder halten ſich Kardinäle in Käfigen, fie fingen 
etwas, werben aber wenig zahm und haben auch im Käfig ein abfiogen- 
des, unhumanes Wefen. Ihr Farbenglanz fchimmert angenehm im hohen 
Gras, Häufig jegt ſich An bunter geringelter oder rother Vogel auf eine 
poefieloje Kuh und während fie das Gras abmäht, ruht er ſich mit Würbe 
aus. Kin ziemlich großer ſchwarzer Vogel mit gelbem Schnabel, deſſen 
tief dunkles Schwarz ins bläuliche abjchweifte, flog in Schaaren von zwane 
jig und mehr um die GStiere und ſetzte fi) auch auf fie. Man konnte fie 
überall finden und man fagte mir, daß es Staare feien. Es giebt auf 
jeder Eſtanzia einzeljtehende Dmbubäume. An ihnen fieht man oft eigen» 
thümliche Nejter ähnlich unfern Schwalbenneftern, nur daß jie größer find, 
Dieje jehr feften Nefter haben die Cigenthümlichkeit, daß fie aus zwei 
Zimmern beftehen, fo daß der Vogel, der im zweiten Zimmer wohnt durch 
eine Zwifchenwand, bie hart wie Stein wird, vor jedem Angriff eines 
großen Vogels ficher iſt. Diefer Vogel ift ein fehr heitrer Herr und lacht 
viel, Die Töne, die er von fich giebt, gleichen fröhlichem Gelächter und 
jeine Größe tft die einer Amfel. Diefer rothgelbe Vogel heißt Tornero, 
Zöpfer. Er ift ein Hausfreund der Eftanzias, er liebt die Nähe des Men- 
jchen, er fit vergnügt auf den Terrafien der Häufer, und ba er nur In— 
jetten und Heine Würmer genießt, jo ift er ein gern gefehener Gaft auf 
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jeber Eftanzia. Er wird fehr beivundert von ben Kindern wegen feiner Nefter 
und bes gefchicten Arrangements feiner Häuslichkeit. Seinem fröhlichen 
Gelächter und feinen familiären Eitten entgegengefekt ift das ſcheue Wefen 
eines andern Vogels, der mich das erfte mal, als ih an einem bufti« 
gen Morgen feine Bekanntſchaft machte, fehr überrafchte. Ich trat ans 
dem Haufe einer Cftanzia heraus, um nach dem nächften Heinen Fluß zu 
eilen, in befien fühlen Wellen man erfrifchende Bäder nahm, als aus ei- 
nem Gebüfch der Ruf Bienteveo, „ich fehe dich wohl“ ertönte, Bienteveo 
Bienteveo tönte es fort und fort. Diefer Vogel heißt bald Bienteveo, 
bald Zeftigo, Zeuge. Profeflor Burmeifter fagte, daß es ein Gitronen- 
vogel fei. Seinen anregenden Unterhaltungen verdankten wir alle am 2a 
Plata jo viele Belehrungen! Es hatte etwas beruhigendes und freund: 
liches auch am einfamen Flüßchen und auf der menfchenleeren Grasflädhe 
im Thau des freundlichen Morgens, aus VBogelmund ein freundliches 
Willkommen zu vernehmen, Bienteveo Bienteneo Mang wie die Stimme 
treuer Freunde in jenem Lande des Wohlwollens und der Gaftlichkeit. 
Uber man fah in diefen mit Blüthen und Dornen überfäten Eſpinillo— 
Sebüfchen den freundlichen Vogel nicht. Dagegen "ichwebten bie zahlreichen 
Kolibris durch die Blüthen. Wie die Königin Maria die Wolfen nannte, 
jo kann man auch dieſe Heinen graciöfen Bögel nennen: Segler ber 
Lifte, Im anmuthiger Weife nennen die Spanier fie Picaflor, Derührer 
der Blumen, Mit einer höchft eleganten Bewegung faugen fie nämlich den 
Zuder aus den Blumen oder umfchweben fie. Sie bewegen jo fchnell 
ihr Gefieder, daß man nichts jehen kann und erfcheinen fo wie ſchwebend 
durch die Lüfte. Die Nefter find fcherzhaft Hein, wit weichen Federn bes 
likat ausgeftopft und enthalten vier Eier, fo groß wie große Maisförner. 
Diefe von Blumenfaft genährten Bögel ftellen fich überall ein und machen 
gegenüber ben aaseſſenden Carranchos und andern Bögeln von groben Sit— 
ten einen verſöhnenden Eindrud, Die Kolobrivame braucht Übrigens nur 
zwölf Tage um die Eier auszubrüten. Ihr Neft wie ein Schmudfäftchen 
führt mich auf das Neft eines anderen jehr gejcheuten argentinifchen Vo— 
gels. Derfelbe macht nämlich bajjelbe ans harten Pflanzen in der Form 
einer Börfe mit breitgehädelten Majchen, hängt es an bie bünnften 
Zweige ber Zrauerweiden und anderer Bäume, bie ihre Arme über bie 


von Dr. Dito Woyſch. 539 


Flüße breiten, und da der Eingang zum Neft von oben her ift, fo fön- 
nen ihn die Raubvögel nur mit Mühe oder garnicht die tief unten in 
der Börje liegenden Eier ranben. Da die Trauerweiden jehr hoch wer- 
den und die über die Flußwellen hin- und herſchwankenden Zweige 
jehr dünn find, fo hält es ſchwer, ſich ein folches Neft zu verichaffen. 
Im Allgemeinen find die Vögel am La Plata fehr geſcheut wie dieſer 
börfenflechtende Sperling oder Kreuzſchnabel. Er ift noch nicht endgül- 
tig Haffificrt und bat fih noch wenig Anerkennung in ber wifjenjchaft- 
lichen Welt verſchafft. Ebenfo unbekannt bürfte ein anderer Vogel fein, 
ber jih an den Heinen Flüßchen aufhält, die Die Umgebungen der Eftanzias _ 
anmutbig machen Dan nennt ihn Martin den Fifcher. Er beſchäftigt fich 
damit, auf ven Baumfpigen an ben Flüßen zu figen und unverwandt bie 
geſchwätzigen Flußwellen anzufchauen, Sobald ein Feines Fiichlein an bie 
Dberfliche fommt, ftürzt er mit Eile herab. Wohl 12 bis 15 mal hinter» 
einander fieht man ihn pfeilgefchtwinde ins Waſſer fchießen, um zu filchen, 
Wenn ich mit meinen Schulfnaben zuweilen in dem zwölf Meilen Hinter 
Montevideo gelegenen Fluß Santa Lucia, Curbinas und Bagre’s fiſchte, 
fifchten zum Ergötzen meiner freundlichen Kinder immer einige Martine 
mit. Während wir die Curbina Negra, eine Art Salm, und den Bugre, 
eine Art Wels, einen Fiſch der den netten Namen Liſa führt und andere 
Fiſche in den ungemein filchreichen Flüſſen fingen, thaten die Martine den 
Heinen Fiſchen ein gleiches an. Es kann der Aufenthalt auf einer 
Eftanzia zur befondern Vorliebe für die reiche Vogelwelt führen, die bis 
in die blüthenreichen Gebüſche an den Flüßchen hinein die menfchenleere 
Grasgegend mit Leben und Bewegung erfüllen, Dagegen werden wieber 
andre Vögel, die man in Enropa jchätt, hier entſchieden unangenehm, 
Dazu gehört namentlich der Cotorra, der bortige grüne Papagei, der durch 
fein unangenehmes häßliches Gejchrei einen widrigen Eindrud madt. Es 
fliegen immer ganze Gefellfchaften laut fchreiend und fich zanfend umher, 
Auf den höchſten Bäumen bauen fie am Liebften ihr Neft, und es wird 
foloffal, denn bie 10 Paare vereinigen fich, um ihre eingängereiche Woh- 
nung oben im Winde aus Hol und Dornen wie einen Höhenpallaft zu 
bilden, Mancher alte abgeftorbene Baum ift mit biefen unförmlichen 
Neftern ganz überfüt. Im Frühjahr vereinigen fich gern die Peone um 
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die Nefter diefer Vögel zu zerftören, weil fie den wenigen Mais- und 
Weizenfeldern, die man angelegt bat, mit gefräßiger Naubgier ſchädlich 
find und ganze Saatfelder verberben. Diefe Heinen grünen Papageien 
nennt man Gotorra oder auch Xoro, fie lernen nicht fo gut fprechen wie 
bie größern Arten, fchmeden aber ganz gut. Auf der Reife von Bernam- 
buco nad den Gap Verdeſchen Infeln lernte ich einen Papagei aus Chili 
fennen, der nicht müde warb, der ganzen Schiffsgefellichaft die Berjiche- 
rung zu geben, daß er ſich verheirathen wolle, Que quieres loro, was 
wilift du Loro, fragte man ihn yo quiero casarme, ich will mich verhei- 
rathen, war feine ftereotype Antwort; fehr oft fragte er fich felbft: que 
quieres lorito, ex wechfelte zwijchen Loro und Lorito, Heiner Loro und 
gab ftets diefelbe Antwort, Ueber den Gebüfchen an den Flußufern 
ſchweben auch große fchwarze Hühner, Waldfafanen babe ich fie in mei- 
nem Bude genannt, man nennt fie dort Pavo del monte und fie fallen 
durch ihren ruhigen, faft erhabenen Flug auf. Im Guarani nennt man fie 
Yaku. Doh ich will Ihre Geduld nicht noch mehr ermüden und über 
andere Vogelarten fchweigen, höchftens nur noch den Kiebig der dortigen 
Gegenden anführen, der zu den gewöhnlichiten Erjcheinungen des Landes 
gehört und auf allen jprindigen Gründen feinen Ruf Tirotero erjchallen 
läßt. Ich will dafür noch einzelne andere Einrichtungen auf einer Eftanzia 
ihnen vorführen, 

Wenn bie Eftanzia eine jehr große Oberfläche hat und das Vieh zahl- 
reich ift, fo etablirt man in einiger Entfernung vom Hauptgebäude ſog. 
Pueſtos, in denen ein Beon mit feiner Familie oder zwei einzelne Beone leben, 
Sie erhalten einen beftimmten Theil des Viehs, weswegen ein Corall dicht 
neben dem Puefto ift, In diefen wird das Vieh ab und zu bineingetrieben, 
damit es überfehen werben fann und ja nicht fein Abhängigsfeitsgefühl bei 
ber Freiheit feiner Xebensweije verliert, Um einen Maßſtab zu haben, wie 
man die Viehheerden vertheilen muß, nimmt man an, daß auf einer Qua— 
dratmeile 3000 Köpfe Vieh leben können, wenn das Land eine gute Weibe 
giebt. Man rechnet dann die Pferde und Maulthiere mit ein, welche zur 
Bewachung und Leitung der Viehheerden nöthig find. Auf 1000 Köpfe Vieh 
rechnet man 2 bis 4 Peone, je nachdem das Vieh wilder und zahmer ift, 
Bon diefen Peonen ift es befannt, daß fie faft nie vom Pferde herunter: 
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fommen, daß fie leidenschaftlich in ihren Bewegungen find, jehr wild aus- 
fehen ohne eigentlich fo böfe zu ſein. Man unterſcheidet ſolche, weldye mit 
Potros umzugehen verftehen — Potros find die wilden jungen Pferde — 
und folche, welche nur mit zahmen Pferden umzugehen wiſſen. Jene erhal« 
ten circa 15 fpanifche Thaler den Monat diefe nur 10. Da ihnen ber 
Lebensunterhalt nichts Kofter, jo können fie bei einigem Fleiß in furzer 
Zeit zum eignen Heerdenbeſitz fommen. Mandy ein ehemaliger Peon ift 
jegt ein reicher Eftanziero und taufcht wahrlich nicht mit einem fummer- 
vollen Kultur-Europäer. Ich habe gewejene Offiziere und Referendarien ale 
Peone auf Eftanzias angetroffen. Freilich waren es Schafeftanzias, deren 
Behandlung eine andere ift, und fie vermißten,. in der Hoffnung nad) ei- 
nigen entbehrungsreichen Jahren zu etwas zu kommem, mahrlich nicht 
unfere Ehren und unfere Salonfreuden. Manche zehrten freilich noch an 
alten bittern europäifchen Erinnerungen. Ich traf einmal einen Deutſchen 
auf einem Ochſenkopf in einem Rancho figend als Peon an. Er war 
der Sohn eines Oberamtmanns aus Baiern, fein Vater hatte ihm feine 
Braut weggeheirathet, und trog der Anerbietung für feine verlorne Braut 
und gegenwärtige Stiefmutter ein Gut anzunehmen, war er grollend noch 
Amerika gegangen und leiftete lieber Knechtsdienſte. Er ärgerte ſich noch 
nad Jahren über feinen Vater und grolite über fein Gejchid beim An- 
blit der ihm amvertrauten Rinderheerden. Auch für verfommene Euro» 
päer ift es eine legte Zuflucht Peon in einer Eftanzia zu werben, Sie ar- 
beiten fich oft wieder in die Höhe, wenn fie Ausdauer und Fleiß haben 
und ber Sana — ber dortige Branntwein — ober die halbindianifchen 
Frauen fie nicht mit ihren Negen umftriden. Sehr oft, wenn ich herum- 
tergelommene Deutſche, 3. B. junge Kaufleute und Lehrer nach einer 
Eftanzia geſchickt Hatte, fchrieben fie bald, fie wollten ſich verheirathen. 
Irgend eine China, wie man die Frauen mit gemiſchtem Blut nennt, hatte 
fie gefefjelt, dann war es mit ihrem Emporlommen zu Ende, fie verwil- 
berten immermehr und vergaßen bald ihre Aſpirationen. Im den Zeiten 
der Bürgerkriege wurben fie wohl gar Halsabfchneider, und der Dolch 
Ipielte in ihrer Hand, Das Haupt der Peone auf einer Eftanzia ift der 
Capataz. Derjenige, der die Intereflen bes oft abwefenden Herrn vertritt 
heißt der Mayordomo, Sehr oft feſſelt man ihn dadurch, daß man ihm ei- 
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nen Antheil am Gefchäft der Eftanzia giebt. Seine Anhänglichkeit und 
Treue ift namentlid dort nöthig wo der Patron d. h. der Befiger mit feiner 
Familie den größten Theil des Jahres in der Hauptftadt verweilt. Sehr 
häufig werben die Worte Peone und Gaucho verwechſelt. Der eigentliche 
Sandmann, mag er Peon oder Heiner Eftanziero fein, wirb häufig von 
dem Stäbter mit dem Worte bezeichnet es un gaucho! Damit will man 
feine ländlichen grofjieren Sitten ftrafen. Der eigentliche Gaucho ift weder 
der Sandmann im Allgemeinen noch der Knecht einer Eſtanzia in feiner 
fraftvollen Natürlichkeit. Es ift der Umhertreiber der Ebenen, der nur 
jeine Kleivung und fein Pferd hat. Letzteres hat er ſich gewöhnlich geftoh- 
len, Häufig von einem armen Neger, der neben feinem Pferde ſanft fchlief, 
und als er erwachte, weder Pferd noch Sattelzeug fand. Diefer eigentliche 
Gaucho ift immer im Kampf mit der Obrigfeit, die noch das meifte ihm 
durchgehen läßt. Bald hat er ein Pferd, bald eine Frau geranbt, bald bei 
irgend einem Streit in einer Landfonda einen Meſſerſtich ausgetheilt. Mau 
jagt dann, ber arme Mann habe ein Unglüf gehabt una disgracia. 
Fängt man ihn, fo wird er zum Militair verurtheilt. Er fommt unter bie 
berittene Yandmiliz. Sehr vft entflieht er und lebt dann in einem Gehölz 
von Raub, ftiehlt dem benachbarten Eftanziero Kühe, verlauft die Welle, 
reitet rajch meilenweit fort, verbringt fein Geld, ſchützt fih durch Dolch— 
ftöße und durch die Schnelligkeit feines Roſſes. Sehr bald find feine Miſſe— 
thaten vergeſſen. Er arbeitet auch wohl eine Zeit lang als Knecht, ziebt 
e8 aber vor zu ftehlen. Man findet ihn gemüthlich ſich erholend in 
ben einfamen Landfonda’s, In den Bürgerkriegen ſtellt er fich freiwillig, 
die Ausfiht auf Plünderung führt ihn jedem aufitändifchen General zu. 
Man muß aljo die Peone auf den Eftanzias nicht mit ihnen verwechfeln, 
obgleich die Äußere Erfcheinung, Tracht und Sitten oft diefelben find. 
Die Beone auf ven Eftanzia’s müſſen täglich in weiten Kreifen um bie 
Ninderheerden reiten, damit das Vieh nicht Über die Grenzen auf frembes 
Gebiet geht. Sehr oft werden and die Rinderheerden auf irgend einen 
beftimmten Punkt der Orasebene zufammengetrieben und fie müſſen dann 
eine Nacht zufammen bleiben, damit fie nicht anfangen Alzados oder Ariscos 
zu werben, was fofort eintritt, wenn die Aufficht des Peons fehlt. Da- 
rum find den Eftanzia’sbefigern die Bürgerkriege fo unangenehm, weil fie 
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nicht allein die Launen der fommandirenden Generale erfahren, welche jo 
viel Rinder requiriren, wie fie wollen, fondern weil auch bie meijten 
Beone von der Regierung oder von den Inſurgenten mitgenommen ters 
den. Sehr gerne ziehen fie zu diefen Lanbmilizen, die hunderte von Mei- 
fen hin» und herreiten, und im Umkreiſe ber kleinen Städte und der 
Eftanzia’s oft die romantijchften Abenteuer haben, Die Tauſende ber 
Rinder gewöhnen fih dann bald an ein ungebundenes Weiden und es 
müſſen fpäter viele Pferde buchftäblich zu Tode geritten werben, um dem 
Widerftand zu brechen, den die Alzados leiften. Es ift aber eine Luft 
für die Einheimifchen — wenn es auch monatelang dauert — das verwilderte 
Vieh aus den Gebüfchen herauszutreiben. Um nun das Cigenthumsrecht 
zu behaupten bat jede Eftanzia eine Marke, welche durch ein heißes Eifen 
den Thieren aufgedrädt wird, Diefe Marken find in den Regierungsge— 
bäuden der einzelnen Hauptftäbte der Departements beponirt, und unter 
ihnen find mande fo alt wie die fpanifche Eroberung. Werben nun Thiere 
von einer Gftanzia zur andern verkauft, jo müſſen fie auch umgemarfet 
werden. Einmal im Jahre werden die jungen Stiere mit der Marke 
verjehen, Das ift immer ein großes Feſt für die Ejtanzia, da glänzen bie 
fühnften Lazzowerfer, die gejchiet heranreiten und dem fliehenden tier 
troß feiner Sprünge den Lafjo mit bewunderswerther Kunft um den Hals 
werfen. Iſt das Werk vollbracht, jo endet das Feſt mit Keiterfpielen, die 
man Garreras nennt. Leben Tag wird minbeftens ein Stier zum Ge 
brauch der Eſtanzia gefchlachtet, das Thier wird von einem Peon nad 
einem bejtimmten Pla in der Nähe des Hauptgebäudes der Eftanzia ge: 
jagt und mit dem Lazzo niedergeworfen, bann wird mit einer ftaunener- 
regenden Schnelligkeit die Haut abgezogen und alles zerlegt. Kaum hat 
man das mit dem Lazzo gefeſſelte Thier fich noch wiüthend wehren umd 
fpringen fehen, fo wird auch ſchon fein zertheiltes Fleiſch auf kleinen 
Schleifen nach den einzelnen Pueftos der Ejtanzia gefahren, um ben Peo» 
nen zur Nahrung zu dienen. Außerdem verfauft man einzelne Stüde 
Vieh für die Matadero's oder Sclächtereien in dem einzelnen Heinen 
Städten. Der Breis des Viehes in den Küftenprovinzen iſt durch beit 
Preis der Haut auf den europäiſchen Märkten beftimmt. So wirken bie 
Nachrichten die mit dem alle 14 Tage einmal von Southhampton und 
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das andere Mal von Borbeanz kommenden Packetdampfſchiff anlangen, 
durch fämmtliche Handelshänfer der Hauptftädte auf alle Ejtanzia’s ein. 
Die argentinifchen Provinzen Gorbova, San Luis, Rioja, Catamarca 
verfaufen ihre Rinder nach dem immermehr aufblühenden Chili, vie Pro- 
vinz Salta fendet ihre Ninderhäute nad dem rinderarmen Bolivia, Es 
ift merfwürbig, daß diefe Millionen Rinder alle ihre Herren haben, trotz 
der gewaltigen Ausdehnung der Länder. Der Etaat aber hat feine Eigen- 
thumsrechte auf Heerden. Cine Ausnahme macht nur ber Staat Buenos 
Aires, dem im Süden die durch Imdianereinfälle wild und herrenlos ge 
worbenen Rinder gehören, Mit der Zeit werden auch diefe Länder bewohnt 
werben, dann werben bie meijten Eigenthümlichfeiten des dortigen Land 
lebens dahinfinfen. Ob die Menfchen der Civiliſation dann glüdlicher fein 
werden, ijt zweifelhaft. Ich glaube, daß der Ejtanziero ein Mann ift, dem 
die göttliche Vorſehung ein fehr glüdliches Loos gefchenkt hat und daß in 
den vielfach faljch beurtheilten Pampas ein Stüd von gefundem Volfsleben 
troß befremdender Einzelheiten gefunden wird, 


P. Kaers Proſpect den Stadt Danzig. 
Bon 


N. Bergau, 


Der Güte des Herrn Direktor Löſchin hierſelbſt verdanke ich bie 
Kenntniß eines großen Profpectes der Stadt Danzig, welcher der Auffchrift 
zufolge im Jahre 1618 von einem gewiflen Petrus Kaerius zu Amfter- 
dam publicirt worden iſt. — Es ift der größefte, werthuolffte und zugleich 
feltenfte alfer mir befannten Brofpecte unferer Stadt, Hoburgx) fennt ihn 
gar nicht und F. v. Selaſinskixx) nur nach einem bejchäbigten Eremplar 
bes Geheimen Archives zu Königsberg. Denn es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß der von Selafinsfi unter No. 4 aufgeführte „Proſpect von 
Danzig vom Biſchofs berge aus gezeichnet, ohne Jahreszahl, eine Rabi- 
rung” trog ber Angabe, daß er aus 7 Blättern befiche und ohne Namen 
und Jahreszahl fei, der Kaerſche Profpect, freilich in anderer Ausgabe 
ift. — Das Löſchinſche Eremplar, verhältnigmäßig fehr gut erhalten, auf 
Leinwand gezogen, befteht nämlich unzweifelhaft (die Plattenränder find 
noch deutlich erfennbar) aus 4 Blättern, à 143/4 Zoll Hoch und 201/4 Zoll 
lang, fo daß der ganze Profpect eine Länge von 6 Fuß 9 Zoll hat. Daß 
das Königsberger Eremplar einen beutfchen Titel „Wahrhafftige contra- 
factur der fvrtreflichen vnd weit bervmten sestadt dantzig in preus- 
sen wie dieselbe vom bischofsberge eigentlich anzusehen ist. dazu- 
gleich vnten an alle Kirchen vnd fvrnembste gebewe mit sonderlichen 
bochstaben verzeichnet vnd genennet werden.“ babe, welcder auf dem 


*) Verzeichniß von Stadtprofpecten in Hoburg Rathhaus der Rechtſtadt Danzig S. 46. 
+) Preuß. Provinzial:Blätter 1848, Bo, VI S. 464. 
Altpx. Monatsigrift Bo, Til. Hft. 6, 35 
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Löfhinfhen Eremplar fehlt und über ben wichtigften Gebäuden Buchftaben 
ftehen, welche unten mit der Erklärung wiederholt find, während hier 
über jedem Gebäude die vollftänbige Bezeichnung fteht, kann nicht auffal- 
Ien, da im 16. u. 17. Iahrhundert Stabt-Proipecte jehr beliebt waren, 
vielfach erfchienen, der vorliegende, als der beveutendfte von Danzig alfo 
auch in verfchiedenen Ausaaben vorhanden fein fann. Oben, links und 
rechts befinden fich zwei Schriftſchilde mit zopfiger Einfaſſung nach da- 
maligem Holländifhem Gefhmad. Rechts ftehn darin 8 Lateinische Verſe 
und bie Bemerkung „Petrus Kaerius Caelavit et Excud. Amstelodami.“ 
Links aber fteht die Widmung: 
Nobilissimis, Amplissimis, Consultissi- 
mis ac Prudentissimis D. D. Consiliarijs 
Thalassiarchis, Hollandiae, Zeelandiae et Frisiae 
Necnon Magnificis ac Clarissimis D. D. Con- 
sulibus celeberrimi Emporij Amstelodami, 
Petrus Kaerius 
humillimus Cliens L. M. Q. 
dat, dicat, dedicatque. 
Anno Do. 1618. 

Ueber die Lebensverhältniffe und die Werfe diefes Künftlers find wir 
nicht unterrichtet. Unter allen mir zugänglichen«®) Werfen (Bartſch, Pas- 
favant, Andrefen) habe ich feinen Namen (auch Kerius gefchrieden) nur 
in Naglers Künftler-Lericon (Bd. VI ©. 558) gefunden, welches angiebt, 
er habe zwifchen 1590 und 1620 gearbeitet und von feinen Werken außer 
zwei figurlichen Darjiellungen, nur noch eine Anfiht von Nürnberg mit 
ber Yahreszahl 1619, aljo wohl ein Geitenftüd zu unferem, (von Nagler 
nicht gefannten) Proſpect anführt. — Oben mitten im Profpect fteht auf 
einem fliegenden Bande mit großen Lateiniichen Buchſtaben „Dantzigk“. 
Darunter das Wappen der Stadt. Links und rechts davon befinden fich, 


*) Ich muß dankbar anerfennend gedenten, daß Herr Stadtrat Blod die Be 
nußung feiner für Kupferſtich-Runde reiben Bibliothek mit größter Fiberalität mir aeftat: 
tet, Dbne diefe Bibliothet find gründliche Arbeiten auf diefem Gebiet in Danzig 
nicht möglich. 
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je von zwei ſchwebenden Engeln (oder Amoren) gehalten, die Wappen 
von Polen und Polniſch Preußen. 

Ueber ben ganzen Proſpect zieht ſich ein Schriftfries, große lateini- 
Ihe weiße Buchftaben, auf ſchwarzem Grund „Gedanum, sive Dantiscum, 
Emporium opulentissimum, amplissimum et venustissimum.* Dod 
ift dieſe Echrift nicht gebrudt fondern gemalt, und der ganze Papierftreif 
aufgeklebt. Unter demfelben könnte wohl noch die von Eelafinsfi ange: 
führte Deutſche Infchrift befindlich gewefen fein. 

Die Anficht ift vom Bifchofsberge aus genommen und giebt ein Bild 
der ganzen Stadt von dem (jeft nicht mehr vorhandenen) Heilig Leich- 
nam-Thor bis zum Legen-Thor, und nad allen Seiten hinaus die nächfte 
Umgebung. Man fieht rechts in die etwas zu hüglich bargeftellte Niede- 
rung, gerade aus und rechts auf bas viel zu nahe erjcheinende Meer. 
Die Anficht ift (ganz im Gegenfag zu Berings Profpect von Königsberg) 
nicht ohne künſtleriſches Gefühl arrangirt, im Allgemeinen forgfältig ges 
zeichnet und giebt, obgleich an vielen Stellen das Verſtändniß der archi- 
teftoniicheu Formen gemangelt hat, den Charafter der Stadt fehr gut 
wieder. Es ift dabei aber nicht zu verwundern, daß der SKupferftecher, 
welcher Danzig vielleicht gar nicht aus Augenfchein fannte, in der ihm vor: 
fiegenden Zeichnung mancherlei falfch verfianden hat. So erfheint 5. B. 
dag Gebäude der heutigen Kunftfchule, bier noch „Junker Schis Garten“ 
genannt, zu ſchlank und faft achtedig. Der auch fonft falfch gezeichnete 
Rathsthurm ift befonders im Verhältniß zum Marienthurm (ver auch hier 
fhon mit zwei Sattel-Dächern abgeſchloſſen ift) viel zu did, Die Giebel: 
Façade ber Trinitatis⸗Kirche ift zu fchlanf, die drei funftwollen Giebel der- 
felben viel zu Hein, Auch das „Zeighaus“ erfcheint mit feinen vier Gie— 
bein winzig Elein. Auffallend ift, daß die Bezeichnungen „S. Barbara 
Hospi, S. Petri und Gimnasium zur H. Dreifaldikeit* an einer fal- 
fhen Stelle zu weit nach links (über dem Englifchen Haufe) ftehen. 

Diefer Proſpekt ift auch in baugefchichtlicher Beziehung wichtig. Der 
Thurm von St. Catharinen hat noch feine alte Spitze mit zwei Gattel- 
bächern und Dachreiter. Die neue wurde nach Curide (S. 326) erft im 
Jahre 1634 anfgefegt. Die Kunftichule hat noch ihren Thurm mit bem 
St. Georg, welche erſt 1832 abgebrochen wırde, Das „Langgassen Thor“ 


35* 
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ift noch ohne feinen Statuen-Schmud, ben es erft 1648 erhielt. Im den 
Hauptſtraßen fieht man noch viel gothiſche Fagaden, u. U. aud auf dem 
langen Markte an den beiden Häufern zwijchen dem Arthushof und bem 
1609 erbauten Steffensſchen Haufe. Viele andere interefjante Thatfachen 
finden fich gelegentlich bei Spezial-Unterfuchungen, 

Dieſer PBrofpect bildet eine willlommene Ergänzung zu ben 14 Ans 
ſichten von Danzig vom Jahre 1617), davon ein gutes Exemplar fi im 
ftädtifchen Archiv zu Danzig befindet. 

Der lange, für folche Profpecte ftets fchwierige Vordergrund ift mit 
Geihil angeordnet und mit großer Sorgfalt durchgeführt. Man fiebt 
auf die Gebäude und Gärten der Vorſtädte, fieht auch vielfache Staffage 
an allerlei Wagen, Reiter, Fußgänger, in ben für jene Zeit charakteriftir 
ihen Coſtümen. Das Meer im Hintergrunde und der Fluß find mit 
Schiffen bejegt. — In der linken Ede des Vorbergrundes befinden ſich 
auf einem gemeinſamen, architektoniſch ftylifirten Poftament 8 ſtatuariſch 
behandelte Perfonen, 4 Männer und 4 Frauen von faft 4 Zoll Höhe, 
welche beftimmt find, das malerifche Eoftäm der Danziger und der Polen 
jener Zeit zu veranfchauliden. Zu bemerken ift, daß die beiden Ehepaare 
genau in berfelben Stellung auch auf dem Titelblatt jener erwähnten An- 
fihten von 1617 vorlommen, der eine Künftler alſo wahrfcheinlih von 
dem anbern copirt bat, Weil nun aber der Künftler der Blätter von 
1617 alle jeine Staffagen befier, mit mehr Verftändniß gezeichnet bat, als 
Kaerius, bin ich geneigt anzunehmen, daß Kaerius nach jenem ungenann- 
ten Rünftler gearbeitet bat, wenn nicht etwa beiden Künftlern die Origi- 
nale eines britten Künſtlers«) vorgelegen haben, was ich bis jet nicht 
babe feftftellen können. 


*) Bergl. meinen Bericht darüber in No. 148 des Danziger Dampfboot vom 
Jahre 1864. 

*) Ich dachte zunädit an Anton Möller der befanntlih im Jahre 1601 
zwanzig Blätter Danziger Trachten in Holzichnitt publicirt bat, die jet überaus felten 
find. (Bergl. Hirfh Preuß. Provinz-Blätter 1847 Bd. IV ©. 239 und 9. Hagen 
daſelbſt S.466. Das von Hirſch befchriebene Ernftihe Eremplar ift 1852 in der Au 
tion — man weiß nicht an wen — verlauft worben.) Doc gebt aus dem von Hirſch 
gegebenen Berzeihniß hervor, daß die Coftüme unferes Bildes nit nad Möller gefer: 
figt find. Sie find vielleicht einem der vielen in jener Zeit fehr beliebten Coſtümbücher 
entnommen, bavon der Zufall gelegentlih Kenntniß geben wird, 
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Bon befonderem Intereſſe ift das Verhältniß dieſes Projpectes zu 
einem beveutend Heineren (71, Zoll hoch, 18 Zoll lang), welcher ſich in 
ber 1652 zu Franffurt a. M. erfchienenen Topographia Prussiae et 
Pomerelliae des Merian befindet. Derfelbe ift offenbar nach dem Kaer- 
fhen Profpect und zwar wahricheinlich nach der andern Ausgabe (die in 
Königsberg) gefertigt.+) Denn bie Bezeihnung der Gebäude fteht bei 
Merian unter nicht in der Anſicht. Doc ift Merians Profpect an den 
Seiten verkürzt und der Horizont ift höher gelegt als bei Kaer. Außer: 
bem find die lanbfchaftliche Behandlung der Niederung und bie Staffage 
verändert. Im Uebrigen ftimmt Allee, Bei Merian ift aber die Füh— 
rung der Nabirnadel ficherer und dadurch ericheint bie ganze Anficht cor- 
recter und fauberer. Durch dieſes Verhältniß ber beiden Proſpecte zu 
einander erklären fi benn auch mande Unrichtigfeiten des Merianfchen 
Dildes im Zufammenhange mit dem dazu gehörenden Text, daß 3.8. auf 
demfelben, obgleich erft 1552 publicirt, der Thurm von Et. Gatharinen 
nach feiner Geftalt von vor 1634, das Langgafier Thor von vor 1648 
bat, Die Fehler in der Zeichnung ber Giebel von St. Trinitatis und 
des Gebäudes ber Kunftichule, welches bei Merian ſchon unzweifelhaft 
achtedig erfcheint, treten hier um fo auffallender hervor. Die Coftüm- 
bilder und vie Infchriften fehlen bei Merian, 

Interefjant ift fchließlich noch die Vergleichung der Kaerfchen und ber 
Merianfhen Anſicht von Danzig mit der von faft demfelben Standpunkte 
aus genommenen, welche das Titelblatt zur zweiten Serie der Rabirungen 
unferes Prof. Schulg bildet. 

Danzig, Juni 1866. R, Bergau. 


* Merian bat für feine Anfiht in Königsberg ebenfall den älteren Berings 
ſchen Proſpect benugt. Vergl. A. Hagen Preuß. Provinz:Blätter 1847 Bd, IV S. 460. 
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Altpreußifcher Verlag. 


Die Grünen und die Blauen oder die preufifhen Blutzeugen. 
Dramatifches Gemälde in 3 Aufzügen von Heinrih Schulz. 
Selbſtverlag. Sensburg 1865. 


Es ijt ein munderliches Stüd Arbeit, das hier gedrudi vorliegt, Ein 
Freund, dem Referent ein Ende aus dem Buche vorlas, bildete fich fteif 
und feſt ein, daß es fih um eine auf der Bibliothek aufgeftöberte alte 
Schauertragödie aus dem fiebenzehnten Jahrhundert handele und kam nicht 
aus dem Lachen heraus, Er glaubte ſich zum Narren gehalten, als ihm 
gejagt wurde, daß das Stüd 1865 in die Welt geichidt fei. Es ift der 
Tragöpienftiel, der in Shakeſpeare's Pyramus uad Thysbe fo ergötzlich 
parodirt iſt, dem wir hier von der erften bis zur legten Seite begegnen. 
Schon der Prolog giebt eine micht Üble Probe, wenn Borufiia im Trauer- 
gewand aljo ſpricht: 

Im Kampf der jtreitenden Parteien 

Wenn Brüder badernd ſich entzweien 

Und Eobne, die von einer Bruſt gelogen, 

Eid wirbeind ſhäumen in der Zwietracht Schredensmwogen u. |. w. 
Der Dialog im Stüd felbft ift Profa, aber welche Proja! Nur für das 
Ange; für das Ohr zerhadte Jamben mit eingeitreuten Keimen, ein wüfter 
Bombaft ungehenerlicher Redensarten, geſchminkte Phrafen und zufammen: 
gelejene Gitate. Gleich in der erften Scene tritt Ereline, des Rector Sa— 
binus Tochter, auf offener Straße der Schlohfreiheit auf und fprichts „Wo 
nur der Jonas bleibt! die fünfte Morgenftunde hallt vom Dom in dum— 
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pfen Schlägen nieder und zitternd harr' ich des Geliebten hier: mir iſt's, 
als ob ich meines Baters Stimme höre, der bang nach mir verlangt, mid 
warnt vor brohender Gefahr. Ad! fein gedankenſchwerer Ernft, die düſtern 
Falten feiner forgenvollen Stirn — fie fcheuchen mid; von ihm und bal- 
ten mich von feiner Mufe fern: mein Herz, er kennt es nicht, mein lie- 
bend Sehnen und täglich öffnet fich die Wunde, die bes Todes kalte Hand 
geichlagen, der eine theure Mutter mir entriß u. f. w.” Sie wirb von 
einem Nachtſchwärmer aufgegriffen und vom Prinzen Albert Friedrich ber 
freit. Der Prinz ift über die Sittenlofigfeit der Welt trübe geftimmt und 
philofophirt unter Andern: „Kennft du, Genofje meiner Jugend, den Dreis 
Hang nicht der Seufzer, der durch der Herrſcher Mund die eitle Nichtig- 
feit des Staubes lehrt: „Quid est monarhia, niei triplex suspirium ob- 
tinendi, retinendi, amittendi?“ Wohl uns auf unjrer fteilen Höh, wenn 
und den fremden Jammer ftillend, das eigne Weh verfiegt, wir feinen 
Tag verlieren, des Kummers harte Furchen mit frifchen NRofenblüthen zu 
beftreuen!” Endlich fommt ber erwartete Geliebte und monologifirt: 
„Wie werb ich Eveline finden, die heißgeliebte Wonne meiner Tage, mein 
Lebenslicht, die heit're Kränze fliht dem armen Burfchen in der üben 
Nacht der Bilgerbahn!” Im diefem Stil geht's weiter, Wenn man etwa 
glauben follte, daß der Prinz als ein Gelehrter habe charafterijirt werben 
follen, der gern jeine Weisheit vor ben Leuten ausframt, fo würde man 
fehr irren. Faſt jede Perfon im Stüd bis herunter zum Nachtwächter 
fpricht in lateinifchen Citaten. Ja ſelbſt der Schloßvoigt von Merenthin, 
ein wilder Heide, der auf feiner famländifhen Burg zu Wursfaito und 
Pikollos und den andern alten Preukengöttern betet (nebenbei bemerkt: in 
der zweiten Hälfte des 16, Jahrhunderts!) tritt gleich mit dem homeri— 
chen Vers ein: Einft wird fommen der Tag, wo Ilium finft und Priamus 
hohes Geſchlecht — citirt dann: Hic Rhodus, hie salta, gelegentlich aber 
auch: Chacun a son gout oder gar l’etat c’eest moi! Herzog Albrecht, 
ebenfalls wohl belefen, pfufcht ohne Bedenken feinem Nachfolger, dem 
zweiten Könige von Preußen in’s Handwerk und verfpricht die Landes» 
fouverninetät auf den Naden des Adels zu thürmen, wie ein rocher de 
bronze, Scenen, wie bie zwijchen Wolfenfchießen und Emmerich S. 33 
find verhältnigmäßig natürlich und können als eine Erholung gelten. Wie 
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alle Berfonen in verfelben Manier ſprechen ober eigentlich linguiſtiſche 
Burzelbäume fchießen, fo find fie auch im übrigen fo ziemlich aus demfel- 
ben Holze gefchnitten; von pfychologifher Durchbildung ift nirgends die 
Rede. Dean kann nur mit dem Dichter fagen, daß fie fämmtlich „fich 
wirbelnd fchäumen in ber Zwietracht Schredenswogen.” Damit ift zu- 
gleich auch der Inhalt diefes bramatifhen Gemäldes angegeben, in dem 
ed jo bunt hergeht, daß man fih von Zeit zu Zeit an den Kopf fallen 
muß, um fich zu vergewifiern, daß man ihn noch hat. Dem Lefer wird 
von ber erften bis zur legten Seite grün unb blau vor Augen und fo ift 
benn ber Titel des Stücks allerdings für den Inhalt bezeichnend, Die 
Bühnen machen leider mit demfelben feine Acquifition, 0) 


Mittheilungen und Anhang. 


Ein Danziger Nathsedift vom Jahre 1520 als ältefter 
Drud aus der Weinreichſchen Officin zu Danzig. 


Mitgetbeilt von 
Dr. R. Reike. 


Die Danziger Stabtbibliothef, beſonders reich an feltenen auf bie 
Danziger Lofalgefchichte bezüglichen Druden, befigt unter der Signatur 
XV. p. 17 ein, vielfeiht das einzige, Eremplar eines Einblart-Drudes 
aus dem Yahre 1520, enthaltend ein Ausjchreiben von Bürgermeifter 
und Rathmannen der Stabt Danzig. Obgleich daſſelbe weder Drudort 
noch Druder angiebt, läßt fih doc aus der Uebereinftimmung ber Thpen 
biefes mit allen übrigen deutfchen Druden auf das beftimmtefte nachmwei- 
jen, daß e8 aus ber Officin des Buchdruckers Johann Weinreich her 
vorgegangen ift. Dies behauptete, fo viel ich weiß, zuerft auch Löſchin 
in feiner „Geſchichte der Danziger Buchbrudereien” (Danzig, 1840, 4.) 
S. 4. Weinreich brudte befanntlich abwechjelnd, vielleicht eine Zeitlang 
auch zu gleicher Zeit, in Danzig und Königsberg; dort gilt er als der 2te, 
bier als ber erfte Druder. Das ältefte Produkt feiner Druderei, als 
welches eben biefes Rathsedikt von 1520 bis jettt befannt ift, erſchien zu 
Danzig als 1 Blatt, das lette derfelben, „Spiegel der Juden von Philipp 
Wolff,” 15%, Bog. ftarl, 1555 ebenfalls zu Danzig. Seine Königsber- 
ger Drude reichen von 1524 (oder 1523?) bis 1553. Ueber feine Per- 
fon ift nichts aufzufinden geweſen. Ein Verzeichniß feiner fämmtlichen 
Drude, foweit fie mir zu Geficht gefommen, oder fonft befannt geworben 
find, Hoffe ich im micht zu ferner Zeit veröffentlichen zu können, 
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Wenngleich die Bedeutung des in Rebe ftehenden Edikts in hiſtori— 
her Beziehung nur eine geringe ift, fo dürfte doch ein getreuer Wieber- 
abdruck deſſelben an diefer Stelle durch die typographiſche Bedeutſamkeit 
ganz wol gerechtfertigt erfcheinen. Die demfelben vorangefchidte, mir auf 
meine Bitte von geſchätzter Hand zugeftellte hiftorifche Einleitung wird ven 
Lefern als zu ihrer Orientirung dienfich nicht unlieb fein. Ueber bas 
Aeußere des Blattes habe ich mur noch Folgendes mitzutheilen. Da es 
nur auf einer Seite bebrudt ift, fo läßt fich annehmen, daß der Danzi- 
ger Rath es als Plakat an öffentlichen Plägen zur allgemeinen Kenntniß— 
nahme des Publikums anheften ließ. Das Papier des vorliegenden Erem- 
plars ift 1 Fuß 13/5 Zoll breit und 93/4 Zoll hoch; die Schrift mit der 
Initiale der erften Zeile und derjenigen der Unterfchrift ift 101; Zoll 
breit und 8 Zoll hoch, ohve die Initialen 8 Zoll breit und 6 Zoll body; 
ohne die Unterfchrift entbält e8 21 Zeilen — 31, Zoll hoch. Das 
auffallend große geichnörkelte B zu Anfang ftebt 10 Zeilen über und 
15 Zeilen unter der erften Zeile. Die gothifchen Lettern find von gefälli- 
ger Form. 

Nach dem ewigen Frieden von Thorn (1466), welcher die Hochmeifter 
des deutſchen Ordens zu Bafallen ver polnifchen Krone gemacht Hatte, 
ging das politifche Streben Iener immer darauf hinaus ſich diefer Ab- 
hängigkeit von dem alten Erbieinde zu entziehen, Nur Einer von ihnen, 
Heinrich Reffle von Richtenberg (1470 bis 1477), leiftete im ber richtigen 
Erfenntnii der Schwäche und Hülflofigfeit feines Ordens den Huldigungs⸗ 
eid freiwillig, die Übrigen dagegen immer nur erft, wenn fie in irgend 
einer Weife dazu gezwungen waren. Der Hocmeifter Herzog Friedrich 
von Sachen (1498 bis 1510) entzog fich diefer Pflicht dadurch, daß er 
ſchließlich das Land verlief. Sein Nachfolger, der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg hatte die Wahl zum Hochmeifter nicht eher angenommen, 
als bis ſich Kaiſer Maximilian in beftimmter Weije zur Unterftägung des 
Ordens verpflichtet hatte.*) Vergebens fuchte Albrecht den Polenkönig 
Sigismund unter Berufung auf ihr nahes verwandtichaftliches Verhälts 


*) Bol, Droyfen, Geh. d. Preuß, Politit 11, 2. S. 8fg. 
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niß — der König war bed Hochmeifters Mutterbruder — zum Aufgeben 
feiner Forderung zu bewegen. Der König gleich wie die polniſchen Sena— 
toren und Edelleute „wollten lieber das Aeußerſte erbulden, als etwas 
von dem ſich nehmen laſſen, was fie beſaßen:“ jener thorner Friebe be- 
gründete in ihren Augen — und man kann nicht fagen, daß fie damit im 
Unrecht gewejen wären — ihre Anfprüde zur Genüge. Wie wenig aber 
ven Aufagen des Kaifers zu trauen tar, zeigte fich ſobald es ihm gelang 
das Hauptziel feines Etrebens zu erreichen: in dem Erbvertrage mit den 
Sagelionen (1515), welcher dem habsburgiichen Hauſe den Anfall der 
Kronen von Böhmen und Uugarır in Aneficht ftellte, verfprach der Kaijer, 
den Hochmeiſter zur Leiſtung feiner Pflicht zu mahnen und ihn in Feiner 
Weife mit Rath over That gegen Polen zu unterftügen. Cinige andere 
Beringungen diefes Vertrages aber fchienen dem Hochmeifter auch jett 
noch nicht alle und jede Hoffnung zu rauben, und er beharrte bei ber 
Verweigerung der Eidesleiftung, war es ihm doch nicht lange vorher ge— 
lungen mit dem Czar von Moskau in ein Angriffsbindnig gegen Polen 
zu treten. Schon ergriff er mehrfache Makregeln, um bei ausbrechendem 
Kriege nicht wehrlos überrafcht zu werden. — Daß bei diefem Berhält- 
niß zum Nachbarlande, bei der feindfeligen, erbitterten Stimmung gegen 
einander Handel und Verkehr zwifchen Preußen und den polnischen Lan— 
den überhaupt fchen ſchweren Eintrag erlitt, ift wohl ſelbſtverſtändlich; fo- 
bald nun aber der Ausbruch des Krieges felbit immer näher heranzuräden 
fchien, trat man von beiden Seiten mit unmittelbaren Handelsbeſchränkun— 
gen hervor. Zuerſt verbot der Hochmeifter, durch Verationen der Polen 
und turch drohende Theurung veranlaft, die Getreideausfuhr über bie 
polnischen Grenzen, Die Polen antworteten mit dem vollftändigen Ver— 
bot alles Handels nach Preußen, Den darauf bezüglichen Beſchluß fahte 
der frafauer Reichstag, welcher zu Anfang 1518 bei Gelegenheit der zwei— 
ten Verheirathung des Königs, bei feiner Vermählung mit Bona Sforza, 
abgehalten wurde, ‘Der Erlaß des Königs an alle Beamten und Städte 
in den poluilchen Yanden datirt vom Tage Johannes des Täufers 1518 *) 


*) Eo bat das Datum Schüß und ebenio ein gebrudtes Eremplar des Mandate 
(auf Papier mit Siege, welches ſich nad einer freundliben Mittheilung im Danziger 
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Auch im Weiteren hörten Verſuche zur frieblichen Ausgleichung nicht auf. 
Aber weder die Vermittlungsverfuche befreundeter Fürften auf dem Reichs» 
tage zu Augsburg (1518), welchen beide Parteien beſchickten, noch die Be- 
mühungen eines päpftlichen Legaten, welcher mit Rüdficht auf einen von 
Rom ans beabfichtigten Türlenzug am polnischen Hofe zum Frieden 
mahnte, hatten Erfolg: der Hochmeifter follte fich unbedingt fügen, oder 
er und fein Orden Preußen verlieren, das war und blieb ber Kern ber 
polnischen Forderungen und Abfichten. Nur die Rüdficht auf die römiſche 
Kurie und die Furcht vor den Angriffen der Tataren und Moskowiter 
hielten den König ab fofort loszufchlagen. Konnte das polnische Reich bei 
ber weiten Ausdehnung jeiner anderen Grenzen die völlige Sperre bes Han- 
dels mit Preußen eine Zeitlang wohl ertragen, fo war ein Gleiches für 
Preußen Polen gegenüber unmöglich: bem räumlich befchränkten, auf feiner 
ganzen Yandgrenze von polnifchem Gebiet umgebenen Orbenslande den Han- 
belöverfehr mit Polen und Littauen verbieten, das hieß nichts anderes als 
feinen ganzen Handel tobt legen. Daher gab der Hocmeifter ohne Rüd- 
fiht auf das feindfelige Verhältnig durch einen Erlaß vom 26. Decem- 
ber 1518*) den Handel nad Polen und Littauen, fo wie den Durchzug 
ber von borther fommenden und borthin beftimmten Waaren völlig frei; 
nur berorbnete er, ganz unb gar der bamals allgemein üblichen Handels 
politif gemäß, daß alle Waaren in Königsberg Niederlage halten und nur 
dur das bortige Tief feewärt® ausgeführt werben follten. Es fcheint, 
als ob die Polen trog jenes Verbotes ihres Königs und ihres Reichstages 


Stadtarchiv befindet. Wenn die Acta Tomiciana (IV, 149) vafielbe ohne Angabe des 
Datums den Akten des Jahres 1517 einreihen, fo ift dies eines der Verſehen, an welchen 
ber Abdrud diefer fo wichtigen Sammlung leider nicht arm ift. 

*) Das Driginal diefes Mandats führt zwar das Datum: „Geben zu longäperg 
am tage Steffani Im xxc. vnd rir Jare.“ gebört aber offenbar noch in das Jahr 1518, 
denn: 1) Der Hochmeiſter erließ bereit3 im den erjten Tagen 1519 zwei auf diele Ber: 
ordnung bezugnehmende Schreiben nah ausmärts, am 9. Januar an die wendiſchen 
Städte der Hanfa und am 10. an den livländifhen Meifter (Boigt IX. 554, 4 u. 2); 
2) Eine erneuerte Belanntmahung erfolgte am 31. Mai 1619 (N. Br. Prov.:Bl. 1846 
I. 140, 12), 3) Gin anderes Beiſpiel dafür, daß in jener Zeit die Anwendung der Weib: 
nachtsjahre (Jabresanfang 25. December) in der bocdmeifterlihen Kanzlei noch nicht 
außer Gebrauch gelommen war, findet man bei Boigt IX. 527, 2. — Einen Stephands 
tag in der erften Jahreswoche habe ich nicht auffinden können, 
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diefe Freigebung im Nacbarlande tüchtig benugten. Denn nachdem be- 
reits der Krieg wirklich begonnen hatte, fah ſich der König durch den Un— 
gehorjam feiner Unterthanen genöthigt, das Handelsverbot unter Andro- 
bung ber Todesſtrafe und des Berluftes der beichlagenen Kaufmannsgüter 
zu erneuern, wie es jcheint in den erſten Tagen des Jahres 1520.) Im 
biefen Zuſammenhang gehört nun die nachfolgende —— der dan⸗ 
ziger EIER: ‚—r. 


* 


DNn fruntlickenn gruth mit erbedinge alles godes ſtedes thousrnn 
Erßamme Vorßynnighe vnnd Wyße hernũ Gunſtige Gode frunde 
vnnd gonnere So vnd als denne de Alerdurchluchtigeſte Hoch- 
geborne lorſte vnnd Grothmechtigeſte Here Heise || Sigiſmundus 
von Godes guaden Aonyugk tho Palen Grothlorſte in Settawen/ 
Außen ond Prußen ıct. Here vñ Ernelgugh || vnße Allergnedigefte 
here, oth manichloldigen fwaren vnd wichtigen tonödigen vñ 
bedrangniffen. fo ſyne As. Maieſtat. ann || fynen vnderßaten, van 
dem Irluhten vn Hochgebarnen Forften vnd Herü/ Albrecht 
Vutſches ordens Hochmeiſter ict Vnud ||vau den ſynen erleden/ Dat 
denn alle fyne Königliche Maieſtat / lange tydt heer/ mit dem 
beften onerfehü/ fich daeruth / wo ein || famfimodich Konigk vñ Here] 
beteringe sormodende Und doch der wegen nichts gefolgett/ Heft ſyne 
Ks. Say] Vuße Aller || guedigefte Here| mit nichte vüibegangk hebben 
mogen/ ſyne Herſchopie/ Sande vñ Sude/ vor gewolt/ fchaden vn 
sngerech- || ticheit/ dasruth daglir mehr vnd mehr entfpretenve/ who 
ein hriftlicher Abnigk to ſchutten vnd to befdharmen Vnd sth an-)] 
dernũ (waren orfacen] wedder »ü tegenn den foluigen Hern Hoe- 
meifter/ fonen/ Orden/ Vnderfaten/ Fande| und Sude/ alfo || ther 


* Das königliche Evikt, welches neben anderen Beftimmungen auch das erneuerte 
Handelsverbot enthält, ift abgebrudt in den Act, Tomic, V, 162 fg. und führt dort das 
Datum Thorunii die S, Valenti (1520), Das verftümmelte Valenti bürfte wohl aller 
MWahriheinlichleit nach durch Valentini episc, Passav. (7, Jan.) aufzulöfen fein, da die 
Tage der übrigen Heiligen, weldhe die Namen Balentinus oder Balens führen, nach dem 
20. Januar, dem Datum unferer danziger Rathsverordnung fallen. 
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apenbaren fheide/ dar inne ſyne As. Mlay, mit ſyner hochgelaueden 
hrone to Palen. itzunder fleidt/ is gedrungen. Whor- || vMbr vth 
befchel Ko. May. vnſes Allergnedigeften heran bauen gemelt Ime 
Erfamd’ bidden/ dieße iegenwerdige waerfhomyn || ge/ Iwen Erf. 
borgern/ koplüden vnd innewaneren vñ ſuſt allen andern wat Standes 
de fien mogen jn erer Statt vñ gebeden || wanhafttih/ Im beften 
nicht the vorholen/ Sunder gutlihen apenbaren vñ vorwitlichen 
deffoluigen Hern Hormeifters vn Or || dens Sande] Steden/ Dorper/ 
Pleche / Porten/ Strome vn Hauenynge mit heynerley af ader thofser/ 
in dieſſer tidt/ des iegen || werdigenn kryges to befohen/ adder 
erheynerley wyße ond mathe ts ſtarchen Idt fie mit volde/ Schepen/ 
Buſſen/ Harnifhe] || Profante] ader mit erkeyner anderen Dingen 
So dat iwe €, W. vnſem Allergnedigeften Hern tho funderlicn 
eren vnd gefallenn. || nha varmagen dieffer warnynge fih mit eren 
bsrgern hoplueden vnd vorwantten hier to gutlich willen beqwemen: 
Dan: kenne || jdt gott: eynes elchen fchaden/ de ſich hiertegens 
doende/ begenen mochte/ gerne verhoet fegen. In gliehem vn 
groterem. wo || dat ymer gelsech vn ſtelle heft, ons erbedende Imen 
€. W. wederombe to fruntlihem willen thowerdrn. Gegeuen tho 
Dantzi ||ke Am ſoß vundtwintigeſten dage Ianuarij Ma Chriſti 
unfers herm geborth Pufent filt hundert vnd ım twintigeflen Jare | 


Heruermeiner vnnd Bathmann 
der Stath Danttzigk. 


Die Kirche zu Kumehnen in Samland.*) 


€. Gebaner theilt in feiner „Kunde Samlands* (Seite 106) mit, 
daß der Bifchof Heinrich IL, im Jahre 1390 die Kirche im Dorfe Biſchofs— 
dorf, jest Kumehnen, gegründet habe, Und im der That gehört der Chor 


*) Cine zufammenfafiende Arbeit über die noch ziemlich zablreih erhaltenen 
Bauten des Deutiben Ordens in Samland läßt fih nur nad forgfältigiter Un 
terfuchung aller einzelnen Dentmale im Zufammenbang mit ardivaliiben Forſchungen 
und nah Kenntniß aller andern bedeutenden Bauten des Orbenslandes Preußen anfer: 
figen. Eine ſolche Arbeit babe ich mir vornefeht. Weil aber Forihungen im Ardiv 
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der jegt in Aumehnen vorhandenen Kirche, wie aus den Kunſtformen zit 
fchließen, noch dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrh. an, wäh. 
rend Langhaus und Thurm fpäter, wahrſcheinlich erſt am Ende bes 
15. Jahrh. in andern, roheren Kunftformen und in weniger forgfältiger 
Technik ausgeführt worden find, daher denn auch das Gewölbe bes Lang— 
baufes, wie aus einer Notiz in den Kirchenalten hervorgeht, ſchon 1667 
jehr ſchadhaft war, während das Gewölbe deg Chors noch heute jteht, 
Denfelben Alten zufolge wurde im Jahre 1697 beichlofien das Gewölbe 
abzubrechen und daſſelbe durch eine Holzdede zu erſetzen, welche noch vor: 
handen ift. Ich bin geneigt anzunehmen, daß fur; vor dem Jahre 1697 
der größefte Theil der Kirche durch eine Feuersbrunſt zerftört worden, denn 
Fries und Gefimje fehlen überall und fümmtliche Dächer von Thurm, 
Langhaus und Chor fieht man jegt in veränderter nicht urjprünglicher 
Form. Nad) diefem Brande wurde die Kirche in noch fchlechterer Technik 
ausgebaut, die obern Theile der Umfafjungs: Mauern und wahricheinlich 
auch die Dächer nur in nothdürftigfter Weile hergeftellt, und oft erneuert, 
denn bie jegt vorhandenen Dächer, welche viel zu niedrig find unb bie 
zopfigen Hanptgejimfe aus Holz (II) gehören wahrfcheinlih dem Anfaug 
unferes Jahrhunderts an. Im legten Jahrzehnt endlich ift die Kirche 
wieder auögebeflert, auch mit bunten Fenftern verfehen worden, 

Die Gefammtanlage der Kirche iſt jehr einfach und far, dem Be- 
dürfniß des Fatholifchen Eultus entjprechend und im Allgemeinen übereins 
ftimmend mit den meiften feinen Kirchenbauten des Ordenslandes Preu- 
fen“) Sie bejteht in Grundriß und Aufriß fehr deutlich charakterifirt in 
der Richtung von Oſt nady Welt an einander fich anfchliekend, und an 
Höhe zunehmend aus drei verfchiedenen Theilen, dem Chor (Altarhaus), als 
Raum für den Hauptaltar mit dem celebrirenden Priefter, dem Langhanfe, 
als Raum für die Gemeinde und dem Glodenthurm. Gegenwärtig, ba 


nicht in mein Bereich gehören, würden die Königsberger gnelehrten Hiftorifer mich zu bes 
fonderem Dank verpflichten, wenn diefelben gelegentlich gefrndene Notizen, jelbft ſolche, 
welche ſcheinbar ohne Werth find, über Bauten in Samland (oder auch andere) mir zu: 
neben lafien wollten. 

*) Vergleiche meine Charakteriftit der Heinen Dorftichen in Bommerellen im 
„Organ für Chriſtliche Kunft“ 1865 No, 10 u. 11, 
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die Kirche den Proteftanten gehört, ift — wie leider auch in vielen fathor 
lichen Kirchen — der Unterfchied in der Benugung von Chor und Lang- 
haus gefallen. Doch muß ich hier, bei Befchreibung des Gebäudes, die- 
fen Unterſchied als einen wichtigen Punkt in dem Programm bes Baues 
feftyalten. Ohne Kenntniß des Programms aber ijt die DBeurtheilung 
eines Kunſtbaues geradezu unmöglid. 

Die ganze Kirche mit Chor und Thurm ift etwa 130 Fuß lang und 
im Yanghaufe etwa 40 Fuß breit. Der gerablinig*) gefchlofiene Chor 
(35 Fuß lang) befteht aus zwei Jochen, welche durch einfache Sternge- 
wölbe edler Bildung überbedt find, Die Gewölbe ruhen auf Confolen, 
ganz ähnlich denen, welche im Kreuzgang des Hauptſchloſſes Marienburg 
noch erhalten find. Dieſe Confolen, jowie auch das Profil der Rippen 
(jegt leider did mit Kalktünche überklebt) zeigen die Formen der bejten 
Zeit der Ordensbaufunft in Preußen. Diefes Gewölbe befonders veran- 
laßt mich, den Chorbau noch in das Ende des 14. Jahrh. zu fegen. Im 
der Oftwand befindet ſich ein, durch den hohen zopfigen Altar leider ganz 
verbedtes Fenfter, deſſen Laibungs-Profil ebenjals die edle Bildung ber 
guten Zeit zeigt. Im der Südwand befindet ſich, der Regel gemäß, in 
jedem Joch ein Feniter. 

In dem Winkel zwifchen der Nordwand des Chors und der Oftwand 
des Langhauſes findet fi, wie gewöhnlich eine Heine Sacriftei, welche 
bier jegt ohne künſtleriſchen Werth iſt. 

Un den Chor fchlieft fih nad) Weften Hin, von demfelben durch ben 
ziemlich ſchlanken, fpigbogigen Triumphbogen getrennt, das Langhaus an 
(80 Fuß lang). Dafjelbe beiteht aus fünf Jochen. Doc fehlen wie ge 
fagt, feit 1697 die Gewölbe. Man fieht an den Wänden noch einige 
Confolen mit den Anfängen der Rippen, welche Formen zeigen, ähnlich 
denen im Chor, doch aber deutlich erfennen laſſen daß fie nur unverjtan- 
bene Nahahmungen ber älteren find, Die Widerlager find noch auf allen 
Seiten fihtbar, freilih in einer, bei Gelegenheit der legten Reftauration 
mopiflcirten, für die Meiften wohl unverftändlichen Form, Strebepfeiler 

*) Beide Arten des geraden und des polygonen Chorſchluſſes finden ſich 


bei den Preußiſchen Kirchen der älteren Zeit ziemlich gleich bäufig. In der fpätern Zeit 
ſcheint der gerade Chorſchluß vorherrſchend geworden zu fein. 
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befinden ſich auffallender Weife nur anf der Norbfeite und zwar im In⸗ 
nern, Diefelben find aus Ziegeln bergeftellt, während bie Norbwand aus 
rohen Granitblöden aufgeführt if. Man ordnete diefe Strebepfeiler 
wahrjcheinlih an, weil man der Nordwand nicht jo viel Stabilität zu- 
traute um den Schub der Gewölbe aushalten zu fünnen. Bei ber zum 
größeften Theil aus Ziegeln hergeftellten Südwand erjchienen Strebepfeiler 
nicht nothiwendig. — Die Dede befteht jegt aus Brettern und ift gefehmad- 
{08 bemalt. Der Fußboden ift überall mit Ziegeln gepflaftert. — Auf ber 
Süpfeite find, den 5 Jochen entjprechend, 5 Fenſter; auf der Norbfeite 
gar feine, ein bei Heinen Dorfkirchen Preußens nicht feltener Fall. — 
Außer dem Hauptportal und der Borhalle unter dem Thurm hatte die Kirche 
noh 2 Seitenthüren, auf der Nord- und der Südſeite des Langhaufeg, 
davon bie füdliche jegt vermauert, bie nörbliche mit einer ganz modernen, 
höchſt unwürdigen Vorhalle umbaut ift. Die Laibung diefer nördlichen Thüre 
hat eim einfaches fchönes Profil, ähnlich dem des großen Oftfenfters, — 

Den weftlichen Abjchluß des Gebäudes bildet der in der Are ftehende, im 
Grundriß quadratiihe Glodenthurm. Sein unterftes Geſchoß, das früher 
ebenfalls überwölbt war (figurirte Conſolen find noch vorhanden), bildet die 
Borhalle der Kirche. Im derfelben befinden fich aljo zwei fpigbogige Portale, 
eins nach dem Innern der Kirche, das andere nad) Außen führend. Die 
Profile der Laibungen, foweit fie erhalten, find nicht mehr fo einfach edel, 
wie im Chor, verrathen ſchon die fpätere Zeit ihrer Entftehung. — 

Die äußere Phyfiognomie des Gebäudes tft vorzüglich durch das zum 
Bau verwendete Material bedingt, denn vafjelbe ift auf Conftruction und 
Bildung der Kunftformen von dem allergröfeften Einfluffe. Da die ganze 
Provinz Preußen keinen Hauftein Hat, ift man bei Conftruction der Mauern 
nur auf die zahlreich vorfommenden erratifchen Granitblöde, welche, ihrer 
Härte wegen, zur Herftellung von Kunftformen nicht geeignet find, und 
auf gebrannte Ziegel angewiejen. Weil nun für den in Rebe ſtehenden 
Bau reichliche Mittel wahrfcheinlich nicht vorhanden waren und bie Ans 
fertigung einer großen Anzahl von Ziegeln doch immer erhebliche Koften 
verurfacht, hat man einen großen Theil des Mauerwerks — fo weit ſich 
der Anwendung dieſes Materials nicht eben erhebliche Schwierigfeiten ent- 


gegen ftellten — ans umregelmäßigen, nicht gefprengten und nicht behane- 
Alpe, Monatsfärift Bo, til. Hit 6. 36 
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nen Granitblöden hergeftellt. Wir finden demnach die Umfaffungswänbe bes 
Chores und die Sübmand bes Langhanfes bis zur Höhe der Fenfterbrüftung, 
die fenfterlofe Nordwand und die Umfafjungswände des Thurms bis zur 
Höhe des Hauptgefimfes — in größere Höhe würde das Heben der großen 
Granitblöde zu viel Arbeitskraft in Anſpruch genommen und zu feite Ge— 
rüfte erfordert haben — ganz aus Granitftüden bergeftellt, dabei denn 
irgend welcher Schmud ſich nicht anbringen lief. Die Thür-⸗Einfaſſungen 
dagegen find natürlich von Ziegeln, und zwar, weil man ein reicheres 
Profil dabei befonders liebte, aus forgfältig bereiteten Formfteinen, deren 
Fabrikation im Mittelalter fehr allgemein betrieben wurbe und zu einer 
hohen Stufe ber Vollkommenheit ausgebildet war. Alle anderen Theile 
des Bauwerks d. 5. die Wände vom Chor und die Sübwand des Lang— 
baufes von der Fenfterbrüftung ab — benn aus rohen Grauitblöden lafien 
fih nur lange Manern ohne Unterbrechung (Fenfter) und ohne viel Eden 
(Strebepfeiler ıc.) berftellen — und die innern Strebepfeiler der Nordwand 
beftehen aus Ziegel. In diefem Material ließ ſich der einfache Schmud 
ber 1, Fuß tiefen fpigbogigen Nijchen, welde mit den Feuſtern gleiche 
Form und Größe haben, mit Leichtigfeit herftellen, und man that es um 
fo lieber, als man neben ber beabfichtigten Belebung ber Flächen zugleich 
eine Erfparniß an Material erlangte, ohne ber Feftigfeit der Mauern zu 
fchaben. Diefe Nifhen fieht man, in nicht befonders künſtleriſcher Weile 
dicht an einander gereiht, auf der Oft- und Gübfeite. Bon dem Mittel 
giebel und bem einft gewiß reich ausgebildeten Dftgiebel ift nichts mehr 
erhalten, Auch der Thurm ift in feinen obern Theilen in durchaus ent- 
iprechender Weife mit größern und kleinern fpisbogigen Nifchen verfehen, 
darin die Licht- und Schallöffnungen fich befinden. — Die Ziegel haben, 
wie bei allen älteren Bauten, ein großes Format (12 Zoll lang x.) und 
find im fegenannten Wendifchen Verband verfegt, d. h. es wechſelt im je 
ber Schicht ein Läufer mit einem Streder. 
Der Thurm Hat an feinen Weft-Mauern zwei diagonal geftelite 
Strebepfeiler. Die alte Tuurmfpige fehlt. Die moderne ift eine ftumpfe 
vierfeitige Pyramide. Wahricheinlich war der Thurm, nach der im gan- 
zen Gebiete des DOrbenslandes Preußen ſehr beliebten Weife, mit einem 
Satteldach zwiſchen zwei reich decorirten Giebeln verfehen, etwa ähnlich, 
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wie an ber fehr viel fpäter erbauten Kirche des nahen Dorfes Thieren 
berg*) noch heute zu fehen, 

Kehren wir jest nad dem Innern zurüd, um die Gegenftände ver 
kirchlichen Ausrüſtung näher zu betrachten, 

Haupt-Wltar und Kanzel wurden der Imfchrift zufolge 1676 in 
jenem befannten bolländifchen Zopfftyl ausgeführt, der im faft allen öffent 
lichen Denfmalen unferer Provinz, oft zum großen Nachtheil des befieren 
Alten, fi eingefhlihen hat. — Doch ift auch der alte Haupt-Altar, ein 
reich gejchnigter, vergolveter und bemalter Altarfchrein, freilich fragmentirt, 
noc) ziemlich gut erhalten. Er hängt jet unbenugt au einer Seitenwand 
des Chors. Im Mittelfchrein find die Statuen von Maria mit dem Finde 
und Gt. Anna. Im Hintergrunde fieht man vier Heilige in Bruftbildern, 
Ueber dem Schrein befinden ſich unter zierlih in Holz gejchnigten, reich 
vergoldeten Baldadyinen, Chriftus am Kreuz, zwiſchen Johannes und Maria, 
Die Seitenflügel fehlen. — Eine Iahreszahl Habe ich am diefem Altar 
nicht auffinden können, Doc ift derfelbe ohne Zweifel in ber legten Zeit 
der gothijchen Kunft, am Anfang des 16, Jahrhunderts angefertigt worden. 
Aehnliche Altäre finden fich in mehr oder weniger gut erhaltenem Zuftande 
in noch mehren Kirchen Samlands und auch fonft häufig in andern Thei- 
(en unferer Provinz, fowie in Pommern, Sachſen u. ſ. w. Bon fonftigen 
Gegenfländen der innern Ausräftung hat ſich im Chor noch ein ſehr hübſch 
und zierlich in Schmiebeeifen gebilveter Wandleuchter erhalten, der ehe 
mals wohl (nebft 11 ähnlichen) vor einem der zwölf Weihelreuze fich be- 
fand, und ein altes Weihwafferbeden aus Granit. Der Härte des 
Materials wegen konnte dafjelbe nur wenig Kunftformen erhalten, erjcheint 
deshalb alterthümlicher als es wirklich ift (etwa um das Jahr 1400 an- 
gefertigt). Ganz ähnliche Weihmwaflerbeden Haben fich auch fonft noch in 
Samland, in Weſtpreußen ꝛc. erhalten. 

Zu bemerfen ift endlich auch noch das große Bild des Pfarrer Gottfr, 
Bilamovius, welcher 1687—1726 an biefer Kirche gewirkt hat, 

Georgenswalde, Yuli 1866. R. Bergan, 


* Gebauer (Kunde Samlands ©. 113) hält dieſe Thurm-Endigung ſonderba⸗ 
rer Weife für ein „Nothdach.“ 
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Urkunden-Funde, 
(al. IIT, 467.) 

Die nachſtehenden beiden Urkunden, als Vorfegblätter verwandt, wur- 
den einem Sammelbande alter Drude in 8"° entnommen, welcher unter ben 
Manufcripten der Königl, Bibl. No. 166? aufbewahrt wird. 

2, 
(Original auf Bergament, mit den Einfchnitten für das Siegel.) 

INOs Lvcas, dei et apoftolice fedis gracia Epifcopus W ar- 

mienfis, Significamus tenore prefeneium, quibus expedit, vniuer- 

fis: Quod, dum ftatutis ad hoc a iure temporibus et fucceffiue 
infra millfarum folennia Sacros clericorum ordines celebraremus, 

Dileectum nobis in chrifto Bartholomeum Ryngefzkrol de 

Elbingh, acholitum dyocefis noftre, rite examinatum et idoneum 

compertum, Ad prouifionem fuorum parentum, videlicet Calparis 

Ryngeflzkrol et Catherine, coniugis fue, promouimus grada- 

tim in Subdyaconum, Dyaconum et prefbiterum, diuina nobis 

gracia mifericorditer cooperan. Indulgen. fibi, ut extra dyocelim 
noftram officium omnium predietorum ordinum, dum canonicum 
non interuenerit impedimentum, poflit exercere. Harum quibus 
pro teftimonio noftrum Secretum appenlum eft vigore literarum. 

Datum in Caftro noſtro Heilfbergh, Sabato Quatuor temporum, 

quo in ecclefia Introitus miffe Charitas dei confueuit decantarj, 

Anno domini Millefimo Quadringen. Nonagefimo primo, 

3. 
(Original auf Pergament.) 

Thu. xpo. deo, deuoto domino Bartholomeo Stregener [a- 

cerdoti ffrater Nicolaus lackman, facre theologie profellor 

fratrumque minorum provincie Saxonie minifter et feruus, Salu- 
tem et gracie incrementa fempiterna. pijs veftris precibus, cum 
ad falutem anime pertineant, inclinatus deuocionemque, quam ad 
ordinem fancti patris noftri firancifei geritis, in domino commen- 
dans ac vicilfitudinibus falutaribus recompenfare defiderans, aucto- 
ritate apoftolica mihi in hac parte [pecialiter indulta, vos ad 
vniuerſa noftre religionis [uffragia in vita recipio pariter et in 
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morte, Concedens vobis prefentis tenore plenam participacionem 
Miffarum, Vigiliarum, Orationum, Jeiuniorum, Caftigacionum ac 
aliorum omnium bonorum operum, que per fratres noftri ordinis 
et forores ordinis fancte Clare per totum orbem in bis mille cen- 
tum octoginta fex monafterijs domino digne famulantes operari 
dignabitur elemencia nostri [aluatoris, Adiciens fingulariter, quod, 
cum obitus vefter per diuinum prefidium diu differendus noftro 
generali aut provinciali capitulis fuerit nuncciatus, pro uobis ta- 
lia ordinabuntur defunctorum ſuffragia, qualia pro fratribus noftri 
ordinis et ordini peculiaribus i'd. [itidem ?] recoınmendatis ab anti- 
quo confueuimus ordinare. Infuper et animas omnium confangui- 
neorum veftrorum in xpo. feliciter defunetorum ad memorata reci- 
pio fuffragia premiflforum,. Datum gedani, Anno domini 1415, 


8. nouembris, officij mei fub figillo prefentibus appenfo. 
S—n. 


Alterthbumsfunde. 


(Bal. II, 280.) 


30) „Ein orientalifher Münzfund.“ [Mtsfchr. III, 374.] 

31) Ende April d. J. wurden auf der Feldmark Rogehnen (Befiger 
Kühn) (Kr. Fiſchhauſen), nah Schorfchehnen zu, auf einem Hügel, 
„Blocksberg“ genannt, duch Pflügen Steine von bedeutender Größe blos- 
gelegt. Beim Ausgraben berfelben fand man 1 große, 4 mittelgroße 
Urnen und 1 Heine (Thränentöpfchen), alle von roher Arbeit und dem 
befannten rohen Material. Sie zerfielen, bis auf bie größte, beim Aus- 
heben, Die Urnen enthielten, außer Afche und Knochenreften, folgende 
Gegenftände: (von Bronce) 2 Schnallenfragmente, 1 verzierten Gewand- 
halter (Spange) mit Ring, 1 Dorn einer Schnalle, 1 Fragment eines 
Ringes; (von Eifen) 1 Fragment einer Lanzenfpige, 3 Mefjer, 1 unbe- 
ftimmbares Fragment. [Nach mündlicher Mittheilung.] 

32) Bei Barten, 1/4 Meile von der Stadt, unweit ber Moſer'ſchen 
Beſitzung, hat man beim Steinfuchen zum Chaufjeebau alte Preußen- 
gräber entdedt, Der Ort des Funbes ift ein Hügel, welcher nach zwei 
Seiten fanft abfällt und bier beadert ift, während er nach ber anderen, 
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bewaldeten Seite fteil abfällt. Auf dem unbewaldeten Theil befanden fich 
die Gräber, Dan fand darin, außer zahlreichen Urnen, breierlei eiferne 
Banzenfpigen, und oben auf dem Hügel die Hälfte eines fteinernen Streit- 
bammers. [Nach briefliher Mittheilung.] 

33) Dicht an der Buyliener Forft (Kr. Gumbinnen) ift im Felde 
ein Fupferner Keſſel mit kupfernen Römifhen Münzen ausgegraben. 
[Bürger- und Bauernfreund 1866. No. 33.] 

34) Bei den Baggerarbeiten im Pregel (Königsberg) ift diefer Tage 
bie obere Hälfte eines alten eifernen Schwertes herauf gefördert wor: 
ben. Unter ber Stange befindet fich ein in das Eiſen eingelaffenes, durch 
und durch gehendes Zeichen von echtem Golde, wie es fcheint, in voher 
Zeichnung „Glaube, Liebe, Hoffnung” darftellend, [Oſtpreußiſche Zeitung 
1866, No. 217.] S-n. 


Univerfitäts:Chronif 1866, 
14. Aug. Matb.:phof. Doctordiſſ. von Carol. Von der Muehll (aus Bafel): Ex ipsia 


praeceptis mechanicis ducantur leges, quibus lucis undae in plano, qnod finis 
sit duorum pellucidorum mediorum, reflexae et refractae pareant. (28 ©. 4.) 


Schul⸗Schriften. 

Braunsberg. Jahresbericht üb. d. Kgl. kathol. Gymnaſ. in dem Schuljahre 1865—66 
... 9. Aug. . .. Prüfung... Direct. Prof. J. I. Braun. Ebd. Gedr. bei 
C. A. Heyne. (12 ©. 4) [Echulnadr. (13 L. 296 Sch. 3 u. 14 Abit.)] 

Deutfh:Erone .. . Kgl. Kathol. Gymnaſ. in dem Schulj. 1865—66 . .. Prüfung 
...9...10. Aug... . Direct. Dr. Franz Peters, Neue Folge XI, Chr. 
1866. Drud v. B. Garms. (30 ©. 4.) [Influence des dlöments germaniques 
sur le vieux frangais proprement dit, relativement aux autres didments, Bon 
Gomnaftallebr. Dr. Heine. Bludau, S.3—15. — Schulnadhr. (deutih u. poln.) 
(12 2. 252 Sch. 10 Abit.)] 

Eulm. Programm des Kgl. kathol. Gymn. f. d. Schulj. 1865—66. Dir. Dr, Lozyüski. 
XXVIII, Danzig. Gedr. in d, Buchdr, v. H.F. Boenig. 1866. (28 u. 16 €. 4.) 
[Saera sollemnia quibus Gymn. regium cathol, Culmense a Gnilelmo I. Boruss. 
rege augustissimo extructum d. X. mensis Juli a, 1866 inaugurabitur pie 
celebranda indieit Rector et Collegium Magistrorum. Inest Josephi Haegelii 
de pronomine ipse cum pronominibns personalibus juneto quaestio grammatica, 
16 ©. — Schulnachr. (Beſchreibung d. Eimweihungsfeier d. neu, Gymnaſialge— 
bäudes ©, 18—22, — 19 2. 531 Sch. 2 u. 19 Abit.)] 
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Progr. d. höh. Bürgerseh. f. d. Schulj, 1865-66 ... 3. Aug. ... Prüfung ... 
J. Mothill, Vertreter d. Rectors, No. 36. Ebd, 1866. Gedr. bei Ignacy Da- 
nielewaki, (18 ©. 4.) [Oberl. J. Mothill, Ein Dreieck zu zeichnen aus der 
Grundlinie g, der Summe der beiden andern Seiten s und der zur Grundlinie 
gehörenden Höhe h. S. 3—7, Schulnachr. (7 2. 108 ©d.)] 

Danzig. Programm ,.. 27. März 1866... . Prüfung ... . städtisch, Gymnas. .., 
Dr. Fr, Wilh. Engelhardt, Direct, Ebd,, Druck von Edw, Groening, 1866, 
(32 u. 12 ©, 4.) [Ueber d. Bewegung einer Kugel, welche in e, reibenden 
Flüssigkeit um einen senkrechten Durchmesser als feststehende Axe rotirend 
schwingt, Ein Beitrag z, Theorie der inneren Reibung der Flüssigkeiten von 
Dr. €. J. H, Lampe. 32 S. — Schulnachr. (18 2, 467 Sch. 24 Abit.)] 

Real:Schule zu St. Johann. Ihrem . . . Director... Dr. Mathias Gotthilf 
Löſchin . . . widmen bei feinem 60jähr. Amts-Jubiläum am 5. Dechr. 1865 . . . 
diefe Feſtgabe die Lehrer der Anftalt: .... Ebd. Wedelſche Hofbuchdr. 1865. 
65 Bl. u. 31 ©. 4.) [Ratein. Carmen von Dr, Brandt. — Hebr. Carmen mit 
deutich. Weberfehg. von Hardt. — Beiträge zur banfeatisch:engliih. Handels-Ge— 
ſchichte. II. Von Dr, Banten. 31 ©.] 

(45., der 3. Folge 7.) Bericht üb. d. zur 1. Ord. gehörende Real⸗Schule zu St. Io: 
hann .. . 23. März 1866... . Prüfung . . . Dir, Dr. Löſchin. Ebd. 1866. 
(20 u. 34 ©. 4.) [Die frangöfifchen Fremdwörter in unferm beutigen Verkehr 
von Dr, Laubert. 34 S. — Schulnachr. (Bericht üb. d. 50j. Jubil. d. Direct. 
von Dr. Banten. ©. 13, 14. — 17 8, 517 Sch. 10 Abit.)] 

Progr, d. Realsch. 1. Ord. zu St. Petri u, Pauli ,.. 26.Mürz 1866 .. . Prüfung 
... Dr. F. Strehlke, Dir, Ebd. Druck von A, W, Kafemann. 1866, (39 ©. 4.) 
|Der krissäische oder der erste heilige Krieg in Griechenland von Dr, Möller. 
S. 3--23. — Schulnachr, (17 2, 467 Sch. 4 Abit.)] 

Jahresbericht üb. d. städt, höhere Töchterschule ,.. 28, März 1866 . . . Schul- 
prüfung .. . Direct, Dr. Grüäbnau. Ebd, Druck von Edw. Groening, 1866, 
(10 ©. 4.) [6 Lehrer. 6 Lehrerinnen. 263 Sch. 

6. Beriht üb. d. neu errichtete Mittelfhule.... 16. März... Prüfung ... 
Nector Dr. Peters. Ebd. Wedelſche Hofbuchbr. 1866. (86. 4.) [42. 227 Sch.] 

Elbing. .. . öffentl, Prüfung der Schüler d. Gymnasiums ,.. 26....27. März... 
Dr,' Adolph Beneeke, Prof, u. Dir... . Ebd. 1866, Druck d, Neumann-Hart- 
mannschen Buchdr, (18 u. 196, 4.) [Schulnachr. pro 1864—66, (1865: 112. 
307 Sch. 10 Abit. 1866: 122, 311 Sch. 9 Abit.) — Bestimmung der Beitenfläche 
des schiefen Kegels mit elliptischer Basis, Von Dr. Schindler, Prof. (19 ©.)] 

.. Städt. Nealfule...2%6,... 27 März 1866... Dir. Kreyßig. Ebd. 
1866. (26 u. 15 ©. 4) [Schulnadbr. 1864-66. (142. 497 Sch. 12 u. 5 Abit.) 
— Die biftorifhen Schriften Einhards. Ein kritiiher Verſuch von Dr. Robert 
Dort, (15 ©.)] 
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... altftadt. Zöchterfehule . . . 20. Mär; 1866 ... . Straube, Ebd. 1866. (8. 4.) 
[10 Lehr. u. Lehrerinnen. 353 Sch. 

SHobenftein. Progr. d. Kgl. Gymnaſ. ... Prüfung...28. Sept.... Dr. M. Tooppen, 
Director. NAllenftein 1866, Gedr. in der Harich'ſchen Buchdr. (55 S. 4.) |Dr. 
M. Töppen, Die preuß. Landtage während der Regentſchaft des Markgrafen 
Georg Frievrih von Ansbah. Nah ven Landtagsakten dargeſtellt. (Forti.) 
©. 1-40. Schulnadr. (11 2. 189 Sch. 13 Abit. No, 77—89.)] 

Kauernif. Programm des Inſtituts ... 23. März 1866... Brüfung . . . Stifter 
und Dirigent der Anftalt Pfarrer Anton Fr, B. Hunt. Drud v. Aug. Kurau in 
Neumark. (21 ©. 4. deutſch u. polnifb mit Stundenplan.) (Vorwort S. 4—9, 
Schulnachr. (7 2. 109 Sch.)) — Programm . . . 30. Aug. 1866 . . . Prüfung 
... Ebd. (23 ©. 4. deutih und polniſch mit 2 StundenpL) IBorw, 3—11. 
Schulnadr. (8 2. 110 Sh.)] 

Königöberg. Bericht üb, d, Altstädt, Gymn,... 1865... 1866... Prüfung ... 
26... . 27.März ,.. Dir, Prof. Dr, R. Möller, Ebd, 1866. Druck der Uni- 
versitäts-Buch- u. Steindruck. von E. J, Dalkowski. (52 ©. 4.) |[Oberl. Dr. 
0. Retzlafl, Proben aus einer Homerischen Synonymik, ©, 1-32, Schul- 
nachr. (17 8, 450 Sch. 15 Abit.)] 

Bericht üb. d. Kneiphöfische Stadt-Gymnas, ,.. 1865—1866 . . . 27. u. 28. März 
... Prüfung ... Dr. Rud, Ferd, Leop, Skrzeezka, Dir. Ebd. 1866. (38 ©. 4.) 
[Skrzeozka, Zweiter Beitrag zur Geschichte des Kneiphöfischen Gymnas, im 
17. Jahrh, ©. 1—22. Nachr. (Beschreibung der feierl. Uebergabe des neuen 
Schulgebäudes 12. October 1865. S. 32—35. — 17%, 318 Sch. 13 Abit. 
No. 420—432.)] 

Programm der ftadtifh. Nealfhule ... Prüfung ... M. ... 28. März... 
Dir. Dr. Alerand. Schmidt. Ebd. 1866, (29 ©. 4.) IDr. Alex. Schmidt, 
Gin Dentitein gelegt den Manen de3 Dichters Willtam Comonjtoune Aytoun. 
©. 1-21. — Jahresber. (14 2. 321 Sch. 3 Abit.)] 

Marienburg. Städtisches Gymnas,.,. 26. März 1866 ... Prüfung ... Dr. Fr. Strehlke, 
Dir, Gymn. Ebd, Druck.von M. Kanter. (47 ©. 4.) [Prof. H, 6, Doerk, 
Sammlung stufenmässig geordneter u, vollständig berechneter Aufgaben aus 
der reinen Differenzialrechnung, &,3—34. Jahresber, (15%. 330 Sch. 6 Abit.)] 

Pillau. ... Prüfung ... böberen Bürgerihule ... 26. ... 27. März... 
A. Zander, Nector. Pillau 1866. Gedr, bei 9. Hartung in Agsbg. (25 ©. 4.) 
[Ueber Meeresftrömungen. Vom Conrector Dr. Lampe. ©. 1-13. — Schul— 
nadr. (7 2. 130 Sch. 4 Abit) Am Schluß find die weientlichiten Punkte der 
Schulorbnung den Eltern u. Angebörigen der Schüler in Erinnerung aebradt.] 

Anm.: Das vorjähr. Programm, Ebd. 1865 (34 ©. 4.), entbält die Abhand— 
fung von Prorector Dr. Kretzſchmar, die Fraglichleit der Grenze zwiſchen 
Thier- und Pflanzenleben. S. 3—21. 
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Thorn. Bericht über die Rnabenfchulen .. . für die Zeit v. Dftern 1865 bis Oſtern 
1866 . . .» Prüfung . . . 27. März . . . Rector A. Hoebel, Ebd. 1866. Schnell: 
prefiendrud der Rathsbuchdr. (26 ©. 4.) IlHoebel) Ueber den Unterricht im 
Deutichen in der Bürgerſchule. S. 3—17. — Nadır. (11 8. 545 Sch.) 

Yahresbericht üb. d. jüdifhe Gemeinde-Schule ... 25. März 1866... . Prüfung 

. Rabbiner Dr. M. Rahmer. Ebd. 1866 gedr. bei E. Dombrowsti. (16 ©. 8.) 
[Rahmer, Auszug aus Dr. 3. Frankel's Auffa in der Monatsſchr.: „Sei. u. 
Wiſſenſch. des Judenthums“: „Die religiöfe Duldung nad der europäiich. Völker: 
tafel.” S. 3—6. — Nadır. (5 2. 10 Sd.)] 

Tilſit. ... Kgl. Gymnaſ. . . . Prüfung... 26... . 27. März... Dir. Gottl. 
Theod. Fabian, Ebd. 1866. Drud von %. Reyländer. (102 ©. 4.) [Beiträge 
zur Geſchichte des Kgl. Gymnaſ. zu Tilfit. 1. Stüd. Valentin Tenner, Rektor 
der fürftl. Schule zu Tilfit 1586—1598, von Überlehr. Heinrih Pohlmann. 
75 ©. — Schulnadr. 1864—66. (18 8,476 &h. 16 #2 + 8 Abit. No, De )] 

22. Jahresprogramm der ftadt. Nealfchule 1. Ordn. .. .. Prüfung . 

27. März 1866 . .. Dir. 2. Koch. Ebd. 1866. Gedr. bei 9. Boft. Be u 
[Die Behandlung ı der franzöfifch. Conjugation in den mittleren Klaſſen von Lehr 
M. J. A. Voelkel. 22 S. — Schulnadr. (13 2. 339 Sch. Michael 1864 bis 
Ditern 1866: 7 Abit. No, 77—83.)] 

Jahresbericht üb. d. ftadt. höhere Töchterſchule ... hrsg. von d. Direct. Adolph 
Witt, Ostern 1866. Ebd. Drud von J. Reyländer. (22 ©. 4.) (Rich, Förtsch: 
On the dramatie style of J. Dryden, 1068, — Schulnadr. (5%, 4 Lehrerinnen. 
212 ©d.)] 

Kurzer Jahresbericht üb. die Stadtſchule . . . Prüfung... 20. März 1866... 
Carl Theod Gebauer, Nector. (Ebd. Drud von J. Reyländer.) (8 ©. 8.) [10 8. 
u. Lehrerinnen. 229 Anab. 216 Mädch. = 445 Sch. 
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(Fortſetzung.) 


Hilder, G. Die Abendmahlskinder. Hedicht von Tegnoͤr aus dem Schwediſchen. Kgsbg. 
Hübner & Mas. (30 S. 16.) "a Thlr 

Binz. Die Ober: Pfarrlirche zu St. Haren in Danzig u. deren feltener u. reicher 
Schatz von mittelalterl. Baramenten, Cine Vorlefung, gebalten im Saale des Ge: 
werbehaufes, am 25. Jan. 1865 von A. Hinz, Küfter an d. gen. Kirche. Danz. 
Drud v. Ed. Gröning. (26 ©. ar. 8.) 

Hipler, Dr. Franz, Subregens des _Klerifaljeminars zu Braunsberg, Meifter Johannes 
Marienwerder, Profefior der Theol, zu Prag u. die Klausnerin Dorotbea von 
Montau. Gin Lebensbild aus d. Kirchengeſch. des XIV. Jahrh. Aus d. Ztichr. f. 
d. Geſch. Ermlands bejond. abgedr. Braunsb. Ed. Peter. (135 ©. ar. 8.) 24 Ser. 

v. Sippel, Carl, —— — (Die Kiefer in der norddeutſchen Heide ꝛc.) [Mor: 
nenbl. f. gebild. Pefer. 4. 5. 14.] 

v. Hirſch, Adolf, 555 "She Gallerie Fr. Haaſe'ſcher Charakterköpfe A: — 
des Künſtlers ſtizzirt. Kbg., 866 (865). Hübner & Mab. (33 ©, gr. 8.) 
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Hirsch. Die grossen Volkskrankheiten des Mittelalters, Histor.-pathol. Untersuchun- 
gen von J. F. C, Hecker. Gesammelt u. in erweitert. Bearbeitung hrsg. von 
Dr. Aug.Hirsch, Prof. d. Medic, an d. Univers, z, Berlin, Berlin, Enslin, (VII 
u. 432 ©. ar. 8.) 22/3 Thlr. 

— ey Arm, (aus Danzig), De trepanatione eranii, Diss, inaug. chirurg. Berol. 
( 8.) 

Hoffbeinz, ©. Th., Hofprediger, das Verhältniß der Theologie zu den übrigen Wiffen: 
ſchafien. Ein — gehalten in d. öffentl. Sißg. der Kal. deutſch. Geſellſch. zu 
Kgsbg. i. Pr. am 9. Nov. 1865. Kgsbg. Drud v. E. J. Dalkowsli. (19 ©. ar. 8.) 

Hoffmann. Oeuvres completes, Contes des fröres Sdraphin, par Hoffmann, Tra- 
duction de La Bédollière. Illustr& par Foulquier. Paris, Barba, (grand in 8 
a 2 col,, 80 p.) [Pantheon populaire illustre.] 

— — Histoires fantastiques, par Hoffmann, Byron, Walt. Scott, Ch, Nodier. 
— Chaillot. (177 p. 18.) [Collection litteraire et amusante.] 1 fr. 

E. H., Kreisbaumeift. a. D. in Neuftdt in Weſtpr., Mittbeilungen üb. Ringöfen 
nad dem Patent von Hoffmann & Licht zum Brennen von Biegeln, Kalt, . 
u. allerlei Tionwaaren. Separatabdr. aus No. 50 der land: a. forſtw. Ata. f 
Prov. Preuß. Kba. Drud v. E. J. Daltomsti. (19 ©. ar. 

Hopf, Dr. Karl, Historisch-genealogischer Atlas seit Christi — bis auf unsere 
Zeit, Abth, I: Deutschland. Bd. 5 Lig. 3. Gotha, 866. (865.) F. A, Perthes. 
(S. 81—120. Fol.) 2 Thlr. (I—II, 3.: 20 Thlr.) 

— — Grandes, [Allgem. Encpflop. d. Bifenfh u. — „bet. v. Erih u. Gruber. 
1. Section, 79. Theil. Lpz. Brodbaus. ©. 192 - 251. 4.] 

— — — — * > bn u. die —— N add bijt. Taſchen⸗ 
buch. 4. Folge. abrg. Lpz. Brodhaus. ©. 1-151. 

Hoppe, Regens Dr., Gr tus mein Leben. Katholisches Gebetbuch. Auszug aus dem 
größern Gebetbuche. Mit 1 Stablitih u. Farbendrudtit. Braunsberg. Ed. Peter. 
— u’ 360 ©. 8.) 9a Thlr. 

Dr, Low., Oberl. am Gymn., Lehrbuch der Weltgeich. für Gymnaſien u. Real: 
* u. zum Selbjtunterriht. Theil z sis u. neue Geh. Lyck. Selbitolg. 
(421 ©. ar. 8.) 1 Tblr. (1, II.: 12a 

Huth, R., Thierar rt 1. Klaſſe zu Neuteich, = Pferdebandel. Ein Vortrag, 3 
im landwirtbf Bere zu Neuteih, am 14. Febr. 1865. (Danzig. Drud v 
Kafemann.) (15 ©. 8.) 

Jacobſon, Prof. Dr. H. 3, Das Evangeliihe Kirchenrecht des Preußiihen Staates u. 
feiner Provinzen dargeftellt. 2, Abtb. 1. fa. (S. 338—562.) Halle, 866. (865.) 

Jacobson, Prof, J., Zur Lehre v. der Cataract-Extraction mit Lappenschnitt (Ueber 
d. Zulässigk. des Chloroforms bei Staarextractionen), [Archiv f. Ophthalmol, 
Bd. XI, Abth, 1. ©. 114—128.] 

— — Verletzung des Auges durch einen bis in die Nähe des Sehnerven durch- 
dringenden fremden Körper. Eigenthüml. Verhalten der Linse u, d. Glaskörpers. 
[Ebd. ©, 129——134.] 

Dr. Joh., vor —* eg ge des Kammergerichts. Am 9. Yan. 1865. 
Lpz. D. Wigand, (29 S 

— — u. v. Kirchmann, Ob Bien —— —— ob Volkswehr? Tee ” preuß. 
Abgeordneten⸗ Hauſe gebalt. am 29. Apr. 1865. Ebd. (16 ©. 8.) 11a € i 

— — Heinrih Simon. Gin out für das deutihe Voll. 2 Äheie. Berlin. 
Springer. (XIV u. 548 ©. gr. 8. m. tb. Portr. u. 1 Steintaf.) 2 Thlr. — — 
2. woblf. Aufl. Ebd. (III u. 392 ©. ar. 8. mit lith. Portr.) 1 Thlr. 

Jastrowitz, Maur. _(aus Löbau), De —— vesico-vaginali, Diss, inaug, med.-chir, 
Berol, (32 S. 8.) 

Jebens, Der Correipondentrbeder nad den Beitimmungen d. N. >: H. G. B. [Eentral: 
organ f. dtſch. Hold» u. Wechſelrecht. N. F. 1. Bo. 3. Hit. S.365-—391 1 

Das Preuß. Geſetz, betreffend die Nechtsverbältnifie ver "Sdilfemenn haft auf 
den Seeſchiffen v. 26. März 1864. IEbd. S.525—545.] 

— — Schaden durch Zuſammenſtoß von Edhiffen, — Buſch' Archiv f. Theor. 
u. TEN. d. alla. diich. Hdlsrchts. VI. ©. 404—432.[ 

— F. (Berf. d. philoſ. Originalſyſtems), Edle Erziehungslebre_f. d. Schule u. 

d. Haus oder allgem, Theorie die Schüler u. Kinder in Schule u. Haus folgſam n. 
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fleißig zu machen, bei ihnen gut. Willen z. ſchaff. zu Allem was Lehrer u. Eltern 
v. ihnen wünſch. u. ihnen befebl., ihr. Vito. u. ihr Gedächtn. zu bekräft. zum leicht. 
Auffaſſ. u. Auswendiglernen, ihnen d. Schul: u. Arbeitftund. angenehm z. mach., 
bei ihnen wirfl. Liebe u. Achta. f. Lehr. u. Elt. zu erzeugen., fie z. untadelbaft. u. 

utrau. u. Vertrau. erwedd. Betragen binzuführ,, ibr. Willen z. Ausübg. alles 
Edeln frei u. fie zum Dienen wie zum Herrſch. fäbig zu mad., aljo fie in allen 
Etänden zu edeln u, nützl. Menich. zu erziehen. Der Breis iſt 10 Sar. u. d. Er: 
trag bauptlädl. 3. Drude der 2. u. größ. Ausg. d. philoſ. Originalſyſt. beſtimmt. 
Danzig. Drud v. U. W. Kafemann. (15 ©. ar. 8.] 

für a eines Dampfleſſels. (Danzig, Verl. u. Dr. v. Edw. Grö— 
nina.) (8 ©. 8. 

John, Prof. Dr. Rich. Ed,, Ueber Etrafanitalten. Ein populärer Vortrag. Berlin. 
Lüderi. (IV u 38 ©. gr. 8.) 8 Ser. 

Jolowioz, Dr. H. Ueber das Wesen d. Sprachklassen. Vortrag, gehalten in d, ord. 
Sitzg. d. Gabelsberger Stenograph.-Central-Vereins zu Kgsbg. am 20. Jan. 1865. 
(Stenographirt) [Beilage zur Pr. Stenographen-Ztg. No.2. ©. 9—12 gr. 8.] 

— — Gebete u. Gefänge für das Neujahrs: u. Verföhnungsfeit (Roſchhaſchanah u. 
‘jomtippur). Zum Gebr. f. den geregelt. jüd. Gottesvienit in Kasbg. i. Pr. hrsg. 
(Als Mſer. gedr.) (Kgsb. gedr. b. Gruber u. Yongrien.) (64 ©. 8.) 

— — Britisch diamonds, A standard selection from the modern english poets, 
chiefly living. 2. edit, Dresd., 866. (865.) Ehlermaun, (XXX1I u. 228 ©. gr. 8.) 
2. Thlr. geb. 1 Thlr. 

— — ‚irael Jaktob, ein jüdifcher Charakter aus der jüngft. Vergangenbeit. [Hilberg's 
Aluſtr. Monatshefte f. d. gef. Intereſſen d. Judenthums. 11, 3. Dechr. 1865. 
©. 202---205 gr. 8.] k 

Jordan. Shakeſpeare's Romeo u. Julie. Deutib v. Wilh. Jordan. [Biblioth. aus: 
länd. Klaffiter in deutſcher Uebertrag. 5. Bd. Hileburgbaufen, bibliogr. Inſtit. 
(135 ©. 8.)] °/; Thlr. 

— — Shakeſp. König Fear. IEbd. 20. Bo. (166 ©.)] 8 Sar. 

Journal des Theaters in Tilftt unter Leitung des Hoftheater-Direktor Herin Herrmann 
Meinhardt ,.... Tilfit. Drud v. J. Reyländer. (2 Bl. 8.) 

Kant. — Prolögomönes & tonte mdtaphysique future qui aura le droit de se présen- 
ter comme science, suivis de deux autres fragments da m&me auteur relatifs 
à la eritique de la raison pure, Ouvrages traduits de l’allemand d’'Emmanuel 
Kant, par J, Tissot, professeur de philosophie, In-8, 484 p. Dijon, impr, 
Rabutot, Paris, libr. Ladrange. 6 fr. 50 e. 

Liebmann, Dr. Otto, Kant u. die Cpigonen. Eine kritiihe Abhandlung. Stutt— 
gart. Schober. (220 ©. ar. 8.) 1 Thlr. 3 Sar. , Bu 

Paul, Kir. Dr. Ludw., Kant's Lehre vom radicalen Böfen. Ein Vergleich mit 
der Lehre der Kirche. Halle. Pfeffer. (XII u. 98 ©. ar. 8.) % Thlr. 

Nicter, Dr. Arthur, Immanuel Kant’s Anfichten über Erziebung. Feſtſchrift d. 
Kal. Domapmnaf. 3. Halberitadt zur eier des 5Ojähr. Amtsjubiläums des 
Hm. ©. W. Müller, Probſtes u. Direct. des Pädagog. am Klojt. U. 8, F. 
zu Magdeburg. Halberitadt, Frank in Comm, (28 ©. gr. 4) 8 Sur. 

Saisset, — Le Sceptieisme, Aendsidöme. Pascal, Kant. Etudes pour servir 
& l’hist. crit. du sceptieisme ancien et moderne; par Emile Saisset, 
membre de Institut, prof. de phil. 3, &dit. In-8,, XV—467 p. Paris, 
impr, Bourdier et Ce, libr. Didier et Co, 


ef. Paul Janet. le scepticisme moderne, [Revue des deux mondes. T. 56. Livr. 2. 
©. 469-—497.] 


Karte der Schiffbrüche u. Strandungen an der Preuss, Ostseeküste, in den Jahren 
1557— 1864. Debit von Leon Saunier in Stettin. 1 Thlr. 10 Sar. 

Karte, Topographische, vom Preussischen Staate mit Einschluss der Anhaltischen u, 
Thüringischen Länder, östlicher Theil. Bearbeitet in der topopraph, Abtheilg. 
des Kgl. Preuss, Generalstabes. Maasstab 1:100,000. Section 16. Labiau, 
l. Crottingen, 14. Cumehnen, 27.Pillau. 17, Gr, Skaisgirren, 13, Schwarzau 
(Kr. Neustadt. Reg.-Bez, Danzig). 42. Tiegenort, 3. Laugallen. 8. Kaukehmen. 
Berlin, Schropp. Lith, u. col, Fol. Seetion 13 u.42 à nn, 88gr, Die übrigen 
ann. 14 Sgr, 
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Karte der Umgegend von Danzig. Aufgenommen u, hrsg. v. d. topogr. Abthlg. des 
Kgl. Preuss, Generalstabes, Ebd. 1, Thir, 

— ron den Postverbindungen des Ober-Post-Directions-Bezirk’s Königsberg. Nach 
amtlichen Quellen angefertigt im August 1865. 

Katalog der zu Königsberg von dem SchafzüchtereBerein für die Provinz; Preußen ar: 
rangirten, am 29. Mai 1865 beginnenden Schaffhau. Kgsbg. Schulßſche Hofbchdr. 
(15 ©. ar. 8.) 2% Sar. 

Kliewer, Heinr., Oberon's Versöhnung mit Titania. Dramatisches Festgedicht zur 
goldenen Hochzeit dem Löschin schen Ehepaare ehrfurchtsvoll gewidmet von 
d. Prima der St, Johannisschule. (Danzig, Druck v. A. W. Kafemann. (7 ©. gr. 8.) 

— — Ode, dem Director Herrn Dr. G. Löschin, Ritter ete. etc, bei seinem 50jähr, 
Amtsjubiläum. in dankbarer Hochachtung gewidmet von seinen Schülern. Dan- 
zig, den 5. Dechr. 1865. (Ebd.) (2 Bl. ar. 4.) 

Koch, Stadtrichter R. in Danzig, Der Entwurf einer Civil-Proceß-Orbnung und die 
präparatorifchen Entſcheidungen. — * es Erläuterung d. Preuß. Rechts dur 
Theorie und Praris hrsg. v. Gruchot. abra. 2. Hit. S. 191—208.] 

— Za * — Entſcheidungen des kgl. gen DOber:Tribunals. [Diiche Gerichts: 

o 
—— 5.8. ‚B. Art. RE [Tentralorgan f. d. dtſche Hols.⸗ u. MWechfel: 

recht. N. F. 1. 1865. Hft. 2. ©. 210—215.] 

— — Leber d. vehandi der — Vereine nach Handelsrecht. — Weber som. 

Be VRR ‚Biere u Praris d. allg. dtſch. Holsrechts. Hrsg. v. 

u Br. V 
— ge ohne Sins, :Abreve. IEbd. V. S. 205—210.] 

Kot, 2b. (Gymn. Dir. in Re), = Sngeleburg und Kaifer Hadrian, [Neues 
Schweizerii. Mufeum. 5. Jahrg. 2 ft. S. 103 -166,] 

— — Guripides fämmtlibe Tranddien. Metrifh übertranen v. Frz. Frige, vollendet 
v. Thor. Rod. 16.2fa. (Bo. II. S. 257—336 ar.8.) Berlin. Schindler. a !/z Thlr, 
(Inhalt: Der rafende Heralles. Metriſch übertr. von Th. Kod. (IV u. 84 ©,) eingeln 12 Ger.) 

Köbler, 2., Wie fpielte man vor und und Bad Glavier? [Recenfionen u. Mitthlg 
üb. Tbeat. u. Muſik. 1865. No. 4. 5.] 

Koenig, Prof. Dr. F, (Oberl. am — Gymn, z. Kgsbg. i, Pr.), Beweis eini- 
er geometrischen Sätze, [Archiv d. Math. u. Phys. hrsg. v. Grunert, 43. Thl, 

Att, ©. —— 

König (aus Danzig geb.). Daheim. Ein deutſches Familienblatt m. — (in eins 
nedr. Holzih.) Hrsg. v. Dr. Rob. König. 2. Jabra. Oct. 1865 bis Sept. 1866 
52 Nrn. (a 2 Bog. ar. 4.) eipäig: Exped. Biertelj. Thlr. 

— —— Mittheilungen. Land⸗ u. —— Ztg. d. Prov. 

reußen 58 

Kohli. Das en von Mafjentajeln nah Altersllafien. Aus dem liter. Nachlaſſe 

en Oberforftmeifters Kohli zu Marienwerder. lForſtl. Blätter. 1865. 
t. ©. 80—95.] 

Rothe, Sem.-Mufillebr. Wilb., Geſangbuch f. katbol. Schulen. Eine Sammlung von 
120 ein: u. mebrjtimm. Schul: und Voltslievern. Ausg. f. Schüler. Braunsberg. 
Peter in Comm. (96 ©. 8.) 6 Thlr. 

— — Daſſelbe. Ausg. f. Lehrer. Nebit e. kurzgefaßt. —— f. d. method. Behdlg. 
d. Geſangunterrichts in d. Vollsſchule. Ebd. (120 ©. 8.) 8 Sgr. 

— — Kurzgefaßter A d. method. — d. ——— in d. Vollsſchule. 
2. — Aufl. Ebd. (24 S. 8.) 45 

Kotzebne, Aug. v., Die dns Rosa, Alfr. Richter. (Drud v. R. Grakmann 
in Gtettin.) (3 ©. 16.) 22 Ser. 

Kreidfynode, die am 13. Sept. 1865 zu Marienburg verfammelte, an die evangeliichen 
—— im Marienburger Kreiſe. (Danzig. Drud von A. W. Kafemann.) 

Kreidtag, der. Cine Sammlung der wichtigſt. eng. u. Verordnungen, deren Kennt: 
niß den Kreistagsmitgliedern u, Allen, die_ein Intereſſe an der, Kreis⸗Verwaltung 
baben, nnerläßlid ift._Zunächft mit Rüdjiht auf die Verhältniffe in der Provinz 
Preußen bearbeitet. Danzig, 1866. (1865.) A. W. Kafemann. (56 ©. 16.) 10 Ser. 
2. unveränd, Aufl. Ebd. 1866. 
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Kretschmann, H., De latinitate L. Apulei Madaurensis, Kgsbg. Schubert & Seidel 
in Comm, (IV u. 140 ©. gr. 8,) 23 Thlr. 

Kreybig, Bde. Lord Byron. Preuß. Jahrbüch. 15. Bo. 4. u. 5. Hit. April. Mai.) 

der franzöfilc. om iteratur von ihren Anfängen bis auf die neueite 

Beit. 3. verb. u. verm. ce n 2 £fa.) 1. Lie. (160 ©. ar. 8.) Berlin 1866, 
— Nicolai's — 

— — Vorleſungen über —2 uſt. Ebd. 1866. (1865.) (XVI u. 255 ©. 8.) In 
engl. Ginb. m. Goloſchn. 12/3 Zhlr. 

arm. > Kal. ae A 3. Kosbo., Das Schütten der Kiefern. [Forftl. Blätt. 


Kascıl, E E., —— — Phi I. Diss, inaug. philol, Kgsbg. Schubert 
& Seidel in Comm, (50 &. g Ya; Thlr. 

Kuhls. Scherz u. Emit für ak Klänge aus der Poge Augufta zur Un: 
fterblichkeit zu m Stargard. Von 2. Kuhls, Verfafler von „Luft u. Leid.“ Br. 
Stargard. $ ienitz. (Drud v. Wilb. vanſch. Leipzig) 3 BL u. 108 ©. 8.) 
Bertlebt %s Zhlr. 

Kuhnke, Rud. (aus Wenden bei Raftenlurg), Delphica, Pars I. Delphorum reipubli- 
cae primordia ac fundamenta, Diss, inaug, hist, Gryphisw. (64 ©. 8.) 

Kubr, F. E., Die Handelverbindung Königsbergs mit dem Innern Rußlands zwiſchen 
Dniepr u. Don. Nebſt einer Plan-Karte. Als Dianufer. gedr. Kgsbg. Gedr. bei 
9. Hartung. (23 ©. gr. 8.) 

Laband, Das laufmänniihe Pfand: und Retentionsrecht. [Beitichr. f. d. nefanımte 
Holsrebt. 9. Bo. 2. Hit. ©. 225283. 3/4. Hit. ©. 425—502.] 

Lämmer, Canon, Prof. Dr. Hugo, In decreta conecilii Ruthenorum Zamoseciensis ani- 
madversiones theologico-canonicae, Freiburg i. Br, Herdersche Verlagshandl, 
(63 ©. body 4.) 28 Sur. 

— — Seriptorum Graeciae orthodoxae bibliothecae selecta, Ex codicibus manu- 
scriptis partim novis curis recensuit partim nune primum eruit, Vol. I, Sect. 6, 
Ihid. (©. 439--652 ar. 8.) 26 Sar. (I, 1-6: 2 Thlr. 24 Sgr.) 

Landmeſſer. "Das Katholiſche Gebet: und Gefangbud zum Gebrauhe bei dem öffentl. 
Gottesdienft bearb, von Fr. Landmeſſer, Pfarrer zu St. Nicolai in Dan nö, Ehren: 
caplan Sr. Heiligt. Pius IX., Kgl. Kreis-Schul-Inſpector, Mitgl. der Akademie der 
Quiriten = Rom, Ritter des "Ordens vom heiligen Grabe x. ꝛc. 2. unveränd. Aufl. 
Danzig. A. W. Kafemann. 

Landsberg, Dr. M. in Danzig, Beitrag zur Casuistik der Tumoren, (Mit 1 Abbild.) 
[Archiv f. Ophthalmol. Bd. XI. Abth. 1. ©. on 

— — Zur Therapie der muskulären Asthenopie. [Ebd, © —88.] 

gaubert, Dr. E. am Genfer See. Die Inſel Digbt. —e n. 2. Solge, Danzig. 
A. W. Kafemann. (184 ©. or. 16.) 15 Sar. (1. 2: 1 Tbhlr. 9 Sur.) 

Lebensgeſchichte des Bräfidenten“ der Ber. Staaten Nordamerikas, Abraham Lincoln, 
nebſt Beſchreibung feiner Ermordung durd den Schaufpieler Wiltes Booth am 
Charfreitag 1865. Kgsbg. Dr. u. Sr v. Emil Rautenberg. (32 ©. 8.) 

Lehmann, Gymn.:Dir. Prof. Dr. Aug. D. L., Deutſches Leſebuch für Gymnafien und 
Nealichulen. 1. Thl. gar die unteren KRlafien. 1. u. 2. Abtb. 7. verbefl. Aufl. 
Danzig 1866 (1865). Anbutb. (XXVI v. 378 ©. gr. 8.) Geb. %4 Thlr. 

Lehrs, Prof. K., De Aristarchi studiis Homerieis, Editio recognita et epimetris aucta, 
Leipzig. Hirzel. (VII u. 486 ©. gr. 8) 2 Thle. 12 Sgr. 

Leonhardt, Ferd. (aus Hgsbg.), De pleuritide, Diss, inaug. med, Berol, (32 ©, 8.) 
Leſſe (aus Thorn), Ueber d. Beweislaft beim Berlauf nad Probe im — irke 
des U. Pr. 2. [Centralorgan f. Sg pls. u. Wechſelrecht. N. 5. 1 2. St] 

_ — Er bat das H. G.⸗ roducenten vom ®ebiete des Seal 

eihlofien? (Ebd. 2. Br. ©. Fr 20.) 
eber MWechfelerecution im Judicatsproceß. [Diſche Gerichtäjtg. VII. No. 16.] 

— — Eind ÜEngayementöverträge von Hd ypiſ en —J3 u. auch unter der 
Herrſchaft des altpr. Rechts mündlich gülti Ebd. No. 22. 23. 

— — — auf — Buſch's Archiv f. Theor. u. Prar. d. allg. dtſch. Holsrechts. 


l 
genal, Yun, ne SE 2 Bde. Schaffhaufen. Hurter. (XVIII u. 706 6. 8.) 
u 1 
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Lowald, Aug., Clarinette. Schilderingen nit de moderne zamenleving. Uit het Hoogd, 
vertaald door H. A. Banning. 3 deelen, Amsterdam, C, L. van Langenhuijsen, 
(VII u. 256, IV u. 271, 4 u. 264 ©. 8.) f. 3, 

Lewald, Fanny, Die Reifegefäbrten. Roman, 2Bde. 2. (Titel) Ausg. Berlin. (1558.) 

ante. (856 ©. 8.) 24 Ihlr. 

_ — Von Geſchlecht zu Gejhleht. Roman. 2.NL:h. a. u. d. T.: Der Emporkömm— 
ling. 5 Bde. Ebd. 1866 (1865). (1468 ©. 8.) 6 Thur. i. u. 2. Abth. 11/4 Thlr. 

Leyden, Prof. Dr. E., Beiträge zur Pathologie d, Icterus. Berl, 1366 (1865). A. Hirsch- 
wald, (V u. 210 ©. gr. 8.) 1a Thlr. 

Liebreich, Math, Eug. Oscar (aus Kgsbg.), Duo desceribuntur specimina emboliae ar- 
teriae femoralis, structurae mutationibus valvularum cordis eflectae, Diss. inaug, 
Berol, (32 ©. 8.) 

— — Ueber die Entstehung der Myelin-Formen, [Archiv f. pathol, Anatom. und 
Physiol, ete. 32. ld, 3, Hft. ©. 387—389.] 

— Recneil des travaux de la SocidtE medieale allemande de Paris, publ. par 
R. Liebreich et L. Laqueur. il mars 1864—11 mai 1865. Paris, Masson 
et üils, (XXVIII u. 158 ©. 8.) 

Lilienthal (in Röſſel), Ueber d. . Stellung des Attributs bei wei od. mehreren Subjtan: 
tiven im Lateiniſchen. [Jacobs u. Rühle, Ztjchr. f. d. Gymnaſialweſen. No. 4.] 

Lincke, Dr. Max, De Aelio Dionysio Halicarnassensi lexiei Attici conditore. Kgsbg. 
(Berlin, Calvary & Co.) (14 ©. 4.) 8 Sur. 

Lipschitz, Prof. Dr. R., Beiträge zur Theorie der Variation der einfachen Integrale. 
[Journal f. d, reine u, angew. Mathem, 65, Bd, 1. Hit. ©. 26—41.] 

Lobeck. Auswahl aus Lobecks akademischen Reden, Hrsg. v. Alb, Lehnerdt, Di- 
rector d, Kgl. Gymn, z. Thorn. Berlin, Weidmannsche Buchh, (van u. 230 ©. 
gr. 8.) 1°/ Thlr. 

‚Ed, De usu alliterationis apud ‚poetas latinos, Diss. inaug. philol. Halle. 
(Kgsbg. Schubert & Seidel.) (60 ©. 8) 9 Sgr. 

Ludwich, Arth., Didymi zei ris Agıorapyeiov dıogducewg fragmenta ad JI. 
A 1—423 composita et explicata. Kgsbg. Schubert & Seidel in Comm. (18€. 
ar. 4.) 6 Sur. 

Mannhardt, Wilh., Roggenwolf u. Roggenhund Beitrag zur germanischen Sitten- 
kunde, Danzig. Ziemssen. (51 ©. gr. 8.) 2te verm, Aufl. Ebd, 1866. (XII 
u. 74 ©. gr. 8.) 28 Thlr. 

— — Vortrag, gehalten _in der erſten Generalverfammlung des Gefammtvereins zu 
Halberftadt am 18, Sept. 1865 (betr. die vom Redner Beabficht. „Sammlung der 
— Gebräuche u. zwar beſonders der Ernteſitten als Anfang eines Quellen⸗ 
ſchaßes der germaniſchen Volksüberlieferungen (Monumenta mythica Germaniae).“) 
Fe vr d. Sefammtvereines d. dtiſch. Geihichts: u. SUREMIROREINE: 

3. Jahrg. No. 11. Novbr. ©. 81-88. No. 12, Dechr. ©. 91—93.] 

Mareinmeht (Kreisricht. in Schippenbeil), Die Kompenfation im Gebiete des Straf: 
rechts. [Archiv für Preuß, Strafreht hrsg. von Goltvdammer. 13, Br. April 
©. 247—258.] 

[Marienburg. 
Gifeke, Rob. Der Hochmeifter von Marienburg (1410). Romantiihes Drama in 

: —2 — If. deſſelben: Dramatiſche Bilder cus deutſcher Geſchichte. Leipzig. 
rodhaus. 

Margolinski, Marc, (aus Dt. Eylau), De chlorosi. Diss, inaug. Berol. (32 ©. 8.) 

Marotsky, Arm, Theod, S- —— De ulcere ventriculi chronico. Diss, inaug. 
med. Berol, (32 S. 8 

Medelburg. Die —— Chronilen aus der Zeit des Herzogs Albrecht nach den 
Handf tiften erjtenmal brög. mit einer literär:biftorifben Cinleitung von Dr. 

A. Medelburg, Kal. Breub. Brov.-Arhivar u. ſtädtiſch. Bibliotbefar zu Kgsbg. 
. In Commiſſ. bei W. Koch. (XXX u. 392 ©. gr. 8.) 1a Tblr. 

Meschede, Dr. Frz. (2, Arzt d, Provinz.-Irren-Heil- u, Pflege-Anstalt u, des Land- 
Krankenhauses zu Schwetz), Die paralytische Geisteskrankheit u. ihre organische 
Grundlage, [Archiv f. pathol, Anat, u. Physiol, ete, 34. Bd, 1/2, Hft. &©.81—103.] 
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„Scählefiihe Provinzialblätter. Hrag. von Tb. Delöner. N. F. 5. Jahrg. Auauit. 
(S. 457--512): A. Kurgmann, Laurentius Scholg u. d. erjte botan. Garten in 
Breslau. Mente, Erinnerg. an d. Bertbeidig. d. Feſtg. Breslau währd. d. Be: 
laaeruna v. 1806/7. (Fortſ.) Holtei's Briefe an Aug. Kablert. (Fortſ. Palm, 
Nachträgl. z. Geſch. d. Münzwirren in Schleſ. Tb. Delöner, 3. Seid. d. 30täy. 
Krieges v. 1866. (Aus e. erob. öftr. Feldpoſt. A. J. Graf Hoverden, Schleier 
im Auslande: Feldmarſch⸗Lieut. v. Zeisberg. €. v. Holtei, 3. d. jchlei. Sprüch— 
wört. Schmidt, Die Schweidnitzer Schühengeſellſch. A. H., Das Jacobi zeit in 
Borrowei. H. Struſche, Chriſtian Güntber’s Kopf. — Fragen, Anregungen, 
Antworten. — Lit. u. Kitbl. — Zur Ehronif u. Statiftit. — Anbang. — 
Briefkaſten. 


R.M. Betrachtgen üb. d. Führa. d. 1. preuß. Armeecorps im lebt. Feldzuge. I. Schlacht 
bei Trautenau. [Danz. Ztg. 3800.] II. Bon Trautenau bis Prerau. [Ebd. 3813.] 
Bericht des 1. Armee-Eorps üb. defien Theilnahme an d. Schlacht bei Köniagräp am 
ir y 12 [Oftpr. 3tg. 192 (Beil). Weſtpr. Itg. 203. vol. Hartgſche. Ztg. 

2 (Bdeil.). 

Verluſtliſten d. Kgl. pr. Armee, foweit fie bis zum 23. Juli eingegang. find u. unfere 
Provinz betrefi. Fort. [Oftpr. Itg. 188. 189.) Desgl. bis zum 5. Aug. [Ebv. 
187 Beil.) Despl. bis z. 20, Aug Te 201. 207.] — Nach d. in der. „M. 3." 
mitgetbeilten Statijtit der Menſchenopfer, welche die einzelnen Provinzen für den 
Krieg gebracht haben, fommen auf die Provinz Preußen: 1103 leicht, 628 ſchwer 
Vermundete, 358 Todte, 344 Vermißte, 1 unbelannt; überhaupt 2434 Berlujte. 
Danz 3tg. 3839.] 

Namentl. Lilte derj. Mannſchaften der Kal. 12. Komp. 6. Dftpr. Inf.-Negim. No. 43, 
— A a bei Trautenau 27. Juni 1866 gefall., verwund,, tejp. vermißt find. 
ebd, 195. 

Minden. (Aufzählung von ältern Schriften, worin cultur: u. naturbijt. Notizen über 
Preußen enthalten find.) [Schriften d. physik.-ökon, Gesellschaft zu Kgsbg. 
7. Jahrg. 1. Abth. Sitzgsberichte, ©. 8—9.] 

—f.— Die Beft vom Jahre 1709 (in Preuß. u. Littau., befonders m. Bez. auf Kgsbg. 
[Radbe. N. Btg. 200. Abend» Ausg.] | 

Kurze . 2 Vwaltg. d. Bernſtein-Regals in Preußen. II. (Kgsbg. Amtsbl. 33. 
(va 





Göppert: über e. einentbüml. Bernfteinfund bei Namslau in Schleſ. Echleſ. Ceſch. f. 
vaterl. Cultur; botan. Sect. Sitzg. v. 7. Dec. 1865) (zum Theil auch mit Bet auf 
Preußen u. mit Anführg. e. 1748 erſch. Abhdlg. „üb. d. Berniteinbanvel in Preuß. 
vor der Kreuzberrn Ankunft). IN. Jahrb, f, Mineral,, Geol, u, Palaeontol, 4, Hft. 


€. 505—508. 

Glänzendes Zeuanib der altpr. Pferdezucht ausgeitellt; entnommen dem „Sporn” No. 33 
Ei (Dftye. Sig. 190] 

5, Hptofamml. d. Peitalozzi-Bereins f. d. Prov. Preuß. Schulbl. f. d. Vollsſchul— 
lehr. d. Prov. Preuß. 35. 36.] 

Summariſche Ueberf. aus d. Yabres-Hehnungen des Oftpr. ländl. Feuerſozietäts-Fonds 
pro 1865. [Agöbg. Amtsbl. 33. Gumbinn. Amtsbl. 34.] 

Rud. Roft, Die litauifhe Spradyfamilie. [Olobus. 10, Bd. 7. La.) — 

Jacobi (Pfarrer in Memel, Die Förderung der Schulkinder littau. Eltern in d. Kluß. 
d. diſch. Sprache betreff. (Vortrag auf d. Kreis-Lehrer-Conferenz in Memel. [Der 
Volksſchulfreund. 16) 

Döring (Nimmerfatt), Wie erzielt man d. Deutſche in e. litth. Schule? (Vortr.) [Ebd. 16.] 

Die Noth der — emeinden. [Evang. Gemdbl. 33. 34.] 

Bom Samlande [Dftpr. Itg. 201. 

Billtallen, 14. Aug. (Orlarn mit Wolkenbruch am 13. Aug: Nachmittags 5'/z Ubr im 
Stadt u. Umgegend in d. Richtg. v. OSO. nah WNW.) [Pr, Litt, Ztg. 189.] 

». Zur Sculitatiitit (des Danz. Reg. Bez.) [Weitpr. Btg. 202.] 

Der Inſeltenfraß in d. Jochen des * ez. Kgsbg. währ. d. Jahre 1854 big 1862, 
1,—IV. Kgsbg. Amtsbl. 34—37.] 
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— BERN am Seminare 3. Angerburg. (1. Sept.) [D. Volksſchul⸗ 

eund. 18. 

Danzig, 9. Aug. (Verzeichniß derer fo bey graflirender Peſt in Dansig geitorben Anno 
1709” beigefügt einem Sendſchreiben des Joh. Kanold, Med. Doct. & Pr. Vr. zu 
Breslau, von der A. 1709 in Dangig graßireten Peitileng ꝛc. gedrudt im Jahre 
1710.) 1Ban. Btg. 3763]. 

(Aus Dr. D. 8. Gruppe's (aus Danzig geb.) Gedihten:) Konrad Letzkau. — Das 

nah: Gericht. [Weftpr. Itg. 218. 
Die de ar * Empfange der Garniſontruppen in Danzig. 15 u. ff. September. 
d. & Ps: 

Bericht üb. die Thätigt. des in Danzig garnifon. Pionir-Bataill. in dem legten Kriege. 
IDanz. tg. 3304.) 

Börfen-Ordnung f. d. Stdt. Danzig d. d. Dany. 14. Sept. genehmigt d. d. Berlin, 
. — —— getret. 1. Oct. 1865. (Btlhr. f. d. gefammte elsreht. Bd. X. 

Mãller Ordnung f. d. Stdt. Danzig nebſt Gebühren-Taxe f. d. Handels-Mäkler in Dan: 
zig. IEbd. €. 117—121.] 

Elbing. Die altſtädtiſche Knäbenſchule. [Schulbl. 35. 36.] 

(Preuſchoff) * Geſch. d. kathol. Kirche in Kgsbg. ſeit ver Reſormation. [Kathol. 
Kirchenbl. 12.13. 17. 18. 21. 27.30. 37, 

Die Rhederei in Küsbg., lKasbg. Hartgſche Itg. 212 (Beil.).] 

D. Der feierl. Empfang der aus d. Freiheitslriegen rüdtehrenden Truppen in Kgsbg. 
ſKgsbg. Hartgſche Itg. 201 ( il.).] 

(Beichreibung d. feitl. Einzugs d. Truppen-in Kgsbg. 17. Sept. 1866.) [Dftpr. und 
Hartgſche Btg. 217 f. Pr. Litt. Stg. 218. Kgsbg. N. Itg. 223.] 

Verzeihnik der auf d. Kgl. Albertusilniverf. z. Kgsbg. in Pr. ım Winterhalbj. vom 
18. Oct. 1866 an zu baltenden Vorlefungen u. d. öffentl. atademiihen Anjtalten. 
IKgöbg. Amtsbl. 32. Außerord. Beil. No. 9.] 

mei medicin. Recepte (in deutih. Sprade aus e. Papierhdſchr. d. 16. —— in der 
Kal. u. Univerſ. Biblioth. z. — milgetheilt v. J. Zacer. (1. Virchow's Archiv. 
XXXI, 1865, ©. 398 ff. ef. Altpr. Mtsſchr. IT, 376,) Haupt's Ztschr, f, dtsch. 
Altth. N. F, 1. Bd. 2. Hft. ©. 381—383.] 

Polizeibericht (üb. d. in Kgsbg. an d. Cholera ertrantt. u. geitorb. Perſonen feit 22, Juni 
bi "In nad Ausweis der amtl. Lilten: 2990 ertrantt, 1564 geit.) IOſtpr. 

g. 20. j j j 

Der Grundfein zur reformirt. Kirche in Pillau. [Cvang.:reform. Kirchenztg. Maibeft.] 

- Waldau, Kol. Preuß; landwirtbib Akad. bei Kgsbg. in Pr. Borlefungen, Uebungen 
Demonitrationen -im ‚MWinter:Semejter 1866/67. [Kgdbg. Amtsbl. 35. Marienw, 
Amtöbl. 34. Gumbinn. Amtsbl. 36. Kand- u. foritwirtbfch. gtg. 36.) 

T. Amtsjubil. (50j. des Pfarr. Anderfon-Blumenau 4. Juli.) [Ev. Geindebl. 34.] 

Das Amtsjubil. des Superint. Böhnke in Heildberg. [Ebd. 32.) 

General dv. Bonin, Commandeur d. 1. preuß. Armeecorps. Illuſtr. Ztg. 1209.) 

Wieder etwas z. Erinnerung an Borowski. JEvang. Gemdebl, 31.) 

Kae a —* ER, ie — — 

enerallieut. r. Wilh. v. Clauſewitz. . Juli zu Ticbeitih in Mähren an d. 
Cholera.) (Netroleg.) [Unfere Zeit. N. F. 2. u 17. Hft. ©. 385. ur 
50jähr. Jubil, (des 1. Lehrers der Danzig. vorftädt. Clementarihule Michael besor 

19. Aug. 1866.) [Danz. Btg. 3782. Weſtpr. Ztg. 192. 

Mar v. Forkenbed, Bräjid. d. preuß. Abgeordnetenhaufes. IIlluſtr. Ztg. 1209.) 

Generallieut. a. v. Horn (geb. 18, Febr. 1800 zu Lölhau in Oftpr., Schüler der 
Löbenichtich. hoh. Bürgerſchule zu Kasbg., trat 1816 in d. Kol. 4. Inf.:Regim. zu 

en Sanzig 8 > ——5 B- a, — 

i teran a n Freiheitskriegen (d. Kal. Steuer-nipector C. F. W. Noeber 

Cäfee Carl Ser, Zu CE Zul bet Wielentbabffosborf . 

äfar Carl Herm. 0 Juli bei Wieſenthal-Rosdorf. Nelrolog.) IUnſere 
Zeit. N. F. 2. Jahrg. 17. Hft. S. 386. 387.1 8) 
& 
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Aberglauben aus Mafuren. 
Mitgetheilt von 
Dr. M. Zöppen, 
(Fortfegung.) 


3. Das Wahrfagen und der Ralender. 


Die Gegenwart fteht mit der Zukunft in geheimnißvollem Zufam- 
menhange. Dft hängt alles von dem Zeitpunkt ab, in welchem ein Uns- 
ternehmen begonnen wird; wie wichtig ift es alfo, ihn zu treffen! An 
gewillen befonders heiligen Tagen befommt alles, was gefchieht und wae 
man unternimmt eine bejondere Bedeutung; da muß man bie Borgänge 
beobachten, die Gelegenheiten nicht verfäumen. Uber freilich manchem 
wird durch irgend welchen Vorgang, defien Eintreten von feinem Wiſſen 
und Wollen durchaus unabhängig ift, für lange Zeit oder für immer un. 
abänderlih fein Schidjal beſtimmt. Am allerwichtigften find in biefer 
Deziehung die Zwölften d. 5. die zwölf Tage von Weihnachten bis zum 
Zage der heiligen brei Könige. 

Schon Piſanski fannte dieſe Bedeutung ber Zwölften und anderen an 
biefelben fich knüpfenden Aberglauben fehr wohl und urtheilt über denſel⸗ 
ben fo ſcharf ab, wie ber es muf, dem es an allem Intereffe für volfs- 
thümliche Ueberlieferung fehlt, Er fagt (No. 25 8.16. Wir vergleichen 
bier und im Folgenden den in ven NPPB. 1848. Br.2 ©. 206 ff, 1850 
Dr. 2 ©. 116 fi. und 1853 Bd. 1 ©, 201 abgebrudten Vollskalender): 
Was für Hirngeburten Haben nicht die fogenannten Zwölften hervorgebracht. 
Man muß alsdann, aus befannten Urfadhen, den Wolf nicht nennen, feine 
Erbfen und Bohnen effen, wo man nicht Gefchwüre zur Belohnung bes 
fommen will, und andere läppifche Beobachtungen durchaus nicht Übertreten. 


Vornehmlich aber follen diefe zwifchen dem erften ... und Drei« 
Atze, Monatsfgrift Dp. TIT. Hft. 7. 
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fönigenfefte eingefchlofenen zwölf Tage untrügliche Bedeutungen des Wet- 
ters fein, jo fi in jedem Monate des folgenden Jahres äußern wird. 
Auch erzählt Piſanski von einem älteren Hofpitaliten, der fi mit Beob- 
achtung bes Wetters bei Tage und Nacht zu allen Stunden der Zwölften 
recht große Mühe gab, folches nach feiner Art genau aufzeichnete und 
nachher das ganze Jahr hindurch als ein Orakel großen Zulauf von lern- 
begierigen Perſonen hatte, 

Sehr ausführliche „Prophezeiungen aus den Tagen bes Geburtsfeftes 
und den eilf hinter diefem Tage folgenden Tagen und Nächten für das 
ganze Jahr” eathält der mehrerwähnte Himmelsſchlüſſel. Trifft ber 
Weihnachtstag auf einen Sonntag, dann wirb der Winter warm, bas 
Frühjahr naß und warm, ber Sommer angenehm, troden und ſchön, 
der Herbft naß und winbig; Getreide giebts in Ueberfluß, Honig genü- 
gend; der Tod hält ſich hauptfählih an den Schwangern; Frieden im 
Eheftande, Aehnliche Prophezeiungen für den Fall, daß der Weihnachtstag 
ein Montag, Dienftag ꝛc. if. Wenn am Weihnachtstage ſchön Wetter 
ifl, bringt das darauf folgende Jahr ſehr viel gutes und fchönes Ge- 
treive, Wenn am erften Tage nach Weihnachten ſchön Wetter ift, bringt 
das darauf folgende Jahr viel Zänfereien und Spaltungen umter ber Geift« 
lichkeit ꝛc. ꝛc. für alle zwölf Tage, immer den Fall gefekt, daß es an ben» 
felben jchönes Wetter if. Wenn die Nacht der Gottesgeburt ſtürmiſch 
ift, droht der Tod den großen Herren. Wenn die erfte Nacht nad) Weib: 
nachten ftärmifch ift, folgt ein friedliches von Zänkereien freies Jahr un- 
ter ben Herrfchern zc, ꝛc. für alle zwölf Nächte, wobei immer vorausge- 
fegt wird, daß dieſelben ftärmifch find. Wir theilen dieſe Prophezeiungen 
im Einzelnen nicht mit, ba fie nidyt auf mythologifcher Weberlieferung, 
jondern auf willfürlicher Erfindung zu beruhen fcheinen, 

Der Zufammenhang der Witterung in den Zmwölften mit der Witte» 
rung bes nächſten Yahres wird anderwärts — und ſchon in alter Zeit — 
fo dargeftellt: Ieber Tag der Zwölften fagt die Witterung eines Monats 
voraus, ber 25, December für den Januar, ber 26. December für den 
Bebruar ꝛc. ꝛc. Geber Tag der Zwölften wird überdem in vier Theile 
(von 6 Uhr Abends bis 12 Uhr Mitternacht, bis 6 Uhr Morgens, bis 
12 Uhr Mittags, bis 6 Uhr Abends) zerlegt und jedes folches Viertel 
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giebt die Witterung für ein Viertel d.h. eine Woche des beftimmten Mo- 
nats. Hohenftein, (Vgl. Volfsfalender No, 18.) 

Welches nun aber der Zufammenhang auch ſei; auf die Witterung in 
den zwölf erſten Togen nach Weihnachten wird ſehr genau Acht gegeben; 
von berjelben hängt das Schidjal des ganzen Landes während des fom- 
menden Jahres ab, (Soldau.) 

„Die Zwölften madyen dem befümmerten Landmann wegen feiner 
Heerde eine neue Furcht vor den Werwölfen. Der in der Zeit Herzog 
Albrechts eingefangene Menſch, der für einen Werwolf gehalten wurde, bes 
hauptete, regelmäßig um Weihnachten und Johannis fih in einen Wolf 
verwandeln zu müſſen.“ (Piſanski No, 25 8.16.) 

In den Zwölften darf man nicht ſpinnen. Wer es thut dem fällt 
ber Wolf in die Schaafheerbe. Die gewöhnliche Beichäftigung zwiichen 
Weihnachten und Neujahr ift Federn fchliegen, (Hohenftein.) 

Wenn zwilchen Weihnachten und Neujahr große Schneefloden fallen, 
jo fterben vorzüglich alte Xeute, wenn Heine Schneeflloden, vorzüglich junge 
Leute. (Hohenftein.) | 

Zwiſchen Weihnachten und Neujahr kocht man nicht Erbſen, wenig- 
ftens mag das Gefinde fie nicht, weil diefes dann in Gefahr kommt, von 
der Herrichaft im nächſten Jahre Prügel zu befommen. (Hohenſtein.) 
Nach andern vermeidet man Erbſen in diefer Zeit, weil jonft Geſchwüre 
im Haufe herrfchen würden. (Willenberg.) 

Zwiſchen Weihnachten und Neujahr brennt man Aſche, die zu gewiſ—⸗ 
jen Verjegnungen erforderlich ift, wie jchon oben erwähnt wurde. Auch 
braucht man diefe Aſche bei der Ausfaat; (Bolkskalender No. 158.) des 
gleichen zur Vertilgung des Ungeziefers beim Vieh und ber Raupen auf 
Kohl und Bäumen. (Hohenftein.) 

Sämmtliche Aſche aus Dfen und Kamin wird in ben Zwölften auf 
gefammelt und zu dem eben bezeichneten Zweden auf dem Boden bewahrt. 

Träume, welche man zwilchen Weihnachten und Neujahr bat, geben 
in Erfüllung. (Hohenftein. Grunau in den N. P. P.Bl. 1846. Bdb. 2. 
&.337 fagt von den alten Preußen fogar: „Von den Träumen halten fie 
feft, daß es einem wiberfahre, wie er geträumt hat in feiner Ruhe” ohne 
alle Einſchränkung auf gewiſſe Tage.) 


37° 
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Am Shylveſterabend (31. December) wird bie Stube gereinigt, mit 
Sand und Tannen gefhmüdt und gut geheizt, damit die nieberfteigenden 
Engel es darin behaglich finden follen. (Hing ©. 118.) 

Am Eylvefterabenb wird der Dfen ſtark geheizt, damit bie Todten fich 
wärmen können. (Volfskfalender No. 159.) 

Wenn man in der Weihnachtsnacht zwiſchen 11 und 12 im Dfen 
Feuer anzündet, eine Bank an denfelben ftellt und fie mit Afche beftrent, 
fo findet man am Morgen die Spuren des Todten in der Afche, ber ſich 
Nachts gewärmt hat. (Ebenda No. 160.) 

Auch ſetzt man wohl einen Stuhl mit einem Handtuch in die Stube, 
wie nach einem Begräbnifje gefchieht. (Hohenftein.) 

Wenn fie am Shlveſterabend in die Kirche gehen, jehen fie nach) dem 
Schatten. Eine Perfon, deren Schatten dann feinen Kopf hat, muß fter- 
ben. (Uehnliche Mittheilung aus Samland in dem Volkskalender No. 36.) 

Am Sylveſterabend muß das Hädfelmefler abgenommen und bas Stroh 
zufammengebunden in bie Lade gelegt werben, fonft findet man in ihr 
Morgens einen Menfchen ohne Kopf. (Vollskalender No. 161.) 

Das Glücgreifen iu der Sylveſternacht, ſchon von Pifansfi (No. 25 
8.16) erwähnt, ift jehr üblich, doch befchränft man ſich in Mafuren nicht 
auf die fonft (3. B. in Samland und Litauen, Vollsfalender No. 24) 
übliche Neunzahl von Gegenftänden. Die Zahl verfelben ift unbefchräntt. 
Außer Geld, Kind, Brod, Ring, Leiter, Himmelsfhlüffel, Todtenkopf wer- 
den mamentlih Männer aus verfchiederen Ständen, Wirthe, Schneiber, 
Schuhmacher zc. auch Teufel in Teig dargeftellt und unter die Schüſſel gelegt. 

Auch Zinngieken und Pantoffelwerfen ala Mittel, die Zukunft zu er- 
forichen, find fehr befannt. (Volkskalender No. 25. 26.) Bemerlenswerth 
ift die Notiz, daß derjenige, welcher fein Schidfal durch den Zinnguß 
erfahren will, die Schüffel mit kaltem Wafler, in welche ein anderer das 
gefhmolzene Zinn hineingießt, felbft über feinem Kopfe hält.x) 

Zum Pantoffelwerfen kann nur der linfe Bantoffel gebraucht werben. 
Man wirft ihn rüdwärts über ven Kopf. Kommt die Epige befjelben ge 


*) Dieſe fo wie einige andere Notizen entnehme ich einer mir nachträglich freund« 
lichft mitgetheilten Eonferenzarbeit eines Lehrers im Willenberger Kirchſpiele. 
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gen bie Thür zu ftehen, jo wirb ber ober bie, welche ihn geworfen hat, 
im Lanfe nächſten Jahres das elterliche Haus verlafien. 

Wenn man in ber Shlveſternacht, ohne zu fprechen, in ben Ofen 
fieht, fo wird man barin etwas Gutes oder Schlimmes jehen, das man 
in dem nächften Jahre zu erwarten hat. (Vgl, a. a. DO. No, 32.) 

Man ſchlägt aufs Gerathewohl Gefangbud; oder Bibel auf, nachdem 
man vorher beftimmt bat, ob auf der Geite rechts oder links, und weldye 
Zeile oder welcher Vers gelefen werben jol. Die fo gefundene Stelle 
giebt Andeutungen über das Schidjal, welches der Anfragende im nächften 
Sabre zu erwarten hat. (Etwas abweichend a. a, O. No. 37.) 

Ober man legt am Syivefterabend ein Geſangbuch unter das Kopf. 
fiffen und fchlägt dafjelbe beim Erwachen auf und erhält dadurch Auskunft 
über fein Schidfal. (Hart. Zeitung 1866 No. 8.) 

In ſehr alten Ausgaben des Geſangbuchs fteht das Lied bes golde— 
nen U. B. C. „Allein auf Gott feg Dein Bertraun“ ꝛc. beifen 25 Berfe 
mit ben 25 Buchſtaben bes Alphabets anfangen. Nun werben in ber 
Sylveſternacht die 25 Buchſtaben einzeln auf Zettelchen gefchrieben. Man 
zieht drei diefer Zettelhen und bie brei baranf flehenden Buchſtaben be- 
zeichnen nun bie Verſe jenes Liebes, die man befonders zu beherzigen hat, 
(Dfegko.) 

Man mwirjt Gelpftüde ins Waffer. Nach dem Klange erkennt man, 
ob jemand Krankheit benorfteht. Springt es aus der Schüffel, jo bebeu- 
det dies Tod, (Soldau.) 

Beſonders zahlreich find die Echidjalsproben, welche heirathsluſtige 
junge Mädchen anftellen. — Sie gehen an ein offenes fließendes Wafler 
mit hartem kieſeligem Grunde und greifen eine Hand voll aus bemfelben, 
und bringen das Gegriffene in die Stube und ans Licht, wo es auf einen 
Zeller gefchättet und forgfältig unterfucdht wird. Sind die gegriffenen 
Steinchen paar, jo wird das Mädchen im Laufe des fünftigen Jahres 
beirathen, find fie unpaar — ledig bleiben; und ift fogar ein Würmchen 
bazwifchen, dann befommt das Mädchen ein Sinn, ohne zu heirathen, 
(Oletzko.) 

Auch greifen die Mädchen in eine Wuhne bis auf den Grund des 
Waſſers. Was fie dann greifen bezeichnet den Stand ihres Zukünftigen. 
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ft es ein Stüd Eifen, fo wird ein Schmidt, ift es Holz, jo wird ein 
Zifchler, ift es ein Strohhalm, fo wird ein Lanbwirth fie heirathen. 
(Hohenftein.) So beveutet Glas, Ziegel, Stein, Mujchel einen Glaſer, 
Ziegler, Maurer, Fiſcher. (Willenberg.) 

Eie gehen ber Reihe nah an einen Zaun, jede an eine andere Stelle 
und fchreien laut in die Nacht hinein: „Kommt? Ja?” Antwortet num 
das Echo: Ya, dann Heirathet das Mädchen; hierbei paßt fie aber fehr 
auf, aus welcher Gegend das Ja geantwortet wurde: denn aus berjelben 
Gegend wird der Erwartete kommen. (Oletzko.) 

Yunge Leute rütteln in der Splvefternaht am Zaun, und laufchen, 
aus welcher Gegend bann bie Hunde bellen; denn von borther kommt ber 
ober die Zukünftige. (LQubainen.) 

Die Mädchen gehen im Finftern in den Schafſtall und greifen Schafe, 
was bon jeder nur einmal gefchehen darf. Wird nun ein Hammel oder 
fogar ein Bod gegriffen, dann ift die Heirath ficher; ein Schaf — bebeu- 
tet noch längeres Verbleiben im ledigen Zuftande, Ein Lämmchen grei- 
fen die Mädchen nicht gern, benn es bedeutet ein Kind. (Oletzko. Vergl. 
die ähnliche Probe im Gänfeftall. Volkskalender No. 40.) 

Sie gehen nah einem Holzfchuppen, raffen ungezählt einen Arm voll 
kleingemachten Kaminholzes auf und bringen es in bie Etube, wo e8 ge 
gezählt wird. Iſts paar, fo folgt die Heirath, ifts unpaar, fo bleibt fie 
unverheirathet. (Vgl. a. a. DO. No. 42.) 

Auch zupfen fie Stroh aus dem Dache. Sind in den autgezupften 
Aehren noch einzelne Körner, fo bedeutet dies, fie befommen einen Bauer 
zum Manne, fonft einen Inftmann. (Bol. a. a, DO. No. 43.) 

Eine Schüffel wird mit Waller gefüllt, welches man friih aus dem 
Brunnen geholt hat, ohne zu fprecben und ohne fich umzufehen. Im die 
ſem Wafjer läßt man zwei Kohlen fchwimmen, von welchen eine ein 
Mädchen, die andere den Geliebten vorftellt, Wird die erftere von ber 
legteren eingeholt, jo fommt die Hetrath fiher zu Stande. Auch werden 
mehrere Kohlen, welche junge Mädchen vorjtellen, und eine, bie einen 
jungen Mann bezeichnet, in die Echüffel geworfen; man achtet dann bar- 
auf, welche Kohle von der legteren eingeholt wird, und entnimmt baraus, 
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zu welhem ber Mädchen der junge Mann die größte Neigung hat. (Uehn- 
(ih das Lichtſchwemmen a. a. D. No. 28.) 

Wenn man in der Shloeflernaht um Mitternacht, ohne zu fprechen, 
in den Epiegel fieht, fo fieht man die Zulünftige oder den Zufünftigen. 
(Vgl. a. a. DO. No. 47.) 

Auch einige wirthichaftliche Prophezeiungen gewährt Sylveſter. Man 
zupft eine Anzahl Etrohhalme aus dem Dade. Findet man in ben 
Achren noch Körner, jo hat man im nächſten Jahre Brod in Fülle; findet 
man feine, fo wird man Mangel leiden, (Willenberg.) 

Wem am Sylveftertage zuerft ein Dann einen Befuch macht, dem 
werben im nächften Jahre Kühe und weibliche Schaafe geworfen, wen 
zuerft ein weibliches Wefen, dem männliche Thiere. (Wallendorf.) Faft ent- 
gegengefegt ift folgende Diittheilung: Kommt am legten Morgen vor Neujahr 
ein Daun ins Haus, fo hat die Kuh, die zuerft nach Neujahr Falbt, ge- 
wiß ein Bullfälbchen; fommt eine Frau, fo ifts ein Kuhlalb. (Willenberg.) 

Am Spilvefterabend geht man auch ben Grenzzaun fchütteln, wobei 
man folgende Worte fpricht: „Die Eier find für uns und das Srafeln für 
euch.” Die Folge davon ift, daß die Hühner bes Nachbarn zu ihm kom— 
men, um bie Gier bier hin zu legen und — bort frafeln gehen. (Hart. 
Zeitg. 1866 No. 8.) 

Auch glaubt man, daß in ber Neujahrsnacht von 11 bis 12 Uhr alle 
Thiere fprechen können, was — fo verfidhern bie Leute mit ernfthaftern 
Geſicht — jhon mancher gefehen hat. (Lubainen. Dies wird anderwärts 
von der Weihnacdtsnacht behauptet. Vollskalender No. 14. Ebenfo in Lir 
tauen, Beitr. zur Kunde Preußens Bb.2. ©. 130.) 

Dom dem Zeig, aus weldhem Glüd gebaden wird, badt man auch 
kleine Brödchen und giebt fie dem Vieh in der Shlveſternacht zu freiien, 
damit es gebeihe. (Hohenſtein.) 

In der Sploefternadht windet man Strohbänder um junge Bäume, 
damit fie gedeihen. (Hohenſtein.) 

Aus dem Neujahrsteig werben bie fogenannten nowelatka (Nenjahre- 
puppen) gemacht, getrodnet und forgfältig für das ganze Jahr aufbewahrt. 
Bei Viehkrankheiten, beim Kalben der Kühe, beim Lammen ber Schaafe :c, 
werben fie gebraucht. (Willenberg.) 
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Der Teig dazu wird im einer großen Mulde auf Stroh gefnetet. 
Mit diefem Stroh bebindet der Hausvater feine Obftbäume. Wer mit 
ber Mulde auf dem Kopfe die Dachleiter rüdwärts hinauffteigt und von 
oben in den Schornftein hineinfieht, der erblidt da alle, die im künftigen 
Jahre fterben werben. „Ein Schmieb, den ich fannte,” ſchreibt ein Lehrer 
des Willenberger Kirchipiels, „Hat dieſes Wageftüd ausgeführt, fam mit 
Zittern bie Leiter herunter und ftarb nach wenigen Tagen. Er foll fi 
felber in dem Schornftein gejehen haben," (Willenberg.) 

Wer am Nenjahrstage zuerft aus der Kirche fommt, der wirb in bie- 
fem Yahre zuerft mit der Ernte fertig. Daher die große Eile, mit ber 
man fich an biefem Tage aus der Kirche entfernt. (Hohenftein.) 

Wenn die Sonne am Neujahrstage zum Vorſchein kommt, geräth 
der Flache, und bliebe fie auch nur fo lange fihtbar, daß fi ein Mann 
in ber Zeit gerade aufs Pferd ſchwingen kann; fonft nicht. (Hohenſtein.) 

Denn es zu Neujahr windig ift, jo giebt es viel Obſt. Wenn es 
in der Neujahrsnacht jchneit, dann giebt es viel Bienenfhwärme Wenn 
in der Neujahrsnadht viele Sterne jcheinen, dann legen bie Hühner viele 
Eier. (Hohenftein.) 

6. Yanuar. Am Abend vor dem Tage ber heiligen brei Könige 
müffen an ber Thür des Viehftalles drei Kreuze gemacht werden, (Hohenſtein.) 

25. Januar. Pauli Belehrung die Hälfte des Winters, des Brodes 
und des Futters. An demfelben Tage legt fih das Gewürm (im Winter: 
fchlaf) auf die andere Seite. An diefem Tage fpinnt man nidjt, damit 
die Maulwürfe nicht das Feld zerwühlen. (Wallendorf. Vgl. auch Volks- 
falender No. 61, 169, 170 und Hintz ©. 112.) 

2. Februar. Lichtmeß oder Mariä Reinigung Wer Flachs gefät 
bat, muß an biefem Zage fpazieren fahren, wenns auch nur eine Fleine 
Strede wäre, dann geräth ber Flache befier. (Wallenborf.) 

Die Wölfe kommen am Nicolaitage zufammen und gehen zu Maria 
Lichtmeß wieder aus einander. Im biefer Zeit ifts gefährlich zu reifen. 
(Hohenftein.) 

Zu den Faftnachtsfhmanfereien wird Geld zufammengelegt (Hohen⸗ 
ftein). Sie arten bie und da in Backhanalien aus (Hintz S.46) Wäh— 
rend bes Zanzes werben bie Tänzerinnen „übergefegt.” Ein mit Bändern 
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geſchmückter Reif wird ihnen über ben Kopf gefchlagen und dann werben fie 
aus bemfelben herausgehoben. Sie müſſen dafür ein Gefchent an Gelde 
geben. Wer viel zahlt wirb öfters übergefegt. (Mäheres über dieſen auch 
in andern Theilen Breußens befannten Gebraud giebt der Volkslalender 
No. 69, 70, 173, 218.) 

Zu Faſtnacht muß getanzt werben, dann geräth ber Flache. (Wallendorf.) 

Wer guten Flachs Haben will, muß zu Faſtnacht Schlitten fahren. 
(Willenderg. Bgl. Volkskalender No. 74. Hintz ©. 112.) 

Am Aſchermittwoch Abends verfammelt ſich die Jugend und zieht mit 
großem Gefchrei duch das Dorf. Sie führen Afche in einer Tonne auf 
einem Halbwagen mit ſich und werfen biefelbe den auf das Gefchrei Her 
beieilenden in die Augen, (Willenberg.) 

24. Februar, St. Matthäus legen die Gänſe Eier. W Macieja 
gesi niosa jaja. (Friſchbier Preuß, Sprichwörter 2. Aufl, S. 308.) Wer 
an biefem Tage fpinnt, dem gehen bie Gänſe nicht zur Hand. (Hohenſtein.) 

12. März. Die Mafuren fagen, am Gregoriustage geht ber Winter 
zum Meere; Gregorza idzie zima do morza. (Friſchbier Preuß. Sprid- 
wörter, 2. Aufl. S.301 hat Gregorza ucieka Znieg do morza.) 

Um Gregoriustage findet man unter den Blättern des Kohfkopfes 
Saamen, der fih ganz vorzüglich zur Saat eignet. (Gilgenburg.) 

25. März. Mariä Verkündigung. An diefem Tage wird bie erfte Furche 
mit dem Pfluge gezogen, daher heißt die Jungfrau Maria Matka otworna 
d. 5. bie öffnende. Bisweilen ift aber am Tage der Matka otworna 
der Boden noch nicht fo befchaffen, daß der Pflug in die Erbe Tann. 
Man weiß diefes fchon lange vorher; es hängt nämlich davon ab, ob an 
gewiſſen Tagen vorher Froſt oder flaues Wetter ftattfindet. (Vgl. Volle 
kalender No. 177.) 

An Mariä Verfündigung fommen die Störche, Bartholomät ziehn fie 
wieder ab. (Vgl. Volkskalender No, 222.) 

An Mariä Berkündigung muß das Vieh ausgejagt und verfegnet 
werben. (j. ©.) 

Gründonnerftag nimmt man Ableger von Blumen. 

Charfreitag wird nur hie und da in Maſuren als Feiertag gewürbigt. 
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Am Charfreitag und Ofterfonntag fol man fich nicht fümmen; fonft 
fragen bie Hühner im Garten. (Hobenftein.) 

Am DOfterfonntag geht die Sonne fpringend auf, denn das Lamm 
Gottes freuet fi über die Auferftehung Chriſti. (Vgl. Vollskalender 
No. 230.) Viele ftehen früh auf um dieſes Schaufpiel zu fehen. 

Das Wafler, weiches man an biefem Tage vor Sonnenaufgang 
ſchöpft, befigt eine wunderbare Kraft. 

Viele wafchen ji an diefem Tage vor Sonnenaufgang in einer fri- 
ſchen Quelle, um Ausichlag, Augenübel und andere langwierige Krankhei- 
ten zu vertreiben. Man gebt recht früh aus, forgt möglichſt dafür, nicht 
gejehen zu werben, antwortet niemand, von bem man angerebet wird, 
dankt nicht einmal dem Grüßenden. Wer fo glüdlich ift, daß er zu glüd- 
licher Stunde aus dem Haufe tritt, wird das Uebel los, wein nicht, fo 
erhält er die Krankheit auch wohl noch ärger. (Wallendorf.) 

Lente, weldhe an Flechten und andern Ausjchlägen leiden, gehen am 
eriten Ofterfetertage gleich nach 12 Uhr früh Morgens in das Wafjer und 
tauchen ſich ganz unter. Sie bemühen ſich, andern, die ben gleichen Weg 
nad) dem Waſſer machen, zuvorzulommen. Beim Hin- und Hergehen 
darj fein Wort geſprochen werben. 

Es giebt gewilfe Gewäſſer, welche in biefer Beziehung in dem Ruhm 
befonderer Heilkraft ftehen, wie 3. B. ein Dümpel nahe dem Tannenber- 
ger Schlachtfelde. 

Das Pferdefhwenmen in ver Ofternacdht wird ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert erwähnt. (Piſanski No. 25 8. 16.) 

In der Ofternacht verwandelt fih Wafler in Wein, 

Jeder Dienftbote erhält eine Anzahl Eier. (Vollskalender No, 182.) 

Am Oftermontag, aber wohl auch ſchon am Ofterfonntag, ift das be 
kannte Schmadoftern üblich. 

Am Dftermontag, aber wohl auch ſchon am Ofterfonntag, begießen 
Mädchen und junge Leute einander — was ebenfo wie das Schmadoftern 
als eine Art von Aufmerkfamfeit gilt. (Vgl. Volkskalender No. 233, 234) 

Der Hausvater befprengt die Familie, fogar das Vieh im Stall mit 
Waſſer (am Sonntag? oder Montag?). Man fagt, wenn man einen be 
Iprengt, ber werbe fleißig. . (Hohenſtein.) 
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23. April, Der Georgstag, an welchem ber grünende Roggen nad) 
der Rede der Litauer fchon fo hoch fein muß, daß die Lerche ſich in ihm 
verbergen kann, gilt für einen bedeutfamen Zeitabfchnitt. (N. P. B.-B.1849 
Br. 1 S. 336.) An diefem Tage brachten die alten Priefter ihrem Feld- 
gotte Pergrubius ein Opfer dar. (9. Meletius ©. 402.) 

24. April, St. Adalbert ift des Dchfen Freude. Wojciecha wolowa 
pociecha — nad einigen, weil ſchon Gras fprießt, andere geben folgende 
Erflärung: An diefem Tage gönnt der mafurifche Landmann feinen Ochſen 
völlige Ruhe; er ift ihr Feiertag, wie der 23. April (St. Georg) ber 
Ruhetag der Pferde ift. (friichbier Preuß. Sprichwörter 2. Aufl. ©. 298.) 

Am St, Albrechtstage kommen auch die Schwalben an. (Hohenftein.) 

1. Mai. Walpurgie. Ritt der Heren nach dem Blodsberg. Eine 
nach der polnifchen Grenze hin verlegte Gefchichte der Art wird erzählt in 
den Pr. Provinz.Bl. Yahrg. 1846. Br. 1. ©. 228. 

Der Buß- und Bettag wird von den Mafuren als königlicher Feier- 
tag wenig äftimirt, 

Zu Himmelfahrt fegt man Topfgewächſe um und ftedt Gurken und 
Bohnen, 

Zu Pfingften wird eine Ochfe, mit grünen Kränzen behangen, mit ber 
Heerde aufs Feld getrieben. (Vollslalender No. 237.) 

An den Sonnabend Nachmittagen von Pfingften bis Jacobi wird an 
vielen Orten in Mafuren feine Feldarbeit ausgeführt. (Hintz ©. 117.) 

Sonntag nah Pfingften, der Trinitatistag, gilt den Mafuren als 
einer der höchften Feiertage, in höherem Grade, als 5.8. Pfingften. 

An (welchem?) Tage fpringt der Hirfch ins Waſſer. Bon der Zeit 
an fol man baden gehn. (Hohenftein.) 

8, Juni. Medardus. An diefem Tage joll man Flachs fäen. (Wallendorf.) 

24. Juni, Am Iohannistage gegen Abend, fagt Pifansli (No. 22 
8.7) — er meint aber wohl den Abend vor Johann — verfammeln fich 
die Einwohner des Dorfes, befonders bie jüngeren, tragen allerlei trodes 
nes Strauch, Reifer und Stroh zufammen, zünden diefen Haufen an und 
tanzen um benfelben mit Singen und Iauchzen herum. An einigen Or- 
ten unferes Landes hat man an diefem Zage eine andere Gewohnheit, 
Es wird um bie Abendzeit alles Feuer im ganzen Dorfe ansgelöfcht, bar- 
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auf ein eichener Pfahl in die Erbe befeftigt, auf felbigen ein Rad geſteckt 
und dieſes von den Bauerknechten, die einander bei folder Arbeit ablöfen, 
fo lange ſchnell herumgedreht, bis fih der Pfahl von dem ſtarken Reiben 
entzündet; ba alsdann ein jeder einen Brand mit fih nah Haufe nimmt 
und das Feuer auf diefe Weije im Dorfe wieber angefchürt wird. (Dies 
ſes und einiger anderer Johannisgebräuche erwähnt auch fchon E, Hennen- 
berger in ber Erklärung der Landtaffel S. 323, wo auch der Zauberfor- 
mel, die man beim „Feuerziehen“ fpricht, und ber Wirkungen des Feuer⸗ 
ziehens gegen Hererei, Milchbenehmung, Gewitter ꝛc. gebacht wird.) 

Noch ladet fie — die Mafuren — fagt Preuß (in feiner Preuß. Lane _ 
besfunde 1835 ©. 235) der Vorabend des Johannistages zu allgemeiner 
Feier und freubiger Luft ein. Der gewöhnlihe Sammelplag ift eine An- 
höhe, auf ber ein mächtiges Feuer angezündet und bie Nacht hindurch un- 
tev allerlei ſcherzhaftem Zeitvertreibe brennend erhalten wird. In ber 
Frühe des Iohannistages, welcher wachend erwartet wird, fammelt jeber 
eine Menge verjchiedener Kräuter, deren Gebraud bei Krankheiten ber 
Menſchen und Thiere für bejonders heilſam gehalten wird. 

Am Yohannisabend pflüdt man neunerlei Kräuter, worunter einige 
bejtimmte Arten, wie Kamillen und weißer lieder, nie fehlen blrfen, 
und windet aus benfelben Kränze. Beim Pflüden dev Blumen und beim 
Winden der Kränze darf fein Wort gefprochen werben. Solche Kränze 
haben eine befonders heilbringenbe Kraft und werben forgfältig bewahrt. 
Aus den einzelnen Blüthen defjelben kocht man Thee, gegen allerlei Kranl- 
heiten. (Hobenftein. Näheres über biefe Johanniskräuter Vollskalender 
Ro. 116, 117, 194 auch Hing ©.55.) Am Iohannisabend wird Johan⸗ 
nisfraut gepflüdt; es muß von 9 verfchiedenen Arten fein, Diefes wird 
unter dem Kopfkiſſen getrodnet und nachher als Arznei bei Viehkrankheiten 
gebraucht. (Willenberg.) 

Bom Todtenkraut werden jo viele Hefte geflüdt, als das Haus Fa— 
miltenmitglieder zählt unb Hinter den Ballen geftedt, Wellen Aft am 
folgenden Tage well berunterhängt, ber ftirbt im Laufe bes Jahres. 
(Willenberg.) 

In der Iohannisnadht pflüdt man zwei Eremplare non ber „fetten 
Henne” ohne ein Wort dabei zu fprechen und ftedt bie unter einen Bal⸗ 
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fen der Stube. Der junge Mann, ber das unternahm, fpricht fobann: 
Ihr ftellt mich und meine Braut vor. — Bereinigen bie Pflanzen fich bei 
ihrem fortgeſetzten Wachſen, fo heirathet fich das Baar noch in dem Jahre; 
trifft das aber nicht zu, fo wirb aus ber Heirath nichts; vertrodnet nun 
gar eine der beiden Pflanzen, fo ftirbt die Perfon, für die fie geftedt war. 
(Hohenftein. Vgl. Hartg. Zeitg. 1866 No. 8.) 

Am Abend vor Johannis werben ſchweigend verfchiebene Feldblumen 
gepflücdt und zu einem Strauße vereint. Dann nimmt man in ber Mitter- 
nachtſtunde ein Glas Wafjer fammt Blumenftrauß und fpricht: Der Liebfte 
fommt zu trinken, reſp. die Herzallerliebfte fomme und reiche mir zu trin- 
fen. Soll der Herzenswunjh in Erfüllung gehen, fo zeigt der Waffer- 
iptegel das Bild des herbeigefehnten Schages. (Hartungfche Ztg. a. a. O.) 

Die Mädchen winden Kränze und werfen biefelben rüdwärts über 
den Kopf gegen einen Baum. Bleibt der Kranz an dem Baume hängen, 
fo heirathet das Mädchen, welches ihn geworfen bat, im nächſten Jahre. 
So oft er aber herunterfällt, jo viele Jahre bleibt e8 noch unverheirathet. 
(Hohenftein, Willenberg.) 

Man fchneidet zwei Halme Zwieblauch gleich Hoch ab; ber eine be» 
beutet Glück, der andere Unglüd; welcher von beiden am folgenden Tage 
höher gemachfen ift, der zeigt dem Fragenden fein Schidfal im folgenden 
Jahre. (Willenberg.) Mädchen denken fich unter den Halmen auch junge 
Leute, welche Heirathsabfichten haben könnten und ermitteln fo den rechten, 
(Hohenftein.) 

Zwiſchen 11 und 12 Uhr in der Sohannisnacht geht man mit einem 
Tuche zu dem Hartrigelftrauche, ber aber ſchon 7 Yahre alt fein muß, um 
befien Blüthen aufzufangen, Gelingt diefes, fo werden bes Unternehmers 
Wünſche alle in Erfüllung gehen. (Hartungſche Ztg. a. a. DO.) 

Ein gewijjes Kraut, Schlangenfrant genannt, blüht nur in ber Jo— 
bannisnacht und nur furze Zeit. Wer die Blüthe deſſelben bei ſich trägt, 
dem verleiht fie wunderbare Kräfte, Ein Bauer, dem ein Pferd geftohlen 
war, ftieß mit feinem Riemenſchuh (chodak) an biefes Kraut, die Blüthe 
fiel in feinen chodak, baß er fie mit fich trug, und fogleich wußte er, wo 
das Pferd fich befand, Aber bald fiel fie zu Boden und num war auch 
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alle Wiffenfchaft von dem Pferdebiebe ihm wieder entſchwunden. (FI. Ie 
rutten, Etwas ähnliches meint auch der Vollskaleuder No. 112.) 

In der Johannisnadht blüht das Farrenkrant in der Mitternachtftunde. 
Ver jo glüdlich ift, die Blüthe zu finden, wei von allen vergrabenen 
Schägen. Er wagt fich aber felten einer in diefer Nacht hinauszugehen, 
um nicht ein Opfer der Heren zu werben. 

Man ftiht den Rafen an einer Stelle aus und hebt ihn auf, 
legt ihn dann aber wieder ein. Um nächiten Morgen kommt man 
wieder, hebt ihn auf und fieht. Findet man nun z. B. rothe ober grüne 
Käfer, jo bedeutet das Liebhaber mit rothem oder grünem Sragen. 
(Hohenftein.) 

In der Johannisnacht hat man Träume für das ganze Jahr [fo]. — 
Der Kranz von meunerlei Kraut wird unter das Kopfkiſſen gelegt; was 
man dann träumt, tft wahr. (Bon Träumen fpricht auch Vollsk. No. 116, 
117. 140.) 

Am Yohannis- und Yacobitage darf nicht gearbeitet werden; das ift 
Ende. Wenn es body gejchieht, fo zerreißt entweder der Wolf pas Vieh, 
mit dem gearbeitet worden, oder ber Blig fchlägt ein und verbrennt Haus 
und Hof. (Soldau, Bol. Boltsfalender No, 125.) 

Am Yohannisabend macht man an ber Thüre des Viehftalles (von 
außen) drei Kreuze, um es vor Hexerei zu ſichern. (Vgl. Vollskalender 
No. 119— 122. Hin ©. 118.) Oft braucht man dazu Theer. (Hohenſtein.) 

Am Yohannisvorabend müſſen wenigjtens drei Rumftpflanzen behäu- 
felt werden, wenn er gerathen fol. (Hohenſtein.) 

Nicht immer ift St. Johann. Nie zawsze 'swietego Jana. (Friſch- 
bier ©. 302.) 

29. Juni. Peter Paul trocknet die Wurzeln des Roggens. (Hohenftein.) 

2. Juli, Mariä Heimfuhung. An diefem Tage darf feine Feldarbeit 
unternommen werben. (Ding ©. 117.) 

Sonntag vor Yacobi. Grntefeft der Mafuren vor ber Ernte. 

25, Juli. Um Iacobitage muß alle Arbeit ruhen, (Vgl. oben 24. Juni 
und Vollskalender No. 127.) 

6. Auguft. Verklärung Chrifti. Dauptfeier- und Hauptopfertag ber 
Mafuren, 
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24. Auguſt. Zu Bartholomäi ziehn die Störche ab. (Bol. oben 
Mariä DVerfündigung.) 

Bartholomäi habe den Saamen. W. Bartlomiej, nasienie mie). 
(Friſchbier S. 298.) 

29, September. Michael ftößt die Leute hinaus. Michal ludzie 
wypychal. (3u Michaelis werden die Wohnungen gewechfelt.) (Friſch— 
bier ©. 303,) 

6. November. Am Nicolaitsge fommen die Wölfe zufammen, (Bol. 
Lichtmeß.) 

Von einigen wird der Nicolaitag als des Schutzpatrons der reißen— 
den Thiere gefeiert, um deefalſiges Unglück zu verhüten. (Hintz ©. 117.) 

An diefem Tage fpinnt man nicht, damit der Wolf nicht in bie 
Heerde falle. (Hohenftein.) 

In der ganzen Adventszeit jeden Sonntag und dann am heiligen 
Abende vor Weihnachten durchzieht die eingefegnete Jugend mit dem trans- 
parenten Stern das Dorf. (Vgl. Hink S. 40. Volkskalender No, 3.) 

24. December. Am Weihnachtsabend muß jeder feine ausgeliehenen 
Sachen (ausgenommen Geld) zurüderhalten. (Willenberg.) 

Am Weihnachtsabende geht ber fogenannte heilige Ehrift d.h. ein in 
einen umgefehrten Pelz gekleideter und mit einem Kuittel bewaffneter Kerl 
umber, der bie bebenden Kinder examinirt. Sind fie fleißig geweſen und 
fönnen daher gut antworten, jo erhalten fie nach jeinem Fortgehen Ge— 
ichenfe, wogegen für die Faulen am Weihnachtsbaum eine vergoldete Ruthe 
hängt. Die Wirkfamkeit diefes heiligen Chriftes beſchränkt fich jedoch nicht 
allein auf das Einſchüchtern der Kinder, jondern auch die Dienftboten, be- 
ſonders die weiblichen, werden von ihm heimgefucht und gerne zerbläut, 
(Volkslalender No. 5.) 

Sehr häufig erfcheint ftatt feiner auch ein Bär, der ebenfalls einen 
umgefehrten Pelz trägt und einen Aermel dejjelben ale mächtigen Schwanz 
nachjchleppen läßt. Brummend zieht er umher und forbert die Kinder 
auf, ihren Weihnachtswunſch aufzuſagen. (Vollkskalender No. 6.) 

In der heiligen Chriftnacht zwifchen 11 und 12 Uhr ift das Wafler 
Bein. (Lineman bei Pifansli No. 25. 8. 16. Vgl. N. P. P.B. 1846, 
Dr. 1, S. 395.) 
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Zur Weihnachtsfrühpredigt nehmen viele in den Taſchen etwas von 
allerlei Grtreibearten mit. Solches Getreide gebeiht befjer, wenn es ges 
fät wird, und giebt mehr Mehl, wenn man es als Brodgetreide braucht, 
(BWillenberg.) 

Auch einzelne Wochentage haben ihre beftimmte Bedeutung, wie wenn 
es 3.2. heißt, Bohnen folle man nicht an demjenigen Wochentage — 
an welchem ber erſte Schnee gefallen ift. 

Montag. (Man vergleiche den Wochenfalender in den N. P. 3.8. 
1848. Bd. 2. S. 230 ff.) Bon großem Einfluß auf die Ereigniffe des-fol- 
genden Yahres ift es, ob ber erfte Weihnachtsfeiertag auf Montag ober 
Dienſtag oder Mittwoch ꝛc. fällt. 

Denn am Montag zuerft eine weibliche Perfon in das Haus tritt, 
fo bebeutet das Unglüd, 

Dienftag. Geburt an dieſem Tage präbeftinirt zur Spitzbüberei. 
(Krolczyk.) 

Mittwoch. Weizen muß man weder am — noch in der Nacht, 
ſondern Mittwoch ſäen. 

Donnerſtag. Am Donnerſtag Abend wird nicht geſponnen, über- 
haupt mancherlei alltägliche Beſchäftigungen vermieden. Hintz S. 111. 
Volkskalender No. 204. 

Ein gewiffes Mittel gegen das Fieber (f. o.), fo wie auch gegen bie 
krazno lutki (ſ. 0.), gegen das Unkraut (j. u.) foll Donnerftags ange⸗ 
wenbet, an bemfelben Tage bas Gieblaufen (f. 0.) veranftaltet werben. 
(Bol. aud Schleicher, Litauifche Märchen ꝛc. S. 94—97.) 

Wer Donnerftag in den Dienft tritt, wird von Geſchwüren und an- 
bern bergleichen Krankheiten zu leiden haben, Denn es ift ber Fleifchtag. 

Freitag. Wer Freitag geboren und Sonntag getauft ift, kann Gei- 
fter fehen. (Krolczyk.) 

Freitag ift der rechte Tag zur Hochzeit. (Hohenftein.) 

Freitag wird fein Brod gebaden, (Willenberg. Vgl. Hink ©. 112.) 

Freitag vor Vollmond ift ein gewilles Mittel gegen Wanzen anzu- 
wenben (f. 0.); an bemfelben Tage die Verſegnung ber weißen Leute (f. o.) 

Sonnabend. Geburt am Sonnabend präbeftinirt zur Heuchelei 
und Lüfternheit, 
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Dienftboten treten ihren Dienft am liebften Sonnabend an, weil 
ihnen das Dienftjahr dann nicht lang erfcheinen wird, 

Sonntag. Sonntagsfinder können Geifter ſehen. (Hobenftein.) 

Sonntags muß man bie Ruh ftehen lafien, wenn man haben will, 
daß fie am Tage kalbt. (Willenberg.) 

Eine in fo beftimmter Form bei andern Völkern nicht hervortretende 
Eigenthümlichkeit des polnifch-mafurifchen Kalenders ift die ausdrückliche 
Bezeichnung der zahlreichen Unglüdstage, die man doch im Wejfentlichen 
wohl als Faulenzertage anzufehen hat. Im einem alten gejchriebenen Buche 
zu Borken bei Willenberg werben fie aufgeführt unter der phantaftifchen 
Ueberfohrift: „42 unglüdliche Tage im ganzen Iahre, welche ein griecht- 
her Antor der Föniglichen ägyptifchen Diajeftät bekannt machte, und welche 
biefe auch als Wahrheit anerfannte,” Auch der Himmelsichlüfjel führt Die 
Unglüdstage auf, aber fchon in etwas vermehrter Auflage. Die fchlimm- 
ften der böfen Tage find der 1. April, an welchem ſich Yubas, ber Ver— 
räther erhängt hat, der 1. Auguft, an welchem Kain feinen Bruder Abel 
erfchlug, und der 1. December, an welchem Sodom vom Erbboden vertilgt 
wurde, Die Ungliüdstage find: 


im Monat: nah der Borkener Handſchrift: nah dem Himmelſchlüſſel: 
Januar 1.2. 6. 11. 17. B. 1.28 4 6.1.1, 
Februar 8. 16. 17. 8. 8. 16. 17. 

März 1. 12. 13. 16. 1. 12. 13. 15. 

April 1. 3. 15. 17. 18. 1. 3. 15. 17. 19, 

Mai 8. 10. 17. 30. 8. 10. 11, 17. 30, 

Juni 1. 7; 1. % 

Yuli 1.5 6. 4, 5. 6. (Neue Aufl, 1. 4. 6.) 
Auguft 1. 3. 18, 20. 1. 3. 5. 17. 20. 
September 15. 18, 30. 13. 15. 29, 30, 

October 15. 17. 15. 17. 

November 11, 17, L L1: 

Decembr 1. 7. 11. 1. 7.11. 


Die durch den Drud hervorgehobenen Abweichungen der beiden leber- 
tieferungen find alfo nicht unerheblih. Es wird ausdrücklich hervorgeho⸗ 
ben, daß die an bdiefen Tagen geborenen entweder früh fterben ober mit 

Wty:. Monatsigrift Bo. IT Pt. 7. 38 
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Noth und Elend kämpfen, ihre Ziele nicht erreichen würben, und daß man 
an biefen Tagen weder heirathen, noch eine Reife antreten, noch Vieh ab» 
fegen, noch fäen ober pfropfen folfe. g 

Hier folgen einige Begegniffe, aus welchen man bie Zufunft erfen- 
nen fann. 

Wenn man ausgeht und begegnet einem Wefen weiblichen Geſchlechts, 
namentlich einer alten Fran, fo bedeutet das Unglüd, wenn einer 
Mannsperfon, Glück. (Soldau, Willenberg.) 

Fänft einem Bauern ein Haje Über ven Weg, oder begegnet er einem 
alten Weide, fo bebeutet das Unglüd, (Noſenheyn Bd. 2. S. 91. 92.) 

Wenn ein Hafe über ven Weg läuft, bedeutet das Unglüd, namentlich 
Feuer, Ein Hund, der quer über den Weg läuft, bedeutet auch Unglüd (?). 

Läuft ein Wolf oder Fuchs über den Weg, das ift Glüd. (Soldan.) 

Wenn einer fährt oder reitet, und ein Buchs ihm über ben Weg 
läuft, fo Soll ihm ein Schade entfiehen. So fagt der alte Ehronift Simon 
Grunau im jechszehnten Jahrhundert. (N, B. B.-Bl. 1846. 3b. 2, ©. 338.) 

Ein Dann, ein Adler, ein Hund, ein Wolf, ein Bettler bebeuten dem 
Reifenden Glück. (Willenberg.) 

Wenn bei Krankheit der Angehörigen der Hund fich jo nieberlegt, 
daß er mit der Schnauze der Thüre zugewenbet erfcheint, jo deutet dies 
auf den Ausgang bes Lebens. (Hink ©. 118,) 

Hundegeheul vor einem Haufe verkündet gleichfalls den Tod eines 
Hausgenofien vorher. (Hintz ©. 118.) 

Das Piden des fogenannten Todtenkäfers zeigt ſicher an, baß bald 
Iemand im Haufe fterben werde. (Soldau.) 

Eine Kröte in der Stube beveutet Unglüd. 

Wenn ein Hund ummweit bes Fenfters heuft, fo ftirbt Jemand in bem 
Haufe nad kurzer Zeit. Man darf ihn nicht berufen, denn er fieht den 
Zod, der Jemand abzuholen kommt. Vielmehr befreuzigt ſich dann alles, 
Wenn man, während der Hund heult, Hinter denfelben tritt, und zwiſchen 
feinen Ohren hindurch über feine Schnauze fieht, fo fieht man den Tod 
and, (Rubainen.) 

Wenn Katzen in der Nähe des Haufes heulen, das bebeutet Spelta- 
tel im Haufe, 


r 
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Sehr alt find die Meberlieferungen über Weifjagung aus Vogelgefchrei. 
Schon der Chronift Simon Grunan im Anfange des jechszehnten Jahrhun- 
berts jagt: 

Wenn eine Elfter vor dem Fenfter fchreit, fo fprechen fie, es find 
Säfte vorhanden, die man nicht gern jieht. (Simon Grunau in den N. 
PB. P.Bl. 1846. Bp.2. ©. 337.) 

Wenn eine Henne kräht, jo fprechen fie, die Franeu — 
werden mit einander hadern. (S. Grunau a. a. O.) 

Wenn der Vogel, Uhu genannt, drei Nächte auf einem Hauſe ſchreit, 
fo meinen fie, aus dieſem Haufe müſſſe Jemand ſterben. (S. Grunan a. a, O.) 

Keinem Storche laſſen ſie ein Leid thun, denn ſie halten es dafür, 
daß die Störche anderswo Menſchen ſind. (S. Grunau a. a. O.) 

Wenn die Hühner kirren, ſo ſollen ſie einen Geiſt ſehen, der da wan⸗ 
fet und will bei den Menſchen ſein. (S. Grunau a, a. O. ©. 338.) 

Hieran reihen fi die Angaben Pifanski’s über Prophezeiung aus 
Bogelgejchrei und Vogelflug (No. 23. $.9.). „Für ein unglüdliches Zei- 
hen, fagt er, nimmt man es an, wenn eine Henne krähet und biefe un- 
ſchuldige Prophetin muß ſodann ihre Verwegenheit gemeiniglic” mit dem 
Berlufte des Kopfes bezahlen. So finden fid auch noch Spuren von dem 
Wahrjagen aus dem Fluge der Vögel, Denn verfammelte Schaaren gro- 
Ber Raubvögel find Vorboten des Einbruchs zahlreicher Kriegsheere, Das 
Streiten der Vögel in der Luft bebeutet gleichfalls Krieg. Verläßt ver 
Storch auf'einem Haufe fein Neft, fo muß biefes auch in demfelben Jahre 
abbrennen. Biele halten es für eine Sünde eine Schwalbe zu töbten.” 

Kräht ein Huhn, jo bedeutet das großes Unglüd. Das Huhn ift um- 
vettbar verloren; ihm mird fogleich der Kopf abgehadt. (Soldau.) Auch 
eine fehreiende Krähe bedeutet Unglüd. (Willenberg.) 

Wenn eine Eule ſich aufs Haus fegt, und in Magendem Tone ruft: 
pusc (d. 5. Laß mich), dann jtirbt Jemand, wenn fie in lachendem Zone 
kolys (d. 5. Wiege) ruft, giebts Kindtaufen, 

Links und rechts macht bei ber Prophezeiung einen großen Unter 
ſchied. Was links gefchieht, bedeutet Gutes, was rechts nicht Gutes, 

Wem die linke Hand judt, ver nimmt Geld ein, wem bie rechte, der 


giebt Geld aus, 
38" 
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Wem das linfe Auge judt, der wird lachen, wem das rechte, ber 
wird weinen. 

Wem die linke Bade glüht, der wird belobt, wem bie rechte, der 
wirb beſchändet. 

Daher muß man, wenn man einen Echat brennen fieht, den Schuh 
vom linken Fuß hinter ſich werfen, um ihn feftzuhalten, und den Zeige 
finger der linfen Hand gebrauchen, wenn man fich gegen den böjen Blick 
einer Here ſchützen will, 

[Doch foll nicht verfchwiegen werben, daß der Chronift Simon Grunai, 
der diefe Sache jchon im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts berühtte, 
das Entgegengefegte überliefert. Er fagt: 

„Wenn einem ein Ohr Elingt, ift es das rechte, fo fpricht er: Man 
gebenft meiner zum Beften; ift es das linke, fo fpricht er, man belüge 
ihn oder man wolle ihm böfe.“] 

Ferner: „Wo einer zum erften in eine Stadt, ein Dorf ober ein 
Haus gehet und mit dem linken Fuß eintritt, jo hält er dafür, daß es 
ba wirb übel geben; wo aber mit dem rechten, fo ift alles Glück mit ihm.“ 
(S. Grunau in den N. P. P.Bl. 1846, Bd. 2. ©. 337.) 

Der Vorzug ber linken Seite wird auch beim Eintheeren des Wagens 
beobachtet (ſ. u.) 

(Schluß folgt.) 


Die 
Batafrophe des Danziger Bürgermeifters Conrud Setzhn. 
Bon 


Dr. Hans Prutz. 


Häufiger noch ala in ber Gefchichte ganzer Staaten und ihrer freund» 
fichen und feindlichen Berührungen mit einander finden wir in ber Spe- 
cialgefchichte gerade einzelner Städte und Fleinerer Gemeinwefen Punlte, 
wo bie verſchiedenen hiftorifchen Ueberlieferungen in einen, wie es fcheint, 
unslösbaren Widerfpruch gerathen und einander biametral entgegengefette 
und in feiner Weife zu vereinigerbe Nachrichten mit gleicher Sicherheit 
und gleich großem Anfpruche auf Geltung und Glauben auftreten. Wäh- 
rend wir in ber allgemeinen Gefchichte wohl hier und da auf Ereignifle 
ftoßen, deren Berlauf im Einzelnen von den babei Betheiligten verfchieden 
anfgefaßt und daher auch verſchieden berichtet worden ift, und während 
wir bie darin handelnd auftreienden Perjönlichfeiten ihrem Charakter nad 
oft eine je nach dem Parteiftandpunfte ganz entgegengefegte Beurtheilung 
erfahren jehen, jo hat fich doch im Laufe der Zeit in allen biefen Streit- 
fragen ein gewiffer mittlerer Standpunkt ala derjenige ergeben, von bem 
aus man dem wahren Sachverhalt am nächften fommen zu können hoffen 
barf. Die große Zahl der dem hierbei in Betracht kommenden Bartei- 
interejfe fern ftehenden, welche gerade in derartigen Dingen ein fo ent 
ſcheidendes Gewicht in die Wangfchale zu werfen und einen fo hervorra⸗ 
genden Antheil an der Bildung des ſchließlich allgemein gültigen Urtheils 
haben, fchleift die Gegenfäge allmählich ab, mildert das von ben einander 
zunächft feinblich gegenüberftehenden Parteien zu hart und fchroff Gefaßte 
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ober abfic;tlich Webertriebene und Gefälſchte. Ganz anders bagegen iſt 
es mit folchen Ereigniflen, welche innerhalb bes kleinen Sreifes, in dem 
fie fich zugetragen und für ben fie zunächft von Bebentung find, ſchon eine 
wiberfprechende DBeurtheilung finden: wo die Parteien einander fo un- 
mittelbar gegenüber ftehen, und bie vermittelnde und ausgleichende Beur- 
teilung einer in der Hauptſache neutralen Majorität fehlt, da beharrt 
jeder von den Streitenden um fo zäher und eigenfinniger auf feiner Mei» 
nung, und in der Hite bes Kampfes irrt man, nach neuen Documenten 
und neuen Beweifen fuchend, mehr und mehr von ber Wahrheit ab. Der: 
artige Kämpfe nun befchränfen ſich nicht auf die Zeit, in welche das fie 
veranlaffende, den Streit der Parteien zunächſt entfeffelnde Ereigniß gehört, 
fie fegen ſich weit darüber hinaus fort und werben von fpätern Geſchlech— 
tern zuweilen mit faft noch leidenſchaftlicherem Eifer geführt, als es bie 
erften thatfächlich fämpfenden erfüllte. Während einft um eine reale Frage 
mit Erbitterung gerungen wurde, ftreiten banı bie Nachkommen ber beiden 
Kämpfer mit noch größerer Erbitterung, ob der oder jener Recht gehabt 
habe, ob die im Kampfe angewandten Mittel erlaubte oder unerlaubte ge- 
wefen ſeien u. ſ. w,, und bas Ergebniß eines fo noch nachträglich geführ- 
ten Rampfes ift dann regelmäßig biefes, daß man von bem einen fraglichen 
Ereigniß zwei Darftellungen hat, welche einander geradezu entgegengefegt 
find und deren jede in faft jedem Punkte das direkte Gegentheil von dem 
behauptet, was die andere ala faktifch überliefert. Ganz befonders pflegt 
biefes bie Lage der bijtorifchen Weberlieferung da zu fein, wo es fih um 
Gegenſätze banbelt, die nicht bloß im jenem einen ftreitigen Creignifje im 
Conflilt geriethen, fondern die auch in ber folgenden Zeit hart und wild 
mit einander gerungen haben. Der alte Barteihader ruht auch dann noch 
nicht, wenn ber Gegenftand, um den man einft zu ftreiten hatte, längft 
befeitigt ift, wenn bie Berhältnilfe ganz andere geworben find: das einft 
Geſchehene findet auch in der von ganz anderen Intereffen bewegten Ges 
genwart noch feine Widerſacher und Vertheidiger, und in der biftorifchen 
Erforfhung der Vergangenheit erneuern ſich dann thatſächlich die Partet- 
leidenfchaften und Beftrebungen, bie einft im Kampfe um wichtige Fragen 
erregt worden find. Gerade bei Gontroverfen aus der Gefchichte Heinerer, 
in abgefchlofjener Entwidelung flehender Gemeinweſen pflegt dies zu ge 
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fhehen, und zwar um jo nadbrüdlicher und eifziger, je mehr fich in ben. 
felben auch der Geift und bie Gefinnung, welche in der Vergangenheit 
berrfchten, wirffam erhalten haben. Denn mit um fo größerer Liebe hängt 
man bann an ber Vergangenheit, an einzelnen beſonders glänzenben ober 
befonders trüben Ereignijien, und man vertheidigt bie einmal überlommene 
Anficht von ihnen mit um fo größerer Leinenfchaftlichkeit und Ausdauer, 
je mehr fich in einzelnen Kreifen auch die entgegengejegte Auffafjung herr⸗ 
ichend erhalten hat und je mehr fie Geltung zu gewinnen fucht. 

Die Gefchichte faft eines jeden Parteilampfes beftätigt dieſe Säge, 
und nirgends werben wir auf mehr von einander abweichende Traditionen 
und einander fchroffer entgegengeſetzte Berichte treffen, als ba, wo es ſich 
um bie Darftellung eines im Innern eines Gemeinwefens geführten 
Kampfes handelt. Haß und Liebe, welche die im Kampfe miteinander rin- 
genden Gegner erfüllen, finden nicht bloß im der Bruft ber Zeitgenoffen 
und ber Zeugen bes Kampfes Wiederflang, fondern fie leben auch in fpär 
teren Geſchlechtern noch fort und veranlajien daher auch ganz natürlich 
eine mehr oder weniger abfichtlihe Fälſchung des thatſächlichen Verhält— 
niffes; und indem daun an die einmal zunächft aus Barteiinterefje began⸗ 
gene Abweichung ſich ftets neue anfegen, bekommen bie Darftellungen, 
welche von verjchiedenen Seiten gegeben werden, allmählich eine fo ganz 
und gar von einander abweichende Färbung, daß man faum nod das ih: 
nen wirflih Gemeinfame herauszufinden vermag. Und gerade an ſolchen 
Darftellungen, die erjt im Laufe der Zeit erwachfen und ſich aus immer 
neuen Zuthaten, wahren und faljchen, zujammengefegt haben, hängt man 
ganz befonders, und nichts ift fchwerer, als die zunächſt babei Intereffirten 
von ber Umrichtigfeit vejjen zu überzeugen, was fie bisher mit einem ge 
willen Gefühle der Genugthuung und des Stolges für wahr gehalten und 
als eins ber glängendften und merfwärbigften Ereignifje aus der Gefchichte 
ihrer Vorfahren mit bejonderem Wohlgefallen hervorzuheben pflegen, Nir⸗ 
gends findet ſich daher ver Hiftorifer jo oft in ber Lage mit kritifcher 
Schärfe gegen eine allgemein als wahr angefehene und befonbers gern 
gehörte und erzählte Gefchichte vorzugehen und dieſelbe als ein Conglo— 
merat unabfichtlicher und abjichtlicher Unrichtigleiten, verzeihlicher Irrthü⸗ 
mer, offenbarer tendenzidfer Erfindungen und allmählich entftandener Local 
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fage darzufiellen, als gerade bei ber Specialgefchichte einzelner Stäbte und 
Heinerer Landſchaften: faft in jeder derjelben wird fich zum wenigften ein 
Bunkt nachweiſen laſſen, wo bie hiftorifche Wahrheit ganz oder zum größ- 
ten Theil in Vergefienheit gerathen ift und der einmal zur Anerkennung 
gelommene und allgemein verbreitete Bericht nichts ift, als eine bunt aus 
geihmüdte Sage, in der Wahres und Unmahres durcheinander geworfen 
und fo ein Bericht entftanden ift, wie er der Barteiftellung der Majorität 
und den auch noch die Nachwelt beherrfchenden Sympathien am meiften 
entipricht. 

Auch in der Geſchichte Danzigs, die an großartigen Ereigniſſen und 
vielfeitigen Beziehungen jo außerordentlich reich ift und in der wir bie 
gefammte Entwidelung getragen und getrieben ſehen von mächtigen Im— 
pulfen und herrlichen Beftrebungen, fehlt es an ſolchen ihrer Glaubwär- 
digkeit nach im höchſten Grade zweifelhaften Darftellungen einzelner Ereig- 
niffe wicht, und auch Hier hat ſich ein fehr verzeihlicher, eigentlich fogar 
löblicher Localpatriotismus gerade mit befonderer Vorliebe an diejenige 
Faſſung gehalten, welche den Danzigern ben meiften Ruhm zuftrahlt, in« 
dein jie die Gegner in vecht fchwarzen Farben und einem überaus ungün- 
ftigen Lichte ericheinen läßt. Charakteriftiifch ift es und ſtimmt vollftändig 
zu dem im Allgemeinen über derartige Erfcheinungen Geſagten, daß es fich 
auch hier meift um Ereigniſſe handelt, welche der Zeit angehören, in ber 
die Parteileivenfchaft am meijten entfefielt war, wo ber lange verhaltene 
Groll zwifden den Danzigern unt den Ordensherren zum Ausbrudy fam 
und bamit jener furchtbare und mit der größten Heftigfeit geführte Kampf 
begann, durch den jchließlih die Ordensherrfchaft gebrochen und Danzig 
eine freie Stabt wurde. Diefer ſchließliche Ausgaug des Kampfes, ber 
Sieg der bürgerlichen Freiheit Über die zur Tyrannei entartete Herrſchaft 
des Ordens bat wohl weſentlich dazu mitgewirkt, den Mann, in welchem 
fih diefer Conflift ſchon früher gleichfam verkörperte und der ein Opfer 
der gewaltjamen und blutigen Orbensherrichaft wurde, in den Augen fpä- 
terer Gefchlechter als einen Helden und Märtyrer der Freiheit erfcheinen zu 
lafien. Denn das ift die Vorftellung, welche noch heute jeder Danziger 
mit dem Namen des Bürgermeifters Conrad Letzkau zu verbinden pflegt: 
er ift der Danziger Freiheitsheld, der Repräfentant der bürgerlichen Gelb- 
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ftändigfeit gegenüber der Thrannei einer entarteten Adelstafte, feine Er: 
morbung die Schuld, für welche dem deutſchen Orden in dem Gtäbtefriege 
und der ihm da zirgefügten totalen Demüthigung die gerechte Etrafe er 
eilte, und patriotifche Gejchichtsfchreiber ftellen es am liebften fe dar, als 
ob aus dem Blute Conrad Letzkau's, der ſchmachvollem Meuchelmorbe 
zum Opfer fiel, der junge Baum der Danziger Freiheit unmittelbar auf- 
geichoflen jei. Im bildlichen Sinne mag man das gelten laflen, aber 
auch nur in diefem, denn in Wahrheit verhält es fih doch fehr viel an— 
ders und fteht die Befreiung Danzigs mit dem angeblichen Opfertode 
Conrad Letzkau's gar nicht in einem fo unmittelbaren Zufammenhange, 
jedenfalls aber fann von irgend welchem Cauſalnexus zmifchen beiden nicht 
die Rede fein. Und auch mit dem „Opfertode”, mit der meuchlerifchen 
Ermordung Letzkau's, feiner völligen Unfchulo und der allein auf dem 
Danziger Ordenscomthur ſchwer laftenden Schuld hat es, wie es fcheint, 
denn doch eine etwas andere Bewandtniß, als man gewöhnlich annimmt, 
wenn auch nicht gerade eine vollftändige Umkehrung in der Vertheilung 
von Schuld und Unſchuld das Richtige treffen wird, Denn im Gegenfak 
zu der fonft üblichen Darftelfung vom Tode Letzkau's, weldhe ihre eigenthlm- 
liche Färbung dem patriotifchen Sinne der Danziger verdankt und bie ihre 
vollftändige Erklärung findet in dem leidenfchaftlichen Kampfe, der mehr 
als ein Menſchenalter fpäter zwijchen ihnen und dem Orden geführt wurde, 
ift auch von anderer Geite für den Orden Bartei ergriffen und ein Bes 
richt geliefert worden, wonach alle Schuld auf Seiten der Danziger, alles 
Recht auf Seiten des Ordenscomthurs gewefen fein ſoll. Diefe Auffaflung 
finden wir vertreten burch den’ Gefchichtfchreiber der Ordensherrſchaft in 
Preußen, 3. Boigt*), und Heinelx**), während bie entgegengefegte, ganz 
zu Gunften der Danziger gewenbete in den älteren und neueren Darftel- 
lungen der Gefchichte Danzigs gegeben wird, bald mit einigen Zweifeln ##*), 
bald ganz ohne folder), bald vollftändig und mit Aufnahme aller, aud) 


” J. Voigt, Geſchichte Preußens Bo. VII, p. 139 ff. 
*x) Heinel, Geh. Preußens Bo. I, p. 619 ff. 
”r) Stobebue, Geſch. Preußens Bo. IM, p. 139—142 und p. 388, 
7) Gralatb, Verſuch einer Geſchichte Danzias. Th. 1, p. 119 ff. ©. Löſchin, 
Geſchichte Danzigs Ba. I, p. 52 fi. 
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dev anf den erften Blick unmahricheinlichften Einzelheiten, bald mit fill 
ſchweigender Weglaſſung derjenigen, bie das Gepräge ber Erfindung allzu. 
deutlich an fich tragen, Gegen die fritifchen Bedenken Voigt's und Heinel's 
bat dann ber verehrte Senior ber Danziger Gefchichtsforjcher, Gotthilf 
Löfhin«), der landesüblichen, von Danziger Patriotiemus durchhauchten 
und getragenen Darftellung zu bauernder Geltung verhelfen wollen, ohne 
daß es ihm, wie es uns fcheinen will, gelungen wäre, wirklich überzeu- 
gende Gründe für dieſelbe vorzubringen. Damit foll nun aber Teineswege 
gefagt fein, daß wir die Auffaflung von Voigt und Heinel für bie richtige 
halten und mit ihnen das Recht allein anf Seiten des Ordens, die Schuld 
allein auf Seiten der Danziger fuchen. Vielmehr glauben wir, daß bei- 
den Gefchichtsfchreibern ganz baffelbe begegnet ift, wie den Danziger Hi- 
ftorilern, welche Conrad Letzkau als einen jchmählichem Verrath zum Opfer 
gefallenen Freiheitshelden verherrlichen. Denn jo ernft und aufrichtig ber 
Hiftoriler danach ftreben mag, wirklich sine ira et studio zu ſchreiben, 
vollftändig wird es ihm nur felten gelingen, unb je eifriger und mit je 
größerer Liebe und Hingebung er fich in feinen Stoff vertieft, um fo leich— 
ter wird es ihm begegnen, baß er gerabe bei jo controverjen Punkten, wie 
der bier vorliegende, ganz unmwilllürlih die Dinge von einer Seite anfieht 
und barftelit, welche der den Mittelpunkt feines Werkes bildenden Sache 
die günftigfte if. So konnte es kommen, daß Voigt die firenge Kritil, 
mit weldyer er bas über Conrad Legfau Ueberlieferte prüfte und fichtete, 
nicht foweit ansdehnte und ausführte, daß er nun auch den von ihm als 
gültig und richtig anerfannten Bericht in materieller Hinficht geprüft hätte 
und ben tieferen Motiven nachgegangen wäre, welche in ber Hanblungs- 
weife Conrad Letzkau's ſowohl wie des Danziger Orbenscomthurs als 
mächtige Triebfedern mitwirkten: erft wenn bie Berechtigung biefer geprüft 
iſt, wird fich ein Urtheil abgeben lafjen über Recht und Unrecht, Schuld 
und Unſchuld, erft dann wird das Verfahren beider Theile, des obfiegen- 
ben fowohl wie des unterliegenden, in bem richtigen Lichte erfcheinen. Und 
dann wird fich, fo glauben wir, zeigen, daß auch hier wie fo oft das Un» 


*) Beiträge zur Geſchichte Danzigs und defien Umgebungen . . . von Dr. 
G. Löjhin. Hft. 3, p. 77 ff. 
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richtige allein in einer einfeitigen, von einem ertremen Stanbpunft aus 
gehenden Auffajjung feinen Grund Hat und daß bie Wahrheit, die beiben 
Parteien Gerechtigkeit widerfahren läßt, in ber Mitte liegt. In dieſem 
Sinne ſoll in dem Folgenden die Kataftrophe Conrad Letzkau's auf Grund 
bes ung Ueberlieferten einer Fritifchen Prüfung unterzogen, zugleich aber 
aud) der Verſuch gemacht werben, von ber allgemeinen Lage beider Par- 
teien, in welcher ihre Handlungsweife zunächſt ihren Grund Hatte, ein Bild 
zu entwerfen, welches Licht und Schatten gerecht vertheilt und feine Be 
urtheilung nicht bloß auf dem fchlieglichen Erfolg, fondern aud auf das 
Gewollte und Erftrebte, die Rechtmäßigkeit oder Verwerflichkeit deſſelben 
gründet. 

Die Zeit ver höchſten Blüthe des deutfchen Ordens im preufifchen 
Lande war längft dahin, und von dem Glanze, der biefelbe unter Winrich 
von Kniprode nach innen und außen umjtrahlt Hatte, waren nur noch 
wenige dürjtige Reſte übrig geblieben. Die Eintracht zwifchen Herrfchenden 
und Beherrfchten war dahin, und zu ben ſchweren Conflikten, die fich im 
Innern vorbereiteten, fam die dringende Gefahr, welche von außer ber dem 
Beſtand der Ordensherrfchaft bebrohte, ſeitdem Polen mit Litthauen uns 
ter bem erften Sagellonen vereinigt dem preußifchen Lande ein übermäch- 
tiger, höchſt furchtbarer Nachbar geworben war. Die Stellung bes Ordens 
zum Polenfönig war bald eine folce, daß es der ganzen Umficht und 
Gewandtheit des friedfiebenden Hochmeifterd Conrad von Yungingen be» 
burfte, um einen feindlichen Zufanımenftoß zu verhindern. Nach feinem 
Tode (30. März 1407) brach das Verhängniß ſchnell Über das preußiſche 
Land herein. Vergebens hatte Conrad noch auf feinem legten Kranken» 
bett die Gebietiger des Ordens bringend gebeten, nach feinem Ende bie 
Würde eines Hochmeifters nur ja nicht feinem Bruder Ulrich zu übertragen, 
von deſſen Heftigfeit und ſtürmiſchem, unbedachtem Wejen er für ben Orben 
das Schlimmfte fürchten zu müſſen glaubte; feine Warnung war unbeadye 
tet geblieben und am 26. Yuni Ulrich von Yungingen zum Meifter bes 
Deutjchen Ordens erwählt worden. Des Groffürften von Litthauen, Witorob, 
Umtriebe und Imtriguen, der durch ihn mit veranlaßte und heimlich 
geförderte Aufftand ber Samaiten gegen den Orden und bas Auftreten 
des Polenkönigs Wladislaw IL zu Gunften Litthauens machten endlich 
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den Zufammenftoß unvermeidlich; fchon im Jahre 1409 entlud ſich die 
gewitterſchwüle Luft, die fo lange auf Preufen gelaftet hatte, in Kämpfen 
gegen Polen. Zwar fam es bald zu einem Maffenftillftand und zu einem 
Bermittelungsverfudhe des Königs Wenzeslam von Böhmen, welcher in 
feinem Schiedsipruche zu Gunften bes Ordens auftrat; doch war ber Kampf 
damit nur hinausgefchoben, und nachdem auch des Könige Sigismund 
von Ungarn Bemühungen um Aufrechterhaltung bes Friedens gefcheitert 
waren, erfolgte im Jahre 1410 der gewaltige Zufammenftoß. Am 15 Yuli 
fam es zu ber enticheidenden Schlacht bei Tannenberg: fchon hatte der 
linke Flügel bes Ordensheeres über die Litthauer und deren Hilfsvölfer unter 
Witowd bedeutende Vortheile errungen; ftatt nun aber bem mit dem Bolen- 
könig noch hart ringenden rechten zu Hülfe zu kommen, gab er fich übereifrig 
der Verfolgung und dann beutegierig ber Plünderung hin, Das entjchied 
das Schidial des Tages: der anfängliche Sieg verwandelte ſich in eine totale 
Niederlage des Orbensheers; 200 Mitglieder des Ordens, darunter Ulrich 
von Yungingen und alle höheren Würbenträger, überhaupt 600 Ritter 
und im Ganzen nicht weniger als 40000 von dem gemeinen Sriegsvolfe 
dedten die blutige Wahlftatt. Der Schlag war für den Orden und feine 
Herrſchaft ein vernichtender, Vollftändige Entmuthigung und ein panifcher 
Schred bemächtigte ſich tes ganzen Landes, welches der fiegreiche Polen— 
fönig zur Unterwerfung unter feine Herrfchaft anffordern ließ, indem er 
diejer Aufforderung zugleich durch eine grauenhafte VBerwüftung des ganzen 
Landes den furchtbarften Nachdruck gab. Mit unerhörter Barbarei hauften 
die zügellofen Schaaren ber Polen und Litthauer, Tataren und Ruſſen in dem 
unglüdlichen, ihrem Wüthen widerftandslos preisgegebenen Lande, Kaum 
ſchien es nod eines Kampfes zu bedürfen, um das gefammte Breußenland 
ber polnifcheu Krone dienftbar zu machen. Da wurde ber Komthur von 
Schwer, Heinrich von Plauen, fein Retter vor polniſch-litthauiſcher Bar⸗ 
barei, Die geringen Streitfräfte, die dem Orden noch geblieben ivaren, 
taffte er zufammen, warf ſich in die Marienburg, in welde er alle Bor- 
räthe aus der ganzen Umgegend zufammenbringen lief. Die Stadt wurde 
zur Grleichterung der Vertheidigung niedergebrannt, und ihre Bewohner 
verftärkten die Zahl der Bejakung der Burg. Auch aus den vom Feinde 
noch nicht bejegten benachbarten Städten entbot man Hülfe: Danzig fchidte 
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dem bedrohten Ordenshauſe 400 „Schiffskinder“, d. h. mit Harnifchen 
und Streitärten verfehene Matroſen zur Unterfügung, fo daß damit die 
Zahl der Vertheidiger der Marienburg auf ungefähr 4 bis 5000 ftieg. 
Noch aber fhien dem Heldenmuthe Heinrichs von Plauen aud) nicht die 
geringfte Ausficht auf einen glüdlichen Erfolg erichleflen zu fein. Lang— 
fam wälzte ſich das gewaltige polnifchelitthautfche Heer gegen die Marien: 
burg heran; fchlimmer aber als die Uebermadht defielben und bie beifpiel- 
(ofen Gräuelthaten, durch die es feinen Weg bezeichnete, war die Ein- 
mütbigfeit, mit der faft das ganze Land vom Orden abfiel und bes Bolen- 
lönigs Gebot zur Unterwerfung Gehorfam leiftete. Wie aber hätte es an- 
ders fein können, da jeldft viele von den Mitgliedern des Ordens, viele 
von den Befehlshabern der Ordensburgen mit dem Beiſpiele feiger Flucht 
oder friechender Unterwürfigfeit gegen den glüdlichen Sieger vorangingen ? 
Die vier Biſchöfe des preußifchen Landes huldigten dem Polenfönig und 
geboten ihren Untertbanen ein Gleiches, Die Städte folgten dieſem Bei— 
fpiele, obenan bie beiden wichtigfien, Dauzig und Elbing: ohne daß ein 
Feind vor ihren Maueru erſchienen wäre, jchlofien fie fih ven Polen 
an und braden die dem Orden gelobte Treue, während Thorn es fchon 
früher, aber nad der Schlacht bei Zannenberg unmittelbar bedroht, ger 
than Hatte, 

Seit dem Ende des Yuli hatte die Belagerung der Darienburg ihren 
Anfang genommen. Während ber Dauer berfelben, fo lange man den Fall 
des Haufes und damit bie gänzliche Vernichtung ber Orbensherrichaft er- 
warten konnte, entwidelten die offenen und geheimen Gegner des deutſchen 
Ordens eine raftlofe Thätigfeit, die einen mehr, die andern weniger vor 
fichtig, fo daß bei dem fchlieglichen Scheitern des Angriffs und dem Ab» 
zuge bes polnifch-litthauifchen Heeres bie einen fi mit dem Drange der 
Noth entfchuldigend ungeftraft unter die Orbensherrfchaft zurüdtehren konn— 
ten, die andern aber fo entjchieven compromittirt und dem Orden gegen- 
über des Verraths ſchuldig baftanden, daß weber fie felbft vollſtändig in 
ihr altes Unterthänigfeitsverhältnig zum Orden zurückkehren mochten, noch 
biefer fie anders als mit dem äuferften Mißtrauen und bem Vorbehalte 
einer ſtrengen Züchtigung und nachträglichen Demüthigung unter feine 
Botmäßigleit aufnehmen konnte. 
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Unter diefe Stäbte nun gehört in erfter Linie Danzig. Zwar waren 
von bort aus, wie ſchon erwähnt, dem Komthur Heinrich von Plauen 
400 Sciffekinder zur Bertheidigung ber Marienburg gefchidt worben; 
auch wurden bie nach Ueberfchreitung der Nogat in das Stüblauer Werber 
eindringenden Yitthauer und Zataren durch ein Danziger Schiff und Dan- 
ziger Mannfhaft an der weitern Ausdehnung ihrer Raubzüge in biefer 
Richtung gehindert; dennoch aber fann man die Stellung, weldhe Danzig 
in biefer Zeit zum Orden einnahm, nicht anders bezeichnen als eine im 
höchſten Grade zweibentige, ja eigentlich offen verrätherifche. Denn bie 
dem Orden geleiftete Hülfe und bie Vertheidigung des Stüblauer Werder, 
die überdies nichts war als eine That der Nothwehr gegen Raub und 
Merd, wurden vollftändig illuſoriſch gemacht und aufgehoben durch das, 
was gleichzeitig in Danzig und von Danzigern geſchah und eben nur 
Abſchüttelung der Ordensherrſchaft und Unterwerfung unter polnifhe Schug- 
hoheit bezweden konnte. Wäre das Glüd dem heldenmüthigen Vertheidi⸗ 
ger ber Marienburg nicht Hold gewefen, ſchon damals hätte filh dann das 
jugetragen, was 44 Yahre fpäter beim Ausbruche des Stäbtefrieges ge 
ſchah. Die Stadt Danzig fympathifirte ganz offen mit den Polen; nicht 
genug, daß Danzig, dem Beifpiele von Thorn und Elbing folgend, dem 
Polenkönig, ohne durch Gewalt der Waffen dazu gezwungen zu fein, die 
Huldigung leiftete: die Bürgerſchaft unter Leitung Conrad Letzkau's ftand 
auch nicht an, die Losſagung von ber Orbensherrichaft und den Bund mit 
ben Polen durch fofortige Eröffnung ber Feindſeligkeiten gegen ihre ein- 
ftigen Gebieter zu bethätigen. Der Komthur der Danziger Ordensburg 
wurde zur Räumung berjelben aufgefordert, und als eine Abtheilung pol- 
nifcher Truppen, ehrenvoll und feftlich empfangen, in ber Stabt erfchien, 
drohte Letzkau offen mit Einfchließung und gewaltfamer Wegnahme ver 
Burg. Die heftige Beindfhaft, die fih in biefen Maßregeln fund gab, 
hatte ſich ſchon vor der polnischen Invafion in vielfachen Streitigkeiten und 
Reibereien bethätigt, ja zeitweife hatte zwiſchen der Danziger Bürgerichaft 
und ben Beamten bes Ordens in ber Stadt und ber Umgegend ein Zu- 
Rand offener Fehde geherricht.“) Welche Motive dieſem Widerwillen 


*) J. Boist, Geld. d. Pr. Ord. VI, S. 140. 
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Danzigs gegen bie Ordensherrſchaft zu Grunde lagen, kann nicht weiter 
zweifelhaft fein. Bei dem Reichthum und ber großen commerciellen Be— 
deutung, welche Danzig bereits erlangt hatte, war aud das Selbſtgefühl 
der Bürgerfchaft und ihr Streben nach Sefbftändigfeit bis zu einem ho— 
ben Grade entwidelt; die Danziger, zum Bewußtſein ihrer Kraft und Bes 
deutung gelangt, mußten fi) der Bevormundung durch den Orden doppelt 
ungern und wiberwillig fügen, da ſich im Orden felbft eine Zerfegung zu 
vollziehen anfing, da die alte Zucht und Sitte längft von ihm gewichen 
und das gute Regiment, wie es das erfte Iahrhundert nach Vollendung 
der Unterwerfung geführt worden war, in vielen Stüden geradezu zu einer 
hart bebrüdenden Gewaltherrichaft geworben war. So fonnte es denn 
nicht fehlen an fortwährenden Konflikten zwifchen dem fühn aufftrebenden 
Selbftgefühl der Danziger Bürger wie ber der preufifchen Städte über. 
haupt und ben Gewalthabern bes Ordens, ber fehr wohl bemerkte, daß 
feine Herrfchaft zu wanken begann, aber eben deshalb mit doppelter Rüd- 
fihtslofigkeit feine Unterthanen in ihrer alten Stellung zu erhalten bemüht 
war, Wie die Dinge im Preufenlande damals lagen, Tann man dem 
Orden aus diefem Streben ſchließlich ebenfo wenig einen Vorwurf machen 
wie den Danzigern aus ihrem Wunfche ſich zu befreien: derartige Kämpfe 
ftegen eben als nothwendig zu paffirende Stationen auf dem hiftorifchen 
Entwidelungsgange aller ähnlicher Staatsweſen. Anders möchte man ſchon 
den Anſchluß des vom Orden abfallenden Danzig an das polnifche Reich 
auffaflen und beurtheilens Danzig war, wenn aud als Pflamzftätte hin. 
ausgeſchoben in die Mitte flavifcher Stämme, doch immerhin eine beutjche 
Stabt, ihre politifchen und juriftifchen Imftitutionen waren deutſchen Ur⸗ 
fprungs uub die DVertretung und Geltendmachung des beutichen Wejens 
in den Weichjelländern war die große Aufgabe, die der Stadt Danzig von 
der Geſchichte geftelit war. In dem 1410 verſuchten Anſchluß an Polen 
fag: n Abfall von Deutichland und feinem nationalen Verbande, bem 
Danzig bei aller räumlichen Trennung doch unlösbar angehörte. Und 
auch als Danzig mehrere Jahrzehnte fpäter, als der vollends herunterge- 
kommmene beutfche Orden feine einft übernommene und lange Zeit mit 
glänzendftem Erfolge gelöfte Aufgabe, nämlich ein Borlämpfer ver bentichen 
Cultur unter den Slaven zu fein, nicht mehr zu erfüllen im Stande war, 
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fi) von ihm losriß und unter polniſchen Schutz ftellte, hat e8 feine Tren- 
nung von Deutjchland ſchwer gebüft, und mühevoller Kämpfe hat es be- 
durft, um die num erſt recht lieb gewordene deutſche Nationaltiät gegen 
die Verpolonifirung zu ſchützen und fie überhaupt zu bewahren. 

Gerade nach der Tannenberger Schlacht aber, wo die Polen im Bunde 
mit völlig barbarifchen Horden in Preußen eindrangen und in dem ums 
glüdlichen Yande nicht bloß als Feinde des Ordens, ſondern als Feinde 
aller und jeder Gejittung und Eultur hauften, muß der Abfall Danzigs und 
fo vieldr anderer Städte doppelt verwerflich erfcheinen, weil er einen Ab» 
fall von der deutjchen Cultur enthielt, die jo mühſam und unter fo heißen 
Kämpfen erft in jenen Gebieten gepflanzt worden war. Daß in jenem 
Augenblide dergleichen geichehen konnte, beweift eben nur, wie tief ſchon 
die Kluft war, die Herrfchende und Beherrfchte trennte, und wie die Leis 
denfchaftlichfeit des in den bebrüdten Untertbanen glühenden Hafjes nicht 
bloß die fonft fo mächtige Stimme dcs Nationalitätsgefühle vollftändig er. 
ftictt, fondern auch ben Mahnruf politifcher Klugheit und Berechnung zum 
Schweigen gebracht hatte. 

Die Belagerung der Marienburg zog ſich unerwarteter Weife in bie 
Fänge, wenn bie Polen auch ben Gedanken an ein gänzliches Misglüden 
derjelben noch nicht aufflommen liefen, Defto eifriger wurben in biejer 
Zeit die Verhandlungen betrieben, welche die Unterordnung Preußens unter 
polnische Hoheit zum Zwede hatten. Den Vermittler dabei machte Biſchof 
Yohannes von Eujavien: nachdem er erjt beim Ausbruche des Kampfes 
dem Orden feierlich Treue gelobt hatte, machte er dem Polenfönig Mit- 
tbeilungen über den Stand ter Dinge in dem belagerten Haupthaufe, ge- 
währte den vom polnifchen Heere aus das Land durchziehenden Räuber: 
und Mörderbanden auf feinem Schloß zu Sublan gaftliche Aufnahme und 
bot auch bereitwillig die Hand das blühende Danzig in eine polnifche 
Stadt zu verwandeln. In feinem Geleite fam fogar der Danziger Bür- 
germeifter Conrad Letzlau bei Naht in das polnifche Lager vor Ma- 
rienburg und unterhandelte mit dem Könige in einer perjünlichen Zuſam— 
menkunft über den Abfall Danzigs vom Orden. Glängender Gewinn und 
bebeutende Bortheile wurden vom Könige der Stabt für ihren Uebertritt 
gewiß in Ausſicht geftellt, und ſchon damals mag man ihr eine ähnliche 
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Stellung zur polnifchen Krone angeboten haben, wie fie diefelbe 1454 er- 
langte: denn jhon unmittelbar nad der Schlacht bei Tannenberg, als er 
bie Städte des Eulmer Landes zur Unterwerfung aufforberte, hatte Wla- 
dislaw II. denſelben die Aufrechterhaltung, ja die Vermehrung ihrer Rechte 
und Freiheiten in Ausficht geftellt. 

Der ganz entſchieden vorbereitete Abfall Danzigs von der Ordensherr- 
ihaft wurde verhindert durch den unglüdlichen Ausgang, den die DBelage- 
rung Marienburgs für das polnifchelitthauifche Heer nahm: die fjchlechte 
Derpflegung und die Hige erzeugten unter den dicht zufammengedrängten 
Belagerern bösartige Krankheiten, taufende von ihnen erlagen der Ruhr; 
dazu fam, daf König Sigismund von Ungarn dem bebrängten Orden nad- 
prüdliche Unterftügung in Ausficht ftelltee Am 19, September 309 das 
Heer ab und trat den Rüdweg nad der polnifchen Grenze an. Im ben 
frei gewordenen Gegenden beugten fih Burgen und Städte dem unerwar- 
teter Weife aus der bringendften Gefahr befreiten Orden von Neuem, und 
indem fie ihren Abfall als eine Folge des auf fie geübten gewaltigen 
Drudes darzuftellen wußten, erhielten fie Verzeihung für das Gefchehene; 
ber Orden gewährte diefelbe auch im diefer Form um fo bereitwilliger, 
als er in feiner augenblidlichen Lage der Beihülfe und thatkräftigen Unter- 
flügung von diefer Seite ganz bejonders bedurfte. Ganz anders war bie 
Stellung des Ordens zu Danzig. Danzig war zu weit gegangen, als daß 
es auf diefem einfachen Wege in die alten Verhältniffe wieder hätte ein- 
lenken fönnen: auch nach dem Abzuge der Polen aus feinen Mauern und 
nad) dem Aufbruche des großen Belagerungsheeres von Marienburg kehrte 
Danzig nicht unter die Botmäßigfeit des Ordens zurück, orbnete ſich nicht 
durch eine förmliche Ungültigkeitserflärung in Betreff der dem Polenkönig 
geleifteten Huldigung feinem früheren Landesherrn aufs Neue unter, im 
Gegentheil ließ es auch jeit nicht ab von offenen Beweiſen feiner Abnei- 
gung gegen die Ordensherrihaft. Daher erhielt die Stadt, als in ihrer 
Treue unzuverläffig, denn auch eine ftärfere Beſatzung. 

Mit der Befreiung des Ordenslandes von der furdhtbaren polnifchen 
Invafion war aber nur der fleinfte Theil der Arbeit gethan und bie ſchlim⸗ 
men Folgen des verwüjtenden Krieges jollten ſich nun erft recht geltend 


machen. Am 9, November 1410 wurde der helvdenmüthige Vertheidiger 
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der Marienburg, ver Retter des Ordens, zum Hochmeifter gewählt. Ihm 
gelang es von Wlabislam II. einen Waffenftilliand zu erhalten und am 
1. Februar 1411 den Frieden von Thorn zum Abfchluß zu bringen, burd) 
welchen der Krieg mit dem König von Polen und feinen Bunbesgenoffen, 
dem Groffürften von Litthauen und dem Herzogen von Mafovien und von 
Stolpe beendigt wurde, ohne daß ber fo ſchwer gefchlagene Orden irgend 
welche nennenswerthen territorialen Einbußen erlitten hätte. Ein bejonderer 
Vertrag dagegen bezog ſich auf die Gefangenen, für deren Befreiung ber 
Orden fich verpflichten mute, an Bolen 100000 Schod Groſchen zu erlegen. 

Die Erſchöpfung des Ordens durd den verzweifelten Kampf fteigerte 
fih no in Folge der finanziellen Bebrängniffe, in welche er nach dem 
Abſchluß des Friedens gerade durch diefen Vertrag über die Löſung der 
Gefangenen gerieth. Zur Aufbringung des nöthigen Geldes mußte man 
eine allgemeine Landesiteuer, einen „Schoß“ ausfchreiten, zu veilen Zah— 
lung Bürger und Bauern, Geiftlihe und Mönche gleichmäßig herangezo— 
gen wurden. Der Orden mußte fchwere Opfer von feinen Unterthanen 
fordern, aber fie wurben gebracht, auch von all den Städten, die fid) erft 
den Polen unterworfen hatten: audy hier war e8 das eine Danzig, das 
die Zahlung des auegefchriebenen Schoſſes entfchieden verweigerte, Dieler 
neue Etreitpunft fam zu den von früher her zwifchen der Etabt und dem 
Orden ſchwebenden noch hinzu, er wurde bie Urſache eines neuen, mit 
der äußerten Erbitterung geführten Heinen Srieges, Ya, bie Danziger 
ſchienen es auf einen offenen Kampf ankommen lafjen zu wollen: fie be 
feftigten die Etadt, namentlid nad der Eeite gegen die Burg hin und 
pflanzten auf ven Mauern Geſchütze auf. Erft das entichtenene und fehr 
firenge Durchgreifen des Hochmeifiers gebot den Danzigern auf dem Wege 
zu offener Rebellion Halt: die Eperruns der Weichjel, die Verlegung des 
Etapels nad Elbing und die Verhinderung aller Zufuhr an Lebensmitteln, 
jowie die Konfiscation alles ſtädtiſchen Eigenthums brachen ihren tregigen 
Einn. Uber nur für kurze Zeit wurde das Verhältniß zwifchen dem Or- 
ben und ber Stadt ein befleres. Denn einmal fam es zwifchen dem Rathe 
und dem Danziger Comthur Heinrich von Plauen dem jüngeren, einem 
Bruder des Hochmeiftere, zu einem neuen, erbitterten Conflikte über bie 
im Februar 1411 ftattfindende neue Rathswahl, bei welcher ſich das Stre 
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ben der mächtigen Stadt nach Befreiung vom Einfluſſe dee Ordens na— 
mentlich auf ihre inneren Angelegenheiten aufs Neue geltend machte; dann 
aber erneuerten auf einer Zuſammenkunft des Hochmeifters mit den Ver 
tretern der Städte zu Dfterode die Geſandten Danzigs ganz entjchieden 
die Weigerung den ausgefchriebenen Schoß zu zahlen und verließen trogig 
die Verfammlung. Ein Verſuch des Hochmeifters durch ein ruhiges und 
verjöhnliches Schreiben den ftarren Sinn der Dürgerfchait zur Nachgiebig- 
feit zu beftimmen, blieb gleichfalls ohne Erfolg, deun ſchon war inzwiichen 
der Danziger Rath mit feinen Feindfeligfeiten weiter gegangen: an den 
Ordensvoigt zu Dirfchau Hatte der Rath ein offenes Abjagefchreiben ge- 
richtet unb ihm darin Fehde angefündigt. Diefe That unmittelbar führte 
nun den blutigen Ausgang des Streites herbei, vem auch Conrad Letzkau 
zum Opfer fiel. 

DBliden wir, bevor wir zur Unterfuchung des über den Tod Letzkau's 
und feiner Genoſſen ſelbſt Berichteten übergehen, hier einen Augenblick 
zurüd, fo fcheint uns zur richtigen Beurtheilung der ganzen Angelegenheit 
namentlich Folgendes wohl feftgehalten werden zu müflen: Danzig batte 
fih in den Zeiten der höchften Noth gegen den Orden enſchieden verräthe- 
rifch gezeigt; es hatte fein Widerfireben bie Ordensherrſchaft ferner zu er 
tragen deutlich genug bethätigt, indem es jich nach dem Abzuge der Polen 
nicht wieder unterwarf, ſondern offen auf dem Pinmal eingejchlagenen 
Wege des Abfalls beharrte; es hatte fich offene Feindſeligkeiten gegen bie 
Ordensburg bei der Stadt zu fchulden kommen lafjen, dann feine Theil- 
nahme an ben Laften, die doc; das ganze Land trafen, entjchieven verwei⸗ 
gert und endlich hatte e8 gegen einen ber Ordensbeamten offene Fehde er- 
hoben. Es war alſo feine geringe Schuld, weldhe Danzig dem Orden 
gegenüber auf fich geladen hatte: ganz bejonders ichwer aber traf dieſelbe 
den Bürgermeifter Conrad Letzkau und einige mit ihm näher verbundene 
Rathsherren. Gerade die legten entjcheivenden Maßregeln der Feindfelig- 
feit, den Erlaß des Fehdebriefs gegen den Dirfhauer Voigt, hatten fie 
getroffen, ohne daß der ganze Rath darum gewußt. Denn als der Com- 
tur von Danzig, welchem jener Abjagebrief mitgetheilt worden war, bie 
Rathsherren vor ſich auf die Burg befchied und ihnen die Frage vorlegte, 
ob der Brief mit ihrem Willen gejchrieben fei, da waren es, während alle 
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anderen Nein fagten, vier, bie fich ted ale Urheber jenes Echreibens be; 
fannten und obenein noch drohende Reden ausftießen, die eigentlich deut- 
lich darauf Hinwiefen, daß man bei nächiter Gelegenheit die Ordensburg 
nehmen, die Befagung und den Komthur verjagen werde, „wie Füchſe 
aus ihren Löchern.” Auch trugen einige ber erfchienenen Rathsherren unter 
ihren Kleidern verborgen Waffen: eine deshalb angeordnete Unterfuchung 
führte zur Verhaftung der beiden Bürgermeifter Conrad Letzkau und Ar- 
nold Hecht, und ber Nathsherren Bartholomäus Groß, Letzkau's Echmwie- 
gerfohn, und Ziedemann Hurter. Offenbar waren es auch dieſe vier 
geweſen, welche jenen Fehdebrief an den Voigt von Dirſchau geſandt haiten, 
ohne daß die übrigen Mitglieder des Rathes etwas davon gewußt hatten. 
Die drei erften wurben auf der Burg bingerichtet, Hurter allein fam mit 
dem Leben bavon. 

Das ift die Darftellung, wie fie fih nad den gleichzeitigen Nady- 
richten vom Tode Letzkau's und feiner Genofjen ergiebt, wie fie von dem 
Geſchichtſchreiber des deutichen Ordens, I. Voigt, auch den entftellten und 
an inneren Unwahrfcheinlichfeiten aller Art leidenden Berichten von ber 
Danziger Seite mit Nachdruck entgegengehalten worden if. So ergiebt 
fih der Sachverhalt aus der Chronik Lindenblatt’8, dee Leberjegers 
der lateinifch gefchriebenen Chronik des den in Rede ftehenden Ereignijlen 
gleichzeitigen Johann won Bufilje, Offictald von Riefenburg (1360 bis 
1419), aus den ebenfalls gleichzeitigen „Artideln wider die Stadt Danzig” 
und aus dem uns erhaltenen Schreiben des Hochmeifters, welches ben 
Hanjaftänten über das Verfahren Danzigs eingehende Nachricht giebt, 

Halten wir biefer Darftellung nun einmal diejenige entgegen, welche 
in fpäterer Zeit von ben von übermäßigem Localpatriotismus erfüllten 
Danziger Gefchichtfchreibern gegeben wird, fo wirb ein jeber gleich auf 
ben erften Blick eine ganze Reihe von Punkten in berjelben bezeichnen 
fönnen, die ihre Entftehung entweder einer abfichtlichen Fälſchung oder 
Erfindung oder dem allmählichen Anwachfen einer üppig wuchernden Local 
fage verbanfen, Nach diefer landläufigen Erzählung nämlich verhält es 
fih mit dem Tode Letzkaus folgendermaßen“) Die Geldnoth, welche dem 


*) Bol. Oralath I, = 121 fi. 
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Thorner Frieden von 1411 folgte, veranlaßte den Hochmeifter zu einer 
Berringerung des Münzgehalts: er ließ ftatt dreizehnlöthiger nur brei- und 
vierlöthige Pfennige ausprägen. Er bediente ſich dazu des Benebict Pfennig, 
ber damals regierender Bürgermeifter in Danzig war, zugleich bei bem 
Komthur in hoher Gunft ftand und dieſe Stellung benutzte, um benfelben 
von ben inneren Angelegenheiten des Rathes verrätherifcher Weife zu un⸗ 
terrichten.. Diefer Pfennig, „ein Mann, der nach feiner boshaften Ger 
möthsart zu den größten Verbrechen fähig war, und ber um Gigennug 
und Menfchengunft die Pflichten feines Amtes ohne Erröthen verlegte" «), 
erhielt da8 Ausprägen ber verringerten Münze vom Orben in Pacht und 
machte dabei natürlich einen recht bedeutenden Gewinn. Als ber Unwillen 
des Volks wegen der Müngverfchlechterung aber immer lauter wurde und 
jich gegen den Rath als ben vermeintlichen Urheber berjelben wanbte, 
wurde Pjennig in der Rathsverſammlung namentlich durch bie Bürger⸗ 
meifter Legfau und Hecht hart zur Rebe geftellt; aus Rache fchwärzte er 
nun den Rath und befonvers Legfau beim Ordenskomthur an, indem er 
dem Bürgermeiiter die ſchmähendſten Worte gegen den Orben unb ben 
Hochmeifter und den Komthur in den Mund legte, „beren fich biefer gar 
nicht bedient hatie.” Im Folge der num deutlicher zu Tage tretenben 
Veindichaft des Komthurs, über deren Veranlaſſung fein Zweifel weiter 
fein konnte, fam die Sache im Rathe nochmals zur Sprache; ber fidh 
zwiſchen ven Rathsherren und Pfennig entjpinnende Wortftreit wurbe enb- 
lich fo Heftig, daß man über ben verhaften Mann herfiel und ihm zum 
Tenfter Hinauswarf. Daß Bfennig Arme und Beine brach, feiner Ehren 
und Aemter entfegt, fein Namen aus den Berzeichniffen der obrigfeitlichen 
Perſonen geftrichen wurbe, verfteht fih von ſelbſt. Diefes gewaltthätige 
Berfahren gegen ben Xiebling des Komthurs führte nun, fo erzählen bie 
Danziger Hiftorifer weiter, den Bruch herbei, zumal da fich bei ber aufs 
Höchſte gefpannten Mißſtimmung die Streitpunfte bald noch bebeutenber 
vermehrten: die Weiterungen über bie Erbauung eines neuen Krahns ver- 
größerten bie Erbitterung, und daß es Tetfau gelang, bie feitens bes 
Ordens begonnene Aufführung eines Thurms „im Winkel beim Fiſch— 


*) Bol. Gralath I, p. 120, 
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markt“«) wirflich zu verhindern, forderte den Groli des Romthure noch 
mehr heraus, Dagegen fette Letzklau trog der vom Komthur ihm bereite: 
ten Hindernifje den Bau eines befeftigten Thurmes an der Stadtmauer 
bei dem Dominikanerflofter durch, der noch heute fieht und im Muube 
des Volks den bezeichnenden Namen des „Kiel in de Köd” führt. Noch 
einmal gelang es vem Hochmeifter durd feine perfönliche Vermittelung 
eine Ausgleihung herbeizuführen: am Altare der Marienkirche fand eine 
feierliche Ausföhnung zwilchen dem Rathe und dem Ordenskomthur ftatt. 
Die neuen Geloferderungen des Ordens aber und der Conflift mit dem 
Dirſchauer Boigt ließen den Frieden jedoch nur von kurzer Dauer fein. 
Zu dem war bie Berfühnung von Seiten des Komthurs nur eine erheu⸗ 
chelte gewefen: „er ergriff die nächte Gelegenheit aufs neue die Schwärze 
feines Charakters zu zeigen und übte eine Frevelthat aus, bie in ber 
Meunſchengeſchichte zu den feltenften Ausbrüchen der abſcheulichſten Rachgier 
gehöret.” Letzlau war eines Tages mit Arnold Hecht, Tiedemann Hugter 
und Bartholomäus Groß bei dem früheren Großſcheffer von Marienburg, 
Lüdeke Paljart, der im Orden felbft feines biedern und ehrlichen Sinnes 
wegen nicht Beliebt war, zu Gaſt geladen: dort erhielten fie für ven Palm- 
fonntag vom Ordenstomthur eine Einladung zur Mittagsmahlzeit nach dem 
Schloſſe. Nichts Böfes ahnend nahmen jie bdiejelbe an und gingen zur 
beitimmten Zeit zujammen nach dem Schloſſe. Unterwegs redete fie des 
Komthurs „Honarr” an und meinte lachend, wenn fie wüßten, was für 
eine Deahlzeit ihnen beveitei jet, fie würden gewiß nicht dahin gehen. Ans 
diefen Worten ſchöpfte Tiedeman Hurter Verdacht und kehrte unter einem 
fchnell erjonnenen Borwande wieder um. Die anderen brei jegten, unge. 
achtet der auch in Hecht aufiteigenden Bedenken ihren Weg ruhig fort. 
Auch als das Burgthor Hinter ihnen geichlojien wurde und ber Hofnarr 
ausrief: „Diefe drei Vögel find gefangen, der alte war zu liftig und ift 
dem Het entwilchet” — aud da jchöpften fie noch feinen Verdacht. Beim 
Eintritt in den Saal aber wurden fie vom Komthur und den Nittern mit 
Schmähungen empfangen und mit den jchwerften Anfchuldigungen beftürmt. 


*, Der Komthur joll geſagt baben: „Woblan, haben fie den Krahn, jo wollen 
wir bauen den Schwan“ — danach foll der Thurm der „Schwan“ genannt worden fein. 
Gralatb I, p. 125. 
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Letzlau's würdevolle Gegenrede blieb ohne jeden Erfolg: fein und feiner 
Genofien Schidjal konnte nicht weiter zweifelhaft fein. Der auf das Schloß 
berufene Scharfrichter ven Elbing aber weigerte fih den Bfutbefehl bes 
Komthurs auszuführen: während er dafür hart mifhanbelt wurbe, wurden 
die brei Gefangenen im Thurme eingeferfert. „Den übrigen Tag bis in 
die Nacht hinein brachten der Komthur und feine Mitgenofjen in ber üp— 
pigften Echwelgerei zu und fuchten ſich gleichlam zu den Morbthaten 
Muth einzufaufen, die fie nun eigenhändig zu verüben entfchloflen waren." *) 
In der folgenden Nacht wurben dann Letzkau, Hecht und Groß in der bar 
bariſchſten Weife niedergemegelt. Den Bürgern gegenüber hielt man bie 
Mordthat natürlich geheim, fo daß dieſe der Meinung waren, bie brei 
Rathsherren feien auf dem Schloſſe ala Gefangene feftgehalten worben, 
während ihre Leichname doch ſchon von den Mörbern unter dem Mifte ver- 
fharrt worden waren, Ja fo mweit ging bie Ruchlofigfeit der Orbensritter 
und ihrer Helferähelfer, daß jie das Eſſen und den Wein, welche bie 
Gattin des Rathsherrn Such demfelben auf die Burg fchiden lief, annah—⸗ 
men, im Namen bes Arzejtanien dafür banken und einige befondere Lecke— 
reien beftellten. 

Soweit der Bericht der Danziger Gefchichtfchreiber, den wir, ehe wir 
zu einer Betrachtung des ferner Erzählten gehen, einer genaueren Prüfung 
unterwerfen müjjen. kaum ift e8 nöthjg noch ausprüdlich auf bie augen- 
fälligen groben Unmahrjcheinlichkeiten Hinzumeijen, von denen bieje Dar- 
ftellung wimmelt, Gleich das ift wohl zu beachten, daß bie verrätheris- 
Ihe Verbindung Danzigs mit dem Polenfönig, die demſelben bereitwillig 
geleifiete Huldigung und die hervorragende Betheiligung gerade Letzkau's 
babei ganz mit Stillfchweigen übergangen wird, fo daß bemnad bie 
Strenge des Ordenstomthurs als eine ganz ungerechtfertigte und völlig 
grundfoje erjcheinen muß. Statt deſſen werben Geſchichten erfunden, 
welche von vornherein alle Schuld und Schänplichfeit auf den Orden, na- 
mentlih auf den Danziger Komthur häufen. Dahin gehört zuerſt die 
Gefhichte von dem Benedict Pfennig, — einer Berfönlichkeit, die bem 
hiſtoriſchen Gebiete gänzlich fremd ift, welche eigentlich ſchon durch ihren 


*, Gralath I, p. 133. 
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Namen und bie Beziehung befjelben auf die Münzcalamität als eine er- 
dichtete gekennzeichnet wird, Auch erinnert das Hinausmerfen aus dem 
Fenfter und der ganze Vorgang allzufehr an ähnliche Ereigniffe einer fehr 
viel fpäteren Zeit, welche dann unwillfürlich als Vorwurf zur Ausmalung 
des fo und fo viel Jahrhunderte früher Geſchehenen benugt worben find. 
Die wiederholte Weigerung Danzigs den ausgefchriebenen Schoß zu bezaf- 
(en wird, wie alles, was gegen bie Sache Legfaus fprechen Fönnte, einfach 
verfchwiegen; dafür werben ſehr nebenfächliche und im Verhältniß zu bem 
damals in Wahrheit obſchwebenden Streite faum nennenswerthe Verwide- 
lungen als Urſachen des fo blutig ausgehenden Tonfliktes geltend gemacht. 
Und biefe Urfachen find fohon deshalb mit großem Mistrauen zu betrachten 
und einer höchſt argwöhniſchen Kritif zu unterziehen, weil fie in fo eigen: 
thümlicher Weife mit der auf die Bauwerke der Stadt bezüglichen Localſage 
verflochten find. Wie gegründet diefes Mistrauen ift, beweift gleich der eine 
Umftand, daß die Erbauung des fogenannten ‚Kiek in de Kök“, melde 
angeblich von Conrad Legfau gegen ben Willen des Orbensfomthurs durch— 
gefegt fein fol, gar nicht in diefe Zeit gehört. Der achtedige Thurm, den 
man noch heute am Dominilanerplage fieht und den der Volksmund nod 
heute mit jenem eigenthämlichen Namen belegt, iſt jehr viel früher erbaut 
worben: bereits im Jahre 1384 wurbe den Dominifanern, wie eine noch 
erhaltene Urkunde beweift, die Erlaubnig zum Bau eines Thurmes gege 
ben und im Sahre 1389 wurde diefelbe mit einigen Erweiterungen er- 
neuert. Wenn man demnach auch noch immer annehmen könnte, daß ber 
Thurm im Jahre 1410 erhöht worben fei, jo fällt diefe Angelegenheit 
denn body für die hier in Betracht kommende Frage ganz aus; auch hat 
ber Thurm offenbar niemals einen fortificatorifchen Zwed gehabt, es kann 
aljo aud in feinem Bau oder feiner Erhöhung feine Feinpfeligfeit und 
fein Angriff auf die Ordensburg gelegen haben; ver fogenannte „Kiek in be 
Kök“ jcheint eben nur dazu gedient zu haben, den Dominifanern die Be— 
nugung ber unten vorbeifliefenden Radaune zu erleichtern, und erft in ſpä— 
teren Zeiten find feine Räume als Gefängniß verwanbt worben,*) So 
fheint denn die SHineinziehung biefes Thurms und des fogenannten 





*) Bol. Hoburg, Geſchichte der Danziger Befeſtigungswerke. 
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„Schwaus“ in die Gefchichte Letzkau's nichts zu jein als ein Probuft fpä- 
ter entſtandener Localſage. Weiterhin wird dann der Weigerung Danjigs 
jeinen Antheil an ber allgemeinen Landesſteuer zu zahlen feine Erwähnung 
getban. Ganz beſonders ſchlimm aber fteht es dann mit der Erzählung von 
der Blutthat felbft: kennzeichnet fich der angeblihe Warnungsruf, welcher 
den vierRathsherrn zu Theil wird und den alten Hurter auch zur Umkehr 
veranlaßt und fo wirklich dem Verberben entgehen läßt, ſchon ohne Weiteres 
als eine von den Zuthaten, welche bei all derartigen Begebenheiten frei- 
gebig als höhere Würze Hinzugefügt werben, fo wirb dies vellftänbig zwei- 
fellos durch den lächerlihen Auachronismus, den ſich der Erfinder, wer es 
nun auch fein mag, hat zu Schulden kommen lafjen, indem er nach Ana- 
logie der Heinen Fürftenhöfe des 16. und 17. Jahrhunderts den Ordens 
fomthur von Danzig einen „Hofnarren” zu feiner Erluftigung haben läßt! 
Diefer eine Umftand ſchon verurtheilt dieſen Theil der Erzählung als ein- 
fach erfunden. Auch folche Züge wie der von ber Weigerung des Elbinger 
Scharfrichters, den ihm gegebenen Blutbefehl zu vollziehen, find ihrer 
ganzen Färbung nad fehr romanhaft und daher zum wenigften verbächtig. 
Die betaillirte Schilderung, welche dann von ber Niebermegelung Letzkau's 
und feiner Genofjen gegeben wird, bemüht fich offenbar, das Verfahren 
der Ritter in ein möglichſt ungünſtiges Licht zu fegen und möglichft grauen- 
haft erfcheinen zu laflen, und dann fann man ihr mit Grund mit ber 
ber Frage entgegentreten, woher denn das alles jo genau befannt tft, daß 
man Reihenfolge, Zahl, Ort der Verwundungen fo ficher angeben fann, 
ba doch feine Zeugen bei ber That zugegen gewefen, wenigftens nicht folche, 
welche hierüber ein fo eingehendes Zeugniß abgelegt haben würden? Kurz, 
alles weift unmiderleglich darauf bin, daß wir es bier mit einem Gewebe 
ber mannigfachften und zu den verfchiebenften Zeiten entftandenen Sagen 
zu thun haben, welche felbft den noch vorhandenen hiftorifchen Kern nur 
noch in fehr ungenauen und unbeftimmten Umriffen erfennen laffen. Es 
ift intereffant zu fehen, wie ſich erft allmählich die zu verfchiedenen Zeiten 
und aus verſchiedenen Anläſſen entftandenen Einzelzüge zu einem einheit- 
lichen Bilde zufammengefunden haben und wie in früheren VBerfionen noch 
jehr wichtige fpätere Zuthaten gänzlich fehlen, wie in ihnen dagegen anbere 
Punkte befonders hervorgehoben und mit offenbarer Vorliebe behandelt 
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werden, welche man fpäterhin entweder ganz fallen ließ ober boch nur 
beiläufig erwähnte. Wie das Ende Conrad Letzkau's von ber patriotifchen 
Sage ausgefhmüdt if, fo hat diefelbe auch fein früheres Leben in ein 
dentlicheres Licht zu fegen gejucht uud zwar fo, daß auf den Orben und 
bejjen Vertreter gleichzeitig ein möglichft dunkeler Echatten fiel: nicht bloß 
ungerecht und tyrannifch mußte der Orden handeln, ſondern er mußte ſich 
auch des jchwärzeften Undanks ſchuldig machen. So entftand benn eine 
Erzählung von alle dem, was Letzkau dem Orden vor jenem legten Con— 
flilte Gutes und Nügliches erwiefen haben follte, und gerade dieſe Seite 
ift es, welche in einer uns erhaltenen, auch fonft charakteriftiihen und 
interefjanten Darftellung vom Tode Letzkau's befonders betont wird, Die- 
felbe mag daher, zumal da fie einer, fo viel wir willen, bisher nicht näher 
befanut geworbenen und noch ungebrudten Handſchrift angehört, hier einen 
Plag finden. 

Unter den Manufcripten ber Danziger Stabtbibliothel*) befindet fich 
eins auf Papier mit tem Xitel: „Coronica Deutzes ordenns in prew- 
szenn angehaben zw schreibenn Im jare 1529**),* Ueber den Echrei« 
ber bes vorliegenden Eremplars giebt am Anfange veflelben die Notiz 
Kunde: „Ich Karle Rosennbergk, der geburt aws der Schleszie von 
Breszlaw, habe dysse Coronica dewthschens ordenns In preussen mith 
meiner eigenen hanndt geschrieben Anno 1542. Mors omnia equat.“ 

In Bezug auf Conrad Legfau heißt es in diefer handſchriftlichen 
Chronik Fol 8 extr. fo:*+*) 

„Henrich von Plawen was der xxiiii hocmeyster, vndt also nu 
dysser schade /jol. 8.] im lande gescheen was bey meister Ulrichs 
zeithen von den polen, vndt der konyngk von polen was wider aws 
dem lande geruckt vnd wolde vffs newe mit grosser macht wyder 
ins land czyen vndt das gewynnen, hirumme der orden sere betrübet 
was vundt suchte hir gutten radt derkeigen. Dysz was im iar 1410. 
Vmb sanct Marthen do lys her hynrich von Plawen der hocmeister 


*) Msc. 1. E. q. 109. 
”*) Gorteltur aus 1119. 
“er Die Ortbograpbie ift, abgejeben von gar zu argen Gonfonantenhäufungen 
nad dem Manufer. beibehalten. 
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vor sich vorbothen eynen burgermeister von Danezick, Conradt Lecz- 
kaw genanth. Dysser war eyn herlicher man an der perschonen, 
weyse vnd wol redende, vndt hatte von junger jugent bey dem orden 
gedienet, dazu was er oflte vnd vil mael in des ordens geschefiten 
bawssen landes gesanth zu vilen tagefarten gewesen, also nemlich 
zum alden konynge von Dennemarken vnd zu anderen fursten vndt 
herren vndt doruber gefangen vndt gewundt vmb des ordens willen. 
Do nu dyser Conradt Letzkaw vor den hocmeister qwam, sprach 
der meister: Wir bitten dich, dasz du vnns woldest eyne reyse thun 
bawssen landes vndt bryugen vfi alle fursten vndt herren, fol. 9°.] 
rytter vndt knechte, so vile du vffbringen mugest, vndt sparen keyn 
gel. Conradt Letzkaw sprach wider: Genediger herre, E. D. 
sal nicht bitten, szondern gebieten; aber wy sal ich aws deın 
lande kommen, wente polen vnd pommern seynt vns nu geschlossen. 
vndt zur see werth kan man och nu nicht sygelen? Der meyster 
‘sprach: Lieber herr burgermeister, thutt wy ir kundt, das ir vns 
dyse reyse thut. Item, Conradt Letzkaw fuer keigen Danczk vnd 
ansagte dyser sache seinen tochter man, Barthelmes Grothen, eyn 
glyet des radts, Dyser Barthelmes Grothe, der koffte bethlers klei- 
der, dy czok an Conradt Letzkaw mit seinen knecht vnd jungen vor 
der stadt Danczigk des morgens vor tage vndt namen steebe vff ire 
helsse und bettelthen das broth durch Prewssen vndt durch das stol- 
per landt wy bethlers vndt pylgryme. Item, do sy nu qwamen zu 
Wolgast, do brochte Conradt Letzkaw vff den herzogk von Wolgast 
mit all seyner mannschaft. Er czogk fort zu herrn Bunow, den 
Bischoff zu Camyn, den brachte er vfi //ol. 9°.] mit vilen ınannen, 
Weiter czogk er zu dem herczoge von der Lowenborgk, den fursten 
bracht er vff mit all seyner mannschafft. Er zogk fort zu dem her- . 
zogk von Lunenborck, den brochte er och vff mit aller seyner man- 
schaft. Item, alse nu herr Conradt dyse herren vfigebracht hatte 
mit grosser mühe vndt arbeith vnd solden zu Thorn ankomen, in 
diser selbigen Zeit was der hocmeister zu Thorn in der stadt vndt 
Iysz das schlosz sturmen, wenthe dy polen hattens yngenomen vndt 
der hocmeister mit all seinen gebittigern ryt'h denselbtigen herren 
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vnd füursten entkegen vndt entpfyngk sy in dem felde. Do dys ge- 
scheen was, sprochen dy herren vndt fursten zum bocmeister: Hett 
ir vns gesannth 4 der;besten gebittigers, dy ir habet, dy hetten vns 
nicht vffgebracht, aber Conradt Letzkaw seyn wir gefolget. Do sprach 
der hocmeister zu Conradt: Dys wolle wir umb dich vndt dy deinen 
vorschulden.“ 

Diefes abfichtliche Hervorheben ber BVerbienfte, die ſich Letzlau um 
ben Orben erworben haben follte, Hat offenbar den Zwech, das fpäter zu 
Berichtende in einem dem Orden ganz ungünfligen Lichte erjcheinen zu 
laſſen. Denn nad einem kurzen Bericht über ben ferneren Kampf und 
über den Abſchluß des Thorner Friedens heißt es weiter, Fol. 10%: 

„Im iare vnsers herren 1411 vierzehn tage nach trium regum 
vndt alse nu ‘dyser fride gemacht wart, beleythe herr Conradt Letz- 
kaw dy vorgeschrebenen herren bas kegen Szlochow vndt czog wider 
keigen Danczigk. 

„Item in dyser zeit was hawscompthvr zu Danzke einer mit na- 
men hynrich von Plawen, der hatte etzliche schedunge vndt zwetracht 
mit dem rathe, scheppen vndt gemeyne der rechten stadt Danczke. 
Dyse schedunge vndt zwetracht worden von beiden theilen entschei- 
den vndt hingeleyt nimmer zu gedenken ane argelist, Kortz hirmach 
qwam herr Ludycke Polsarth, grosschaffer czu Margenborgk, eyn 
herre des ordens. in vnser liben frawen kyrche zu Danczke vnder 
der hocmessen in den rathstul gehende czu Conradt Letzkaw /fol. 10°.) 
vodt Arent Hecht, beide burgermeister, zu ynhe sthende Barthelmes 
Grotben, och eyn gelidt des raths, vndt badt sy zu gaste in seyne 
herberge zu Niclas Thomas, och eyn gelidt des radts. Vff dy vor- 
gedachte voreynunge vorlyssen sich dy Burgermeisters vndt aszen 
‘ mit dem grosscheffer, vndt vber demselbige tysche lys sy vorbotten 
der comptvr Heinrich von Plawen vor ym vfl das schlosz zu kom- 
men in guttem vertrawen vndt gelobte in christlich geleyte. Dem 
gehorsam nach gyngen sy zum comptvr vff das haws vndt nemen 
mit sich 12 erbare gesessene burger aus der gemeyne. Do sy vff 
das haws qwomen bey 2 stund nach mittage, do (nam) man Con- 
rad Letzkaw, Arent Hecht vndt Bartelmes Grothen vndt legeten sy 
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gefangen bys zu 8 stunden in dy nacht, do namen sy Conradt Letz- 
kaw aus dem thvrme vndt bunden ym dy hende vndt thaten vm 
eynen knebel in den mundt vndt stochen ym 10 wunden in seinen 
leib, dornoch stochen sy ihm dy keele ab. Darnach thaten sy Arent 
Hecht desgleichen 6 wunden in seinen leib, mit der 7!" dy keele ab. 
Desgleichen thaten /fol. 1/°.] sy Barthelmes Grothe 16 wunden in 
seinen leib vndt mit der 172 dy keele ab. Mit sulcher geweldiger, 
boszhafftiger vndt schmelicher tadt vnder guttem geloben vndt christ- 
lichen fryde bey nachtschlaffender zeit, ihım nicht gegunnt zu beich- 
ten, noch testament zu setzen, das man doch juden vndt heiden zu‘ 
sulcher stunde nicht vorsagen wvrde, so sy es begerthen, sy, dy beide 
burgermeisters vndt och Barthelmes Grothen an alle recht so schent- 
schemlichen getöth haben. Hir ist offenbar vndt landt kundigk ge- 
worden, wy der getrawe dynst, grosse mühe vndt arbeit, dy herr 
Conradt Letzkaw bey dem orden von junger jugent vff gethan, im 
gelonet ist worden. Item, do sy gemordt seyn worden, do scharren 
sy dy todten leichnam in den myst vndt sandt vndt behilden dy also 
bas in den 8" tag, vndt dy burger in der stadt meynethen, sy saszen 
noch gefangen vndt hir was gros murmelen vnder den burgeren, vndt 
herren Conradt Letzkaw tochter, Barthelmes Grothen hawsfrawe, 
sandte vff das hawss weyn vndt krewde, das nomen die herren zu 
sich vndt behildens vndt sprochen, das /fol. 1/°.] dy gefangen lebe- 
ten vndt sy woldens yn geben, also lockenden sy den mordt. Dornoch 
am montage zu ostern, do goben sy dy todten leichnam vom hawse, 
do worden sy besehen, wy sy gemordt woren, alse vorgeschriben. 
Dy gemeyne hir sere vmme murmelthe, doch so thorste sych ny- 
mandt hir keygen strengen. Also nu das gescheen was, so was berrn 
Conradt Letzkawen tochter, Barthelmes grothen eliche hawsfrawe, 
vaterlos, manlos, witwe vnd weese geworden. An deme lyssen sich 
dy herren nicht genügen, sunder sy tryben sy aus hause vndt hofe, 
bynnen 14 tagen, vndt nomen ir all yr gütter, beweglich vndt vnbe- 
weglich one alle betedinge des rechten.“ 

Diefe Berfion, wie fie aljo im 16. Jahrhundert gang unb gebe war, 
weicht, wie man fieht, von ber fpäterhin üblich gewordenen infofern jehr 
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wefentlih ab, als fie fehr viel einfacher ift und ihr gerade die abentener- 
(ichften und unwahrſcheinlichſten Hinzufügungen noch fehlen. Es liefert 
biefer Umſtand den Beweis, daß die Erzählung von der Ermordung 
Conrad Letzkau's wie oft bergleihen Sagen im Laufe der Zeit mehr und 
mehr ausgefjhmitdt und mit immer neuen Zuthaten verbrämt worden ift; 
und ba bie Fortbildung und Weiterentwidelung diefer allmählich ganz zur 
Sage gewordenen Erzählung der Stadt Danzig felbft angehörte und ſich 
in ihr felbft vollzog, fo ift e& nur ganz natürlich, daß alle fpäteren Zu- 
füge einen entjchieden zu Gunften der Danziger gefärbten Charakter haben, 
alle gleichmäßig beftrebt find, den Orden in einem möglichft ungünftigen 
Lichte erjcheinen zu laſſen. Viele non diefen ausſchmückenden Zufägen 
find natürlich unwilllürlich und ohne jede Abficht einer Färbung zu Gun- 
ſten Danzigs entftanden: fie haben ihren Urfprung wirklich in der Sagen- 
bildung; bei anderen Dagegen fann eine abfichtliche Erfindung ober eine 
bewußte Fälfchung nicht zweifelhaft fein, Zu den erfteren rechnen wir 
alles dasjenige, mas mit ben localen Verhältniſſen Danzigs in unmittel- 
barer Beziehung fteht: fo das Dineinziehen des „Kief in de Köl“ und 
anderer Danziger Localitäten; zu ber zweiten Gruppe fpäterer Zuthaten 
gehört alles dasjenige, was ſich auf die Motivirung der eigentlich politie 
ſchen Seite der ganzen Begebenheit bezieht, in erfter Linie alles, was über 
die Stellung Danzigs zu dem einbringenden Polenkönig und gleich danach 
zu dem Orben eine der Stadt günftige Erklärung geben kann. Wo vie 
Schuld fo ganz allein auf der Seite des Ordens gefucht wird und bie 
Stabt Danzig als völlig unſchuldig und nur für ihre Treue mit granjem 
Undank belohnt erfcheint, da haben wir allen Grund eine meijt wohl ab- 
fichtliche Veränderung und Umpgeftaltung des eigentlichen Thatbeftandes 
anzunehmen, Wir können dies mit um fo mehr Recht, da die fpätere 
Stellung Danzigs zum polnifchen Reiche ja nur eine Verwirklichung befien 
war, was Letzkau und feine Genoſſen allem Anſchein nach erſtrebt hatten. 
Die Folge davon mußte ja die fein, daß man bie Politik Danzigs, wie 
fie Conrad Legfau im Jahre 1411 vertrat, für eine für die damalige Zeit 
ebenfo angemefjene und richtige Hielt wie man in ber Gegenwart bie enge 
Verbindung Danzigs mit Polen als eine Grundlage feiner Exiſtenz anzu- 
fehen gewohnt war. Der leidenfchaftlihe Haß, welcher mit dem zuneb- 
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menden Verfall des Ordens und der fteigenden Erbitterung and Oppofition 
der Städte zwiſchen den einft eimträchtig neben einander lebenden Herr- 
jhern und Beherrichten aufzulodern begann, die trüben Erinnerungen, 
welche fich wie für die meiften Städte, jo auch für Danzig an die legten 
Zeiten der Ordensherrſchaft nüpften, die blutigen Kämpfe und fchmeren 
Opfer, mit denen endlich die Befreiung davon errungen wurde, — alles. 
das muhte den Danzigern fpäterer Generationen Conrad Legfau erfcheinen 
fafjen als einen tühnen Vorkämpfer, der ſchon fat fünfzig Jahre vorher 
dasjenige zu erreichen bemüht war, was man fpäter mit jehr viel mehr 
Mühe und unter fehr viel größeren Berluften wirklich erreichte: die fpäter 
glüdlich durchgefochtene Befreiung von der DOrdensherrfchaft ließ auch ſchon 
Letzkau als einen Helden und als einen Märtyrer der Freiheit erſcheinen. 
Es ift das ganz natürlich und enthält durchaus feinen Vorwurf: ähnliche 
Vorgänge, ähnliche Umbildungen früherer, aus ihrem ganzen Zufammen- 
hange von einem ganz anderen Gefichtspunfte aus zu beurtheilender Er» 
eigniſſe ließen fich in ziemlicher Anzahl aufführen. Unbelannt ober doch 
nur mangelhaft befannt mit ben Verhältniffen, unter denen ein berartiges 
früheres Ereigniß fich zugetragen bat, pflegt eine fpätere Generation es 
von dem Gefichtepunfte aus zu beurtheilen, welcher ſich für fie aus ihren 
eigenen Verhältniſſen ergiebt: Haß und Liebe der Gegenwart werben auf 
bie Vergangenheit übertragen, und wenn fo einmal die Stellung des in 
Rede ftehenden Ereigniſſes ganz verrüdt worden tft, dann fegen fich auch 
an jede Seite befjelben fpäter entftandene Ausihmüdungen und Zuthaten 
und fagenhafte Elemente aller Art an, jo daß ber hiſtoriſche Kern des 
Ganzen bald fo total umfchlungen und überwuchert ift, bak man ihn faum 
noch zu erfennen, jedenfalls aber nicht an der Stelle in das hiftorifche Ge- 
füge der Vergangenheit einzufegen vermag, wohin er gehört. So liegen 
die Dinge auch in Betreff der landesüblichen Erzählung vom Tode Gon- 
rad Letzkau's: daß diefelbe und die im ihr herrſchende Auffafjung der gan» 
zen Begebenheit feineswegs zu allen Zeiten die übliche gewefen ift, daß 
auch ber wirkliche Sachverhalt nicht ganz im Vergeſſenheit gerathen und 
wenigftens hier und ba noch die aus den Zeilverhältniſſen ſich als richtig 
ergebende Benrtheilung gefunden bat, ift am fich nicht weiter zweifelhaft, 
mag aber bier noch belegt werben durch eine kurze und ſehr fcharfe Aeuße⸗ 
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rung, wie fie fi in ber „Ordenschronik“ findet und wie fie J. Boigt*) 
mittheilt. Da heißt es: 

„Er hatte 7 oder 8 burger czu Danczke des rates lassen fangen 
vnd vfi das schlosz Dantzck bringen vnd yıe heupter lassen abslahen, 
schickte sy wyder in dy stad vnbegraben, dasz sy da begraben wur- 
den vnd aus vrsachen, so er sy überbracht, dasz sy verreter, velt- 
flüchtigk vnd meineidygk yrem heren aus dem velde geflogen waren, 
machten auch andere flüchtigk vnd überlieferten etzliche stedt vnd 
slosser yn der heyden hende. —“ 

In den kurzen Worten dieſes Berichtes liegt eine Heine Uebertreibung 
nad der anderen Geite hin, dennoch giebt er die thatfächlichen Verhält- 
niſſe ihren Grundzügen nad) richtiger wieder, als die Verfion, welche alles 
zu Gunften der Danziger zu wenden bemüht if. Denn dieſe fucht nicht 
bloß jede Schuld von den Danzigern zu entfernen, fondern fie fügt noch 
eine Menge einzelner Züge hinzu, welde fid) badurd, daß fie mit ber 
ganzen Zeit, in die fie verfegt werden, im größten Widerſpruch fiehn und 
gar nicht in biefelbe paſſen, auf den erften Blick als fpätere Zuthaten 
kennzeichnen, Manche von denfelben find gewiß, wie es mit dergleichen 
zu geſchehen pflegt, aus dem Bolfe felbft erwachlen und verdanken ihren 
Urfprung der ftets regen und wirfjamen Eagenbildung: fie alle zu einem 
Bilde vereinigt und ihnen unter Dinzufügung eigener Zuthaten und felbft- 
erfundener Ausihmüdungen Weg in die Hiftorifche Literatur und damit 
auch noch in die neueiten Darftellungen der Danziger Gefchichte gebahnt 
zu haben, ift augenfcheinlich das höchſt zweifelhafte Verdienft zweier dem 
16. Yahrhundert angehörigen Geſchichtſchreiber oder beſſer Compilatoren. 
Der eine it Simon Grunau von Tollemit (am frifchen Haff), welcher 
als Predigermönd in dem polnischen Theile von Preußen zu Anfang bes 
16. Jahrhunderts lebte und den Haupttheil feiner preußifchen Gefchichte 
um das Yahr 1521 vollendete, Bon dem jchriftfielleriichen Ruyme, den 
ihm feine Verehrer vindicirt haben, bleibt angefichts einer ftrengen Kritif“«) 
nichts übrig: fie ergiebt vielmehr, daß Grunau, ein fchlichter Mann und 


*) Bo. I, p. 148. Anm. 1 gegen Enbe. 
“) Bol. Töppen, Geld. der preuß. Hiltoriographie p. 122 fi. 
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ohne jede befondere Bildung, dennoch erfüllt geweſen ift von einem ganz 
außerordentlichen fehriftftellerifchen Hochmuth, und in dem Beſtreben mehr 
zu wiſſen als alle anderen nicht bloß zum Schwäger, fonbern auch zum 
Erfinder und Lügner geworden ift, dem es auf eine willkürliche Verbre- 
bung der Thatfachen, Entftellung und Färbung berfelben durch Weglafiun- 
gen und Hinzufügungen ebenjowenig angefommen ift, wie er ſich aus 
offenkarer Erfindung und Fälfhung von Namen jemals ein Gewiſſen ge 
macht bat. Iſt fein Bericht daher an ſich ſchon mit großem Mißtrauen 
zu behandeln, fo wird feine immer geringe Glaubwärbigfeit vollends zu 
nichte werden, wo es fih um jo controverje Punkte handelt, wie der ung 
bier beichäftigende einer ift, und gerade bier wird neben allem andern 
auch der Umftand wohl in Betracht zu ziehen fein, daß Grunan fein 
Machwerk „dem Könige zu Polen und natürlichen Erbherrn zu Preußen” 
widmet, Schon diefe Widmung mußte ihn hindern, den Anflug Dan- 
zigs an Polen und feinen Abfall vom Orden fo anzufehen, wie es jeber 
Unparteiifche thun wird, So vereinigt denn Grunau in feinem Bericht 
vom Ende Letzkau's in der allerwillfürlichften und unorganifchften Weife 
die Erzählung, welche Linvenblatt auf Grund der Chronik des Johannes 
von Bufilje giebt, und die, wie wir oben gefehn, ven Sachverhalt im We- 
jentlihen richtig auffaßt und wiedergiebt, mit ber gerade vom entgegenge- 
jegten Stanbpunft aus gefärbten Danziger Localſage, und da biefe beiden 
Beftandtheile natürlich nicht fo ohne Weiteres zufammenpafien, jo erfindet 
er, um fie wenigftens einigermaßen mit einander in Verbindung zu jegen, 
bie Figur des „regierenden Bürgermeiſters“ und Falſchmünzers Pfennig. 
Wie fo viele Ungeheurrlichkeiten, jo ift auch diefes Monftrum von angeb- 
lihem hiſtoriſchem Faktum aus der Chronik Grunau’s in die fpäteren 
Chroniken und in die Darftellungen namentlih der Danziger Gejchichte 
übergegangen. Cine fo von Unwahrheit und Erfindung aller Art burdh- 
drungene Erzählung giebt nun aber einen trefflichen Anhaltspunkt zu weis 
teren Erfindungen und neuen Unwahrheiten. So ift es auch hier gejchehn: 
Caſpar Schüg, welder 1565 —1594 Stabtfecretär zu Danzig war und 
eine überaus unfritifche (namentlich in den früheren Perioden von Fehlern 
wimmelnbe) „Historia rerum prussicarum“ oder „Wahrhafte Befchreibung 


ber Lande Preußen“ verfaßt hat, giebt nicht nur den feiner Eutftehung nad 
Wr, Monatsihrift Bd. TIT. Hft, 7. 40 
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bereit8 hinreichend gefennzeichneten Bericht Grunau's wieder, jondern er 
überbietet Grunau eigentlih noch an hiftorifchem Nonfens, indem er durch 
Dinzufügung des „Hofnarren“ des Danziger Ordenskomthurs der ihm fo 
noch nicht pikant genug ſcheinenden Erzählung einen neuen Schmud zu 
geben weiß! 

Das ift die Genefis des Berichtes, wie er in alten und neueren Ge: 
ſchichten Danzigs vom Tode Conrad Letzkau's gegeben wird. Was man 
von ihm zu haften hat, kann danach nicht weiter zweifelhaft fein. Sollte 
aber dennoch jemand bie völlige Unfchuld Letzkau's und feiner Genofien 
behaupten und geltend machen wollen, daß in dem Verhältniffe Danzigs 
zum Orden im Jahre 1411 gar feine nennenswerthe Störung ftattgefun- 
den und Danzig feinem Yanbesherrn gegenüber feineswegs eine befondere 
Schuld auf fi) geladen, alfo auch Feine befondere Strafe verdient habe: 
der werfe doch einen Blid auf das, was nach dem Tode Letzkau's zwiſchen 
dem Orben und ben Danzigern ferner verhandelt und gefchehen ift, Hätte 
ber Orben eben nur einen Mord begangen, indem er die brei Rathöherren 
binrichten ließ, und ‘wäre Letzkau und mit ihm die Etadt Danzig nicht 
wirklich eines ſchweren Vergehens fchuloig gewefen, jo hätten die Dinge 
nach jenem bintigen Balmfonntage unmöglich fo verlaufen fünnen, wie fie 
thatfächlich verlaufen find. 

Auf die Nachricht von der Hinrichtung Letzkau's, Groth's und Hecht's 
ſchickten die Danziger eiligft eine Gejandtfchaft an den in Königsberg ver- 
weilenden Hochmeifter. Die einzige Antwort aber, welche dieſer auf ihre 
Borftellungen und Befchwerben hette, war der Befehl die Geſandten ein- 
zuferfern. Dies Verfahren des Hochmeifters überzeugte die Danziger 
BDürgerfchaft, daß derſelbe entjchloffen fei, ohne Rüdficht und mit der aller» 
größten Entfchiedenheit durchzugreifen: die Folge diefer Erfenntniß war, 
daR die Danziger plöglich einlenkten und fi dem Orden aufs Nene uns 
terwarſen. Auf dem bald danach gehaltenen allgemeinen Landtage fchien 
Danzig für feine Treulofigfeit noch eine befonbers ſchwere Strafe treffen 
zu follen: die bort verfammelten Vertreter der Städte und bes Adels leg— 
ten aber bei dem firengen Hochmeifter Fürbitte ein, und Danzig wurde 
begnadigt. Ganz firaflos ging die Stadt dennoch nicht aus: denn einmal 
mußte fie von. dem durch das ganze Land ausgejchriebenen Schoß nicht 
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weniger ala 14,000 Schod Groſchen zahlen, und dann wurde der an bem 
Abfaliverfuh wohl durchweg mehr oder weniger mitjchuldige Rath ent- 
fegt und ein neuer Rath gebilbet, deſſen Mitglieder der Hochmeifter felbft 
ernannte; auch einen neuen Bürgermeifter ernannte ber Hochmeifter, indem 
zugleich für die Zufunft die Beftimmung getroffen wurde, daß kein Dür- 
germeifter ohne Zuftimmung des Ordens gewählt werben jollte, 

Das find Vorgänge, welche über die Rechtsfrage, die dem ganzen 
Conflikte zu Grunde lag, kaum noch einen Zweifel übrig laflen. Kommen 
wir daher zum Schluß, fo fcheint uns nad allem Gefagten zweierlei feft- 
zuftehen: einmal nämlich ift die landesübliche Erzählung von dem Tode 
Conrad Letzkau's und feiner Genofjen voll von Unrichtigkeiten und fpäteren 
Zufägen, fowohl unwillkürlich im Anſchluß an einzelne erhaltene Denkmäler 
jener Zeit entftandenen Localfagen, als auch abfichtlichen, bewußten. und 
tendenziöfen Erfindungen; biefelben haben dann ferner ihren Grund in 
einer, bei den einen abfichtlichen, bei den andern eben nur nachgeahmten 
und mitübernommenen Berbrehung des Rechtsſtandpunktes, indem bie einen 
abfichtlich jede Schuld der Danziger und ihres Bürgermeifters ignorirten, 
die anderen durch ein übertrieben lebhaftes patriotifches Gefühl und durch 
eine unmwillfürliche Uebertragung der Berhältnifje und ber Parteiftellung 
ihrer Zeit auf die Vergangenheit zu demfelben Fehler verleitet worben 
find. Müſſen wir demnach den Bericht, wie er von ber Kataſtrophe Eon» 
rad Letzkau's gewöhnlich gegeben zu werben pflegt, als unrichtig verwerfen 
und aus den Fünftigen Darftellungen der Danziger Gejchichte ftreichen, fo 
wollen wir damit doch nicht die Bedeutung des Mannes vernichten, der 
noch heute in der Erinnerung der Danziger, joweit fie von ber glänzenden 
biftorischen Vergangenheit ihrer Stadt ein beutlicheres Bild haben, eine jo 
hervorragende Stelle einnimmt und von ihnen mit einem gewiſſen Stolze 
unter der Zahl ihrer Helden namhaft gemacht wird. Gänzliche Schuld- 
lofigkeit und vollftändig grundlofes Märtyrertfum find doch wahrlich nicht 
die Kennzeichen der Hiftorifchen Größe eines Mannes. Diefe wirb immer 
nur von dem erworben, der wagt; wer aber wagt, gewinnt keineswegs 
immer, am wenigjten, wenn er feiner Zeit vorauseilend von ihr ein Re- 
jultat erfämpfen will, für das fie noch nicht reif ift, wenn er die einft zu 
löfende Aufgabe und das einft zu erreichende Ziel richtig erlennt, bie Ber⸗ 
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hältnifje feiner Zeit aber fo ſehr verfennt, daß er in ihnen fchon die Be— 
dingungen gegeben glaubt, welche zur Löfung jener Aufgabe und zur Er» 
reihung jenes Ziels unerläßlich nothiwendig find. Zu den Männern biefer 
Art gehört Conrad Letzkau und daher ift fein Schickſal auch dasjenige ge 
weſen, was ſolche zu treffen pflegt, und es ift das immer ein im eigent- 
lihen Sinne des Wortes tragiſches. 

Die Herrichaft des deutſchen Ordens konnte nach der Entfittlichung 
und bem tiefen Verfall, dev über die einft jo blühende und mächtige Ger 
meinjchaft hereingebrochen war, nicht all zu lange mehr beftehn; jo lange 
fie beftand, hatten die unter ihrem Schutze zu ftolzer Gelbftänbigfeit er- 
wachſenen Gemeinwefen, bie durch ihren Handel und den hoffnungsvollen 
Freiheitsfinn ihrer Bürgerichafi zu einer glänzenden Zukunft berufenen 
Städte nur Beeinträchtigung und Hinderung, Kampf gegen ben Unter: 
brüder und vielleicht eine noch lange Knechtſchaft zu erwarten; früher oder 
jpäter mußte daher der Zufammenftoß erfolgen, welcher zu ihrer Losreißnug 
von der Orbensherrichaft führte. Dieſes Hatte Conrad Letzkau richtig er- 
fannt, das geht aus feinen Beftrebungen zur Genüge hervor, fo dürftig 
auch jonft unfere Kenntniffe über feine Perſon und jeinen Charakter fein 
mögen. Darin und in feinem Verſuch das als nothwendig Erfannte nun 
auch zu verwirklichen, liegt fein Verdienſt. Seine Schuld und die Urfache 
feine? Unterganges liegen in ber Art, in ber er den Verſuch einer ſolchen 
Berwirklihung machte, und in dem Berfennen des dazu geeigneten Zeit: 
punftes, fie liegen barin, daß er für die Freiheit Danzigs fümpfend zum 
Verräther an dem deutſchen Weſen und der beutjchen Gultur wurde, auf 
denen Danzigs eigene Bedeutung beruhte und die zu bewahren und auf— 
recht zu erhalten damals wie fpäter die hauptfächlichite Aufgabe Danzige 
gewejen if. Die Art nämlich, in ver Letzkau fein Ziel zu erreichen und 
Danzig von der Ordensherrfchaft zu befreien ſuchte, war verwerflich, weil 
er ftatt eines offenen, des nad Freiheit ringenden allein würbigen freien 
Auftretens feine Zuflucht nahm zu Zweibentigfeit, Lüge und Verrätherei. 
Der Augenblid, in dem er die Verwirklichung feiner Pläne verjuchte, war 
ein ungeeigneter, weil bie Stellung Danzigs zum Orden damals noch feine 
folde war, daß nur diefer eine Schritt die Zukunft Danzigs retten konnte. 
Zum Verräther am Deutſchthum wurde Letzlau deshalb, weil die Macht, 
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unter deren Schutz er Danzig nach dem Abfalle vom Orden ftellen wollte, 
gerade bamals nicht bloß den Beſtand der Drdensherrichaft, fondern auch 
ben ber einft fo mühſam gepflanzten deutſchen Cultur im Preußenlande 
in Frage ftellte, ja durch ihr Hereinbrechen im Bunde mit den barbarifchen 
Horden der Fithauer, Zataren und Ruffen und durch das grauenhafte 
Wüthen derfelben aller Civilifation Hohn fprach und den Untergang drohte, 
Auf fih und die von ihm geleitete Stadt hat Conrad Letzkau eine Schuld 
geladen, indem er trotz alledem in jener Zeit gerade an die Gewinnung 
der Selbftändigfeit für Danzig Hand anlegte; er bat fie gebüßt und ge 
jühnt, indem er unter dem Schwerte der von ihm verrathenen Ordens— 
ritter enbete, Danzig, indem es ſich dem Joche aufs Neue bat beugen 
und daſſelbe noch Yahre lang in feiner noch vermehrten Echwere hat 
tragen müſſen. 

In diefem Sinne möchten wir das Schickſal Conrad Letzkau's ein 
tragifches nennen, in diefem können die Danziger ihn mit Recht den Hel- 
den ihrer ftädtifchen Geſchichte beizählen. Wäre er ganz fchuld- und 
thatenlos von den Orbensrittern hingefchlachtet worden, fo läge darin 
eine Furchtbare Anflage gegen die bintigen Mörder, für den Gemorbeten 
aber erwüchle damit noch fein anderer Anfpruch als der auf Mitleid, ge- 
wiß nicht der auf hiftorifchen Nachruhm und auf einen dauernden Ehren- 
plag in dem Gedächtniß der Danziger fpäterer Generationen. Wenn man 
aber in Conrad Letzkau den eriten Vorläufer und Vorkämpfer der fpäter 
beginnenden Freiheit und der darauf beruhenden glänzendften Machtent- 
faltung Danzigs fieht, wenn man fich der Erfenntniß nicht verſchließt, daß 
fein Streben als zur unrechten Zeit und mit unrechten Mitteln vorgehend 
fheitern mußte, dann und in diefem Sinne fann man denſelben mit ben 
erften und bervorragenditen Figuren Danzigs zuzählen, dann erft würdigt 
man die ganze (Größe und Bedeutung des Mannes, in dem ſich die Be: 
ftrebungen und Kämpfe, die ungelöften Conflitte und Irrthümer feiner 
Zeit gleichjam verförperten, und der mit vollftem Rechte als der eigent- 
liche Repräfentant Danzigs zu Beginn des 15. Jahrhunderts in aller Ge 
dächtniß fortzuleben verbient! 

Danzig, Ende Auguft 1866. Dr, Hans Prutz. 


Die Theilung der Biöcefe Ermeland zwifchen dem Beutfchen 
Orden und dem ermländifchen Bifchofe. 


Bon 
Dr. M. Zöppen. 


Die Erfolge, welche der deutſche Ritterorden im Kampfe gegen bie 
heibniiyen Preußen errang, waren überrafchend fchnell und glänzend, fo 
daß der päpftliche Yegat Wilhelm von Modena jchon im Jahre 1243 bie 
Eintheilung Preußens in vier Bisthümer ausführen fonnte.!) Aber eben 
biefe Erfolge erregten auf allen Seiten Eiferfuht. Benachbarte Fürften, 
fowohl polnifche als ruffifche, trugen Verlangen an den Früchten ber Siege 
des Ordens Theil zu nehmen, und Albert Sauerbeer, früher Erzbifchof 
von Armagh, welcher durch päpftliche Anorbnung im Jahre 1246 zum 
Erzbiſchof von Preußen und Yivland erhoben und mit der Legatengewalt für 
einen jehr großen Theil des nördlichen und öftlichen (namentlich auch ruf- 
fiihen) Europa befleivet wurbe,2) glaubte fich bei der außerorbentlichen 
Gunft, welche ihm ber Papft bewies, berufen, den Orden zu überbieten 
und zu verbunfeln. Die Umftände waren den Entwürfen des legteren in- 
fofern günftig, als bie ruffifchen Fürften, namentlih auch Daniel von 
Halicz, angefihts der großen Gefahren, welche ihnen von dem vor Aur- 
zem im füböftlichen Europa gegründeten mongoliſchen Reiche drohten, ſich 


H Das ungewöhnlich bezeichnete Datum der Theilungsurkfunde Cod. dipl. Warm, I 
No. 5: XLIII quarto die stantis Julii bezeichnet nach Strehlle SS. rerum Pruss, III 
p. 464 den 28. oder 29. Juli 1243. 

2) Bunge Livl. Urkundenbuch I Ro, 188-191. 
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den Mächten der lateinifchen Kirche näher anzufchließen, ja wohl fogar 
bereit fchienen, ſelbſt zur lateinifchen Kirche überzutreten. Sauerbeer ar- 
beitete eifrig an der Belehrung berfelben.?) 

Ohne Zweifel ift es derſelbe Albert Sauerbeer gewefen, welcher 
Daniel auf den Gedanken brachte, einen Theil der jadzwingiſchen, ja viel- 
leicht der prenfifchen Lande dem Orden vorwegzunehmen und an fich zu 
bringen. Daniel verband fich zu biefem Zwede mit den Herzogen von 
Mafovien, den alten Feinden ver Prenfen und Yabzwinger, und überzog 
bie leßteren, einmal fchon vor dem Tode des Herzogs Konrad (F 1247), 
einmal bald nad dem Tode feines Sohnes Boleslam (F 1248)*) mit 
Krieg. Erzbifchof Albert, welchem e8 befonders darauf anfam, dem Orden 
in Zeiten einen Damm entgegenzuftellen, benugte dieſe Umftände, für das 
Jabzwingerland (Sudauen) einen eigenen Biſchof Heinrich einzufegen, wäh— 
rend er ſich doch beharrlich weigerte, für das ermeländifche Bisthum (deſſen 
Oftgrenze noch nicht feftgejtellt war) einen Bifchof zu ernennen (1249)°), 





3) Ropell Geichichte Bolens Bd. 1I &.517. Göge Albert Sauerbeer. Petersburg 
1854. ©. 14, 19 ff. 

4) Sjögren über die Wohnfige der Jatwägen. Petersburg 1858. ©. 10, 11. 
Val. auch Karamjin Geſchichte des ruffiihen Reichs Bd. 4. S. 67. 

5) Cod. dipl, Warm. I No. 15, 20, 21. Prof. Bender ſpricht in der Ermelän— 
diſchen Zeitſchrift Pd. 2, S 368, 373 ff. die Anficht aus, daß das Jadzwinger Land fich 
nordiwäris auch über die untere Memel hinaus in das nadhmalige Samaiten hinein 
erftredt babe, und daß der Predigermöndh Heinrich gerade für dieſe nördlichſten Theile 
des Yadzwingerlandes zunächſt zum Biichofe ernannt jei. Der erftere Sak gründet ſich 
auf die Morte einer Urkunde Diinvowes von 1259: Denowe tota, quam etiam quidam 
Jetweseu vocant, und auf bie Vorausſetzung, daß Denowe in dem nahmaligen Sa: 
maiten zu juchen fei, da die zu Denomwe gehörige terrala Crosinen auf das famaitische 
Aroſchy, und die ebenfall® zu Denowe gebörige villa Gribunthina auf das ebenfalls für 
ſamaitiſch erflärte Grzyßkabudzie in dem unteren Knie der Memel weile, Denowe felbit 
aber öfterö mit famaitischen Gebieten zufammen genannt werde. Hiergegen ift zu bemer: 
ken, dab die Namen Erofinen und Gribuntbina nur auf faljcher Leſung beruhen, während 
das Original Eresmen und Gubiniten oder Gribiniten nachweiſt (Raczyhski Cod. dipl. 
Lith. No. 10 Strehlke SS, rerum Pruss. T, II. p. 138) und daß, wenn Denowe in ei— 
nigen Urkunden mit ſamaitiſchen Ortſchaften zugleich genannt wird, jene Denowe tota, 
quam etiam quidam Jatwesen vocant, in einer Reihe mit Seymeten (Samaiten) und 
Schalowen (Schalauen) fteht. Da nım alle übrigen Quellen (außer der in ber bift.- 
compar. Geographie von Preußen S. 29 fi. genannten noch einige andere z.B. die Zeu— 
genausfage in den 88. rerum Pruss, T, II p. 709) beweifen, daß das Yabzwingerland 
über die untere Memel norbwärts nicht binausgereicht habe, der Name Denowe aber fo 
ſehr häufig vorlommt — man erinnere fich auch des Denowſee's bei der heiligen Linde — 
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Das veranlafte böfe Reibungen zwifchen bem Orden und dem Erzbifchofe, 
in welchen ver Papft fich endlich des erfteren energifch annahm.) 
Die Unterhandlungen Alberts mit Daniel über deſſen Uebertritt zur 
fatholifchen Kirche zerfchlugen ſich zwar (1249), da der Bapft, der Grof- 
fürft, ja aud, der Erzbifchof, jeder feine befonderen Ziele im Auge hatte, 
aber nad einigen Jahren näherte fih Daniel dem Bapfte abermals,?) und 
fogleih begann er auch wieder den Kampf gegen die Jabzwinger und ihre 
Nachbarn. Er drang im Jahre 1252 über den Lyckſfluß bis an bie Grenze 
Bartens, 1253 bis Raygrod, 1254 bis im die Gegenden ver Pregel- 
quellen,®) ja vielleicht bis nach Ragnit.) Gleichzeitig fuchten außer dem 
Herzog Ziemowit von Mafovien auch die Herzoge Cafimir von Enjawien 
und Boleflam von Krakau als Heidenbelehrer in den Grenzlandfchaften 


fo ift e3 nicht rathſam von dem fragliben Denowe aus auf die Lage des Jadzwinger— 
landes zu Schließen, jondern man muß vielmehr von dem bekannten Jadzwingerlande aus 
auf des bier gemeinte Denome ſchließen. Mollte man aber aud einen Augenblick zuge: 
ben, daß diefes Land Denowe, q. e. q. Jetwesen v. in dem nachmaligen Eamaiten ge 
legen babe, fo würde das im Jahre 1249 gegründete Bisth.ım Jadzwingien keinesweges 
vorzugsweiſe in diefem Denomwe zu fuchen, fondern als das ganze Yadzwingerland um: 
faſſend zu betrachten fein, ſofern teine engere Begrenzung ausprüdlich angeaeben wird. 
Auf eine foldye engere Begrenzung weijen die Worte der päpftliben Bulle von 1249 
Cod, dipl, Warm. No. 21: predicta terra, prout auctoritate literarum nostrarum ad 
dietum archiepiscopum speetabat, feineswe;es, da prout nicht in räumlichem Sinne „fo 
weit ed zum Sprengel des Erzbilchofs von Preußen und Livland gebört,“ wie Bender 
©. 373 überfegt, fondern „sofern (dem Umſtande gemäß, dab) es zum Sprengel ꝛc. gehört” 
bedeuten. Einen hiſtoriſchen Anbaltspunft aber, weshalb im Jahre 1249 gerade bier 
ein Bistbum gegründet fein follte, wie wir ihn für das wirkliche Jadzwingerland am 
linten Ufer der Memel nachgewiefen haben, giebt es nicht. Vielmehr ift es höchſt un⸗ 
wahriheinlib, daß der von dem päpftlihen vollmädtigen Pegaten in feinem eigenen 
Sprengel eingelegte, vom Bapfte ausprüdlih anerlannte Biihof des Yadzwingerlandes 
(nad Bender 5.374: Sameiteng), den wir noch 1262 am Leben finden, ſchon wenige 
Jahre nad feiner Einfegung, etwa 1253 und 1254, jo vollftändig ignorirt fein joll, daß 
man feine Didcefe ohne Weiteres an einen anderen Biſchof, den Biſchof Chriftian von 
Litauen (nad Bender S.375) übertrug — ein erbebliher Einwand, der gegen die im 
Zerte gegebene Darftellung nicht erhoben werben kann. 

6) Urkunde vom 10. Januar 1249 bei Baczto Preuß. Geh. Bo.1. S.259 und 
vom 24. Februar 1251 bei Kopebue Preuß. Gelb. Bo. 1. S. 429. Uns fcheint, daß auf 
diefe Urkunden durch die obige Darftellung ein neues Licht fällt, 

7) Göge Albert Sauerbeer S. 24, 135, 

% Gidgren a. a. D. ©.15, 23, 25. Die topographiihen Beſtimmungen baben 
bier freilich ihre Bedenlen. 

9) Dusburg Chron. Pruss, IIf, c, 181, 
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Löbau, Saflen, Galinven und Pollerien fi) auszubreiten;') und während 
der Papft auf Grund der Belehrung Mindowe’s durch die Ordensritter 
ein neues Bisthum Litauen begründete und einem Priefterbruder des deut— 
ſchen Ordens, Chriftian, überwies, wurde auch von Polen her durch ven 
Erzbifhof von Gnefen ein Predigermönd Vitus zum Bifchofe für Litauen 
geweiht, 1253.) 

Der Orden beeilte ſich deswegen, den Beſitz von Grof-Barten und 
Galinden, melde wahrfcheinfih 1253 von ihm unterworfen oder doch 
burchjogen waren, ſich durch den Papſt ausprüdlich zufihern zu laffen. ’?) 
Dem Groffürften Daniel und dem Herzog Ziemowit von Majovien über: 
ließ er in dem Bunbesvertrage zu Raczaus 1254 ein Drittel des Jad— 
zwingerlanbes,'?) jedem, wie es ſcheint, ein Sechftel.) Herzog Cafimir 
entfagte feinen Anſprüchen auf Galindien und Pollerien nad) fchiedsrichter- 
fiher Entſcheidung 1255, ) und zwei Jahre daranf, am 4. Auguft 1257, 
fam es zu Altleßlau zum Abſchluß eines allgemeinen Friedens. Der Her: 
zog verſprach, auf feine der gegenwärtigen Befigungen des Orbene, auch 
auf fein Land, welches er mit Waffengemalt oder auf irgend einem ande 
ren gerechten Wege gewinnen würde, Anſprüche zu erheben; ins Befon- 
dere entjagte er allen Anfprücen auf das Land Saſſen.“) Auch Herzog 
Ziemowit von Mafovien erfannte in eben jenen allgemeinen Ausdrücken 
den gegenwärtigen und zukünftigen Bejigftand des deutfchen Ordens an, 
4. Augufi 1257.) Der Biſchof Heinrich von Jadzwingien hatte inzwi— 
chen wahrfcheinlih Warfawice in dem vom Orden abgetretenen Bollerien 
zu feinem Eige auserjehen; wenigftens giebt es feine wahricheinlichere 
Erklärung für das im Yahre 1255 als zum Erzbisthum Riga gehörig ger 


— — — — — — 


'0) Raynald Hist. eceles. 1253 No, 25. 

N) Boguphal. 66. Val. 88. rerum Pruss, T, I p. 758. MWohlbrüd Geſchichte von 
Lebus. Berlin 1829. Bo.1. ©. 134. und Etrebite in den SS. rerum Pruss. T, 11 p. 43. 
Hierher gehört auch wohl die Notiz bei Raynald Annal, eccles. 1254 No.26 über die 
Gründung eines Bistbums in Pudor. 

22) Qulle vom 10. Mai 1254 Cod. Pruss, I No,96. Cod, Warm. I No. 30. 

3) R, et M, cod. dipl, Polon. II No. 30. 

14) Cod, dipl. Pruss. I No, 129. 

15) Cod, dipl, Pruss, I No, 102, 

6) Dogiel cod, dipl. Polon, IV No, 30, 

) Cod, dipl, Pruss, I No, 110, 
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nannte Werfowifche Bisthum.") Bifchof Heinrich erfcheint als Biſchof 
des Yabzwingerlandes noch 1259 und 1262.) 

Bon dem Erfolge, mit welchem ber Orden ben Groberungsgelüften 
ber Nachbarn und den Belehrungsverſuchen des Erzbifchofs Albert entge⸗ 
gentrat, hing wejentlich befonders ber Umfang der Diöcefe Ermeland ab. 
Wilhelm von Modena hatte in allgemeinen und deshalb unbeftimmten 
Ausprüden angeordnet, daß ſich die Didcefe Ermeland zwifchen dem Pre 
gel einerjeits und dem Draufenfee und dem Fluſſe von Pazlok (der Weeste) 
anbererjeits, vom frifchen Haf bis zu ben Grenzen ver Litauer erfireden 
jolle. Kam im Lande der Yabzwingen (Sudauen) ein eigenes Bisthum 
zu Stande, oder fiel Galindien in bie Hände fremder Mächte, fo war bie 
Beftimmung, daß die Diöcefe Ermeland ſich bis zum Lande der Litauer 
erfireden ſollte, unausführbar. Bei diefer Unbeftimmtheit der Dftgrenze, 
welche nur im Laufe der Zeiten firirt werben konnte, theilte der Orden, 
welcher nach Wilhelms Beftimmung in jeder Didcefe dem Biſchof den brit- 
ten Theil des Gebietes abzutreten hatte, mit bem ermländifchen Bifchofe im 
Jahre 1251 zunächft nur bie weftlichen Landſchaften diefer Diöcefe, welche ſchon 
vor 1239 unterworfen und damals, 1251, nach dem erften Abfalle der Breu- 
ken ohne Zweifel auch ſchon wieder unterworfen waren, Ermeland, Poge— 
janien, Natangen unb einen Theil von Barten. Der den Biſchof treffende 
Theil erftredte fich zwifchen gewiflen Linien im Norboften und Südweſten, 
deren Nachweiſung feine erhebliche Meinungsverjchiedenheit hervorgerufen 
bat, vom frifchen Haf, das er in ber Gegend ber Paflargemündung mit 
einem fchmalen Etriche berührte, oftwärts an Breite zunehmend, bis zu 
dem See, aus weldem die Paſſarge ihren Urfprung nimmt, im Südoſten, 
biö zu dem Walde, welcher Groß⸗ und Klein-Barten trennt, im Nord: 
often.) Wo der Urfprung der Bafjarge im Sinn biefer Urkunde zu fuchen 
fei, ift nicht ganz beftimmt; die Pafjarge hat ihren Namen doch wohl von 
dem Sarungfee, und fo könnte wohl biefer als der See ihres Urjprunges 


18) Cod, dipl. Warm, I No. 35 mit Note 27. 

19) Heinrich Bifchof von Jatweſia 1259 zu Saarburg. Strehlke SS, rerum 
Pruss, II p. 43 u. Heinricus epiesopus Jatwesonie 1262. Pertz Monum, Germ, 88, 
XVII p. 380 angeführt von Bender a. a. O. ©. 374. 

2) Cod. dipl, Warm. I No, 26, 
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genannt fein; aber vielleicht ift der Meine Eee gemeint, welchen bie Paf- 
farge wenige Hundert Schritte nad ihrem Urfprunge durchfließt. Der 
Grenzwald zwifchen Groß⸗ und Klein-Barten war der Wald Lindenmedie 
in ber Gegend von Wuflad, Plauffen und Bifchofftein; der Name Klein- 
Barten (Plica Barta) bat fid) in dem Namen des Dorfes Bleichenbart 
fübweftlich von diefer Gegend noch erhalten.) Zieht man nun eine Yinie 
von dem Sarungſee ober immerhin von dem Heinen See bei Hohenftein 
nad dem Weftende des Lindenmedie — auf der Karte leicht erfennbar an 
dem einfpringenden Winkel der heutigen ermeländifchen Grenze bei Trau- 
tenau, norbweftlih von Bifihojsjtein — jo bildete dieſe Linie die Oftgrenze 
des damals dem Bifchofe Übergebenen Landſtrichs. Man erfieht aus die— 
jen Beitimmungen, daß die Territorien von Bertung und Gunlaufen, fo 
wie die zu Groß-Barten gehörige Gegend von Biſchofsſtein und Nöffel 
noch außerhalb des Bifchofstheiles fielen. Es ergiebt fi) aus der Thei— 
lungsurkunde ferner, daß Galinden damals noch volfftändig von ber Their 
fung ausgejchloffen, aber den getheilten Landſchaften unmittelbar benachbart 
war: denn in Betreff eines noch ungetheilten Stüdes von Groß-Bartın 
behielt fi) der Biſchof fein Necht auf eine fpätere Theilung ausprildlich 
vor, in Betreff Galindens ift fein Vorbehalt der Art ausgeſprochen, was 
ſicher gejchehen wäre, wenn ein Theil Galindens, etwa Gunlaufen (von 
welchem wir aus andern Quellen beftimmt wiffen, baß es zu Galinden 
gehörte) zur Vertheilung gefommen wäre, Endlich wird es in biefem Zus 
fammenhange ſehr wahrſcheinlich, daß das Territorium Bertung, ebenfo 
wie das Zerritorium Gnnlaufen, zu Galinden, und nicht zu einem ber 
weftlicheren Landſchaften (3.3. nicht zu Pogefanien, denn an Warmien iſt 
wohl überhaupt nicht zu benfen)?) zugehörig war: hätte es zu einer ber 


21) Bol. Eaage in der Ermel. Zeitihr. Bo. 1. S. 40, 

2) Der Titel Advocatus Pogesaniae, welchen nad zablrgichen in Cod, Warm. 
T. 1. I gedrudt vorliegenden Urkunden ein ermeländiicher Beamter träst, macht es doch 
wohl wahrſchein lich, daß ein ſehr großer, ja vielleicht ver größte Theil des alten Poge— 
fanien zum Bisthum Ermeland gekommen fein muß. Es wird mir auf Grund diefer 
Urkunden nunmehr wahrſcheinlich, daß Hreilsberg im Jahre 1273 nicht bloß vorüberges 
bend (Dusb. III e, 171) in der Hand der Bonefanen ſich befand, ſondern auf altpoge- 
faniichem Boden ftand. Zur hilt.scomp. Geogr. ©. 14. SS. rerum Pruss, T, I p. 52 
Not. 4, 
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weftlihen Lanbichaften gehört, fo würbe es, da es von ber Theilung aus 
geſchloſſen blieb (der Biſchof erhielt es nicht, da es außerhalb der eben 
befchriebenen DOftgrenze des Ermelandes lag, der Orden nicht, da es wer 
nige Jahre darauf zu weiterer Ausftattung des Bifchofs pieponibel war), 
abermals einen Vorbehalt ber bezeichneten Art nöthig gemacht haben. 

Aber Schon kurze Zeit darnach, im Jahre 1254, wurde bie Theilung 
der Diöcefe vernollftändigt. Groß-Barten war inzwifchen völlig, fo daß 
feine Bewohner Geifelu flellten, Galinden wenigftens fcheinbar unterwor- 
fen. Der Orben beeilte ſich den zahlreihen Rivalen, welche ein Auge 
namentlich auf Galinden geworfen hatten, bemerklich zu machen, wo bie 
Grenzen feines Aders feien. Er ertrahirte bie ſchon erwähnte Bulle bes 
Parftes vom 10. Mai 1254, in welcher ven Bifhöfen von Eulm, Pome— 
fanien und Ermeland aufgetragen wird, ihm mit Rath und That und nöthi- 
genfalls mit kirchlichen Genfuren zur Seite zu ftehen, damit er in Betreff 
der zur Diöceſe Ermeland gehörigen Landfchaft Großbarten und in Betreff 
der Landſchaft Salinden von Niemand beeinträchtigt werbe. In biefer Bulle 
ift Barten als zur Diöcefe Ermeland gehörig ausdrücklich erwähnt, Galin« 
den nicht, offenbar nur deshalb, weil Galinden bei der Theilung von 1251 
noch unberüdiichtigt geblieben war. Dies Hinderte aber nicht, es nad 
dem Laute der Theilungsurfunde Wilhelms von Modena zur Diöcefe 
Ermeland einzuziehen, wenn man an Ort und Stelle dies bereits für thun— 
(ich und zwedmäßig hielt; und dies geſchah wenige Monate darauf. 

Der Sinn der Theilungsurktunde vom 27. December 12542) ift mei- 
nes Erachtens von dem neueren Gejchichtsforfchern nicht richtig erfannt. 
Es ijt nicht beachtet, daß die Diöcefe Ermeland damals durch Einverleis 
bung Galindens diejenige Ausdehnung erhielt, welche fie nach Lage der 
Dinge, da Subauen beveit3 einen eigenen Biſchof hatte, Nabrauen ber 
Didcefe Samland nicht wohl abgeſprochen werden durfte, im Ganzen und 
Großen vorausfihtfih überhaupt erhalten fonnte, und daß der Biſchof 
Anfelm die noch nicht getheilten Landfchaften feiner Didcefe, nämlich das 
früher ausgefchloffene Stüd von Groß-Barten und ganz Galinden, mit 
dem Orden nun in bem Sinne theilte, daß er fich für feine gejammten 


2) Cod, dipl. Warm, I No. 31, 
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Anfprüce auf ein Drittel der Diöcefe, durch diefe zweite Theilung befrie— 
bigt erffärte. Cs ift ober das größte Gewicht hierauf zu legen, und vie 
Sache iſt unzweifelhaft, da Biſchof Anjelm in der Grenzbefchreibung des 
ihm nun zugefallenen ®ebietes diefes nicht als ein Drittel der bis dahin 
unterworfenen Landichaften der Diöcefe, überhaupt nicht als ein Drittel 
einer Quote ber Diöcefe (pro quadam tertia parte, wie 1251) over als 
eine vorläufige Abfindung auf das ihm zufommende Drittel, ſondern 
ale das von ihm erwählte Drittel der ermeländifchen Diöcefe bezeichnet. 

Dei diefer neuen Theilung warbe das dem Biſchof früher zuge 
fallene Landgebiet nah Dften Hin durch unmittelbar anftoßende Yand- 
ftriche erweitert, Man verlängerte die früher feftgeftellte Südweſtgrenze 
dejlelben über die Bajlargequellen eine Meile aufwärts (landeinwärts) bis 
nach dem Gefilde Kurchſadel, die Norboftgrenze Über den Wald Linden: 
medie hinaus bis zum Walde Krafotin und verband die beiden Enppunfte, 
Hiedurch erhielt das Bistum Ermeland im Allgemeinen die Ausdehnung 
des heutigen Ermelandes d, 5, der lanbräthlichen Kreife Braunsberg, 
Heilsberg, Allenftein und Röſſel — wiewohl die Süboftgrenze noch nicht 
vollftändig ficher bezeichnet war. Der Landftrich, welchen der Bifchof bei 
der Zheilung von 1254 zu feinem früheren Gebiete binzuerbielt, umfaßte 
bie Zerritorien Bertung und Gunlaufen als feinen Antheil an Galinden 
und einen beträchtlichen Theil von Groß-Barten in der Gegend von Röſ— 
fel und Bifchofsftein. Der Antheil des Biſchofs an Galinden war aller: 
dings noch lange kein Drittel; dies iſt aber fein triftiger Einwand gegen 
die Richtigkeit unjerer Auffaffung, da Wilhelm von Modena in der Stif— 
tungsurfunde der preußifchen Diöcefen die Theilung ber freien Einigung 
der Biſchöfe und des Ordens überlafien hatte, Bifchof Anfelm aber über- 
haupt fich äußerft entgegenlommend gegen den Orden zeigte, und überbies 
die ihm jetzt zugefallenen Landſtriche einen unvergleichlich viel höheren 
Werth hatten, als die noch weiter öftlich gelegenen, deren Gultur wegen 
ihrer Entfernung von der Küfte und wegen der Nachbarfchaft der Heiden 
viel fohwieriger war und in der That erft viel jpäter gelungen ift, Uebri— 
gens ging es andern Biſchöfen bei der Theilung nicht befjer; der von 
Samland erhielt im Jahre 1258 nur ein Drittel eines kleinen Theiles 
feiner Diöcefe, und eine zweite Theilung (die mit ber zweiten Theilung 
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bes Ermelandes etwa gleich fteht) erreichten feine Nachfolger erft Hundert 
Yahre fpäter (1352); der von Pomefanien, welcher ſchon 1250 ein Drit- 
tel des weitlichen und nördlichen Theiles feiner Diöcefe erhalten hatte, 
gelangte nie in den Befig eines Drittels vou Saſſen, obwohl diejes Land 
zu feiner Diöceſe gehörte — weil diejee Drittel angeblich fchon zur Aus- 
ftattung des culmifchen Bifchofs verwendet war. ”*) 

Bald nad der Theilung von Galinden follte der Krieg gegen bie 
Sadzwinger (Subauer), wie eine Anzahl päpftlicher Bullen über die Kreuz- 
prebigt gegen die Yabzwinger und Litauer vom Jahre 1257 beweift *) 
energifch betrieben werben. Bon den nächften Erfolgen deſſelben ift wenig 
überliefert, doch hören wir die Ordensritter über Herzog Caſimir's Ränke 
Hagen: bei ihm babe es geftauben, daß ihnen das Land Lyckow nicht über 
geben, und zwei Erpebitionen gegen die Jadzwinger behindert feien, er 
ftehe im Bunde mit den Litauern und mit den Abtrünnigen und dgl.*) 
Seit dem Yahre 1260 gerieth der Orden durch einen neuen Abfall ver 
ſchon unterworfenen Landſchaften in große Verlegenheit und von biejer Zeit 
an leifteten die Jadzwinger (Subauer), welche ſich bis dahin um die Kriege 
bes Ordens wenig gelümmert Hatten, ven Abgefallenen eifrige Hülfe.*) 
Der Kampf zog fich in bie Läuge und der Orden ſchloß mit dem thaten- 
Iuftigen und mächtigen Könige Dttofar von Böhmen, welder ihm einft 
das Eamland unterworfen hatte, einen Vertrag, durch welchen derſelbe ſich 
von Neuem zum Kampfe gegen die Heiden verpflichtete, fich aber zugleich 
die Frucht diefer Anftrengungen ficherte. Er verſprach den Orden in dem 
Beſitze derjenigen Landſchaften, welche er jett in feiner Gewalt hätte oder 
doch ſchon früher einmal in feiner Gewalt gehabt hätte, in feiner Weiſe 
zu beeinträchtigen, ihm vielmehr zur Unterwerfung der Abgefallenen Bei— 
ftand zu leiften; dagegen mußten die Orbensritter ihm ihren Beiftand zur 
Eroberung von Galinden, Jatweſen (Iadzwingerland) und Litauen zufichern, 
um biefelben dem Chriftenthume und feiner königlichen Herrſchaft zu uns 


%) Hit. comp. Geogr. ©. 115. 

35) Bullen vom 5. Januar, 6., 7., 8. Auguft 1257 bei Raynald No. 22. Hennig 
de Jazyg. p. 42, 43. Bunge, Lipl. Urkundenb. Bd. 1. No. 310—314. Sjögren, ©. 64. 

2) Cod, dipl, Pruss, I, No, 145, 

7) Dusburg in den SS. rerum Pruss. T, I, p. 127. Not, 2. 
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terwerfen, 19. September 1267. Der Papſt beftätigte biefen Vertrag, 
31. Januar 1268. *) Dttofar verfolgte dabei zugleich den Gedanken, das 
Bisthum Olmütz zur Metropole über die zu erobernden Länder zu erheben. 
Der Bapft, welcher ihm diefe Bitte ohne Beeinträchtigung des Erzbiſchofs 
von Mainz, zu deſſen Sprengel Olmütz gehörte, nicht erfüllen konnte, er- 
öffnete ihm jedoch die Ausficht, in den eroberten Ländern eine eigene 
Metropolitanfirche zu errichten, 20. Januar 1268.) In der That unter» 
nahm Ottokar 1268 einen zweiten Zug nach Preußen, aber er zog zurüd 
ohne das Mindefte ausgerichtet zu haben”) und ber Orden unterbrüdte 
auch ohne feine Hülfe nicht bloß den Aufftand der ſchon früher unterwor- 
fenen Landfchaften, 1274, fondern eroberte nun ftetig fortichreiiend auch 
die übrigen, zuerft Nadrauen und Schalanen, dann nad) längerem Wider: 
ftande, 1277—1283, auch Sudauen oder das Yadzwingerland. Echalauen, 
Nadrauen und Sudauen wurden veröbet, wie Galinden es ſchon längſt 
war ®’); feitbem wurde der weftlihe allein bebaute Theil Preußens von 
Litauen durch eine gewaltige Wildniß getrennt, in der ſich nur noch bie 
und da ganz vereinzelte dürftige Anfiedelungen vorfanden, *) 

Diefer in der Geſchichte civilifirter Völker äußerft abnorme Zuftand, 
welcher an Urzeiten gemahnt, in welchen nad) Cäſar die germaniſchen Böl- 
fer e8 für ehrenvoll hielten, rings um ihre MWohnfige her das Land jo 
weit ala möglich zu verwüften, das VBorhandenfein einer mehrere Tage: 
reifen breiten Wiloniß?zwifchen der Chriftenheit und Heidenjchait, erklärt 
eine für bie Theilung des ermeländifchen Bisthums bedeutfame Frage. Wir 
erfahren nämlich aus einer Aufzeichnung, welche von ermeländifcher Seite 
wohl noch im 14. Jahrhundert, etwa während des Procejjes zwijchen dem 
Biſchof und dem Orden 1370 ff. abgefaßt ift, daß die ermeländifche Kirche 
lange Zeiten in unangefochtenem Befite zahlreicher Landftriche und Seen 
jenſeits der ermeländiſchen Süpoftgrenze in den heutigen Streifen Ortele- 


28) Cod, dipl, Pruss, I, No. 157, 
29) Cod, dipl, Pruss, I, No, 155, 


Dusb. IM. c. 125 und vie Reimchronik in SS. rerum Prus« I. p. 2%. 
2) Dusburg IM. e. 4, 179, 188, 219, 


Dieſe Verhältniffe gedente ich an einem anderen Orte weiter auszuführen. 
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burg und Sensburg gewefen fei.?) Man fragt mit Verwunderung: Wie 
ift fie in diefen Beſitz gekommen? Bon einer neuen Yanbestheilung tft 
nirgend die Rede’); der neue Herausgeber der ermeländifchen Chronik 
von Plaftwig, *) vermuthet, daß der Hocmeijier Anno ven Sangershanfen, 
auf dejien literae in dem eben erwähnten Procek einmal Bezug genom: 
men wird, *) um 1263 den fraglichen Lanpftrich, um dem Bisthum ge- 
recht zu werben, nicht durch förmliche Theilung, fondern durch einfache 
Ueberweifung demfelben abgetreten habe, Allein gegen diefe Auffaſſung ift 
vor allem einzuwenden, baß die ermeländiiche Kirche, nachdem Anjelm ein- 
mal die Theilung von 1254 genehmigt hatte, nichts mehr zu fordern hatte. 
Sodann ift Gewicht darauf zu legen, daß die in Rede ftehenden Befigun: 
gen ber ermeländifchen Kirche keineswegs ein zufammenhängendes, feftbe: 
grenztes Gebiet ausmachten, fondern daß fie in einer Reihe von einzelnen 
Landftrichen und Seen bejlandın. Wären dieſe Befigungen der ermelän- 
bifchen Kirche verfchrieben, wobei einfache Anweifung oder fürmliche Thei- 
lung nichts zur Sache thun, jo würden Zufammenhang und Begrenzung 
derjelben hervorgehoben fein müſſen, da aber beides entſchieden fehlt, jo 
ift an eine Berfchreibung jchwerlich zu denken, Biel natürlicher und wahr: 
icheinficher dürfte die Annahme fein, daß die von dem Orden vorerft ver- 
nachläffigte Wildniß durch ihre Seen, ihre Jagd, ihre Beuten gerade aus 
dem zunächſt gelegenen Ermelande Fiicher, Jäger, Beutner, zunächſt zu 
vorübergehender Thätigkeit, dann auch zur Aufievelung hberbeigelodt, und 


3) Cod, dipl. Pruss. IV. No. 126. Plastwig in den SS, rerum Warm, p. 28 
und 66, wo in Anmerk. 33 die meijten der Seenamen auf der Reimann’ihen Karte 
nachgewieſen find. Beanjtanden möhten wir mur bie Identificirung von Rusle und 
Reinske (poln. für Rheinsmwein); auf den See bei Nheinswein, neben welchem aud 
Kallenzien Tiegt, dürfte eber der Namen Galinge, der Name Ruske auf den See bei Rauſch— 
fen zu beziehen fein; Nerdingi möchten wir auf den Nartbener Eee, Skiten major und 
minor auf die Seen bei Schutſchen, Cromaw auf den in einer Bafienbeimer Urkunde von 
1412 erwähnten, nicht fern von Bafjenbsim aelegenen Cromowin, Yellow auf dem ober: 
halb des ermeländiihen Dorfes Gillau noch im Ortelöburger Kreije gelegenen See Gillau 
deuten; wir glauben aber vor Allem, dab die Seen Swerlbinte, Burde und Arigine 
innerhalb des beutigen Ermelandes zu ſuchen find, wovon weiter unten. 

%), Auch nicht bei Plaftwig. S. befonvders p. 72. 

35) Plaſtwig, p. 64. 65 mit der Anmerk. 

%) Cod, dipl, Warm, I, No, 496. 
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baß ber Orden bieje gewerbliche Tätigkeit und dieſe Anfiedelung auf fei- 
nem Grund und Boden, welche fchließlih ihm zu Gute kommen mußte, 
connivirt, ja mit gutem Bedachte gefördert habe. 7) Der Streit zwifchen 
ihm und der Kirche entftand ohne Zweifel erft da, als von den Anfiedlern 
in biefen bem Feinde am meiften ausgefegten Gegenden nun doch Abgas 
ben und Naturaldienfte gefordert wurben. Enblich, hätte Anno von Ean- 
gershanfen der ermeländifchen Kirche wirklich ben Beſitz irgend welcher 
Landftriche und Seen verjchrieben, wobei bloße Anweifung und wirkliche 
Theilung wiederum feinen Unterfchied machen, jo wäre ed völlig unmög- 
lich gewefen, eine folche Verjchreibung abzuftreiten oder zurüdzunehmen; 
es hätte dann nicht ein zweifelhaftes Recht Anlaß zu dem mehrerwähnten 
Proceß gegeben, fondern eine offenbare Wortbrücigkeit und Gewaltthat, 
beren der Orden aber thatjächlich von feinen Gegnern wicht angeflagt iſt. 
Welche literae Anno's aber bei dem Proceß zur Sprade kamen, darüber 
bietet ich eine andere ſehr wahrfcheinliche Bermuthung dar. 

Erft in dem zweiten Viertel des 14. Jahrhunderts konnte ber Orden 
die Colonifation und ben Anbau der Wildniß ernftlich in Angriff nehmen. 
Als Centralpunkte diefer Thätigkeit gründete er, von Weſten nach Dften 
vorjchreitend, Leunenburg 1326, Ungerburg 1335, Lögen ungefähr zu ber» 
felben Zeit, Raftenburg vor 1344, Yohannisburg 1345, „Seitdem aber 
die Schlöffer Iohannisburg und Naftenburg erbaut und ein Gonvent in 
Leunenburg eingefegt war,” heißt es in dem Verzeichniß ber von ber er- 
meländiſchen Kirche in Anfpruch genommenen Befigungen jenfeits der Oft- 
grenze des Ermelandes, „feitvem werbe bie Kirche allmählig von Jahr zu 
Yahr diefer Befigungen beraubt,” d. 5. der Orben reclamirte nun fein 
Eigenthum. 

In eben dieſe Zeit fällt die definitive Feftftellung ber Didcefangrenzen 
der ermeländifchen und famländifchen Kirche, Die Beftimmung Wilhelms 


3 In der Urkunde über die ber ermeländiihen Kirche zugehörigen Seen x, 
wird hervorgehoben, daß fie ihre Wartleute am Kurmwitbfee lange Zeit gehalten habe, 
Dies ift natürlich kein Beweis, daß ihr der Landſtrich bis dorthin gehörte. Schon der 
eigenen Sicherheit wegen mußte fie ihre Wartleute weithin in die Wildniß vorſchieben. 
Diefe Aufftellung von Wartleuten und Vorrichtung anderer Siherungsmaßregeln gegen 
feindliche Einfälle wird der Orden den Ermeländern weit über die Grenzen bed Erme 
landes hinaus nicht bloß gejtattet, jondern zugemuthet haben. 

Wr: Monatsigrift Bd. 11, Hft. 1. 41 
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von Modena, daß diefelbe durch den Pregel gebildet werben follte, reichte 
nicht aus, fo wie man über den Zufammenfluß von Infter und Angerappe, 
welche gemeinfchaftlich ben Pregel bilden, oftwärts hinaus will; Anfelms 
Anfhanung, daß Nadrauen der famländifchen Kirche nicht vorenthalten 
werben könne, beburfte doch wenigftens urkundlicher Feftfegung. Endlich 
einigten fi) die Bifchöfe Hermann von Ermeland und Johann von Sam- 
fand in Gegenwart bes Hochmeifters Dietrich” von Altenburg dahin, daß 
die Grenze an der Angerappe bis zu ihrem Ausfluſſe aus dem See 
Swolisken, (welcher mit anderen Seen vereint, den heutigen Mauerfee 
bildet) und von Hier an oſtwärts bis zu den Grenzen ber Litauer 
gehen folle, 1340. ®) 

Ungefähr um biefelbe Zeit gründete der Hochmeifter Dietrich von Al 
tenburg bie Komthurei Diterode und nahm davon Veranlafjung einer 
Grenzregulirung zwifchen deren Gebiet und dem Bistum Ermeland. Es 
handelte fih um Feftftellung der Südoſtgrenze des legteren auf dem Felde 
Kurchſadel, welche nach der Urkunde von 1254 eine Meile oberhalb ber 
Pafjargequelle Liegen follte. Der Hochmeifter rüdte fie ganz nahe ber 
Alle d. 5, etwa 11, Meile oberhalb der Pafjargequelfe, bewilligte alfo 
mebr, als wozu er verpflichtet war. Er ftellte barauf an die Vollmächti» 
gen bes Biſchofs und Domkapitels von Ermeland, mit welchen er an ber 
Grenzfäule zufammengelommen war, bie Frage, ob biefe Grenze ihnen ger 
nüge, und ob fie mit berjelben zufrieden fein würden jeßt, immer und für 
alle Zeit, morauf fie in Vollmacht und mit Genehmigung bes Biſchofs und 
bes Kapitels antworteten: Ja! 26. Auguft 1341.) Da bie Kurlkener 
Grenze eine Drtgrenze (Edgrenze) war, fo war mit ber Feſtſtellung ber- 
felben zugleich auch die Ofigrenze von Neuem anerkannt, was von erme- 
ländifchen Unterthanen bis dahin jenſeits derfelben occupirt war, ald rechtes 
Eigenthum des Ordens anerfannt. Auf Grund diefer Verhandlung geſchah 
e8 offenbar, daß nun die Pfleger von Iohannisburg, Raftenburg und Leu⸗ 
nenburg bie Grundrechte des Ordens in jenen Gegenden zur Geltung 
brachten. 


53) Cod. dipl, Warm, I, No. 311. Ueber den Mauerſee behalten wir und näs 
bere Nachweiſungen für eine andere Gelegenheit vor, 
=) Cod, dipl, Warm, II. No, 10, 
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Man giebt nicht gern langjährige Gewohnheiten auf, noch weniger 
langjährigen Befig, und fo fühlte der Bifhof und das Kapitel des Erme 
fandes bier die Herftellung des alten Rechtes als Beeinträchtigung. Es 
fom dazu, daß ber Biſchof von Samland bald darauf, 1352, eine Thei- 
lung eines zweiten Abjchnittes feiner Diöcefe mit dem Orden, auf die er 
unzweifelhaftes Recht Hatte, wirklich erlangte, und man befann ſich im 
Ermelande nun, ob nicht auch die ermeländifche Diöcefe noch einen un— 
getheilten Abfchnitt enthielte. Wenn aber von dieſer Seite etwa geltend 
gemacht wurde, dab Anfelm die Ausichliefung Sudauens und Nabrauens 
von ber ermeländifchen Diöcefe vorausgefekt habe, nun doch aber das fu- 
dauiſche Bisthum nicht in Beſtand geblieben und ein Theil Nabraueng, 
bi8 zur Angerappe, wirklich zur ermeländiichen Diöcefe gefchlagen fei, fo 
durften bie Vertreter des Orbens dagegen geliend machen, daß die Theis 
lungsurkunde von 1254 feine diefer VBorausfegungen zur Bedingung ihrer 
Gültigkeit mache, und daß durch biefelbe die Theilung der Diöcefe ein für 
alle Mat feftgeftelit und abgethan fei, daß Übrigens durch bie Grenzregu- 
firung gegen die Didcefe Samland der größte Theil Subauens zu biefem 
Bisthum gewiejen, 9) endlich, daß der Befig Sudauens noch immer kei⸗ 
nesweges gefichert fei. 

Biſchof Sohann II. Ließ fi) im Jahre 1355 von Papft Innocenz VL 
und im Jahre 1357 vom Raifer Karl IV. die Urkunden über die Didcefan- 
eintheilung Preußens wohl in feiner andern Abficht beftätigen, als fein 
Recht auf eine neue Landestheilung befto ficherer zu begründen.) Um 
diefelbe Zeit wurden eine Anzahl eingeborner Prenfen über die Grenzen 
Galindens vernommen, über die fie nach den Ausfagen ihrer Vorfahren 
und berer, deren Borfahren in Galinden felbft gewohnt hatten, Beſcheid 
geben konnten. ?) Man mußte ven Umfang Galindens fennen, wenn man 


“) Nah Hennenberger, Kurze Beihreibung x. BI. M. kannte Lucas David noch 
eine Urkunde, nach welcher der Biſchof von Ermeland ein Drittel von Subauen verlangte. 
Hift. comp. Geogr. S. 129. Es ift nad dem Obigen möglich, daß es eine ſolche ge 
geben babe. Es ift aber höchſt wahricheinlich, daß diefe Urkunde feine andere war, als 
die Nachweiſung bei Plastwig p. 71-73, Bgl. Geogr. S. 29, Unmert. 148, 

#1) Cod, dipl. Warm, II, No, 229, 230 und 256, 257. 

=) Plastwig p. 74 mit Rote 50. 

41° 
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nachweifen wollte, wie geriny ber Antheil des Bistums am biefer Land⸗ 
haft ausgefallen fei, oder wenn man boch meinte beweifen zu können, 
daß Galinden im Jahre 1254 noch nicht zur Diöcefe gerechnet, alſo über- 
abnpt noch nicht zur Theilung gekommen fei. Zu diefem Nachweije ge- 
währte bann auch der Vertrag bes Hochmeifters Anno von Eangershaufen 
mit dem Könige Ottokar von Böhmen, in welchem biefem Galinten ale 
noch nicht unterworfene Landſchaft unter gewiſſen Bebingungen vom Or- 
den überlaffen wird, einen vortrefflichen Anhalt #) — eine Urkunde, welche 
nahmals in dem Procefje des ermeländifchen Biſchofs gegen den Orden 
höchſt wahrfcheinlich wirklich probucirt ift. 

Nun fam aber endlich, und das war für die ermelänbifche Kirche das 
Empfindlichfte, die Richtung der Grenzlinie von Kurken gegen Röſſel hin 
in Frage. Sie fcheint früher ungebrochen bis in die Gegend von Pülg 
(früher Burchardshagen) fortgelaufen zu fein, fo daß der Denowſee zwiſchen 
Pülg und Heilige Linde, auch die Gegend diefes berühmten Wallfahrtsortes 
innerhalb des Bisthums lagen, wie denn die Verfchreibung für Pülg im 
Jahre 1340 von dem bifchöflichen Voigte Heinrich von Lutter ausgeſtellt 
if, ) und dieſe Richtung ift mit der Circumſcriptionsurkunde von 1254 
auch wohl vereinbar, da es in berjelben heißt, daß bie fragliche Linie von 
Röffel, gegen Polen zu, eine Meile entfernt bleiben folie; — nämlich, 
fofern man bie Meile von Röffel gegen Südoſten mißt, Wenn aber ber 
Orden barauf beftand, diefe Meile von Röſſel direct nach Süden zu mefjen, 
fo wurbe dadurch nicht bloß die Gegend von Heilige Linde und die Um- 
gebung des Denowſee's für den Orden abgefchnitten, ſondern die ganze 
Srenzlinie von Kurken bis Krakotin, wie ein Radius, der in Kurken ale 
dem Sreismittelpunfte feft ifl, etwas nad Weſten verfchoben. Hieburch 
aber wurde auch in einer Gegend, welche fchon näher an Kurlen als an 


#3) Die betreffende Urkunde Ottokar's ift oben erwähnt; eine Gegenurfunde Anno's 
iſt fiher anzunehmen; aud wird er über die Sache mit dem Biſchof des Ermelandes 


haben, 

“) Cod. dipl, Warm, I, No.308, Bol. Kolberg in der Ermel. Zeitſcht. Bo. 3. 
©. 45, 46. Ob aber auch die Verſchreibung von 1851 über den Krug bei Ryn, Cod. 
Warm, I, No, 170, bieber gehört, wie Kolberg ©. 46, Anmerk. 36 nachzuweiſen fucht, 
iſt doch wohl noch zweifelhaft. 
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Röſſel Tag, der DBefig der Seen Purde (bei Klein-Purben), Sirwind und 
Aringine (beide nörblid vom vorigen) zweifelhaft gemacht. *) 

Die Streitigfeiten wegen der Oftgrenze tauchten wohl nicht vor dem 
Jahre 1361 auf, in welchem ber Biſchof noch Fifcheret in dem See Willike 
oder Wilfe (ſüdlich von Heilige Linde) verjchreibt, welcher nachmals außer 
halb des Bisthums zu liegen kam.“) Der Hochmeifter Winrich von Anip- 
robe und ber Bifchof Johann II. Striprod famen am 24. Juni 1369 in 
Neukirch bei Frauenburg zufammen, um eine Einigung zu Stande zu brin- 
gen; aber ber Riß wurde nur ärger, Nach dem Berichte eines dem Or- 
ben ſehr feindfeligen Schrififtellers, Plaftwig, welcher etwa Hundert Jahre 
Ipäter eine Chronik der ermeländiſchen Biſchöfe fchrieb, foll der Hochmeifter 
eine Waffe gezogen Haben, den Biſchof zu ermorbden!! Der Biſchof ver- 
Magte unmittelbar darauf ben Orden bei bem Papfte Urban V. wegen 
Deeupation einiger ber ermelänbifchen Kirche gehörigen Befigungen. ) 
Zroß der Abmahnungen des Papftes zog ber Orden auch jet noch Län» 
bereien ber Kirche ein.“) Die Schiedsrichter, welche endlich zur Entfchei- 
bung ber Sache eingefegt wurden, erhielten den doppelten Auftrag, bie 
von beiden Theilen vorgelegten Urkunden zu prüfen, die Grenzen des Bis— 
thums nach der Circumfcriptionsurfunde Anſelms feftzuftellen und zu un- 
terfuchen, ob nad Ausweis der erfteren der Kirche fonft noch etwas ge- 
bühre.“) Der Procek zog fih Yahre lang bin und wurde erft nach des 
Bischofs Johann's II. Zode durch Compromiß des Hocmeifters mit dem 








#5) Diefe Seen werden in dem oft erwähnten Verzeichniß Cod. Pruss, IV, 
No, 126 erwähnt. Purde auf den See Burdunek beim Dorfe Burbungen zu deuten, wie 
zu Plaftwig ©. 66, Note 33 geſchieht, fcheint weniger natürlih. Statt Sermynte bat 
Plaſtwig irrthüumlich Smerlbinte. Aringine ift wohl der See, aus welchem ber Fluß 
Ardingbenen abfliebt; die Flüſſe Sirwinthen und Ardinghenen aber fließen dicht neben 
einander. Cod. Warm. Il. No. 357. Die Erwähnung gerade diefer Seen macht e3 mir 
wahrſcheinlich, daß das Seenverzeichniß alt und ädt iſt. 

%) Urk. von 1344 und 1861. Cod, Warm, Il. No. 32, 309. Bal. Kolberg 
©. 46, Anmerk. 35. Die Berfhreibungen über Fiſcherei im See Weder bei Wibrinen 
von 1344 und 1359, Cod. Warm. II, No, 32, 285, find bier zu übergeben, da biefer 
See au nad der Ausgleihung der Parteien zum Theil dem Bisthum verblieb, 

7) Bulle vom 15, März 1370. Cod. Warm, I. No, 441: super spoliatione 
et oceupatione nonnullarum terrarum ad... Warmiensem ecclesiam spectantium. 

“) Bulle vom 2. September 1371. Cod. Warm, II. No. 449, 

) Urkunde vom 15. April 1872. Cod. Warm, II, No, 459, 
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Biſchof Heinrich III. Sorbom vom 18. Juni 1374%) und Ausfpruch der 
Schiedsrichter vom 28. Juli 1374, M der die päpftliche Beftätigung erhielt, 
beendet. Die Grenzen des bifchöflihen Zerritoriums wurben nöher be- 
fiimmt, als dies früher gefchehen war, blieben aber im Ganzen unverän- 
bert. Was bie Oftgrenze betrifft, fo wurde num eine Meile, wie der Orden 
wollte, von Röffel ſüdwärts bis zum See Weber (bei Widrinen) gemefien; 
bie Oftgrenze follte von Surfen durch diefen Punkt nah dem Walde Kra— 
totin in geraber Linie fortgehn. Sie ift aber zu Gunften des Bisthums 
zwiſchen Kurfen und dem Weberfee doch etwas auswärts gebogen, fo daß 
in ber Gegend der Seen Purde, Sirwint unb Aringine nichts verloren ging. 

Die Anficht, welche ber ermeländiſche Gefchichtichreiber Plaftwig in der 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts ausfpricht, 7) daß bis zu ber 
Zeit des eben berüßrten Prozefies Überhaupt nur ber mweftliche Abfchnitt der 
Didcefe vom frifhen Haff bis zu der Linie Kurfen-Infterburg zur Theilung 
gefommen fei, und daß ber Biſchof von diefem Abfchnitt faum die Hälfte 
bes: ihm zuftehenden Drittels erhalten habe, mag fchen von den Zeitgenof- 
fen des Biſchofs Johann IT. aufgeftellt fein; fo felbftverftändlich erjcheint 
bie Borausfegung über das Object ber Theilung von 1254 dem, welcher 
über den wahren Sachverhalt nicht unterrichtet ift, und fo unzureichend 
und dürftig erfcheint der Antheil der ermeländifchen Kirche, mit welchem 
ber Biſchof Anfelm in maßvoller Gefinnung und billiger Berüdfihtigung 
ber Umftände, fich befriedigt erflärte, demjenigen, ber bei der Theilung ein 
Sntereffe Hat; aber jene Borausfegung ift falfch, und das Recht des Ordens 
it durch Anfelms Genehmigung trotz alles Querulirens fpäterer Zeit feft- 
geftellt. Was dagegen Plaſtwig über den noch zu theilenden Abſchnitt ber 
Diöcefe fagt, ift doch fo Haltlos,®) daß es ein Zeitgenoffe des Bifchofs 
Sohann II, und wenn er noch fo parteiifch für die ermeländifche Kirche 
geweſen wäre, nicht wohl gefchrieben haben fann. Er fagt, ber zu thei- 
lende Abjchnitt fei faft doppelt jo groß, als der getheilte, 25 Meilen breit 


%) Cod. Warm, II, No. 494, 

s)) Cod. Warm, II, No, 497. 

2) Plaſtwig S. 69-71. 

3), Denn verworren kann ich es mit bem Herausgeber der Chronil S. 71 Anm. 41 
nicht nennen. 
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und 30 Meilen lang; vie Breite von 25 Meilen mißt er offenbar von 
Kurfen bis Infterburg, wo angeblich die erfte Theilung ftehen blieb, und 
fett diefelbe an der Memel ebenfalls voraus; die Länge mißt er in. der 
Richtung bes Pregels von Infterburg burd; den Bewtamebie unb über 
die Schefchuppe zur Memel, over (ba die Grenze des Bistkums längs 
dem Omuleff und ber polnifchen Grenze Hin feine gerabe Linie bildet) in 
der Richtung der Norbojtgrenze bes Ermelandes von Röſſel über Lögen 
und Lyck. Beide Wege find aus alten Aufzeichnungen °) befannt und ha- 
ben in der That die von Plaftwig angegebene Länge, Wenn ber Heraus 
geber bes Plaftwig und Bender in einer Abhandlung über bie ermelänbifche 
Diöcefe, 9) von welchen jener ven Bewtamedie nicht nachzumeifen vermag, 
biefer ihn irrthümlich mit dem weit entlegenen Buddern zufammenbringt, 
Blaftwig's Darftellung fo auffaſſen, als ob er das zwifchen den beiben er- 
wähnten Wegen liegende Gebiet als das zu theilenbe bezeichne, fo thun 
fie ihm Unrecht, weil fie ihm damit zutrauen, daß er das ganze große 
Stück Land zwifchen dem zweiten Wege und ber polnifchen Grenze ganz 
vergefien habe, und wiberjprechen ihm auch, weil ja dann bie Breite bes 
zu theilenden Gebietes feinesweges 25 Meilen betrüge. Was Plaftwig in 
der That fagt, kann aber nur unbedachtſamer Eifer gejchrieben haben; 
nicht genug, daß er hier die frühere Vorausſetzung, als ob Überhaupt noch 
etwas zu theilen geweſen jei, fefthält, er vergißt auch — ober weißer e6 
überhaupt nicht? — daß ein großer Theil des von ihm bezeichneten Ge- 
bietes gar nicht mehr zur ermeländifchen, fondern zur famlänbifchen Did» 
cefe gehörte — was von dem Herausgeber bes Plaftwig richtig hervorge⸗ 
hoben if. Mit folhem Dienfteifer im Intereſſe der Partei ftimmen bie 
Reveblumen und Expeciorationen Plaftwigs an andern Stellen *) fehr gut, 
Wenn aber Grunau, welcher Plaftwig vielfach benugt und oft überbieret, 
nun gar behauptet, daß auch Bartenftein, Schippenbeil, Raftenburg und 
Bafienheim mit den zugehörigen Gebieten zum Bifchoftheile gehört hätten, 


4) In den SS. rerum Pruss, T. II. p. 682 No. 39 (wo aud der Bemtamebie 
vorlommt) und p. 702 No, 88, 

55) Grmel. Zeitichrift Bd. 2. S.370 fi. 

% 3.8. p. 62 ımd 4. 
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der Kirche aber entzogen wären, M fo iſt dies eins ber bei ihm fo über- 
ans zahlreichen Beifpiele — nicht des Irrthums, ſondern der Erbichtung 
reſp. Fälſchung. Dennoch ift eben dieſe Behauptung auch von Treter und 
Leo recipirt, 7) welche über Grunau's fchrifttellerifchen Charakter noch völ- 
fig im Unflaren find. 

Auch den Anfhauungen der neneren ermelänbifchen Hiftorifer, bie für 
bie Heimaihslunde jo Vortreffliches geleiftet und auch bie vorliegende Frage 
viel gründlicher als ihre Vorgänger behandelt haben, kann ich mich, wie 
ber Gang meiner Darftellung gezeigt hat, in eben biefem Theile ihrer 
Unterfuchungen nicht anfchließen. Ich erlaube mir denjelben meine ab» 
weichende Anficht über die Theilung bes Ermelandes als einen Beitrag 
zur Sortführung berfelben vorzulegen, nicht zweifelnd, daß bie allerdings 
etwas Lüdenhafte Ueberlieferung der Alten dennoch hinreichen werde, eine 
wiſſenſchaftliche Verftändigung über den vorliegenden Gegenftand herbeis 
zuführen. 


), Grunau IX. o. 3. 8. 14. Bol. die Anmerf. zu Plaſtwig p. 67. 
%) Treter de episcopatu et episcopis eccl, Warm. p. 16 und Leo Hist. 
Prussiae p. 164. 


 Britiken und Beferate 


Aus dem Univerfitätd: und Gelehrtenleben im Zeitalter der Re 
formation. Vorträge von Dr. Theodor Muther. Erlangen, 
1866. (Deichert) XII u. 499 ©. 8. 


Die vorliegende Sammlung von zum größten Theile in Königsberg 
gehaltenen Vorträgen, deren bereits foweit in ihr Königsberger handfchrift- 
lihes Material verarbeitet if, im Juliheft der Mteichr. (S. 477 ff.) Er- 
wähnung gethan wurbe, ftellt es fich zur Aufgabe, die „lebendige Anfchauung 
der großen NReformationgzeit einigermaßen zu fördern” Ganz; abgefehen 
von dem allgemeinen Interefje, welches jeder Beitrag zum Verſtändniß je 
ner Zeit beanfprucht, wird ſchon der Umftand, daß einige der Vorträge von 
fpeziellem Interefje für unfere Provinz find, einen kurzen Ueberblid über 
den Inhalt des Buches rechtfertigen. 

No. J. („Bilder aus dem mittelalterlihen Univerfitätsleben”) giebt 
ein lebensfrifches Bild von dem Treiben an ben Univerfitäten im 14. und 
15. Yahrhundert, weldye damals feineswegs der Sit wahrer Wifjenfchaft- 
fichfeit und humaner Bildung, wohl aber eine Stätte fittlicher Rohheit 
und Zügellofigfeit waren, in welcher fich aber trogbem, ber völlig verfom- 
menen Klofterfchule gegenüber, eine friſche — wenn aud noch ungebändigte 
— Lebenskraft kundthat, die zu großen Erwartungen für bie Zukunft be- 
rechtigte. Letztere bethätigte fich vor Allem in dem bewußten Ankämpfen 
der Univerfitäten gegen die Prätenfionen ber Kirche, d. h. dem unausge- 
fegten Ringen, die Wiſſenſchaft von der Herrfchaft der Kirche zu befreien. 
Diefer Prozeß der „Anseinanderfegung der Römiſchen Kirche und ber 
Wiſſenſchaft“ begann ſchon mit Entftehen der Univerfitäten und fand feinen 
Abſchluß in der Reformation, 
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Im 2. Vortrage („zur Berfallungsgefchichte der deutſchen Univerfitäten“ 
©. 31---63) weift der Berf. an dem Beiſpiel der Fakultätsverfaffung na⸗ 
mentlid; der Wittenberger und ihrer „Filiale“ der Königsberger Univerfität 
nach, wie bie deutichen Univerfitäten aus freien, felbftändigen Eorporatio- 
nen ſich allmählig in abhängige Staatsanftalten verwanbelten und fchlieft 
nad) einer eingehenden Würdigung des alten und bes mobernen Univerfitäte- 
harafters mit beachtenswerthen Reformoorfchlägen für die Gegenwart. 

Der 3. Vortrag („politiihe und lirchliche Reden aus dem Anfange 
des 16. Jahrhunderts“ S. 64 ff.) macht uns mit zwei Reben der Huma- 
niften Heinrich Bebel und Chriſtoph Scheuer! „zum Lobe Deutſch⸗ 
lands“ (die erftere 1501 in ber Hofburg zu Sunfprud, die letztere 1505 
zu Bologna gehalten) bekannt, welche beſonders beshalb intereffart find, 
weil in ihnen zum erften Male der wiebererwachte beutfhe Sinn und 
beutfches Selbftbewußtjein fiegreich der bisher unangefochtenen Alleinherr- 
ſchaft Italiens auf dem Gebiete der Wiffenichaft entgegentritt, deren Sturz 
burch die Reformation dann vollends die geiftige Befreiung Deutjchlands 
bon der romanifchen Race berbeiführte. 

No. IV. (S. 9 ff), welde von dem „Ausgange des Petrus Ra 
vennas“ handelt, verbreitet neues Licht Über die lekten Lebensjahre und 
Irrfahrten diefes wunderbaren Mannes, insbefondere über feinen Streit 
mit dem in ben „Briefen der Dunfelmänner” gegeißelten Dominikaner 
Jakob Hochfiraten, ſowie feine Stellung zu dem aus berfelben Quelle be- 
fannten Poeten Ortuin Gratins. 

In No, V. (S. 129 ff.) haben wir es mit einem Lanbsmanne zu thun, 
dem zu Löbau in Weftpr. geborenen, fpäteren Syndikus ver Stabt Braun- 
ſchweig, dann Leipziger Brofeffor, und endlich als Vicefanzler ber Univerfität 
Leipzig 1511 verftorbenen Dr. Chriſtoph Kuppener, deſſen Familie noch 
bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts zu dem angefehenften und bes 
gütertften Gefchlechtern unferer Provinz gehörte. Seinem deutſch gefchrie- 
benen, für die Geſchichte des Wechjel- und Handelsrechtes, ſowie in mancher 
andern Beziehung wichtigen Buche über den Wucher — einer ber ältejten 
Erſcheinungen romaniftifcher Jurisprudenz in deutſcher Sprache überhaupt — 
welches der Verf. zuerft aus dem Duntel! ver Vergefienheit wieder ans Licht 
gezogen bat, wirb eine befonders ausführliche Erörterung zu Theil. 


Mutber, Aus dem Univerfitäts: u. Belehrtenleben :c. 651 


Bon hervorragendem Intereffe für die Geſchichte der Reformation iſt 
ber im 6. Bortrag (S. 178 ff.) geichilverte Lebenslauf des durch Vorzüge 
des Geiftes und Charakters gleich ausgezeichneten Wittenberger Juriſten 
D. Hieronymus Schürpf (F zu Frankfurt .D. 1554), eines ber be— 
deutendften Männer jener Zeit, welcher namentlich mit Luther durch Freund» 
ſchaftsbande enge verknüpft war, die jedoch fpäter der Streit über bie Gül- 
tigfeit ber heimlichen Verlöbniſſe und überhaupt über die Autorität des 
Kanoniſchen Rechts in proteftantifchen Landen für immer zerriß. 

In No. VII. und VIII (S. 230 ff.) giebt der Verf, eine fehr aus 
führlihe Biographie des D. Johaun Apel, welcher von 1530—34 in 
Königsberg als Kanzler des Herzogs Albrecht fungirte. Ueber Apels 
Schriften uud deren wiljenfchaftliche Bedeutung, ferner über feine Verhält- 
niſſe zu den Reformatoren und Humaniften, und vorzüglich auch über jeine 
biplomatifche Thätigkeit im Dienfte und fpäter noch im Intereſſe des Her- 
3098 erhalten wir hier aus vielen bisher unbefannten Quellen ganz neue 
Auffchlüffe. Die Arbeit gewährt fomit auch für unfere Provinzialgefchichte 
ein ganz fpezielles Interejle. 

Ebenſo nimmt neben dem allgemeinen noch ein bejonderes Lofales 
Intereſſe der legte Vortrag (S. 329 ff.) in Anfprudy, welcher bas Leben 
ber im Königsberg verftorbenen Lieblingstochter Melanchthons, Anna, er 
zählt, deren Bildniß die linfe Seite des Altars der Domkirche ſchmückt. 
Schon in frühefter Yugend an den fpätern erften Rektor der Albertus- 
Univerfität, Georg Sabinus (eigentlihd Schuler) vermählt, führte fie, 
bitter enttäufcht, an der Seite dieſes ebenfo eiteln, felbftfüchtigen und herz 
fofen, als leichtfinnigen und unbeftändigen Mannes ein freublofes, an 
ihwerem häuslichen Ungemach reiches Leben, bis fie durch langjähriges 
Seelenleiven gebrochen noch nicht 25 Jahre alt ins Grab fan. 

Den Schluß des Buches (S. 370 ff.) bilden Beilagen mit veichem 
bibliographifchen und urfundlichen Material, 

Sollen wir nad) diefer Ueberjiht über das Ganze ein Urtheil abge 
ben, fo kann es nur dahin lauten, daß es dem Verf. vortrefflich gelungen 
ift, die Aufgabe, welche er fich geftellt hat, zu erfüllen. Wir erhalten ein 
klares, lebensfrisches Bild von dem Univerfitäts- und Gelehrtenleben ber 
Reformationszeit und die mitwirfenden Männer in jener Periode gewalti- 
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gen geiftigen Ringens treten überall in ihrer wahren Bedeutung und ihrer 
ganzen Perfönlichfeit deutlich hervor. Zum befondern Vortheil gereicht es 
dem Buche, daß es höchſt anziehen gefchrieben ift und ſich trog ber um⸗ 
faffenden, zum großen Theil archivaliſchen Studien, auf denen es beruht, 
und des mafjenhaften Materials, welches in ihm verarbeitet ift, leicht und 
angenehm fortlieft. So hoffen wir denn auch, daß der Wunſch des Verf. 
in Erfüllung gehen wird, welcher ſich nicht bloß Gelehrte von Fach, fon- 


bern Freunde der Gefchichte Überhaupt als Lefer wünſcht. — 


Aus anſtändiger Familie. Geſchichte eines verlorenen Menſchenlebens 
von Ernft Wichert. Berlin (Otto Janle) 1866. 3 Bde. 


Während zwei bramatifche Arbeiten Wicherts, der Scherz „In Fein- 
desland“ und das Trauerfpiel „Kaifer Otto der Dritte”, fi ihren Weg 
über die Bühne bahnen, haben wir gleichzeitig für einen Roman aus ber« 
felben Feder zu danken. „Aus anftändiger Familie. Gefchichte eines ver» 
forenen Menſchenlebens“ lautet der Titel, Der Schauplak der Handlung 
ift weſentlich der norböftlichfte Theil unferer Provinz — unfchwer erfennt 
man die Orte — und diefer Umftand allein würde, abgefehen von allen 
anderen Rüdfichten, e8 rechtfertigen an dieſer Stelle näher auf den Roman 
einzugehen. Die Dichtung und die zeichnende Kunft haben in neuefter 
Zeit mehrfach ihre Stoffe aus Litauen entnommen, aber es fei gleich hier 
gefagt, Wicherts Schilderungen von Lard und Leuten bafelbft haben ent- 
ſchiedene Vorzüge und find 3.8, denen Temmes wejentlich überlegen. 
Willibald Aleris ift der Walter Scott der märkiſchen Lande, Edmund Höfer 
der Dichter der pommerfchen Oftfeeküfte geworden. Sollte nicht auch Li⸗ 
tauen dem Auge des Dichters Nahrung zu gewähren und ben Stoff für 
anziehende Schilderungen zu liefern vermögen? Sollte es nicht möglich 
fein dieſer von der Natur nicht eben verfchwenderifch behandelten Landſchaft, 
diefem Wechfel von Laub- und Nadelholz, von naffen und trodenen Wie» 
fen, von Sand und Haide und Moor, poetifches Leben einzuhauchen ? 
Gewiß. Jedes Grenzland hat feinen befonberen Reiz, aber in erhöhtem 
Make gerade die ſüdwärts von Polangen bis nach ruſſiſch Neuftadt ſich 
behnende Grenze. Der Gebante, daß ein ſchmaler Streifen neutralen Ges 
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bietes hier zwei große Reiche von einander fcheidet, das Gefühl der chine— 
fiichen Mauer, welche mit doppelten und breifadhen Schranken fremde In: 
duftrie und die Bewegung ber Geifter von Rußland abhalten foll, ber 
Gegenfag deutfcher und ſlaviſcher Kultur, der an der ſchmalen Grenzlinie 
fich fcharf herausſtellt; — Alles das macht das oben bezeichnete Gebiet 
für den denfenden Beobachter intereflant. Das Kulturbild reizt um fo 
mehr zur Betrachtung, als bie Strahlen deutiher Kultur durch die fremde 
Nationalität der Litauer gebrochen werben. 

Es mag wenig Kreiſe unferes Baterlandes geben, mweld;e jo wenig 
von den allgemeinen Strömungen der Thatjachen wie bes Verkehrs be- 
rührt worden find; fo trägt Alles hier einen gewiſſen urfprünglichen Cha- 
racter gleich den weiten Haibeftreden, auf denen die erratifchen Blöcke 
noch unberührt von Menfchenhand feit der Zeit liegen, in welcher fie von 
ſchwimmenden Eisfeldern ans Scanbinavien hierher getragen wurben. 
Eine Sprache, welche einer Imfel gleich in der flavifchen Sprachgruppe 
fi erhalten bat und vielfach auf einer nicht minder alterthümlichen Laut— 
ſtufe fteht als das Griechiſche; Kleidung, Nahrungsmeife, Wohnung von 
entjchieden nationalem und einfachftem Gepräge; Anſchauung und Eitte 
von ber Art, daß bei jeder Berührung die Kluft fichtbar wird, welche un- 
fer Denlen und Empfinden, Wollen und Handeln von dem jenes Volks— 
ftammes trennt ber Jahrhunderte wegen, bie wir in Kulturbeftrebungen 
durhmaßen, während jener als Hirten» und Fifchervolf fein einfaches Da- 
fein führte, 

Der Roman ber Neuzeit foll ein poetifch verklärtes, künſtleriſch ge— 
reinigtes Bild des Lebens fein; es fol fi in ihm Fleifh von unferem 
Fleifh und Bein von unferem Beine finden. Der vorliegende Roman 
Wichert's erfüllt diefe Forderung; es find echte Züge umferes focialen Le 
bens in ihm und biefe Schilderungen norddeutſcher bürgerlicher Zuftände 
erhalten einen bejonderen Reiz dadurch, daß fich in fie das frembartige 
Rulturbild Titauifchen Lebens einfügt, für deſſen Zeichnung dem Verfaſſer, 
ber jahrelang Richter in Litauen war, die Farben unmittelbarfter Ans 
ſchauung ebenfo jehr wie das mit feinen Zügen malende Wort zu Gebote 
fiehen, Referent, der nur wenig Meilen von bes Verf. früheren Anfent- 
haltsorte anſäſſig ift und feit ſechs Jahren die Gegend weiblich burchftreift Hat, 
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fann bie Treue des Colorits nur rühmen. Es wird, befonders Lefern und 
Beurtheilern des Romans, welche unferer Provinz ferner ftehen, gegen- 
über nicht überfläffig fein, dies zu betonen. Denn dem mit litanifdher 
Sitte Unbelannten möchten gewifle Züge 3. 2. in dem Benehmen Elſes 
gegen Anton Braufer — jo heißt die Hauptperfon des Romans — un» 
wahrſcheinlich und deshalb als verfehlt erfcheinen; ihre Liebe zu Jenem 
jcheint roh und unzart, aber fie ift die Liebe eines Naturfindes und Flei- 
det fih in Formen, welche das Product allgemein litauiſcher Anſchauungen 
und Gewohnheiten find; fie ſchwört, um den Geliebten zu retten, einen 
Meineid und zwar in Harfter Ueberlegung geſchickt zwifchen Lüge und 
Wahrheit balancierend und trogdem hält fie fich noch nicht fo ſchlecht, 
daß fie nicht von ihrer Liebe und ‚von dem Leben noch Glüd erwartete. 
Iſt das möglih? Keine Spur von Gewifjensbifjen zeigt fich in ihrem 
fpäteren Benehmen, Und aus foldhen Händen muß Braufer die freiheit 
empfangen? an eine foldhe Seele follte er als Maun von Ehre fi) Fetten, 
weil er ihr die Ehe verſprach und weil ihr Knabe ihn Vater nennt? 
Wohl ift er an fich fo weit gefommen, daß er auf höhere Stellung als 
auf die eines Arbeiter an ber Geite der Bäuerin nicht mehr rechnen 
fann, aber welch einen Character zeigt diefe Bäuerin! — Das ift einer 
von ben Fällen, in welchen Unbekanntſchaft mit litauifcher Sitte dazu 
gelangen könnte, der Erfindung des Dichters Vorwürfe zu machen. Aber 
Geber, der auch nur eine Schwurgerichtsperiode in Litauen verfolgt bat, 
wird wenigftens einen Proceß anführen können, der wegen eines mit lüg- 
nerifhem Vorbehalt, mit irgend einer fophiftiichen oder jefnitifchen Selbit- 
täufchung gefhworenen Eides geführt wurde. Die Forderung ber fubjec- 
tiven ober poetifchen Wahrheit ift in ber That von dem Verf. fo erfüllt, 
baß fie die objective fein fannı. Das Gleiche gilt von Eljes fonftigem 
Benehmen; dieſe ruhige, faft gejchäftliche Art, wie fie die Ehe begehrt, 
die fie als etwas GSelbftverftändliches und Nothwendiges anfieht; der völ- 
lige Mangel an zärtlihen Worten und zärtlihem Thun, das Ertragen 
jelbft thätlicher Mißhandlung und doch die durchbrechenden Straßlen einer 
Liebe, welche auf fich felbft verzichtet und auch unfere Anfchauumg zufrie- 
ben ftellen kann. 

Es find keine großen Gegenfüge und Fragen, welche in dem vorlie⸗ 
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genden Romane nach ihrer Löfung ringen, nicht Kreife wichtiger Intereſſen, 
in welche der Verf. uns führt. Cs ift eben nur ber Kreis befcheivenen 
bürgerlichen Lebens, aber das, um was es fich handelt, ift denn doch im» 
mer das Höchſte und Letzte, was ein Menjch einfegen kann, — die fittliche 
Exiſtenz. Der Berf. hat es verflanden, die Gefchichte des verlorenen 
Menfchenlebens dramatifch zu geftalten und das Interefie fteigend zu fpan- 
nen. Der äußere Rahmen ift einfach genug. Anton Braufer ift der 
Sohn eines preußifchen Richters. Zur Offiziercarriere beftimmt, wird er 
durch den Tod feines Vaters genöthigt als einfacher Kapitulant zu dienen; 
durch eigene Schuld wirb er Betrüger, wird entbedt und beftraftl, Bon 
nun an bezeichnet jede Phaſe feines Lebens nur einen neuen mißfungenen 
Berfuch fih emporzuheben. In Standesvorurtheilen groß geworden, ohne 
etwas Rechtes gelernt zu haben, fern von jeder fittlihen Schätzung ber 
Arbeit wird er der Berhältniffe nimmer Herr, weil er fich nicht mit fich 
auseinander gefegt hat. Er bleibt durch leidenſchaftliches Begehren über 
das Map hinaus in ftarfer Befangenheit, indem er verfucht fein Inneres 
in die That umzuſetzen. Es ift ein unfeliger Irrthum, in welchem er ver- 
harrt. Er Hält die Beflerung feiner äußeren Lage für die Bedingung je- 
der fittlihen Beſſerung; er glaubt nicht Achtung von Anderen erwarten zu 
bürfen, fo fange er felbft fich nicht achten kann und er fann das nicht, 
ehe er nicht anftänbig zu leben hat. Das ift der Zirkel, aus dem er in 
feiner leivenfchaftlihen Befangenheit nicht herauskommt und in bem er 
fchlieglich feinen Lebensnadhen gewaltſam zerfchellt, nachdem er Keliner, 
Majordomus und Geliebter einer kurländifchen Baronin, Schmugglerführer 
und Winkelconfulent in Litauen, Commis und zulegt herrichaftlicher Jäger 
geweſen iſt. Diefe legte Phafe feines verfehlten Lebens ift auch die bit- 
terfte. In dem Haufe des Herrn von Pronsfi, dem er bient, findet er eim 
junges Mäpchen, zu welchem er bei Beginn feiner Laufbahn eine aufrichr 
tige und ausgefprochene Liebe empfunden hatte, als Lehrerin ber Kinder 
und als Freundin der Familie wieder. Sie, welche der einzige ideale Stern 
feines Lebens gewefen war, fie um beren willen er dem Leben das fo oft 
verfagte Glück noch hätte abringen mögen, tritt ihm hier gegenüber äußer- 
lich und innerlich bereits durch eine Kluft gefchieden, welche das verblaßte 
Bild jugendlicher Erinnerungen nicht mehr zu überbrüden vermochte. Brau⸗ 
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fers Eitelkeit fpiegelt ihm ein Nebelbild von Steg darüber vor und als 
biefer in Dunft zerfließt, ift das Leben für ihn zu Ende, 

Die Characteriftif fämmtlicher Perfonen ift tüchtig und von jemer 
echt menfchlichen Art, welche des Berf. dranistifche Arbeiten auszeichnet. 
Aurelie, die Tochter des armen Schulmeifters, welche anftändig und tüch— 
tig ihren Weg durchs Leben fucht und findet, nicht ohne Prüfung des 
Herzens; ber alte Hepfe, Antons getreuer Edart in ben legten Yahren, 
Wohlwollen und trefflich biedere Weltanfchauung in fchlichter Geftalt ver 
förpert; der unlantere Geift des Kaufmanns Stephaniew in Memel und 
deſſen Gattin; der Herr von Pronski und deſſen Familie; der alte Yuftiz- 
rath, Braufers Vertheidiger vor dem Schmurgericht — es find alles Ger 
ftalten voll Lebenswahrheit und charactervolier Erſcheinung. Anknüpfend 
an bie leßtgenannte Perfon heben wir beſonders die Schwurgerichtsver- 
handlung hervor, die ein bis in bie kleinſten Züge forgjam ausgeführtes 
Gemälvde von wahrhaft bramatifcher Kraft ift. 

Der Roman fet beftens und warm zur Lectüre empfohlen. 

Drud und Papier find gut. Einige Drudjehler leichter Art find 
durchgefchlüpft 3. B. im erften Bande S. 2: anerwärts; ©.55: Honora- 
tionen; ©. 200: noro für noru (id will nit); S. 240: szinnau für 
zinau; ©. 241: Schurrbärtige. 5.6 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
(VBal. II, 466.) | 

28, September. (Erfte Sigung nad den Ferien.) Als neues Mit- 
glied ift beigetreten Hr. Dr. phil. Kroſta, ord. Lehrer an ber ftäbtifchen 
Realichule. — An Ultertfumsgegenftänden find gefchenkt worden: von Hrn. 
Rittergutsbef. Stellter auf Gr. Mifchen der in Ausficht geftellte Opfer- 
ftein (vgl. Bericht vom 25. Mai, Deonatsfchr. III, 360) mit einem nur 
zur Hälfte erhaltenen zweiten Steine gleicher Art, fowie eine Silbermünze 
des großen Kurfürften, welche in Mifchen unter einem Gteine gefunden 
wurde. Die Münze, etwa in halber Guldengröße, zeigt auf ber Vorder— 
jeite das nach rechts gewandte Bruftbild, darunter die Buchſtaben C. V, 
und mit der Umfchrift: FRID.[ericus] WILH.[elmus) D.[ei] G.[ratia] 
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M.[archio] B.[randenburgensis] S.[ancti) R.[omani) I.{mperii] ARC. 
[hicamerarius] & PR.[inceps] EL,[ector]; auf ver Kehrſeite das Wappen un- 
ter dem Kurhut, mit der Umfchrift: SUPREMUS. DUX IN: PRUSSIA., 
und unten zu den Eeiten des Wappens bie zertheilte Jahreszahl; 16 — 74. 
Dei Weiſe (Vollftändiges Gulden-Cabinet, Nürnberg 1780, 8°,) tft dieſe 
Münze nicht aufgeführt. — Ferner hat Hr. Kreisfaflen-Rendant Niebios 
in Lögen (Mitglied der Geſellſchaft) einen wohlerhaltenen. Steinhammer 
geſchenkt, welcher gelegentlich der Beaderung eines Feldſtückes auf dem 
zum Gute Gronden (fr. Angerburg, Kirchſp. Buddern) gehörigen Areale 
vor cca. 5 Jahren gefunden worden ift. — Für bie Bibliothek ſind, eben- 
falls als Gefchenke, folgende Drudichriften eingegangen, und zwar durch 
Bermittelung der Königl, Regierung: ' 

Compte-rendu des travaux de la commission u monuments 
et documents historiques: et des’ bätiments civils du depar- 
tement de la Gironde Pendant les iexercices de 1862 & 1864 
(Paris) Bordeaux 1865. 8°, mit beigeheftetem: Dietionnkäre 
geographique et historique de. la.Gironde ‚Redige ... . par 
M.J. Reclus Bordeaux 1865: 8°,.und außerdem noch: Table 
alphabötique et analytique des matieres contenues dans: les 
compte-rendus... de 1840 à 1855. (Paris) Bordeaux 1865..8°; 

durch Hrn, Archiv⸗Rath von a — Be 
beburg: 

Erfter, Zweiter Bierteljahrs-Bericht des Vereins für die Ge 
ſchichte und Alterthumskunde des zn und —— 
Magdeburg. 1866. 8°; 

von Hrn. Privatdocenten Dr. Lohmeyer: 

R. Bergau, Schloß und Dom zu Mariemersder. — Ab⸗ 
druck aus der „Zeitſchrift für Preußiſche Geſchichte und Landes- 
funde*, Berlin. 1865. 8°; 

von Dr. Reide das 5. Heft der Altpreußiichen Monatsfchrift, endlich von 
Dr. Steffenhagen: 

Carolus Eduardus Gueterbock, De jure maritimo... Re- 

gimonti Prussorum 1866. 4°, und: Jura Prutenorum ..... 


edidit Paulus Laband. Regimonti Pr. :1866.: 4*,::: 
Ku,e Monats ſchrift Br. ı 1. Mi. 42 
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Hr. Minden berichtet, auf Grund anberweitiger Mittheiluugen, über 
einen eigenthimlihen Bernfteinfund bei Namslau in Echlefien. Der 
Fund beftand in einer bedeutenden Quantität rohen Bernfteins — etwa 
acht Megen — in MHeineren und größeren Stüden, die zufammen an 
120 Pfund wogen, und bei der Aufdeckung von Hünengräbern zwiſchen 
zwei Aichenfrügen unb unter einer Dede von mauerartig gefegten Steinen 
gefunden wurden (vgl. N. Yahrbuch für Mineralogie 1866. ©. 505 ff. 
4öfter Yahres- Bericht der Schlefifch. Gefellich. für vaterländ. Eultur 1866. 
&. 104 ff.; die bier ohne mähere Angabe angeführte „merkwürdige“ Ab- 
handlung v. 9. 1748 „über den Bernfteinhandel in Preußen vor der Kreuz. 
herrn Ankunft“ fteht in der „Preuß. Sammlung“ II, 133 ff.). — Dr. Reide 
macht aufmerffjam auf den von Hrn, Bauführer Bergau vorbereiteten 
Blan einer zufammenfaflenden Arbeit über die Bauten des Deutſchen 
Ordens im Samlande und wieberholt die Bitte des Genannten, ihn 
mit einſchlägigen archivaliihen Notizen zu unterftügen (cf. Monatsfchrift 
III, 6684). 

26. Dectober. Die ganze Sigung wird durch Borzeigung ber man- 
nigfoltigften Alterthumsgegenftände in Anſpruch genommen. Es werben vor- 
gelegt: von Hrn. Douglas (Zrömpau) verfchtedene Gegenftände aus Stein, 
Bronce, Eifen (legtere als Geſchenk), in Gräbern bortiger Gegend gefun- 
den; von Hrn. Dr. med. Henfche eine größere Sammlung von Bern- 
fteinforallen aus dem Samlande. — Hr. Dr. ©, Berendt zeigt und er- 
fäutert mehrere bearbeitete Bernfteinftäde, welche in dem kuriſchen Haffe 
bei Schwarzort, bei Gelegenheit der Bernfteinbaggereien, zu Tage geförs 
dert find (cf. Alterthumsfunde No. 10, Mtsſchr. IL, 755). Der Charalter 
der Bearbeitung weift deutlich auf drei verjchievene Zeitperioden. Mit 
den in Gräbern gefundenen Bernfteinftüden haben bie vorgezeigten 
feine Aehnlichkeit. Es bleibt fraglich, ob diejelben etwa aus Gräbern in 
das Haff geſpült, oder bei Fahrten verloren gegangen jind. — Pr. Ge- 
heimrath Schubert zeigt unter lehrreichen Erläuterungen beſonders inter: 
eflante Stüde feiner werthoollen Münzfammlung, als: Römifhe Kupfer- 
mänzen aus bem 2, Sec. p. Chr., eine fehr feltene Goldmünze von Johannes, 
bem Ufurpator des Kaifers Balentinian II., aus dem 9.423 und Arabiſche 
Silbermünzen von Harun al Raſchid und Almanfor, fämmtlih in unferer 
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Provinz gefunden. — Bon Hrn. Cantor Preuß (aus German) werben vor: 
gezeigt eine überaus reihe Sammlung ber verfchiebenartigften Korallen aus 
Stein, Thon, Bernftein, Glas, Metall (600 an der Zahl) und 200 Stüd 
diverfer Münzen. Beide Sammlungen, im Kirchfpiel German allmählig 
zufammengebracht, werben gegenwärtig von dem Befiger zum Berfauf ger 
ftelit. — Endlich bringt Hr. Rechnungsratd Ulmer bie bier im Pregel 
neuerlich herausgebaggerten alten Schwerter (cf. Alterthumsfunde No. 34 
Mtoſchr. III, 566.) zur Borzeigung, welche inzwifchen im feinen Beſitz 
übergegangen find und von ihm als Geſchenk au die Gefellfchaft abgegeben 
werben. S—n. 


42° 
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Zu Wigand von Marburg. 


„Der fürjtlich fürftenbergifche Hofbibliothefar Dr. Barad in Donauefchingen 
bat ein Bruchſtück der verloren gegangenen deutſchen Orr 
ginaldronif des Chroniften Wigand von Marburg im ber 
bertigen Bibliothef aufgefunden. Diefe Chronif war bisher nur 
in einer lateinifchen Ueberſetzung befannt, welche aud in ben „Scri- 
ptores rerum Prussicarum“ hrsg. von Theod. Hirſch, Dar Töppen 
und Ernſt Strehlfe, eine gebiegene Bearbeitung gefunden hat. Das 
Brudftüd umfaßt zwei Pergamentblätter in 4°, die zum Einband 
eines älteren Buches verwendet waren, im Ganzen 134 Berfe, deren 
Inhalt in den Kapiteln 34, 35, 36 (Anfang) und 38 der in den Scri- 
ptores abgedrudten lateinifchen Leberjegung der Chronik wiedergegeben 
ift. Dr. Barad wird feinen Fund veröffentlichen.” — (IUuftr. Ztg.) 

Beilage z. Anzeiger f. Kunde der deutschen Vorzeit, 1866. No, 8. Sp. 296. 
Der obige Fund bietet ein werthvolles Eeitenftüf zu den Original 

Fragmenten der Wigand’schen Reimchronif, welche durch Kausler und 

Krömede in zwei von einander unabhängigen Handſchriften entvedt und 

in den Jahren 1845 uno 1858 veröffentlicht worden find (vgl. Hirfch 

Scriptores rerum Prussicarum II, 441, 442), Währenn Krömecke's 

Üragmente außer 16 Versanfängen (cap. 43 ber Lateinifchen Ueberjegung) 

nur zweimal 17 Verſe (cap. 38), die beiden Kausler’fhen Onartblätter 

aber im Ganzen 124 Berfe (cap. 11) enthalten, übertrifft Barad’s Zund 
die legteren noch um 10 Verje (vorausgefegt, daß die Zahl 134 fein 
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Fehler if). Hieraus ergiebt fich zugleich, daß B.'s Handfchrift von ber 
Kausler'ſchen unabhängig ift, da fie eine größere Zeilenzahl befist. Da— 
gegen bliebe die Frage ofen, ob etwa Krömede’s Frarmente zum vor« 
liegenden Funde in näherer Beziehung ftehen, und ob vielleicht beide Funde 
einer und berjelben Handichrift angehören. Wenn ferner ber Inhalt von 
D., foweit er den capp. 34, 35, 36 der Ueberfegung entipricht, unbedenklich 
als durchaus neu zu betrachten ift, fo bleibt für ben übrigen Inhalt — 
cap. 38 fraglich, inwiefern verjelbe audy bei Kr. — cap. 38 fich wieder- 
findet, ober nicht. Sind alle 134 Verſe ohne Ausnahme nen, fo zählen 
wir jetzt, mit Einfchluß der bei Caspar Schüg überlieferten Stüde, ind 
gefammt 401 vollftändige Verſe der Urfchrift eines Werkes, deſſen ganzer 
Umfang anf mindeftens 25,000 Verſe veranſchlagt werben Tann, 
S—n. 


Münzfund. 


Im Mingethale wurde im Yuli d. 3. bei Schernen ein römifches 
As gefunden; die Vorderfeite zeigt den Kopf des Kaifers Gordianus mit 
der Umjchrift IMP(erator). GORDIANVS. PIVS. FEL(ix)AVG(ustus), 
die Rückſeite einen römifchen Krieger mit der Lanze und der Umſchrift 
TR{ibunus) P(lebis) TIII COSCeonsul) II, nebft den Buchftaben 
S(enatus) C(onsulto). Da Gorvianus III. im 9. 238 n. Chr. zur Re 
gierung fam, in welcher er ſich bis 244 behauptete, und nach Eckhel 
Doetr. num. VII. p. 309 ff. die Beinamen Pius Felix in feinem zwei» 
ten Regierungsjahre annahm, fo muß die Münze in die Jahre 239 bis 
244 gejett werben; bie Angabe des 2. Conſulats weift auf 259. 

Memel. H. Genthe. 


Ein Shakeipear-Portrait in Koönigsberg. 


Auf der Königsberger Stadtbibliothel fand der Unterzeichnete ein 
Protrait in 3/4 Lebensgröße, welches nach feiner Anficht und aller verjeni- 
gen, die es in Augenfchein genommen haben, niemand anders als Shake— 
fpear vorftellt. Cine Bezeichnung fehlt freilich, aber die Aehnlichkeit mit 
andern Bildern ift ganz überzeugend. Es ift aufHolz in Del gemalt und 
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ichon ſtark nachgebuntelt, jo daß die Fleifchtöne unangenehm greli hervor: 
ftechen. Künftlerifchen Werth hat es nicht, aber boch bleibt es intereflant, 
daß ein offenbar älteres Bild des Dichters fih nad Königsberg verirren 
und lange Zeit bier unbelannt bleiben konnte, Urſprünglich gehörte ee, 
wie Hr, Arhivar Dr. Medelburg gefälligft mittheilte, zur Dippeffchen 
Sammlung, die, nad dem im Jahre 1796 erfolgten Tode Hippels in ben 
Beſitz der Stadt überging. Wo Hippel es angefauft hat, ift nicht mehr 
zu erfahren; jedenfalls ſcheint es nicht im ber zweiten Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts gemalt worden ’zu fein. Unter ben befannten Portraits 
Shafeipear’s, die bekanntlich viele Divergenzen haben, ift ber fogenannte 
Ehandos-Shalefpear derjenige, mit dem unfer Bild bie größte, obgleich 
nicht eine vollfommene Aehnlichkeit Hat. Vermuthlich ift es eine etwas 
freie Eopie nach dem genannten Original, mit Zubülfenahme anderer 
Portraits des Dichters; jedenfalls fcheint der Maler mit ber bilplichen 
Darftellung Etalefpear's und der Ueberlieferung über fein Ausfehen, die 
Farbe der Haare, der Augen ꝛc. wohl bekannt gewefen zu fein. Der Obr- 
ring fehlt nicht, das Wamms ift vom ganz einfahem Schnitt und tief- 
ſchwarz, der Hemdfragen fteht offen, dic Binder bejjelben hängen herunter. 
Um das von einer ungefchidten Hand unforgfältig ladirte Portrait ift ein 
fteinerner Fenfterraßmen von ovaler Form gemalt, am Kopfende mit einer 
tragifchen und komiſchen Maske nebft Yorbeerzweigen verziert. Die äußer- 
ften Kanten des Fenfterrahmens find mit einer Säge abgefchnitten, und 
zwei an dem fo entftandench Niere fehlende Edjtüde von Hol; eingeleimt. 
Nach diefer Geftaltung ift das Bild übermalt worden, wie die an ben 
Schnittflächen Hinüber gelaufenen Pinfelftriche bemweifen. — Herr Hofpbo- 
tograph Riedel hat auf mein Erfuchen bie Gefälligkeit gehabt, daſſelbe, fo 
gut das alte Bild es erlaubte, zu photographiren. Eine ber Gopien 
werde ih nad Berlin, die andere nah London an Gachverftändige 
ſchicken; follten biefe etwas Grhebliches über das Bild zu bemerken 
finden, fo werde ich nicht verfehlen, ihre Bemerkungen durch diefe Zeit- 
ſchrift mitzutheilen. 
Wehlau. Fitſche. 
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Dandihriftlihe Funde aus KWönigsberg.”) 


(Bol. III, 468.) 
17, Bwei kleine Fragmente des Sachfenfpiegels. 


Unter Ro. 8 der Handfchriftlichen Funde (Monatefchr. III, 279) iſt 
über „ein neu entbedtes Sachjenfpiege-Fragment” der Königl. Bibliothel 
berichtet worden. Seitdem hat Dr. Reide zwei weitere Heine Fragmente 
einer davon unabhängigen Pergament-Hanbfhrift des Sachfenfpiegels an's 
Licht gezugen. Er fand jie in ber Kgl. Bibl. als Vorfagftüde in einem 
Eummelbande von Druden des 16. Jahrh. (CdB, 659. 40), deren Dedel 
1547 als Yahr des Cinbandes aufweiſt. 

Beide Fragmente, doppelipaltig, die Spalte zu je 5 und je 6 Zeilen, 
gehören unmittelbar zu einander und bilden zufammen einen 11 zeiligen 
Breitendurchſchnitt eines und befjelben Blattes. Der Inhalt des Ganzen 
beiteht, ven 4 Spaltenüberrejten entſprechend, in vier Bruchftüden aus 
dem Landrecht des Sadhjenjpiegels, und zwar im Bereiche vom letz— 
ten Artikel (72) des II. Buches bis ILL. art. 4, in folgender Weife: 
Spalte a — heiligen bi8 vnde, II. 72.8.2; Spalte b — tage bis czu 
gehal[den] II. 72. $3. 4, 5 Homeyer not. 35; Spalte c — aber bis 
vridebre[cher], III. 1. 88. 1, 2; Spalte d = sint bis vorgeben ader, 
III. 2 am Ende bis 4 $. 1. 

Zwiſchen den einzelnen Spaltenüberreften fehlen, nad) Maßgabe des 
Erhaltenen, immer etwa 12 Zeilen, folglich zu jeber vollen Spalte oben 
und unten je 6 Zeilen. Mithin find unfere Fragmente gerade aus ber 
Mitte eines Blattes gejchnitten, welches 23 Zeilen in ber Spalte zählte 
und in fleinem Quart-Format bemeijen war. — Der Text ift oberfächfifch 
und ohne Gloſſe, die Schrift aus dem XIV. Jahrhundert, 

Wir vindicieren auch biefem Funde feine Bebentung als Ueberreft einer 
untergegangenen 9. des Sachfenfpiegele und als Beweisftüd für deſſen 


Verbreitung im alten Preußen. L S—n. 


*) Im Anſchluß an No. 3 der Handichriftl. Funde (IT, 376) ift zu bemerten, daß 
die dort erwähnten „mittelalterlichen Heilvorfchriften” inzwilchen abermals abgedrudt find: 
Zacher Zwei medicinische Recepte, in Haupt's Zeitichrift Neue Folge I, 381 fi. 1866. 


ee — 
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1. Oct. Philol. Doctordiſſ. v. Joan. Otto Pfundtner (aus Abſchruten bei Gumbinnen): 
Pausanias Periegeta imitator Herodoti. Regimonti Pr. Typis expressa Gumbin- 
nae in aedibus Fr. et Wilh. Krauseneckii (Fr. Krauseneck et fil.) (57 ©. 8.) 

6. Oct. Mathem. Doctordifi. v. Joan. Theod. Meyer (aus Schweidnik): ie transfor- 
matione functionum ultraellipticarum. (28 ©. 4.) 

„Acad. Alb. Begim. 1866, V.“ Index lectionum ... per hiemem anni !866 a. d, 18. Octo- 

brie P. P. O. instituendarum, |[Prorector Dr. Alb, Wagner, med, et chir, P, 

P. 0.] (15 ©. 4.) Praefatus est L. Friedlaender de pretiis frumentis apud Ro- 

manos. (8.3.4) 

Verzeichniss der... im Winter-Halbjahre vom 18, Oct. 1866 an zu haltenden Vor- 
lesungen u, der öffentl, academ. Anstalten. (4 Bl, 4.) 

19. Oct. Philol. Docterdiſſ. v. Eugen. Rademacher (aus Darkehmen): Quaestiones de 

trilogia tragica Graecorum, (55 ©. 8.) 5 


1 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1866. 


Index lectionum . .. per hiemem a die XV. Oët. . .. instituendarum. (h. t. Rector: 
' Pr;Laur, Feldt, P. P. ©.) Brünsbergae typis Hcyueanis, (16 S. 4.) [Praecedit 
"Dr. Josephi Bender de: Henrico Episcopo Warmiensi, qui fuit ante Anselmum, 

commentatio, &, 3—14.] 


Bibliographie 1865. 
(Bortfegung.) 


Michelis, Dr. 5. (Prof. d. Phil. am Prceum Hoſianum in Braunsberg), Kirche oder 
Bartei? Ein offenes u. freies Wort an den deutichen Cpistopat. Viünjter, Brunn. 
(55 ©. or. 8.) 4 Tblr. j 

— — Parergon an vie Adreſſe d. Mainzer Hatholiten u. des Seminarregens Moufang 
insbejondere. Braunsberg. Ed. Peter. (32 ©, gr. 8.) "Is Thlr. 

— a u. Hegel’s BVerhältniß zur Naturwiſſenſchaft. [Natur u. Offenbarung. 


Hft. 4] 
— — * Pflanzenmonſtra. IEbd. Hit. 9.) 
—, Die Uebereinſtimmung der 4 exſten bibliſchen Schöpfungstage mit d. Natur unt. 
Zugrundelegung der Atomenlehre. JEbd. Hit. 10.] 
— — Menſch u. Affe. IEdd. Hit. 12.) 
— — Geschichte der Philosophie von Thales bis auf unsere Zeit, In allge- 
mein fasslicher Darstellung, Braunsberg. Ed. Peter. (VIM u. 344 ©. or. 8.) 
1 Thlr. 24 Sar. 
Müller, Aug. (Prof. Dr. in Kgsbg.), Zum Beften der Menſchen u. der guten Hunde. 
IAMgsbg. Hartgſche Zig. No. 292. 1. Beil.) 
Mueller, Gust., De linguae latinae deminutivis, Diss, inaug. philol, Leipzig. (Kgsbg. 
Schubert & Seidel.) (VII u. 96 ©. gr. 8.). Ya Thlr. 
Mylimjaufije Wiehpatije Fezuje Kriftujer (Maiyeroj', Monjuge arba Eultetije.) (Tilfit, 
Drud v. J. Reyländer.) (1 Bl. 8.) 


— 
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Tee — G. H. F., Ueber den perſiſchen Dichter Hafıe. [Unterhaltungen 

d. liter. Kraͤnz 

— — Hafid, Schems⸗ eo Mubammed, der Divan. Im ern Pi überf. v. G. H. F. 
Neflelmann. Berlin. Weibmann (VEN u. 216 ©. 8.) 12 

Neumann, Prof. Dr. Carl, Der gegenwärt. Standpunct der mathemat, Physik. Akadem, 
Antrittsrede gehalt, in d, Aula d. Univers, Tübingen am 9. Nov. 1865. Tübin- 
gn. Laupp. (32 ©. gr. 8.) 5 Zhlr. 

— — Das Dirichlet’sche Prineip in seiner Anwendung auf die Riemann’schen Flä- 
chen, Leipz,. Teubner, (2 Bl. u. &0 ©. gr. 8.) 18 Ser 

— — Vorlesungen über Riemann's Theorie d. Abel’schen — Mit 102 Holaschn. 
u. 1 lith. Taf. Ebd, (XIV u. 514 ©. gr. 8.) 323 Thlr. 

- — Fr. Sul. Geg.Aſſeſſor), Die Geftaltun der mittleren Lebensdauer in Preußen 
feit 1S1 in ihren Beziehungen zu dem glei neigen Wachtsthum des allgem. Wohl- 
ftandes der Bevölkerung. Snaug.Difjeıt. Kgsbg. Koh in Comm. a Thlr. 

— — Dr. Max (Docent d, deutsch. Rechtes u, Civilprocesses an d, Univers. Bres- 
lau), Geschichte des Wuchers in Deutschland bis zum Jahre 1654. Artikel 1,2, 
[Zeitschr, f. Kirchenrecht hrsg. v. Dove u, Friedberg. V. Jahrg. Hft.1. &.43—114. 
Hft. 2-3. ©. 208—233 } 

Dlivier, Friedr. (Lehrer zu Kallnen im Kreife — Kurzer Auszug aus der 
vaterländ.deutſchen- u. Kirchen-Geſchichte —* Aitpr. Mtsſchr. I, 763.) (N. Aufl.) 
Gumbinn. Gedr. bei J. 3. Lemke. (16 ©. gr. 8 f 

—— eat: —E f. d. R Bel. Marienwerber. Se. von der 
Kal. Ober: Boit:Direction in Dlarienwerder. Marienw. Gebr. in d. X. Harich'ſchen 
Difien. (172 ©. or. 8.) 

[Dttiee.] 

Esel, Ant. v., die Ditfee u. ihre Küſtenländer, geograpahiſch, naturwiſſenſchaftl. u. 
har. oeidäbent Neue (Titel: Ausg. Leipz. 1865 (1859) Cenf. (XVII u. 520 ©. 
ar 1'/3 Thlr. 

Pawlowski, Lehrer J. N., Hiftorifch-geograpb. Karte vom alten Preußen während ber 
Herribait des deutſchen Ritterordens. it e. re d. allmähl. Vergrößerung 
Preußens bis auf unfere Zeit. Nach zuverläffig. Hilſsquellen entworfen u. gezeich- 
net. Ausg. in gr. Format mit e. Ueberficht der „Jahre der Erbauung der Städte 
in Preußen in hronologifh. Folge.” Danzig. lithogr. Anftalt v. A. de Payrebrune. 
12) Sar. Ausg. in gewöhnt. Schulatlas-Format. 3 Sgr 

— — —* — Geſchichts-Kalender für Schrle und Hcus. ho. 2/2 Sar. 

v, — E., Inſtrultion f. den Gruppenführer im Terrain. Für die —— 

ündnadelgewebrs bearbeitet. 2. a — — u. Berl. v. C. Dombrewäli 
(In Comm. bei Juſt. Wallis.) (39 ©. 8.) 3 6 

Dierfon, Oberl. Dr. William, re der — "Revolution von 1789, Berlin. 
Klemann. (130 €. 16.) 

— — Leitfaden der preuß. — nebſt — u. ſtatiſt. Tabellen. Berlin. 
Peiſer. (VI u. 176 ©. 8. m. 1 Tab. in qu. 4) 8 Sgr. 

Pincus, Dr., —— u. chemiſche Unterſuchungen u. Verſuche, ausgeführt bei 
der landwirtbic. chemiſch⸗phyſikal. Verſuchsſtation in Inſterburg. IV. Bericht. Hrög. 
von dem Guratorium. (4. Separatabor. d. 5. u. 6. Hits. der Georgine Pe 1864.) 
Gumbinnen. Gedr. b. Fr. u. Wilh. Kraufened. (2 Bl. u. 128 ©. gr. 8 

Post, Die, in Königsberg i. Pr. Nachrichten f. das mit d, Post-Anstalten in Kbg. i.Pr. 
verkehrende Publikum, Nach amtl, Quellen bearbeitet, Kgsbg. Wilh. Koch, 
(Gedr. bei H. Hartung.) (62 ©. gr. 8. m. 1 Iıth. Plan.) a Thlr. 

— von Ostpreussen nach amtl, Quellen angefertigt. Kgsbg. Gebr. Moehring. 

3 Thlr. 

Powiastki i opowiadania Majstra od Przyjaciela ludu, 1. 2. Chelmno, Danielewski, 
(83 u. 86 S. kl. 8.) & 6 Thlr. 

Prager, Dr. C. J., das preuss. Militär-Medicinal-Wesen in seiner gegenwärt, Gestalt 
systemat. dargestellt. Ergänzgs-Heft. Berlin. A. Hirschwald, (XII u. 255 ©. 
Lex. aid — Thlr. 
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ee 218 
führt ben Beweis diefer Abftammung B. Pr.'®, Comthurs v. Kgobg. 12891302, 
ya be —— Antiquarius, ber ihn für e. Steyermärker aus d. Geſchlecht ber 

[Breus, A. €.] 

Balme, S| Janiſt Rud., vollftändiges Liederbub zum preußiih. Kinderfreund von 
A. E. a uß u. % A. Vetter. Mandebg. Heinrichshofen. (VIII u. 80 ©. 
ar. 8) Na Ib 

Preuss, Lic. Doc. Dr. * "Gerhard, Loeci theologiei ... . {cf. Altpr. 7* * 186. 
Lig. 5-7. Berlin, Schlawitz. (Il: 284. I: 144 ©. Ser. :8,) A Ma Th 

— — Die römische Lehre von der unbefleckten Empfängniss aus den — dar- 
gestellt u. aus Gottes Wort widerle Ebd, (VII u. 264 ©. gr. 8.) 1 Tblr. 

Schulte, Rect. Fr. Xav., Offener rief an den Hrn. Lie, Dr. Preuß, Privatdoc. 
der ev. Theol. an d. Univer. zu Berlin. 2. Aufl. Paderborn. Junfermann. 
(46 ©. 8.) 4 Sgr. 

Preußen ꝛc. 

Taſchenberg, Dr. E. L., Naturgeſchichte d. wirbelloſen Thiere, die in Deutſchland 
owie in den Provinzen Preußen u. im den Feld⸗, Wieſen- u. MWeide:Eul- 
turpflanzen ſchädlich werden. Gekrönte Preisſchr. Lpz. Kummer, u . 
ar. 8. m. 7 (litb. u.) color. Taf.) 3 Thlr. 

Grewingk, C. Das Steinalter der Ostseeprovinzen Liv-, Est- u. Kurland u. 
einiger angrenzenden Landstriche. Dorpnt. uläser. [Schriften der gelehrt. 
estnisch. Gesellsch, No,4.] (119 ©. gr. 8. m. 2 Holzichntaf.) %3 Tblr. 

Pabst, Oberl. Ed., Die Volksfeste des Maigrafen in Norddeutschland, Preussen. 
Livland, Dänemark u. Schweden. Ein Beitrag zur Kulturgesch. des 
man, Nordeus, Berlin, Mittler u. Sohn in Comm. (V u. 92 ©. ar. 4.) 24 Sar. 

Proprium Poloniae et Sueciae, sive missae propriae festorum et sanctorum pa- 
tronorum regni Poloniae et Sueciae, item Russiae, magni ducatus Lithuaniae 
et ducatus Silesiae, ad normam missalis romani accomodatae. Kempten. 
(48 ©. fol.) 21 Ser. 

Ewald, Dr. phil. Alb., Quali rerum condicione ordo Teutonicus Prussiam oceu- 
pare inceperit, Dissert, erit. hist, Halis. Saxon. (40 S. gr. 8.) 

Herda, Reinhold,, Quaestiones de fontibus, quibus Dlugossius usus sit in com- 
ponenda historia Polonica in —— adhibito libro decimo. Diss. 
inaug. hist. Vratisl, (52 ©. gr. 

Ianffen, Bror. Dr. — Zur —2 der erſten Theilung Polens. Freiburg 
i. Br. Herder. (VIE u. 186 ©. q 

Hefekiel, Gro., „Dee ußiſches ——S "Buch 1701 u. 1861. Berlin, 1863. 
Hayn „(3 S fol. u. 26 Holzſchntaf. in Fol. u. ar. „sol cart. 8 Tblr. 

gezeigt: Allgem. Bibliogr. f. Deutſchland 1865. Ro 1 

Protokolle hy Berbandlungen des eriten Ditpreuß. Brovinzial Handwerkertages zu 
Kasbg. i. Br. am 3.,4. u.5. Septbr. 1865. Kusba. Schulgiche Hofbhor. (26 ©. ar. 8.) 

Prowe, Adolf, Gopernicus u. fein Jugendfreund. Cine Erzäölung. Thorn. E. Lambed. 
Mit 1 (litb.) Titelbild (in Tondr.): „das Copernicusbaus im horn.) (IV u. 
248 ©. 12.) cart. 12 Sgr. 

— — Dr. %,, Ueber die Abbängiateit des Copernicus von den Gebanten griechiſcher 
Philoſophen u. Aſtronomen. Vortrag gehalten in der öffentl. Sigung des Coperni— 
—— ür Wiſſenſchaft u. Kurjt zu Thorn am 19. Febr. 1863. [Abor. aus 

d. Pr.. BL] Thorn. Yambed. (46 S. ar. 3.) 8 Ser. 

Prus, Pr. Hans, (Gymnaſiallehr. in Danzig), Heinrib der Löwe, Herzog v. Baiern u. 
Sachſen. Ein Beitrag ut Geſchichte des Zeitalter8 der Hohenitaufen. Lpz. Hirzel. 
(X u. 489 ©. gr. 8.) 223 Thlr. 

Badau, R., sur la base scientifique de la musique, Analyse des reclhcic.,us de 
M. Helmholtz, Paris. (22 

— — Theorie des battements et des sons resultants d'après M. Helmholtz. Paris, 
Etienne Giraud, (32 ©. 8.) 

Beichau, Henr,., De fontium delectu, quem in Tiberii vita moribusque describendis 
Vellejus, Tacitus, Suetonius, Dio habuerunt. Diss. inaug. hist, Kgsbg. (Schu- 
bert & Seidel.) (40 ©. gr. 8.) 46 Thlr, 
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Reinide, Conſiſt.Rath, Humanismus u. Religiofität. Vierte — zum Beſten 
des Diatonifien-Krantenhaufes aebalten. IWeſtpr. Ztg. 1865. No.57-62 u. 66.] 

Richter, Dr. Joh. (Gym.-Lehr. in Rastenburg), Zu deu Fälschungen im Horatius, 
[N. Jahrbüch, * Philol. u. Paed, 91. Bd. 5/6.Hft. ©. 423—426.] 

Nohn, R. A, Seminarlehrer, Regeln der deutſch. Spraclehre für Elemen tarſchulen. 
Braunsberg. Ed. Peter in Comm, (32 ©. ar. 8.) 2 Ear. 

Rofenheyn, Dr. (Dar) in Marienbur — 1. Die Schule eine Staatsanſtalt. 
2. Privatihulen oder fogenannte Inſtitute. 3. Berechtigung der Frauen bei der Er⸗ 
siehung des — — Paädagog. Archiv. 7. Jahrg. No.8. ©. 617-525.) 

— — Miscellen. 1. Der Garten als Erziehungsmittel. 2. Ueber Süinverfpiele. Ebd. 
No. 10. ©. 749 758.] 

Nofentranz, Karl, Diderot's bisherige ge: a der Piteratur. Nordiſche Revue. 
Hrög. dv. Dr. W. Wolfſohn. 4. Bo. 1,Hft. S. 1—20.] 

— — Ueber Diderot’s Theater, [Jahrbuch für Proc MER hrsg. von Richard 
Gosche. Bd. I. Berlin, 1865. gr. 8. S. 99—137. Nachtrag. ©. 449—451.] 
Rotbhardt, G., Der Bindeſchlüſſel. Selbitverl. des Bert. Culm. Gedr. bei Wilb. Theod. 

Lohde. (46 ©. gr. 8.) Mu Sp. 

Rummel, Dr. R., Meningitis cerebrospinalis epidemica, ihr Auftreten im Kreise Be- 
rent in Westpreussen in den Monaten Januar, Februar, März u. April 1865, 
uebt eigenen klinischen Beobachtungen u. Erfahrungen, Nen- Ruppin. Oehmigke 
& Riemschneider, (29 €. gr. 8.) 14 Thlr. 

Saemanı, Hugo, De sectione caesarea agitur, tum quaeritur num matris genus mori- 
endi vim habeat ut foetus vel prospere vel infeliciter sectione caesarea in en 
edatur. Diss, inaug. obstetr. Kesbg. (Schubert & Seidel.) (25 S. 4.) 6 Sgr. 

Sanio, Ir. Carl, Einige Bemerkungen in Betreff meiner über Gefässb:indelbildung 
geäusserten Ansichten. [Botan. Zeitg. 1865. No. 21-—25.] 

Schade, Osc., Altdeutsches Lesebuch. Gothisch, altsächsich, alt- u, mittelhochdeutsch, 
Mit literar, Nachweisen u. einem Wörterbuche, 2. Theil. Altdentsches Wörter- 
buch, Halle, 1866 (1865). Buchh. d. Waisenhauses. (XVII u. 765 S. gr. 8.) 
4 Thlr. (cplt. 5% Thlr.) 

Säiefferdeder, Dr. W., Die MWafler-Verforgung großer Städte u. die neue Waſſerlei⸗ 
tun ben Önigeberg. Ein Vortrag, gnebalten in der Königl. phyſikaliſch-ölonom. 
e nr ch. Im a: Dcıibr. 0: [Abor. aus der Altpr. Monatsihr.] Kasbg. (Stodh.) 
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Schiekopp, du (evan. Retigionslehrer. am Kol. Gymnaſ. zu Tilſit), Acht apologetiſche 
Vorträge über die rin Se Jeh: Chriſti, mit Rüdjiht auf die neueften Edhriften von 
Strauß, Renan, Schentel u. A., nebit einem Vorwort von Herrn Generalfuperint. 
Dr. Moll, rn Gräfe u. — (1. Hälfte. 1866 (1865). XVII u. 158 ©. 
ar. 8.) 2. Hälfte 1866. S.159— 361.) 12%, Thlr. 

‚, Car. Bernh, (aus Braunsbera), De Erysipelate. Diss. inaug. med, Berol, 


32 ©. 

SHmikt, Bolizeiratb M., Feuer⸗Verhütungs-Ordnung für die Stadt Königsberg. gu 
jammengejtellt nad "zurechtbeitehenden Berordnungen u. auf Grund amtlicher 
tanntmachungen. Kgsbg., 186 (1865). Dr. u. Verl. v. 5. Hartung. (44 ©. 8.) 

Schnaafe (d. heil. Schrift Dr. u. Diaton i. St. Johann in Danzig), Johannes Placo⸗ 
tomus u. fein Einfluß auf die Schule in Danzig. Herrn Matthias Gottbilf Loͤſchin, 

. am Tage ſeiner 60jähr. are , überreiht. Als Wicr. —— 
Danzig. Drud v. R. W. Wendt. (59 ©. 

Dr. Schönbed’3 Verdienſte um Aufbellun des ‚ermotepen Proceſſes gewurdigt von 
Einem Unparteiiſchen. ze ‚dei chholg. von 2. Levit. (Culm, Drud der 
Lohde ſchen Bhdr.) (47 ©. q 

IScho — 

Dettingen, ——— Philoſophie in m. — für chriſtl. Apo- 
logetit. [Dorpater Itſchr. f. Theol. u. Kirche. 7. Br. 4. Hft.] 

Pawlieki, Steph. (aus Danzig), De Schopenhaueri doctrina et philosophandi ra- 
tione, Diss, inaug. Vratisl, (76 ©. 8.) 

6. de Spiegel, Suppläments & l’esprit de la philosophie de Schopenhauer. Darm- 
stadt, Zernin. 4 Sgr. 
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Schroeder (Dr., luth. Baftor in Thorn), Broden. Dritte Mittheilung. (Culm, Gepr. u. 
zu baben bei W. Th. Lohde.) (23 ©. 8.) 

Schrötter. Statistische Darstellung des Culmer Kreises für d. Jahr 1864 mitgetheilt 
von dem Kgl. Landrath Frhr. v. Schroetter. Culm, Selbstverlag. Druck v. 
Jgn. Danielewski. (XIII u. 251 ©. gar. 8. u. Anlage A--D.) 

Schul⸗Ordnung für die Elementar— Schulen der Provinz Preußen, v. 11. Dezbr. 1845. 
Nebit den dieſelbe erläut. u. ergänz. Verordnungen ıc. des Kal. Miniſter. u. der 
Kal. Regierungen zu Marienmwerder, Danzig, Kgsba. u. Gumbinn. 4. verm. Aufl. 
Strasburg. Köbler. (IV u. 121 ©. ar. 8.) 6 Sar. 

Schulz, Car. Jul, (aus Putzia), De rhachitidis pathogenesi, aetiologia, therapia. Diss. 

inaug. med.-chem, Berol, (32 S. 8.) 

Schulz, Sein. (Literat), Die Grünen u. die Blauen oder die preußifchen ar 
Dramatiſchee Gemälde, in 3 Aufzügen. Selbitwerl. Sensburg. Gedrudt bei €. 2 

Jänite. (2 Bl. u. 149 E. 12.) Subſcriptionspreis 10 Sar 

6, 3. C. Wrof. in Danzig), Danzig u. feine Bauwerke in Driginal:Radirungen 
mit geometriichen Details u. Tert. Folge II. Lfg. 1 beftebend in 6 BI. Radirungen 
u. nz ch Tert. —ão Selbſtverlag. & 4 Thlr. 5 Sgr. (Die vorausgegangenen 

4 — sur la Critique de la raison pure d'Emm. Kant, par 
J. Schulze, pr£dicateur aulique da roi de Prusse, Traduit de l'allemand par 
J. Tissot, professeur de philosophie, doyen de la Facult& des lettres de Dijon. 
Paris, a 4 fr, 

sn. Dr. ref. d. Theol. — Martha u. Maria. Zwei rer a 

ha Gotha, 1866 (1865). Pertbes. (V u. 61 ©. 12.) cart. "a Th 

Scevanshı, Gutachten darüber, ob u. unter welchen Modalitäten bei der — 
Lage des Stadthaushalts die Herſtellung einer Waſſerleitung aus ſtädtiſchen Mitteln 
nah dem Projelte des Herrn Stadt-Baurath sn durdführbar ift. gabe. 
Gedr. in d. Bohmerſch. Behdruderei. (12 ©. 4.) 

Senftleben, Dr. Hugo, Die fettige Degeneration der Parendyme des Thierkörpers, ins: 
eſond. auch die der Muskeln u. namentl. des Herzens, e. allgem. pathologiſch-anga— 
tomiſche Form ver akuten und chroniſchen ‚roriationen din ar organiibe und uns 
organische Gifte. [Eentralbl. f. d. medic. Wiſſenſch. N 

— — Ueber das Bepürfniß einer geologiih. Harte ver — Preußen. ILand u. 
forſtwirthſch. Itg. d. Prov. Preußen. No. 1. 2.] 

— — Ueber d. negenwärt. Stand der Kenntniß von den — [IEbd. 12—14.] 

— — Das verbeſſerte römiſche od. iriſche Bad. [Ebd 

— — Ueber die Eigenſchaften eines guten Trint: und ——— [Ebp, = 45.] 





Meriodifche Literatur (1866). 


„Bälehide Provinzialblätter. Ex: von Tb. Delöner. RN. F. 5. Jahre. Septbr. 
513—576.) 2.Yacob hlef. Weinland, ov. d. Mein u. Oditbau in d. fr. 
Öränber u. defien ſchleſ. —28 M. Bilati, Statiſtiſch. 3. Breslau. Wetter: 
tunde. Tb. Ba, d. Turnen u. d. Krieg. Mit beiond. Bez. auf Schleſ. Mente, 
Grinnerg. an d. Vertheidig. d. Feſtg. Breslau währd. d. Belag. v. 1806/7. (Ferti.) 
Holtei's Briefe an Aug. Kablert. (Fortf.) Don, d. Arzt u. Dit. Herm. Woll: 
beim (biogr. Skizze). Th. Delsner, gu Gelb. d. 30tän. Krieges v. 1866. (Forti.) 

v. Shönburg, Ameiſenſchwärme in Breslau. xc. ıc. 


— — — — 


Verluſte an Mannſchaften während des letzten Krieges für Weſtpr. (nach der Magdeb. 
tg.) Reg.⸗Bej. up 124 — 75 ſchwer verw., 43 todi, 55 vermißt. Hea.:B. 
arienwerder: 181 ſchw. verw. Mtodt, 117 verm. Weſtpr. insgeſammt: 

466 L., 256 ſchw. verw., 133 tod, 172 verm. [Dan;. Ztg. 3878.) 
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Die 48er bei Trautenau. [Dftpr. Sig, 245 (Beil.).] 

(Bericht üb. die Thätigt. des Ditpr. ( cauneberge) 3a Jaͤger⸗Bataill. auf dem Kriegs: 
ihaupl. (aus Briefen.)) [Braunsb. Kreisb 

Ueb. d. Erlebnifle u. d. Thätigk. d. ermländ. Sterne während d. Krieges in Böhm. 

u. Sad. (Notizen aus Briefen.) |[Ebv. 6 65.) 
Ber üb. d —— er glüdl. Heimlehr d. — in Danzig im Artushof 21. Septbr. 
anz. 

A. v. 53* Alte Baſan ungen, Burgeu u. Stadtbefeſtigungen im Rheinland u. 
in Preußen. 1. Einleitg. Urbefeſtigg. im Allg. — Urbefeſtigung in Preußen. — 
Kingmwälle (Haufenberg, bei Germau). — Befejtigte Abjchnitte gg mit d, 
Burg Eaminiswite bei nfterburg. — Wallewona, j. Wallber — i Schippen⸗ 
beil. — Waiſtote-Pil (Schippenbeil) — — b. K —53 — Lenz * Lenzke 
(Lenzburg) — Balga (Honeda) Landwehren (. *) (Gertaun⸗Wehrzaun) 
zwiſch. Lochſtett u. Fiſchhauſen vom Haff zur Dee jtreichend.) „er f. Preuß. 
Seid. u. Landest. hrsg. v. Foß. 3. Jahrg. 10. Hit. S. 613—62 

Lippe, Emjt Graf, Sagen aus dem Bereiche der Ritter = dtſch. — [Wochenblatt 
der Johannitter-Ordens-Balley Brandenburg. 1865. No. 47. 

Aufzeichnungen üb. e. Geldgeſchäft des Deutfhordensmeifters in Preußen. 1361. (Ur- 
hunde). IUrkundenbuch d. Stadt Lübed. 3. Theil. 5. u. 6. Lg. Lübed 1865. 4. 
S. 424. cf. Ziſchr. f. pr. Geſch. u. Lost. hrsg. v. Foß. 1866. 10. Hft. ©. 654.] 

Dubit, Dr. B. O. 8. B. der dtſche Sitterord nach |. neuejt. Bejtimmungen. [Deiterr. 
Revue. 4. Yabra. 1866, 8. Hit. 5.55 - 100.) 

Bor 400 Jahren. (Ueberſicht der Geſch. d. Abfalls d. Stote und des Landadels vom 
Diſchord., d. preuß. Städtebundsftrieges ” + 5 Fried, 1866 d. 19. Oltob. [R. 
Elb. Anzeiger. 244. 246. 257. (aus d. 

Eine Epilode au d. Emigrant.:Geich. der u v. J. 1732, [Allg Kird.-Zte. 71.] 

V. N, Die Befigergreife. Weftpr. 1772, raud. Gefellige 131 (Beil.).] 

Die „national:poln. Partei” in Weftpr. ya 30. 233 (aus d. Spenerſch. Ztg.).] 

= — die Polen in Preußen. eg 1 

re Zum Bücherwejen in Itpr. [3u ven Regeſten ver älteren 
Zeit. — Ein Confiscations-Decret. — Pilihteremplare.] [N. Anzeiger f. Bibliogr. 
u. Biblthkw. Hft. 10. [704] S.307—312, ef. Ebv. 1863. S.282—289.] . 

Geb. Medicinalratb Göppert in Breslau Vortrag — e. eigenthl. Bernſteinfund bei 
Namslau in Stiei. (cf. Altpr. Mtsſchr. II. ©. 653) HB. Jahresber. d. Schles. 
Gesellsch. f. vaterl. Cultur. Breslau, 1866, ©. 104—109.] 

Hn,, — —— in unferer Provinz. [2 u. forſtw. Ztg. der Provinz 

reußen 

Berichte üb. d, Ernte u. d. zeit. Suhland rg 1866) v. Feld u. Vieh in der Provinz 
Preuß. A. Ditpr. B. Weitpr. [Ebp. 

al » aka in Wuldau, die —— Foctbildgsſchulen. ID. Volksſchul⸗ 
reund. 21. 

—— der Oſtpr. Südbahn auf der Strecke Kgsba.-Bartenſtein. 23. Septbr. 
lKgsbg. Sartgiche Ztg. 224. — ri Ss 229. (wieder abgedr. Dftpr. 3tg. 225).] 

Die oftpr. bahn. [Oftpr. 3 —— 

Tarif, nach w. das et d. Are d. fisfal. —* - — Kanal 
3. entricht. iſt; eg re. der Lagerpläße ꝛc. ——— 44.] 

Polizei: Verordnung f.d. Weichfel:Haff: Kanal erlajjen. — —— für denſ. 
Danz. Amtsbl. 36.) 

Aus den Vrotokollen d. 4. Directoren:Confrenz in d Prov. Preuß. (z. Kasba? vom 
7—9. Jul. 1865.) 111. Ueb. d. Behdlg. d. lat. Lectüre in d. beid. ob. Klaſſ. der 
Realſch. IPädag. Archiv. Bo. VIII. No. 8. S.598—624.] 

Tue, des — Provinzial⸗Turnverbands zu Dirſchau 21. Octbr. [IDanz. Bte. 

u. a. 
mean) | in In Mose). Iiches mafur. Voltsfchriftitellerei im Dienfte d. evang. Kirche. [Ev, 


— aus Maſuren. [Kgsbg. N. Ztg. 234—241, 248.) 


) In ber Fiſchhauſer Gegend „die Gardine“ genannt, 
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Abernlaube aus Mafuren. (Aus gg eh in d. re Mesihr.) [Europa 42.) 

M. ©. Bon Kgsbg. nah Memel. bg 8 Sta. Beil. zu 237—239.] 

air — Braunsberger Fries —— v. [Braundb. Krbl. 72. (ef, 7. 

Die Braunsber ie Stadtjreiheit. [Ebd. 61.] 

Die tatb. höh. Mädchenſchule in Braunsberg. (Ebd. 72 (Beil.)] 

Die Waflerleitung der Gegenwart u. Zukunft in Danzig. (Wſtpr. tg. 252.] 

D. Stiftgsfeft d. Epend.: u. Waiſenhauſes in Danzig 16. Sept. ee 2, Sept. 1698, 
erzieht pam. 165 Zönl. beiderlei Geſchl. Die erite Spende 1688 v. Säulte 

u. Frau m. 700 Dart auf d. erit. Vmächtnißtafel verzeihn.) [Danz. Dampfb. 216.) 

Noturf. Geſellſch. z. Ze Sigg. 12. Sept. (Vortrag d. Civil⸗Ingen. Fegebeutel üb. 
d geognoft.sagronon. Durchforſchg. d. Schwemmlandes durch — fr. geognoſt. 
Arbeiten erläut.) — 3853.] 

Proſpelt 3. Dr. Zolowiez’s Duden in Fi in Pr. nad archivaliſch. Quel: 
len bearbeitet, IKgobg. R. tg. Itpr. Mtsihr. IT, S, 671.) 

rt — nen F — Ki in zaebe feit d. Reformation. [Kath. Kir: 

c 
Die isn zu Kgsbg. i. Pr. 1. I is — Misbl. 39 40.) 
Die noch 2 der eitgsmälle beleg. Aodß. Kgsbgs. [Kasbg. Hartgſche Ztg. 


—— — :ötonom. Gejellſch. in Kgsb — — 5. Octbr. Prof. Caspary: 

* ih üb. |. Beſuch d. viesj. internat. ß usſtellg. in London u. bei Darwin. — 

Dr. ©. Berendt: Bericht üb. d. gegw. Etand der v. d. Geſellſch. unternomm. Her- 

itellg. d. geolog. Karte der Prov. Preuß. — Pro £ 2. — Vortr. über die 
Eübwafler-Shwämme (Spongillen). [Mgöbg. Hartgfhe Btg. 244. (Beil )] 

— neu. Öpmnaftalgebäudes zu Marienburg 15. Octbt. [Öftpr. Stg. 47 


Ein — in Bl (bei Bourath Steende, Erbauer des oberländ, Kanals.) [R. Elb. 
nzeiger. 
M. Fürltenau, ch. Eranen Kurf, Sächſ. Kapellmeifter. ( u D 1627. 
+ 1692.) Mitthlg. d. K. Sächſ. — — u. al, —— Geſch. 
4 Kſtdenlmale. 16. Hit. Dresd. 1866. S 
Dr, A. Zimmermann (in Edi — Zur —— an Borowski. Ev. Gmdbl.41] 
— nk des Dir. Prof. Dr. Engelhardt in Danzig 2. Juli. 
anz. Damp 
SONBbr- Doctorrgubiläum des Geb. Sanit.:R. Dr. Bilder, Dir. d. Kgl. Hebammen: 
Lehr: Inftitut3 in Danzig. 28. Sept. [Danz. Btg. 3853.] 
Golg, Bogumil, Dorfmemoiren. Aus meinem — * (Daheim. 50. 51.] 
Worte der Te an Prof. Dr. Erb. Hagen. (+ 28. Aug.) [ünthltg. d. Lie 


Krä l 
Die ub. des — * u. Frag ar zn Job. Ernſt Bilh. Hart- 


wich zu Narienwerder 17. Oct. * ir Br 245. (Beil.)] 
E. 8, y) jtilleö Gelehrtenleben. (Cart, Sinn. oftfecr. u. berübmt. Aftronom, 
8. Apr. 1783 zu Driefen in Weſtpr., eu 1866 in Marienwerder.) 
ie — Hartgſche Ztg. * (1. Beil.)] 
Notizen üb. d. Leben des am 9. Cept. verit. Prof. am Kneiph. Stbt:Gymn. in Raabe. 


Iob. 8 König (m (ans d. Progr. diej. Gym. pro 1866.) [Grunert's Arch, d 
Math. u. Phys. 45. Thl. 3. Hit. Literar. Ber. CLXXIX. ©. 1—2.] 

Brof: Dr. ee. Muther (in Roited, vorbh. in Kgöbg.), Dr. Conrad Lagus. Ein 
Beitrag 3. Geſch. des jurift Studiums, jowie d. Lehre v. fogen. geiftig. Eigenthum. 
(Lagus aus Kreugburg in Helen gebürt. wirkte v. 1540 bis zu feinem Tode 1546 
als Syndilus der Stadt Danzig; fein Schüler Job. Hoppe, Prof. d. Univerf. * 
Kasbg. hielt ihm e. Gebäctnihrede, welche 1548 ben bei Weinteih im Drude 
ſchien. — Muther bat Hdſcht. (Acten u. Briefe) des NUT benut) | —* 

Das ihr Arntojubilä —— — ae 5 f Danzig 22. >. Gent I 

r. aͤum zrath in r. (im 
72. Zebensj.; geb. 3. * beſuchie d. Engine zu Sentan, ſtud. in —* 
1813 freiwili. Jäger, bald Oberjäg., 1815 b es Corps Fäger-Lieut.; ftud 
weiter u. fand |, erite Anftellg. beim Appell.Geri t 3. Marienwerber; 1824 Notar, 
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1851 Juſtizrath. . . . Die Univerl. Kgsbg. bat ibm d. —— als Dr. phil, 
überreich. laſſen. Dang Sta. 3841. 3843. —— Dampfb. 2 

Erinnerung an e. lieben Heimgegangenen (Pred.⸗Amts⸗-Cand. Carl ea yk aus Ku— 
milsto bei Bialla in Oſtpr. + 21. Aug. im —— Bethanien z. Berlin. |Ev. 
Gmdbl. 38. (aus d. „Zionsfreunde“ v. Schul 

Weeiß). Jobann Aug. er. Defterreid. Netrolog.) —— 43. el, 

Dtto Settegaft T 31. Aug. 1866. [Xand: u. forftw. Itg. d. Prov. Pr. N 

u. Wichert, Kaifer ah —* dritte. Trauerſpiel in 5 Sitten. Act 25. [ uU. 

. lit. Kraͤnzchen. 15—18.] 


Anzeigen. 
Einladung zur Pränumeration 


Geſchichte der Juden in Sönigsberg 1. Pr. 


nah arhivalifchen Quellen bearbeitet 
von 


Dr. H. Dolowic;. 
Ein Beitrag zur Sittengefchichte des preußifchen Staates. 


Der Berfafier hat bei Bearbeitung diefes Buches, außer einer großen Menge ne: 
drudter Werte und Urkunden, noch befonders jämmtlihe Judenalten der hiefigen ſtädti— 
hen und königlichen Behörden benugt und giebt eine umſtändliche, möglichſt volljtändige 
Darftellung der äußern und innern Gefchichte der Juden Königsbergs von ibrer erften 
Anfiedelung im heutigen Djtpreußen bis aus die Gegenwart. Das Bud) iſt von keinem 
Parteiſtandpunkte aus, daher auch für keine befonvere Partei geihrieben. Sämmtliche 
Ihatfahen find den Quellen gemäß erzählt; ihr Urjprung und ihre weitere Entwideluny 
werden aus dem je zeitweiligen Gulturzuftande der Provinz, Stadt und des Gejammt: 
ftaates erflärt und das Ganze bildet einen nicht unmichtigen Theil der reichhaltigen Son: 
dergeichichte der Hauptitant Altpreußens. Sehr viele neue, bisher unbetannt gebliebene 
Thatſachen liefern werthvolle Beiträge zur Gefchichte des ſtädtiſchen Handels, des Verbält: 
nifles der jtädtiichen zu den Staatöbehörden u, f. m Andere beleuchten iu eigenthüm: 
licher Weiſe manche Partieen der örtlihen religiöfen, ftaatsbürgerlichen, geſellſchaſtlichen 
und literariichen Zuftände, wäbrend wieder, andere vielerlei Stoff liefern zum Nußen der 
Statiſtil, der Volkswirthſchaftslehre und der Charakteriftit geiſtig hervorragender Perſo— 
nen. Dabei werden ſelbſtverſtändlich die wichtigſten preuß. Judengeſetze von 14. Jahrhun⸗ 
dert an bis auf die neueite Zeit in Erörterung gezogen, Pebensitizjen von Männern wie 
David Friedländer, Medizinalratb Joſeph Hirih, Dr. L. Yacobjon, Dr. rancolm, 
Dr. Yobann Jacoby, Dr. Eaalihüg, Pr. Koi, Dr. Fallfon u. a. m. gegeben, die Ent: 
ſtehung und allmälige Entwidelung des Gemeindewejens, der jüdiſchen Wohlthätigkeite: 
inſtitute, des deutihen Gottesdienjtes beſprochen, woran ſich eine Reihe von Beilagen 
und eine jtatiftiiche Tafel über die Vermehrung der Juden anfhließen. Das Buch wird 
16 bis 18 Drudbogen umfaſſen und ift der Preis für Pränumeranden auf Einen Thaler 
feftgeleßt, während ver ipätere Ladenpreis 1 Thlr. 15 Sgr. jein wird, 
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Publieandum. 


Die Oftpreußifche landwirthſchaftliche Gentralitelle fegt einen Preis von 200 Thlrn. 
für das beite, zum Gebraud für landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen geei--ete land- 
wirthſchaftliche Lehrbuc aus. Daſielbe jol eine auf willenfhaftlid.n SGrundjägen bafirte, 
jedoch populaire Daritellung der Landwirthichaftslehre geben und dabei auf die Berhält- 
niffe biefiger Provinz; befondere Rüdjiht nehmen. Es wird gewünſcht, dab die betref: 
fende Schrift fi außer zum Leitfaden in Fortbildungsichulen au zum Lehrbuch und 
praftiichen Ratbgeber für bäuerlide Wirthe eigne. Den Preisbewerbern wird in Bezug 
auf die Art, in welcher fie die geitellte Aufgabe löjen wollen, keine bejtimmte Bors 
ſchrift gemacht, nur dürfen die Concurrenzarbeiten den Umfang von 12 Drudbogen nicht 
überfteigen. 

Die Preisbewerber haben ibre Schriften, mit einem Motto verjeben, bis fpätejtens 
ult, December 1867 bei dem Generaljecretariat der Oſtpreuß. landwirthſch. Centralitelle 
einzureichen. Jeder Schrift iſt ein verfiegeltes Schreiben — welches als Auf: 
ſchrift das nämliche Motto, wie die zugehörige Arbeit, und im Innern den Namen und 
Mohnort des Verfaſſers enthält. 

Findet ſich unter den eingejandten Schriften nad dem Urtbeil der Preisrichter feine 
ihrem Zwed entfprechende, jo wird die ausgefegte Prämie überhaupt nicht ertbeilt. 

Die gekrönte Schrift bleibt zwar Eigenthum des Verfaſſers, doch ift Pehterer ver: 
pflichtet, dieſelbe ſpäteſtens binnen Jabresfrift nach erfolgter Preisertbeilung im Drud 
erſcheinen zu laflen, und fi über den bucdhhändlerifhen Preis des Werkes vorber mit 
dem Boritande der Dftpreuß. landwirthſch. Gentralftelle zu vereinbaren. Giebt der Ver: 
fafler die Schrift binnen genannter Friſt nicht heraus, fo geht das literarifche Eigenthum 
verfelben auf die Gentralitelle über. 

Die Begleitichreiben der nicht mit dem Preiſe gekrönten Concurtenzichriften bleiben 
uneröffnet und ftehen nebſt den zugebörigen Arbeiten ihren Berfaflern zur Dispofition. 

Königsberg, den 28. Oltober 1866. 


Die Oftpreuß. landwirthſch. Eentralftelle. 
A. Richter-Schreitlacen. Hausburg. 


Vorſtehender Aufruf ift von der, vom Verwaltungsrath erwählten Commiffion, be: 
ftehend aus den Vorſtandsmitgliedern der Gentralitelle und den Hrn. Deconomie-Rath 
MWagener-Waldau, Dr® Frhrn. v. d. Golg-Waldau und Director Wollermann: 
Spisings vereinbart worden. 


Berichtinungen. 


Jahrg. I. Hft.7. S.654. Zeile 7 u. 8 v. ob. (die Endreime des 2. Sprichworts) ftatt 
On gi — lies „ghemeyne“ und „cleune.” 
Jahrze I, — v. ob, (Signatur des Danziger Rathsedilts) ſtatt „XV. 
p. 17” jo er q.1 


Aberglauben aus Maſuren. 
Mitgetheilt von 
Dr. M. Zöppen, 
Schluß.) 


4, Aberglauben, welcher ſich an verſchiedene Tebensverhältniſſe knüpft. 


Gleich bei der Geburt wird das Leben des Menſchen von dunleln, 
geheimnifvollen Mächten bedroht oder begünftigt. Der am Sonntag ger 
borene wird mit fchönen Gaben, aber auch mit der Fähigfeit ausgeftattet, 
Geifter zu ſehen. Die Geburt am Dienftage ſchließt die Präbeftination 
zur Epigbüberei, die am Sonnabende zur Henchelei und Lüfternheit in fidh. 
Geburt am Freitage mit der Taufe am Sonntage hat diefelbe Folge, wie 
die Geburt am Eonntage. (Krolczyk im Evang. Gemeindeblatte,) 

Mannigfache Gefahren bedrohen gleich die erften Stunden bes neu⸗ 
gebornen Kindes. Noch treiben die Kobolde ihr tückiſches Wefen, bie oft 
Menſchenkinder rauben und Wechfelbälge an deren Stelle legen. Den 
Kagen ift nie zu trauen. Der böje Blick kann das Kind für fein ganzes 
Leben unglüdlih machen. Früher follen Donnerfeile als Amuletten ge- 
braucht fein, Gegenwärtig ift das Hauptmittel der Stahl, den man in 
die Wiege legt, doch braucht man auch filberne Medaillen, Ringe, Gold» 
münzen und rothe Bändchen, oder man legt dem Rinde ein Gefangbud 
unter den Kopf, (Ding S. 756. Krolczyk a. a. O.) Fremden zeigt man 
ben Neugebornen gar nicht. 

Der Stahl wird nicht eher von dem Kinde entfernt, als bis es ge 
tauft iſt. (Willenberg.) 

Die Taufe dee Kindes wird auf das Aeußerſte befchleunigt, bamit es 


nicht der Teufel in feine Klauen befomme und im Falle eines frühen Todes 
Altp-, Monatsfrift Bb. ITT. Hft. 8. 43 
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unter dem Zaune begraben werben muß. Stirbt ein Kind vor der Taufe, 
fo wird es während ber Feierſtunde beerdigt. In den Tagen zwifchen ber 
Geburt und der Zaufe darf in dem Haufe nicht gefponnen werben, Auch 
hütet man fich in biefer Zeit etwas auezuleihen, das Kind Fönnte, erwady- 
jen, zu freigebig werben. Ya die Wöchnerin darf ihr Kind, foll es ge- 
beihen, nicht eher ftillen, als bis es getauft ift, (Dartg. Ztg. 1866. No. 8.) 

Hier und da kommt es vor, daß dem Neugebornen, fobald er zur 
Welt kommt, von den Eltern fogleicd der Name gegeben wird, der auch 
nicht mehr geändert werben barf. (Hin ©. 74.) Wo dies nicht gefchieht, 
hütet man ſich wohl die gewählten Namen vor der Taufe befannt werden 
zu laflen. Sie werben von Jedermann in tiefem Geheimniß gehalten und 
auch dem Pfarrer erfi in der Kirche befannt gemacht, damit das Kind 
nicht die Anlage zur Gefhwägigfeit auf feinen Lebensweg miterhalte, 
(Vgl. Hin” ©. 81, Anmerk. 8.) Auf die Wahl des Namens fommt viel 
an; flirbt ein Kind oder fterben gar mehrere frühe weg, fo war wohl ber 
unglüdlich gewählte Name daran Schuld. Man ift bei der nächſten Taufe 
vorfichtiger und wählt oft, um ganz ficher zu gehen, die Namen Adam 
und Eva, (Krolczyk a. a. O. Hintz ©. 78.) 

Auch von ber Perfon und dem Berhalten der Pathen Hängt das 
Wohlergehn des Kindes ab. Dan muß darauf Bedacht nehmen, reinliche 
Pathen zu wählen, und dieſe müſſen fich fo einrichten, daß fie, wenn fie 
ihren Kirchenanzug zum Pathenftande angelegt haben, vor bemfelben fein 
Bedürfniß mehr zu befriedigen haben, damit das Kind nicht Windeln und 
Betten verunreinige. (Wallendorf.) Eltern, deren Rinder frühzeitig fter- 
ben, pflegen Hofpitaliten zu Bathen zu bitten, damit die noch zu Taufenden 
am Leben bleiben. (Ding S. 77.) Der Pathe darf feine Gedanken wäh- 
rend ber. Zaufhandlung von biefer nicht abwenden; fehweifen feine Geban- 
ten umber, fo fann diefes dem Zäufling großen Schaden bringen; denkt 
er z. B. au die Mar oder an den Werwolf, fo erhält das Kind die Na— 
ine der Mar oder des Werwelfs. (Hohenſtein.) Das Pathengeſchenk, 
bas immer in Geld befteht, wird ftets zu Haufe dem Finde übergeben; 
ed muß Silbergeld fein, anderes würde ihm den größten Schaden bringen. 
(Hartg. Ztg. 1866. Ne.8.) Mit dem Pathengelde zugleich widelt man 
gern auch einige Krümchen Brod ein, damit das Kind dereinft nicht Mangel 
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leiden darf. Einem Mädchen legt man auch gern eine Nähnabel bei, da⸗ 
mit daſſelbe einſt fleißig werde, einem Knaben eine angeſchnittene Feder 
von einem Kanarienvogel, damit er ein guter Schreiber werde, und ande 
res bergleihen. (Wallendorf,) Nothwendig ift dabei jedoch, daß ber 
Pathe das Geld zum Pathengefchenf nicht borge, damit der Täufling nicht 
einft in Schulden ſtecke. (Hohenftein.) 

Die Zaufhandlung darf bei Kindern, welche Sonntag geboren find, 
nit am Sonntag vorgenommen werben, weil fie dann bie gefährliche 
Gabe erhalten würden, Geifter zu fehen. (Wallendorf.) Die Eltern find 
bei der Taufe nicht germ zugegen. (Krolczyk a. a. D.) Der Kräfte des 
Stahles kann der Säugling nie, auch während der Taufhandlung nicht 
entbehren. Iſt man im Begriff den Täufling nach der Kirche zu bringen, 
fo nimmt die Hebamme eine Art, legt drei glühende Kohlen darauf und 
fhreitet mit dem Kinde darüber hinweg; dies ift das beſte Schutzmittel 
gegen alles Böſe (Hartg. Ztg. 1866. No. 8.); doch ift etwas Stahl auch 
in den Windeln verpadt, oder wird gelegentlich dem Kinde auf die Augen 
gelegt. (Wallendorf.) Wenn man das Kind zur Kirche bringt, fagt die 
Hebamme dreimal: „Ich nehme einen Heiden mit und bringe Euch einen 
Chriften zurück.“ (Hohenftein.) Es wird forgfältig vermieden, daß Knaben 
und Mädchen mit demſelben Wafler getauft werben: denn wird ein Mäd— 
hen nad) einem Knaben mit demfelben Wafler getauft, fo befommt das» 
jelbe einen Bart; das Gegentheil tritt beim Knaben ein, wenn berjelbe 
nad) dem Mädchen getauft wird. (Ding S. 81. Hartg. Ztg. a. a, O.) 
Wenn das Kind über der Taufe fehreit, muß man es nidht fchaufeln, fonft 
wird es ein Slleiverreißer. (KL. Ierutten.) 

In Hänfern, wo die Kinder wegfterben, reicht man, wenn es zur 
Zaufe geht oder nach der Rückkehr aus der Kirche, den Täufling durch 
das Fenſter. (Hohenftein.) Iſt man aus der Kirche wieder nach Haufe 
gefommen, jo trägt man das getaufte Kind dreimal um den Tiſch; thut 
man das nicht, fo fterben dem Mädchen (refp. ber frau) einft die Män- 
ner und fie wird durch Erbfchaft reich; umgefehrt geht es einft dem Kna⸗ 
- ben. Läuft man aber bamit zur Mutter, fo lernt es bald gehen. Häufig. 
wirft man, von der Taufe fommend, ein Gelpftüd in einen Teller, wah 
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das gute Hören des Getauften und künftiges leichtes Lernen zur Folge hal, 
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Die erfte auf dem Kopf bes Kindes gefundene Raus geniekt die Auszeich- 
nung in einen Keſſel geworfen zu werben und bort zu fterben; verurfacht 
die Manipulation des Tödtens einen hellen Knall, fo wird der Menſch 
ein tüchtiger Sänger. (Hartg. Ztg. a. a. O.) 

Das Entwöhnen des Kindes muß zu guter Zeit gefchehen. Es darf 
nicht gefchehen, wenn die Vögel fortfliegen, jonft läuft das Kind fort und 
bat feine Ruhe; auch nicht, wenn Heufchober gemacht werben, fonft läuft 
e8 fort und verſteckt ſich. Es muß unter einem guten himmlifchen Zeichen 
geſchehen. (Wallendorf.) 

Man entwöhnt die Kinder, wenn bie Zugvögel fich einfinden; wenn 
das geichieht, fo haben die Mädchen einft viele Anbeter, die jungen Leute 
find bei ben Mädchen beliebt. Wenn es beim Abzug der Vögel geſchieht, 
fo haben bie Kinder feine Stätigfeit. (Hohenſtein.) 

Man entwöhnt die Kinder gern um Mitternacht; dann ruht alles in 
jfüßem Schlummer und das Kind wird gedeihen. (Hohenftein.) 

Man darf über ein Kind nicht fortfteigen, fonft wächft es nicht, Doc 
heben Kinder manchmal leichtfinnig den Fuß über daliegende Fleinere und 
fagen dabei: „Glieder wachſt nicht.” (MWallendorf.) 

Die Fibel wird dem heranwachfenden Finde in ber Regel von dem 
Pathengelde gekauft. (Wallenborf.) 

Die Hochzeitsgebräude ber Mafuren in den öftlichen Gegenden 
find mir ausführlicher gejchildert von einem Manne, der dort früher Lehrer 
geweſen war, zulegt aber fich in Kurfen bei Hohenftein aufhielt, und fo 
Gelegenheit fand, das Abweichende hier und dort genan aufzufaffen (dem 
vor Kurzem verftorbenen Herrn Bercio). Ich gebe hier zunächſt feine 
Schilderung, um dann einzelne abergläubifche Gebräuche nachfolgen zu laffen. 

Der Brautwerber, ein ältlicher, zuverläffiger, anftändiger Dann, rei- 
tet eines Sonntags mit einem Kohlfopfe — die Werbungen finden mei- 
ſtens im Herbſte ſatt - mach dem Haufe, wo die Brautwerhung fiatt- 
finden ſoll. Er läßt denfelben von feinem Pferde oder Ochſen anfrefjen, 
tritt dann in bas Haus, knüpft nach der Begrüßung ein Geſpräch an, zeigt 
im Laufe befielben den beſchädigten Kohlkopf vor und fpricht: Es ift eine 
Ziege, ein Reh, in unferem Garten gewefen, es ift eine Beſchädigung an 
bem Kohlkopf vorgelommen, num habe ich gefpürt bis hieher und will das 
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Reh fehen. Wenn er das geſprochen hat, weiß man ſchon, um was es 
fich handelt. Das betreffende Mädchen (weldyes übrigens feiner Zeit dem 
Brautwerber ein neues Hemde zu ſchenken pflegt), läuft weg auf bie Zucht, 
wirft fih in Staat und wird dann hervorgeholt, Auch mit ihr unterhält 
fi der Brautwerber über die Beihädigung des Kohlkopfs. Sodann be 
fpricht er mit den Eltern (denn die Mädchen Haben darin fein Wort) feine 
Ingelegenheit direct. Wenn ihm die Eltern Hoffnung geben, fommt er 
über acht Tage mit dem Bräutigam wieder, Da wird denn nun bie 
Verlobung, Ausftattung und Aufbietung verabredet und ift bie Aufbietung 
erft erfolgt, dann geht die Verlobung nicht leicht auseinander. Sonntag 
vor der Hochzeit müffen die Brautleute communiciren, die Braut mit dem 
Kranze zeihmüdt, daß jeder gleich ſehen kann, daß es eine Braut iſt. 
Jede Hochzeit wird in den Gegenden bei Oletzko, Lyck zc. am Freitag ge 
feiert; (in Kurfen an der ermeländifchen Grenze, wo man bie fatholifchen 
Faften mit beobachtet oder berüdfichtigt, ift dies nicht der Fall). Die 
Einladung erfolgt am Sonntag vorher. Die Freunde und Nachbarn aus 
demjelben Dorfe werben durch einen proszek (Bitter, Einlader), die aus- 
mwärtigen durch einen oder zwei Plagmeifter eingeladen. Der erjtere ift 
in der Regel ein Angehöriger der Familie, oft ein Infimann derfelben, 
und macht fein Gefchäft zu Fuß gehend ab. Der Plagmeifter ift ein 
jüngerer Dann, welcher mit Bändern reich geputzt berumreitet um feine 
Einladungen in ben benachbarten Dörfern zu beforgen. Gegen 10 Uhr 
Vormittags verfammeln fi) die Gäjte in dem Hochzeitshaufe, wo fie mit 
Mufit empfangen werden und die Plagmeifter ihnen mit Bier entgegen 
fommen, Wenn fie verfammelt find, wird ein Heines Frühftäd, meiftens 
aus Wurſt beſtehend, gegeben, und dann hat der Ortslehrer an die Braut 
eine Rede zu halten (dies gefchieht im Ermelande, jowie in den nächſtge— 
legenen Gegenden Mafurens 5.8. in Kurfen durch den Platmeifter), auch 
werden einige Liederverfe gefungen. Wenn nun nach der Kirche gefahren 
werden joll, jo fißen die Braut und die Brautmutter (swachna) neben 
einander auf einem Wagen, vor ihnen Brautjungfern. Man nimmt auf 
den Wagen einen guten Vorrath von laden, fchon zerfchnitten, mit, um 
unterwegs den Leuten auf der Straße die Stüde zuzuwerfen, Im Kruge 
bes Kirchdorfs wird angehalten, auch getanzt bis die Gloden läuten. Bon 
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hier nad) ber Kirche wird zu Buß gegangen. Nach ber Trauung geht es 
zurüd in ben Krug, wo getrmufen und getanzt wirb, und zu Wagen wei— 
ter nach Haufe, aber nicht fogleich in das Hochzeitshaus, in welchem jegt 
Mittag angerichtet wird, und welches daher frei bleiben muß, fondern in 
das Haus der guten Frau (swachna), wo Schnaps und Bier getrunfen, 
Kuchen gegeffen und getanzt wird. Iſt das Mittag im Hochzeitshaufe an- 
gerichtet, jo fommt der Hochzeitöbitter (proszek) in das Haus ber guten 
Fran, tritt in die Stube und ſchlägt mit dem Stock gegen ven Balken, 
worauf die Muſik ſchweigt und jeder ftehen bleibt, wo er fi beim Tan- 
zen eben befindet, Dann fagt er: Der Hochzeitsvater, die Hochzeitämutter, 
bas Ehepaar laffen grüßen und bitten nach dem Hochzeitshaufe zu kommen, 
oraz i zaras (gleih auf der Stelle). Hierauf macht er fehrt, die Mufif 
folgt ihm und bie Hochzeitsgäfte fchließen fich paarweis an. Die Pla» 
meifter fommen bem Zuge mit Bier aus dem Hochzeitshauſe entgegen. 
Dann folgt die Mahlzeit, vor und nad) welcher ber Lehrer ein Gebet 
jpricht; auch werben wieder einige Verſe gefungen. Die Braut hat ihren 
Plak hinter dem langen, ſchweren Zifch, wo fie ſchwer zugänglich ifl, und 
verläßt biefen Plag aud, nach beendigter Mahlzeit nicht freiwillig, fondern 
wird von ben jungen Leuten, oft mit einiger Anftrengung, „aus ber Ge- 
meinfhaft der Yungfrauen” (denn das Verfahren hat feine ſymboliſche 
Bedeutuug) von denfelben hinter dem Tiſche hervorgezogen. Iſt dies ges 
fungen, jo fordert fie jeden männlichen Gaft zum Tanze auf und tanzt 
mit alfen. Das ift ber Brauttanz, bei welchem die Mufici extra bezahlt 
werben. Gegen Abend — oft iſt es fchon tiefe Nacht geworden — wird 
Gänfebraten, ſchon zerlegt, aufgetragen und gegeilen. Wenn dieſe Mahl: 
zeit vorüber ift, werben unzerlegte gebratene Gänſe und Strügel aufge- 
tragen, jede Gans und jeder Strüßel in vier Theile zerfchnitten, und jeder 
Saft Hat das Recht ein folches Viertel nah Haufe zu nehmen für bieje- 
nigen Angehörigen, welche zu Haufe bleiben mußten. — Den nädjften 
Tag, Sonnabend, Bormittage um 10 Uhr muß der Plagmeifter wieber 
auf bem Plate fein. Er nimmt die Mufif mit und geht nun von Haus 
zu Haus durch das Dorf, um die vom vorigen Tage ermübeten Hoch— 
zeitögäfte wieder zufammenzubringen. Diefe ziehen fih nun an und fol- 
gen ihm. Sobald einige sufommen find, wird in jedem Haufe, das fie 
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betreten, und von wo fie einen Hochzeitsgaft abholen, eine Weile gefchmauft 
und getanzt. Der Haufe vergrößert fih mehr und mehr, bis endlich alle 
Hochzeitsgäſte von dem Plagmeifter geführt in dem Hochzeitshauſe wieber 
anlangen. An biefem Tage wird ben angejehenften Frauen im Hochzeits- 
hauſe etwas befonberes vorgefegt: Schnaps mit Honig. Nachdem fie ge- 
gefien und getrunfen, auch das Nöthige beſprochen haben, ſetzen fie der 
jungen Frau die Haube auf. Nachdem biefes gefchehen, nehmen fie fie 
in ihre Mitte und führen fie in ben Tanzſaal, wo fie num mit ihnen 
tanzt. Dadurch ift fie „in den Bund ber Frauen aufgenommen”; man 
nennt die feierlichfeit cepic d. bh. das Mützenaufſetzen. — Am britten 
Tage, dem Sonntage, wird bie Braut zum Bräutigam heimgefahren. Die 
Säfte verfammeln fi Bormittag im Hochzeitshaus, wo gefrühſtückt wird. 
Die Nachbaren ftellen große vierfpännige Wagen; auf biefelben wirb auf 
gepadt, was die Braut als Mitgift mitbefommt; auch feten fich auf bie 
felben von den Gäften, Verwandten und guten Nachbaren fo viele, ala 
irgend auf denfelben einen Platz finden, und fo geht es nad dem Haufe 
des Bräutigams. Dort wird abgeladen und ber Reſt des Sonntags, fo 
wie der Montag unter Theilnahme der Nachbarn bes Bräutigams verju- 
beit. (Oletzko, Lyck.) | 

Zum Ausputz der Hochzeitsbitter gehören beſonders bunte Bänder 
nnd Popierblumen an der Müge und zwei bunte Tücher, ein rothes und 
ein gelbes, an ben beiden Schultern; die lange Peitfche, mit der fie vor 
den Häuſern derer, die fie Inden, bei ihrer Ankunft und beim Wegreiten 
tächtig malen, darf nicht fehlen. Sie holen die Gäſte ab, tragen bei 
Tiſche die Schüffeln zu, fehen darauf, daß jeder zu eſſen befommt und 
daß bie Krüge voü jind. Sie halten auch die Collecte für die Mufif und 
die Braut. Meiftens ift der Hochzeitsbitter der Bruder des Bräutigams 
ober der Braut. Die Gäfte bringen zur Hochzeit Kuchen, bisweilen auch 
Fleiſch mit; wenn der Schnaps ausgetrunfen ift, müſſen fie fir mehr for- 
gen. Nach der Hochzeit zieht bie ganze Gefellichaft bei den einzelnen 
Gäften herum und läßt fi von jedem einzelnen traftiren. Dabei faflen 
junge Leute und Mädchen einander an ben Händen und fpringen über bie 
Strafe, Eine gute Hochzeit muß wenigftens drei Tage dauern. (Klein 
Jerutten.) 


680 Aberglauben aus Mafuren 


Der feftlich geſchmückte Platmeifter reitet, in Mafuren wie in Li— 
tauen, in bie Hänfer und Zimmer ber Eingeladenen und fpricht von ſei— 
ner lebenden Nebnerbühne herab die wohl eingelernte Einladungsformel, 
Am Tage der Hochzeit empfängt er die Gäfte und muß das gewiß nicht 
leichte Gejchäft übernehmen, bei der Tafel die Geſundheit jedes Einzelnen 
berjelben mit geeigneter Anrede auszubringen, Jeder der Anweſenden 
aber, dem dieſe Aufmerkfamfeit zu Theil wird, tft gehalten, in allen Stüden 
Beſcheid zu thun. Daß bei folden Gelegenheiten an Speifen uud Ge 
tränfen ber größefte Ueberfluß herrſcht, darf nicht erjt bemerkt werben; 
auch nehmen die Schmaufereien mit dem erjten Tage wohl fein Ende, 
fondern währen wohl acht bis vierzehn Tage, je nach der Anzahl der ein» 
gelabenen Gäſte, welche fich nicht nehmen lafjen, dem Gaſtgeber die Laft 
ber Bewirthung zu erleichtern. Es zieht nämlich die Geſellſchaft von einem 
Haufe zum andern und wird in jedem einen Tag lang bewirthet. Um 
bas Bergnügen durch Abwechslung noch zu erhöhen, werden Häufig Auf 
züge und Verkleidungen vorgenommen, wobei es an Nadhäffungen von 
Thieren in Geftalt und Stimme und dgl, nicht fehlt, (Drygallen im Kreiſe 
Yohannisburg. Bei Preuß, Preuß. Yaudestunde ©. 234 f,) 

Ausgelaſſene Fröhlichkeit herrſcht bei Hochzeiten. Bei denjelben gebt 
es jehr laut Her. Die Mädchen lärmen und fchreien vor purer Freude, 
baß fie firfhbraun werden. Die Hauptrollen jpielen natürlich die Plaße 
meifter, welche dem Zuge voranreiten, Grreichen fie auf dem Heimwege 
bie erfte Brüde, fo hält der Autfcher des Brautwagens; dann heißt es: 
das Rad ift gebrochen! Schnell wird nun Geld zufammengelegt, um das. 
felde machen zu laſſen. Hat ein Jeder das Seine dazu beigetragen, jo 
geht es in vollem Jagen weiter, Die Platmeifter eilen, jo ſchnell als 
niur irgend möglich ift, nach dem Hochzeitshaufe, nehmen ein Brod, wideln 
bafjelbe in ein Tiſchtuch und bringen es der Braut entgegen. Die nimmt 
es in Empfang als Zeichen, daß fie in ihrem Leben ftets Brod haben 
wird, Die junge Frau wird zu Hanfe gleich dreimal um den Dfen ge 
führt, damit fie ihrem Manne nicht weglaufen könne, Ueber Tifh macht 
bie Brautjungfer ihrem Plagmeifter ein Geſchenk, wobei fie folgende Worte 
ſpricht: „Herr Plagmeifter, ich komme vor dich getreten, weil ih von bir 
gebeten. Heute ift dein Ehrentag, weil ich dir ein Heines Geſchenk bringen 
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mag, halte das Gefchent feft, wie der Baum die Aeft’, wie bie Glocke 
ihren Klang, wie das Wafler feinen Gang, wie der Mond feinen Schein, 
aufs Yahr ſollſt du wieder mein liebfter Platmeifter fein.” Der fo Ge 
ehrte erwidert: „Dafür thu' ich mich bedanken, ich will e8 legen in mei- 
zen Schranten, ich will es in Ehren halten und meine Brautjungfer an 
die rechte Seite führen. Muſikanten, Vivat hoch!“ Dem erften Braut 
führer liegt die Pflicht ob, die Feiernden durch einen poetifchen Erguß zu 
erfreuen. Ein ſolcher würde überfegt etwa fo lauten: 

„An dieſer Hochzeit haben wir Gäfte uns zahlreich verfammelt; möge 
alfo hier das Herz eines jeden fahren laſſen allen Kummer und anſtim— 
men Lieber der freunde. Von dem Lieblein zu dem Gläschen ruft heute 
die Gemeinfchaft. Vivat! fo lange die Flafche voll ift, unfre Compagnie, 
Bivat! Die junge Che! Du junger Herr! Um des Wohlbehagens willen 
haft du dir genommen eine Geliebte, Ich bemeide dich auch nicht, mein 
Bruder, lebe mit ihr froh in deiner Hütte; ich liebe heut mein Gläschen. 
Dei dem Käthchen, meinem Mädchen, werd ich auch zur Zeit ftehen. Ich 
will mich nur ein wenig ftärfen, daß ich den Fußſteg nicht fehle. Du 
junge Brautjungfer, trinfe fchnell; wer fehmiert, der führt, Das Waglein 
eurer Ehe wird darum nicht ummerfen, wenn es auch in die Wegpfügen 
bineinfährt. Es ſpült fih ab und fährt fich weiter, deſto früher in ben 
Sleifen. Darum trinfend ſchmiert den Wagen! Hente fchlaft nicht, fon 
bern tanzet; wir gehn im Sprunge hinter euch, Spielet auf, ihr Epiel- 
feute und Pflüger, da ihr Ohren und Füße habt. Sieh! einen Eilber- 
grofchen zur Verpflegung, fieh, ſchon werfe ich ihn Flingend in bas Glas! 
Spielt uns alfo ohne Beforgniß!” (Hartg. Ztg. No. 9.) 

Bei der Wahl des Hochzeitätages werben die Geftirne der Regel nad 
beobachtet. Unter dem Zeichen des Arebfes läßt man ſich nicht trauen, 
damit die Wirthfchaft nicht rüdwärts gehe, ebenfo nicht bei abnehmendem 
Licht, damit bie Wirthfchaft nicht abgehe., Der bevorzugte Wochentag ift, 
wo nicht fatholifher Einfluß nachwirkt, der Freitag. (Vgl. hierüber N, 
P. Prov. Bl. 1848. Bd. J. ©. 188. Hink ©. 61.) 

Wenn die Braut den Hochzeitsſtaat anlegt, vermeidet fie ängftlich bie 
rothe Farbe, welche Fenersgefahr drohen würde. An den Schuh legt fie 
ein Geldſtück. (KL. Jerutten.) 
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Die Braut flicht fich einen Silbergroſchen ins Haar und geht mit 
bemfelben zur Trauung. Nach derſelben kauft fie dafür Schnaps und 
trinft ihn aus, damit der Mann nie mehr, als für einen Silbergrofchen 
trinfe. (Willenberg.) 

Beim Ausgange zur Trauung, besgleichen beim Sirchgange ber Frauen 
muß eine Art an der Thürfchwelle, mit der Schärfe nad) außen gelegt, 
nicht fehlen. 

Bor den Brautwagen jpannt man einen Schimmel, damit die in ber 
Ehe :rzeugten Kinder nicht fterben. (Ding ©. 70, Anm. 5.) 

Die Fahrt nady der Kirche muß ohme Unterbrechung gefchehen, damit 
fpäter in der Ehe auch fein Hinderniß eintreten möge. (Ebenba.) 

Sind bie Brautleute nicht aus einem und demſelben Dorfe, jo fah— 
ren beide nicht zufammen im bie Kirche, fondern jeder Theil befonders aus 
feinem Wohnort; am Kirchorte erwartet fchon der Bräutigam die Braut. 
In der Kirche holt der gute Mann nach dem Gefange bes Liedes: „Meine 
Hoffnung ftehet fefte” den Bröutigam zum Altare, aledann die Braut, 
welche ſich nur mit vielem Widerftreben dahin führen läßt. (Hink ©. 65.) 

Wer die Katzen gut füttert, hat gutes Wetter zur Trauung. (Hohen- 
ftein. Vgl. N. B. Prov.Bl. 1847. Bo. 1. ©. 470.) 

Bor der Trauung bittet die Braut den Bräutigam um etwas Geld, 
um in ber Ebe bie Kaffe zm führen. (Hobenftein.) 

Brautleute laffen fi nie über ein offenes Grab trauen, fonbern 
lafien das Begräbniß erft vorübergehen, ein Gebraud), der da immer mehr 
verjchwindet, wo beſondere Drtsbegräbnijfe — fogenannte Mogillen — 
entftehen. (Ding S. 70. Anm. 5.) 

Während des Aftes der Trauung muß die Braut dem Bräutigam 
auf den Fuß treten, ober auf feinem Rod knien oder beim Zufammenlegen 
der Hänbe ihre Hand nach oben bringen, dann hat fie während ber Ehe 
bas Regiment; wenn ballelbe dem Bräutigam gelingt, fo regiert er. 
(Soldau.) 

Während der Trauung darf die Braut den Arm des Bräutigams 
nicht loslaſſen; ſonſt geht die Ehe auseinander. (Willenberg.) 

Fällt beim Wechſeln der Ringe einer derſelben an bie Erde, fo be— 
beutet das Unglüd, namentlich Zwietradt. (Soldau.) 
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Nah dem Trauakt fehen bie Brautleute darauf, daß fie ſich gegen 
einander gewendet vom Altar abbrehen; es kommt ihnen nicht barauf an, 
daß dann die Braut, welche während des Trauaftes rechts fteht, links zu 
ftehen kommt. 

Während der Trauung ſieht man genau nad) den Lichtern. Brent 
eins berjelben düſter, fo bedeutet das Srankheit, verlöfcht eins, jo bebeutet 
das Tod und zwar besjenigen ber Brautleute, auf deſſen Seite das Licht 
fteht. (Soldau, Hohenftein.) 

Wenn die Braut bei der Trauung bleicy ausfieht, fo ftirbt fie auch 
bald. (Hohenftein.) 

Das von der Trauung zurüdgelommene Baar muß aus einem Glaſe 
zur Hälfte trinken, bamit Einheit in ber Ehe beftehe. (Willenberg.) 

Um zu ermitteln, ob der Bräutigam ober bie Braut früher fterben 
werde, fchreiben fie die Vornamen derfelben neben einander. Bei jebem 
einzelnen Buchſtaben dieſer Reihe fprechen fie nun abwechfelnd die Namen 
Adam und Eva aus; trifft auf den legten Buchftaben Adam, fo ftirbt er zuerſt. 

Noch ein Drafel der Art überliefert fhon im fechszehnten Jahrhun— 
bert Simon Grunau: „So man Braut und Bräutigam zu einander legt, 
welches zum erften entjchläft, der ftirbet auch zum erften.” (N. P. Prov- 
Bl. 1846. Bd. 2. ©. 337.) 

Daf ber jungen Frau, wenn fie bem Hauje des Mannes fich nähert, 
Brod entgegen getragen wird, ift oben berührt, Sonft werben ihr Brod 
und Salz in das neue Haus vorausgetragen, was übrigens auch bei je 
dem Wohnungswechjel geſchieht. Wieder anderwärts giebt man ber in 
das eigne Haus eintretenden jungen Frau Brod, Salz und ein Golpftüd 
mit, welche drei Dinge fie forgfältig aufbewahren muß. (Lubainen.) 

Fladen und Bier müjfen der jungen Frau bis an bie Dorfgrenze 
entgegen gebracht werben; was bie Eheleute davon nicht verzehren, werfen 
fie den Armen zu. Auch nehmen bie Plagmeifter, wenn das junge Paar 
aus der Kirche ankommt, einen Topf mit allerlei Getreide und fonftigen 
Bictnalien gefüllt, tragen benjelben dem heranrollenden Wagen entgegen 
und werfen ihn gegen ein Rab deſſelben. Das wird den Eheleuten ger 
opfert. (Hohenſtein.) 

Es fommt vor, daß wenn einem Manne mehrere Frauen hinter ein- 
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ander geftorben find, die barnach heimgeführte nicht durch die Thür, fon- 
dern durch das Fenſter in fein Haus einzieht. (Hohenftein.) 

Daß die junge Frau dreimal um ben Heerd des neuen Haufes ge- 
führt wird, it uralter Gebrauch. Schon im fechszehnten Jahrhundert ge— 
denkt defielben Hieronymus Meletins in ber Befchreibung der Gebräude 
ber alten Preußen. (Erläut. Preußen. Bd. 5. ©. 715.) 

Dei Hochzeiten oder andern feftlihen Begebenheiten darf man nicht 
mit dem Licht unter den Tiſch leuchten, fonft entfteht Zanf und Schlägerei. 
(Willenberg.) 

Verliert einer der Gatten ben Zrauriug, jo fommt ein Unglüd. 
(Hintz S. 70. Anm. 5. ©, 118.) 

Verſchüttetes Salz deutet auf Zank und Widerwärtigkeiten in der Ehe. 

Der Wöchnerin legt man Stahl unter das Bette um fie vor Hexerei 
zu fihern. (Hobenftein.) 

Ehe man ein neugebautes Haus bezieht, ſchlachtet man ein Thier 
z. D. ein Huhn und trägt dies durch alle Stuben. Ohne diefe Vorſicht 
wärde bald einer aus dem Haufe fterben, 

Die Wirthichaft beruft vorzüglich anf dem Gedeihen der Felofrüchte 
und bes Viehes. Biel Hokuspokus wird geirieben, wenn das Vieh und 
die Pierde gedeihen, der Ader reichlich tragen, das Unfraut aus dem Ge- 
treide vertilgt, Weizen und Gerfte vor dem Vogelfraße bewahrt werben 
ſoll. (Soldau.) 

Dünger führt der Bauer hauptfächlich nur bei zunehmendem Licht 
und ftreut den erften Haufen fofort auseinander, weil fonft der Wurm ins 
Getreide fommt. (Wallendorf.) 

Wetteregeln find uns von den Mafuren noch weiter feine verrathen 
als diefe: Untrüglichftes Zeichen für bevorftehenden Regen ift, wenn ges 
wiffe Thiere aus den Haaren auf die Ohren kriechen. (KL. Jerutten.) 

Mit Sorgen und Bangen wird die erfte Saat in die Erde gebracht. 
Hat Jemand das Herz am Tage auf den Ader zu gehen, um die Enat 
zu freuen, fo weicht er jedem Begegnenden ſcheu aus, un ja nicht zum 
Sprechen veramlaft zu werden, Viele gehen um Mitternacht auf das 
Feld und vollftändig unbekleidet fireuen fie die Saat. (Hartg. Ztg. No. 8.) 

Der zur Saat geeignete Zeitpunkt wird forgfältig ermittelt, Weizen 
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muß man weder am Tage noch in ber Nacht, fondern am Mittwoch (!) 
fäen; dann frejien ihn die Sperlinge nicht. (Wallendorf.) 

Man füet nicht bei Mondwechjel, weil dann der Samen fid) ändert 
z. B. aus Wrudenfamen wird Eenfjamen, 

Unter dem Krebs und Scorpion, welche Würmer darftellen, wird 
nicht geſäet oder gepflanzt, weil dann die Würmer überhand nehmen wür- 
den; man ſäet und pflanzt unter Löwe, Stier, Jungfrau, damit alles ftarf 
und fräftig werde. (Hohenftein.) 

Wer mit einem Süelafen ſäet, welches ein nicht confirmirtes Mäd— 
hen gefponnen und gewebt bat, dem wird die Saat gedeihen. Ein fol- 
ches Lalen feiht Niemand fort, er wiirde dadurch den Segen fortgeben. 
(Hohenftein.) 

Den Samen, den man fäen will, muß man nicht auf den Zifch le— 
gen, fonft geht nichts auf. (Hohenftein.) 

In einen Zipfel des Säelakens bindet der Bauer Brod und Geld 
und läht es während des Säens darin. Das giebt Gedeihen, (Lubainen.) 
Anderwärts bindet man ein Eilberftüdchen, Brod, Salz und Fenchel (kopr) 
ein. (Dobenftein.) 

Wenn im nächſten Jahre die Ernte des Wintergetreibes ergiebig fein 
fol, jo müfjen die Aehren des Erntefranzes zuerft in den Ader geftreut 
werben. Diefe Regel gilt vom Weizen und Roggen. (R. P. Prov.⸗Bl. 
1847. Bd. 1, ©. 473.) 

Wenn die Winterfaat geftreut werben foll, wird die Erntefrone, welche 
vom legten Erntefeſte her an der Dede des Vorhaufes hing, herunterge 
nommen, bie Körner aus ihr auf dem Eßtiſche ausgerieben, bejonders in 
das Säelalen gebunden und zuerft in den Ader geftreut, damit die Ernte 
im nächſten Yahre wohl gerathe, (N. P. Prov.Bl. 1847. Bd. 2. €. 54,) 

Es ſcheint hienach auf einem Mißverſtändniß zu beruhen, wenn ein 
anderer Referent fagt: Aus dem Erntebündelchen des verflojienen Jahres 
fhüttelt der Wirth die lofe gewordenen Körner und bindet biefe, fowie 
ein Gelvftüd in den Zipfel des Säelakens, worin dieſe Dinge jo lange 
liegen bleiben, bis zugefäet it, Dadurch foll man einen guten Ertrag 
und lohnende Preife für die Ernte erzielen, (Hartg. Ztg. No. 8.) 

Wenn gefäet wird, darf keine Aichlauge gemacht werben; ja man ver 
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meidet überhaupt’ in biefer Zeit die Wäfche, andernfalls würbe das Ge 
treide nicht geraten. (Hohenſtein.) 

Wenn man auf dem Wege zum Säen über einen Zaun fteigt, jo 
verwandelt fi die Saat; fo wird z. B. Wruckenſaat aus Kumftfaat, 
(Hohenftein.) 

Die in den Zwölften gebrannte Afche, vermengt mit etwas Saatge- 
treide, wirft man im Frühjahr und Herbft ins Kreuz auf den Ader indem 
man fpridt: „Im Namen Gottes, des Vaters, bes Sohnes und des hei- 
ligen Geiftes.” Dann wird die Ernte gut ſchütten. (N. P. Prov.Bl. 
1850. Bd. 2. €. 116. No. 158.) 

Ehe fie die Saat ausſtreuen, mifchen fie diefelbe mit drei Händen 
voll Erde von dem Uder des Nachbarn, das bebeutet Glück. (Hartg. 
Zeitung No. 8.) 

Denn der Säende ein Stüd Ader unbefäet läßt, fo ftirbt er in dem 
Jahre. Es werden mehrere Berjonen namentlich genannt, welchen der 
Zeufel wegen ihrer Vergeßſamkeit diefen Streich gefpielt hat. Jeder Säende 
nimmt fich daher vor dem Verfäen ſehr in Acht. (N. P. Prov-Bl. 1847. 
Bb. 1. ©, 473.) 

Deim Roggenfäen jagt man: Die erfte Hand für ben Herren (pan 
d, 5. Gott), bie zweite für mich, die dritte für die Vögel. (Hohenftein.) 

Um Weizen und Gerfie, befonbers diejenige, welche man bei Haufe 
fäet, vor dem Vogelfraße zu fichern, wirft man eine Handvoll von der 
Saat von fi weg für die Vögel. (Wallendorf.) 

Um Unkraut, befonders Difteln, aus dem Gaatfelde zu vertilgen, 
vergräbt man in demſelben Donnerjtag nad) Sonnenuntergang einen Epahn 
von einem Baume, den ber Blitz getroffen hat. (Wallendorf.) 

Erbſen gerathen felten, es ift daher bei ver Eaat berjelben mandjes 
zu beobachten. Erbfen foll man nicht unter dem Scorpion für. Man 
fäe fie unter bem Löwen. Bon Sant-Erbjen darf man nichts weggeben 
ober verkaufen, ehe man fein eignes Erbjenfeld beftellt hat, font giebt 
man ben Segen fort. (Hohenftein.) 

Ehe man die Erbjen ausjäet, muß man fie durch die Nabe eines 
Wagenrabes laufen lafjen, damit das Feld nicht vom Mehltau befallen 
werde. (Hohenftein,) 
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Um das Feld, auf welchem Erbfen ausgefäet werden follen, muß ein: 
Frauenzimmer, . . .. . ., gehen oder beffen Hemde getragen werben, da⸗ 
mit die Erbfen nicht vom Mehltau befallen werden. (Hobenftein ) 

Kumft wird nit unter dem Schügen gepflanzt, ſondern unter ber 
Jungfrau und Waage, bamit er nicht auseinander ſchieße, fonbern rein’ 
bleibe und gewichtig und ſchwer werbe, (Hohenftein.) 

Wenn man das Rumftbeet glatigeflopft hat, fo legt man einen Stein 
auf dajjelbe und meint, daß die Kumſtköpfe dann fo hart wie der Stein 
werden. An einigen Orten legt man unter der Stein auch noch Brenn- 
neſſeln. (Hobenftein,) 

Am Johannisabend müfjen wenigftens drei Kumftlöpfe behäufelt fein. 
(Hopenftein.) 

Um den Kohl vor Raupen zu fchügen, nehme man Sand vom Grabe 
des zulegt begrabenen, jehe fich aber dabei nicht um und fpreche fein Wort, 
und ftreue diefen Sand über die Kohlpflanzung. (Kurken.) 

In Krugklauken beiprady eine alte Frau Kumft, auf welchem ſich un- 
zählige Raupen befanden. Sie bediente ſich dazu einer Pfanne mit glü- 
benden Kohlen, auf welche fie unter beftändigem Gemurmel und mit ver 
ſchiedenen Grimaſſen ftarfouftende Kräuter warf, die beim Verbrennen 
einen unangenehmen Gerud; verbreiteten. Obgleich der Rauch davon nur 
einen fehr Heinen Theil des Feldes beftrich, fo waren am Morgen des 
folgenden Tages ſämmtliche Raupen verfchwunden. Ihren Zauberſpruch 
theilte fie unter feinen Umftänden mit, indem, wie fie fagte, dann bie 
Kraft verloren ginge. (N. P. Prov.“Bl. 1847. Bd. 1. ©. 471.) 

Flachs füet man zu Medardus. Damit er gebeihe tanzt man zu 
Faftnacht oder fährt ſpazieren (f. o.). 

Wenn ein Hund oder eine Kate krepirt, ſo muß man den Cadaver 
hoch über den Zaun werfen, damit der Flache hoch werde. (Hohenftein.) 
Sonnenſchein am Neujahrstage Fündigt guten Flachs an (f. o.). 

Kartoffeln legt man nicht unter dem Krebs, Bohnen nicht an 
dem Wochentage, an welchem ber erfte Schnee gefallen ift. (Wallenborf.) 

Ueber das Erntefeft mögen folgende Notizen einander ergänzen, Die 
erite bezieht fi auf den Ortelsburger Kreis, Bei den Bauern folgt cin 
Erntefeſt meiſt nur auf die Roggenernte, was fchon daher fich erklärt, 


* 
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weil überhaupt nur wenige Bauern Weizen bauen. Der Roggen wird 
von Männern und Mädchen mit der Sichel geſchnitten (es erſcheint ihnen 
roh mit der Senſe gegen die Gottesgabe loszuſchlagen). Ein Büſchel 
Aehren, etwa ſo viel, als man auf einmal mit der Sichel abſchneiden 
kann, läßt man zuletzt ſtehen. Um denſelben ſtellen ſich gleich nach vol 
lendeter Arbeit die Schnitter und fingen ein geiſtliches Lied. Die ſchön— 
ſten Aehren werden zum Ernteſtrauß ausgewählt, zuſammengeflochten und 
mit Blumen geſchmückt. Diejenige der Schnitterinnen, welche zuerſt mit 
ihrem Beete fertig war, bringt den Ernteſtrauß nach Haufe, Währeud des 
Ganges nah Haufe fingen fie ein weltliches meift komiſches Lied, welches 
wie der Ernteftrauß ſelbſt plon genannt wird, namentlich jehen fie Dabei 
darauf, daß fie fih dem Haufe unter diefem Gefange nähern, Diejenigen, 
welche nicht mit auf dem Felde waren, begrüßen die Zurüdfehrenden aus 
allerlei Berfteden mit Waflergüffen. Manches Mädchen wird von ben 
Mannsperfonen an den Brunnen gezogen und mit einem Eimer Wajler 
begojien. Zu Haufe giebt es zuerft Schnaps und Fladen, dann eine 
Mahlzeit, bei der neben anderen Gerichten auch Mohnkeulchen nicht fehlen 
dürfen, bei bejieren Leuten auch Tanz. Das Getreide aus bem Strauß 
wird im Herbfte mit ausgefät. (RL. Ierutten.) 

Ebenfalls im Ortelsburger Kreife ift es auch üblich, daß der vorberfte 
Schnitter dem fetten das legte Bündel Aehren zufammenbindet, welches 
man pep (Nabel) nennt, und um welches — in Stoppeln — ber leßtere 
nun ficheln muß, ohne den pep zu verlegen. Auch wirb er gezwungen 
durch den pep hindurch zu friehen, Das Mädchen, welches nicht begof- 
fen wird, ift gefränft, denn man hat ihm keine Ehre angethan. Als Ger 
richte beim Erntefefte werden noch Schwarzſauer mit Keufchen und bide 
Grüge mit Honig hervorgehoben. Bei diefem Feſteſſen darf fein Bater- 
unfer gebetet werben, weil dann jemand im künftigen Jahre ftirbt. Eie 
beten andere Gebete und fingen geiftliche Lieber. (Wallendorf.) 

Die lekte Garbe bleibt auf dem Felde ftehen, damit bie Mäuſe nicht 
in das Fach kommen. (Hohenitein.) 

Aus öjtlicheren Gegenden Mafurens ftammt folgender Bericht: In 
Mafuren ſuchen die Hauer die längften und fchönften Garben aus und 
geben fie den Raffern, die im Kreiſe ftehenb und das Lied: „Allein Gott 
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in ver Höh' fei Ehr“ fingend, biefelben zum Crntekranze in Form einer 
Krone flechten und mit Bändern und Blumen ſchmücken. Den fertigen 
Kranı nimmt der Vorhauer auf feine Senfe und geht dem Zuge, ben 
nun alle Schnitter bilden, voran. Bis der Zug zum Dorfe oder Gute, 
wohin die Schnitter gehören, gelangt, werben verjchiebene Lieder gefungen, 
bann aber der Plon angeftimmt, ein Lieb, in welchem bie rege Hoffnung 
auf Bier, Keulchen, Fleiſch, Tanz, zu welchem Spielleute aus Lyck erwar- 
tet werben, jehr lebhaft ausgejprochen wird. Diejes Lied wird fo lange 
gefungen, bis der Vorhauer mit der Erntelrone in das Haus getreten ift. 
Die Krone wird bei dem Bauern auf den Eftifch gefett, bei ver Guts- 
berrichaft ins Vorhaus oder in die Wohnftube gebradt. Der Bauer 
hängt fie an dem über dem Tiſche befinblichen Ballen der Stubenbede, 
ber Gutsherr an bie Dede des Vorhauſes auf. Hier bleibt fie Hängen 
bis die friſche Winterfaat geftvent werben fol, Wenn der Vorhauer beim 
Einzug auf die Xreppe oder ben Hof geht, empfängt ihn ein Waflerguß, 
der auch dem Übrigen Schnittern und fogar ber Gutsherrfchaft reichlich zu 
Theil wird. Darauf fallen die Schnitter bie gießenden (gewöhnlich 
Mägde), führen fie zum nächften Zeiche, Fluß oder See und tauchen fie 
unter die Oberfläche des Waſſers. Jemehr gegofien und getaucht wird, 
defto befier ift nad) dem Vollsglauben die Ernte des künftigen Jahres. 
Diefes Feſt Heißt Plon, in Litauen, wo die Gebräuche fo ziemlich diefel- 
ben find, Bectumis, (N. Pr. P.Bl. 1847. Bd. 2. ©. 51—54,) 

Ebenfalls aus dem öftlihen Mafuren wird über das Waſſergießen 
noch folgende Bemerkung gemacht: bie jungen Mädchen fuchen unbemerkt 
und hinterrüds die Männer mit Wafler zu begießen, aber fchnell und ge 
jhidt: denn wehe derjenigen, bie mit dem ungeleerten Gefäß ertappt und 
gefaßt wirb, es hilft nichts, fie muß durch den Kreis aller burchichreiten, 
und jeder Burſche hat das Recht, einen Kuß von ihr zu fordern, ben fie nicht 
verweigern barf. (Roſenhehn Bd. 2. ©. 94. Erkennbar aber noch mehr 
abgeflacht find die Gebräuche des Mafurifchen Plon auch in dem Ernte, 
fefte der Niederunger, welche nämlich zum Abficheln des Roggens unb 
Weizens die dorthin hinabziehenden Mafuren in Dienft nehmen, Heinel 
in den N, P. Prov.⸗Ol. 1846. Bb. 2. S. 404.) 


Wird der legte Roggen gebrofchen, fo nimmt bie — einen Koch · 
unpr, Monatsjärift Bb. ITL. Hft. 3. 
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Löffel und läuft damit auf die Tenne, wirft ihn dahin umd läuft davon. 
Holt die Fliehende ein Drefcher eim, fo muß fie ſich durch ein Gefchent 
(am liebften Branntwein) löfen, wo nicht, fo muß fie ein Gefchent ers 
halten, (Hartg. Ztg. No. 8.) 

Gegen das Verderben des gebrochenen Getreives auf dem Speicher 
wenbet man folgendes Mittel an, Man fchneivet im Frühjahr einen grü- 
nen Hafjelftod ab, und fobald es zum erften Mal im Frühjahr bonnert, 
macht man über jeden Getreidehaufen mit biefem Haſſelſtocke ein Kreuz 
und es hält fi das Getreide Jahre lang. (Kurfen.) 

Vieh. Der Hirte bricht am zweiten Weihnachtsfeiertage ſchöne ger 
rade DBirkenreifer, nimmt biefelben unter ven Arm und geht fo im Dorfe 
ober in ber Stadt von Haus zu Haus (narärlid; nur im ſolche Häuſer, 
aus denen er Vieh zu meiden hat), um feine Kalende einzufammeln. Dann 
zieht jede Hausfrau, nicht mit ber bloßen Hand, fondern indem fie bie 
Finger mit der Schürze bebedt, eine ber Ruthen unter feinem Arm ber- 
vor, legt fie auf den Tifch, ja nirgend anderswohin! bringt fie auf bem 
Boden, ftedt fie in das vorräthige gebrofchene Getreide, bie Aeſte nad 
oben, und läßt fie bort bi8 matka boza (25. März) fteden. An biefem 
Zage zieht fie die Ruthe heraus, geht ohne ſich aufzuhalten ober zu fprechen 
(damit nachmals das Vieh nicht ftehen bleibe und brälfe, ſondern gerabe 
in den Stall hineinkomme) nad dem Stalle und treibt das Vieh hinaus, 
während ber Hausvater mit der Art ein Kreuz vor ber Stallthür macht 
und bie Art dann an bie Schwelle legt. (Hohenftein.) 

Das Vieh wird zu Mariä Verkündigung (25. März) zum erften Mafe 
ausgetrieben und von oft weither verfchriebenen Zauberern verfegnet (f. 0.) 

Wenn der Hirte das Vieh zum erften Male aus dem Dorfe treibt, 
jo fpricht feine Fran an dem Hed(Dorfthor) knieend allerlei Gebete. Im 
Napiwodda kam der Fall vor, daß ein? Hirtenfrau, die deshalb von an» 
bern ausgelacht wurbe, dies Gebet unterlieh; die Folge davon war, daß 
zu Yohannis zwei Wölfe in den Stall brachen und zwei Maſtſchweine und 
eine Ruh zerrifien. (Hobenftein,) 

Beim Austreiben des Viehes haben bie Hirten ihre abſonderlichen 
Dräude, ihre uralten Sprüche und Verſe, und es ift ganz unerläßlich, 
daß dieſe hergeſagt werben in ber feften Weife wie herlömmlich; fonft 
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lönnie auf Walpurgis ein Nachbar dem andern die Kühe befprechen, baf 
fie Blut ftatt Milch geben und dahinfiechen. (Nofenheyn Bd. 2. ©. 95.) 

Wird das Vieh zum erften Male wieder auf das Feld getrieben, fo 
darf nicht gefponnen werben. (Rofenheyn Bd. 2. ©. 92.) 

Der Hirte ſcharrt die Kohlen feines Waldfeuere forgfam zufammen, 
weil fi fonft feine Heerbe zerftreut. (Roſenheyn Bb.2. ©. 92.) 

Wenn der Dann mit einem angelauften Stüd Vieh nah Haufe 
fommt, fo bringt die Frau eine Kanne Waſſer und begießt das Vieh von 
ben Hörnern an den ganzen Rüden entlang, von vorn bis hinten, worauf 
ber Mann es im Kreife um fich ſelbſt herumführt; das geſchieht dreimal, 
ehe es in den Stall fommt. (Hohenftein.) 

Neu angelauftes Vieh muß über Stahl in ben Stall treten, um ge 
gen Hexerei ficher zu fein. (Hohenftein.) 

Man muß darauf achten, welche Farbe das Wieſel hat, das man 
zum erften Mal fieht. Vieh von biefer Farbe geht einem zur Hand (ges 
beiht einem). (Hohenftein.) Anders. Wenn in einem Stalle fi weiße 
Wieſel aufhalten, jo muß der Wirth weißes Vieh Halten; ebenfo bei bum- 
ten, rothen Wiefeln. Er wird erkennen, daß ihm ſolches Vieh zur Hand geht. 

Frißt ein angelauftes Stüd Vieh, ein Schwein, ein Pferb fchlecht, 
fo heißt es: Nie poreczyto sie! (Es geht nicht zur Hand!) Es muß ver 
handelt werben; ber Nachbar wird erfucht es zu laufen. Er kommt, bie, 
tet und bingt hartnädig und lange. Darnach frißt das Thier gewiß jehr 
gut, (Willenberg.) 

Wenn Jemanden ein Stüd Vieh, ein Schwein zc. nicht recht zur Hand 
gehen will, wenn es z. B. nicht recht frefien will, fo verfauft man es noch 
einmal, wenn auch nur zum Schein z. B. an bie Fran oder an ein Kind, 
Das Geld muß dabei, damit an ber Form bes Verkaufs nichts fehle, ge 
zahlt und Leinfauf getrunken werden. (Hohenftein.) 

Leinkauf (poln, litkup, was aber nichts als ein Germanismus ift, lit, 
margritsch) ift das Getränfe, welches man beim Berfaufen trinkt. Dabei 
gießt man die Neige rüdwärts über ben Kopf, bamit einem das Gelaufte ger 
deihe, großwachfe ꝛc. (Vgl. über Litkauf Haupt's Zeitfchr. f. deutſch. Alterth. 
Bv.6. &,269ff. Der Leinkanf wird ſchon in dem pomefantfchen Recht eva um 
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Wenn Jemand ein Stüd Vieh zum Berfauf aus dem Stalle führt, 
jo muß er von ben Haaren befjelben ein Büfchel ausreißen und unter ber 
Krippe vergraben. Das bebeutet, daß das übrige Vieh dem zu verlaufenden 
nicht nachfolgen und ſich nicht aus dem Stalfe ausrotten folle. (Hohenſtein.) 

Für Zmwillingsthiere aller Art hat der Mafure eine große Vorliebe; 
dern fie find glüdbringend. Gerne zahlt er die höchſten Preife dafür. 
(Hartg. Ztg. No. 8.) 

Zungen Pferden und jungen Kälbern bindet man zum Schuß gegen 
den böfen Blick rothe Bänder um ben Hals (f. o.). 

Am Donnertag müfjen bie Pferde vor Abendbrod abgefüttert werben, 
fonft drüdt fie die Mar. (Hohenſtein.) 

An die Thür des Wiehftalles madht man am Abend vor bem Tage 
ber heiligen drei Könige oder vor Johannis drei Kreuze, um das Vieh 
vor Hererei zu fihern (ſ. o.). 

Kommen in einer Wirthichaft mehrere Stück Vieh zu Schaden, fo 
bat Jemand gehert (oczarzyl), Die Zaubermittel (czary) müflen aufge- 
funden und verbrannt werben, fonft frepirt alles übrige Vieh auch. Es 
wirb gegraben unter ber Stallfehwelle, unter allen vier Wänden, und wenn 
man ba nichts findet, im Stalle felbft. Da findet man enblich einen Vieh⸗ 
magen mit vielen Stedinabeln. Iſt diefer verbrannt, jo fommt fein Vieh 
mehr zu Schaden. (Willenberg.) 

Man tödtet die Schlangen nicht gern, weil das ein Unglüd, befon- 
bers den Abgang bes Viehes nach fich ziehen fol. Diefer noh von Pi- 
fansft (No. 23 8.9) angeführte Gebraud erinnert lebhaft an die Vereh—⸗ 
rung ber Schlangen in ber Zeit bes Heidenthums, 

In der Tonne („KRübbel”), in welcher ver Trank für die Schweine 
gefammelt wird, hält man eine Schilofröte, davon werben die Schweine 
fett. Stirbt aber die Schildkröte, fo fterben auch die aus der Tonne ger 
fütterten Schweine. (Hohenftein.) 

Mittel gegen Pferdekolik. Man ftreicht pas Pferb dreimal mit 
ber Schaufel, mit der man das Brod aus dem Badofen nimmt, und 
ſpuckt dreimal aus. Dabei fpricht man eine gewiffe Formel, (Kl. Jerutten.) 

Benn Vieh urok hat, fo behandelt man es ebenfo wie Menſchen; 
man fährt ihm mit Hofen ac. über das Geficht. (Hobenftein.) 
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Eine Viehkrankheit heißt saba (Froſch). Auf dem Markte zu Hohen« 
ftein ftand ein Stüd Vieh, anfcheinend ganz gefund; auf einmal warf es 
fih auf die Erbe. Die Leute fagten, es hätte saba. Man nimmt in bie 
fem Falle ein Zifchtuch, Teyt es dem Thiere über den Rückgrat und beift 
durch baffelbe in den Nüdgrat vom Halje ab bis zum Kreuz. Dann läßt 
ber Froſch nad. (Hohenftein.) 

Mittel gegen Würmer in Wunden. Wenn ein Thier Würmer in 
Wunden befommt, fo muß man vor Sonnenaufgang an einen Ort gehen, wo 
bie Difteln mit rothen Köpfen und ſtachligten Stengeln ftehen, vier Difteln 
über einander Iniden, daß bie vier Köpfe nad) den vier Himmelsgegenben 
gerichtet find, und über die Kreuzung einen Stein legen. Vorher foll man 
ein Baterunfer beten. Ein Pfarrer unternahm jene Procebur ohne Vater: 
unfer und es hat auch geholfen, Die Würmer verſchwanden. (Wallenborf.) 

Beſondere Sorgfalt erfordert die Milchwirthſchaft. Will man 
haben, daß die Kuh am Tage Falben foll, fo muß man fie Sonntags 
ftehen laſſen. (Willenberg.) 

Wenn eine Kuh gefalbt hat, darf man in ben nächſten Zagen nichts 
ausleihen. (Vgl. oben den gleichen Aberglauben bei ber Geburt der Kinder.) 

Das erfte Kalb der Stärfe, die erfte Butter von ihrer Milch ſchenkt 
man ber guten Vorbedeutung wegen ben Hospitaliten. 

Die Mädchen dürfen, vom Mellen wieberfehrend, die Milcheimer 
nicht unbededt tragen, bamit ja nicht bie Vögel des Himmels hinein⸗ 
fehen, weil fonft die Milch abnehmen und feine Sahne abfondern würde. 
(Hartg. Ztg. No. 8.) 

Wenn beim Milchen zugleich mit der Mil Blut aus den Eutern 
fließt, jo milht man — wenigftens verfichert dies Pifansli (No. 23 8.8) 
— die Kühe dur bie Deffnung eines Donnerfeils, 

Wenn beim Milchen zugleih mit der Milh Blut aus demfelben 
Strih kommt, dann gieft man etwas von biefer Milh in einen Scherben 
und ftellt viefen auf den Zaun. Da fteht fie fo lange bis eine Schwalbe 
binüberfliegt; dann wird fie gut. (Hohenftein.) 

Wenn bie Milch bald nad) dem Milchen gerinnt, dann giekt man fie 
auf drei Schwellen und fchlägt mit dem Beſen fo lange barauf, bis es 
troden if. Dann giebt bie Kub fortan gute Mil. (Hohenſtein.) 
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Beim Buttermachen wirb in ben Schmand ein Gelpftüd gelegt, un⸗ 
ter den Reifen des Butterfaffes ein Meſſer geftedt, unter das Butterfaß 
ein Ramm gelegt, Je ſchmutziger er ift, deſto beſſer wird die Butter. 
(RL, Serutten.) 

Beim Buttermachen wirb firenge darauf gefehen, daß das Butterfaß 
nicht unter bem Ballen ſtehe. (Willenberg.) 

Eine Frau, welche trog aller Mühe feine Butter zu Stande befam, 
flieg auf ein Pferd, nahm das Butterfaß in ein Lafen eingebunden auf 
ben Rüden unb ritt um bie ganze Grenze bes Dorfes Puchalowen bei 
Rameraw. Man wird es begreiflich finden, daß als fie zurüdfam „der 
Schmand“ zu Butter geworben war. Merkwürdiger war es aber, daß fie 
von dieſer Zeit an leicht und gut Butter machen konnte. 

Ein Franenzimmer, weldes die Courage Hat, eine Maulwurfsgrille 
mit ber Handfläche auf ber Erbe zu zerbrüden, macht leicht Butter, 

Am Iohannisabend vor Sonnenuntergang macht man drei Kreuze 
auf die Thüre des Kubftalles, damit die Heren, die namentlich in biefer 
Naht ihe Spiel treiben, die Milch nicht wegnehmen; find bie Kreuze ba, 
fo haben die Heren feinen Zutrit. Die Hexen geben die Milch, melche 
fie dem einen wegnehmen, dem andern. Sie haben ihre Lieblinge und 
wer ihnen Opfer bringt, den bejchenfen fie auch. Es foll ein befonveres 
Gericht fein, das die Heren gerne eſſen. Diefes muß in der Yohannis- 
nacht auf dem Zifche ftehen. Iſt es am nächften Morgen ausgegefien, fo 
fann man mit Beftimmtheit darauf rechnen, daß man eine Unmaffe Milch 
haben wird, ja fogar aus Nägeln Milch herausmilchen kann. (Willenberg.) 

Auch erhalten die Kühe am Johannisabend zum Schuge gegen Be 
hexung allerlei Kräuter z. B. Kalmus u. dgl. Hörner und Euter werben 
mit Fenchel (kopr) beftrichen. 

Iohannisabend wird an ben Thürpfoften der Kubftälle Koriander und 
Dill eingeftedt, damit die Kühe vor Hexerei ficher feien. 

Ber eine Kuh fauft, darf nicht vergefien zu fagen, daß er die Milch 
mitlaufe; es ift am ficherften, für biefelbe ein eigenes Gelbftüd zu geben; 
fonft giebt die Kuh keine Milch. (Hohenftein.) 

Denn man jemanden Milch verfauft oder fonft abgiebt, muß man 
in biejelbe Salz fireuen; wenn man biejes unterläßt, fo hat die Here, ber 
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ſolche Milch in die Hände füme, auch über die übrige Milch ber Kuh 
Macht und könnte fie ihr abziehen. (Hohenſtein.) 

Das Federvieh des Nachbarn gedeiht nicht, wenn man abgefchlofjene 
Federn (Federliele) auf den Grenzrain wirft. (Hobenftein.) 

Die Hühner des Nachbarn Tann man durch eine gewiſſe Ceremonie 
in der Neujahrsnacht (j. o.) zum Eierlegen an fich locken. 

Zwiſchen Weihnachten und Neujahr werben Ferern gefchloffen. . 

In eben berfelben Zeit muß man dem Febervieh Erbfen geben, dann 
legen fie fleißig Eier. (Hohenftein.) 

Wenn einer Glude Eier zum Ausbrüten untergelegt werben follen, 
muß man fie zuvor im eine Müte — am beften von einem Juden — 
legen. (Hohenftein.) 

Am Charfreitag und Ofterfonntag ſoll man fi nicht kämmen; fonft 
ragen die Hühner im Garten. 

Wenn Gefjelhen (junge Gänfe) zuerft ins Freie gelaffen werben 
jollen, jo muß man fie durch Mannshofen hindurchſtecken. (Hohenftein.) 

Spinnen und Weben. Wenn man die Scerung (zum Weben) 
aus einem Dorf in das andere (das eigene) bringt, ohne fie an bem einen 
Ende dur ein Schloß zu verfchließen, fo giebt man Veranlaſſung dazu, 
daß Wölfe in das Dorf, fogar in die Ställe fommen. (Hobenftein.) 

Es darf nicht geiponnen werben in ben Zwölften, zu Lichtmek, Mar 
thiä, Nicolai, an den Marientagen und überhaupt an großen und Heinen 
Vefttagen. (Hohenftein.) 

Auch fpinnt man nicht Donnerftag nad dem Abendbrod, denn fenft 
fommt die Mar und fpinnt weiter. Wenn man aber beim Spinnen eine 
Brodkruſte im Munde hat, fo ſchadet es auch dann nicht; die Gabe Got- 
tes bewirkt, daß jo ein unreiner Geift, wie die Mar, auf den Menfchen 
fein Anrecht hat. (Desgleichen.) 

Wenn man am Donnerftag nad) dem Abendbrod fpinnt und Haspelt, 
jo gehen Woden und Haspel die ganze Nacht von felbfl. Das foll ber 
böfe Geift bewirken, indem er dem Menfchen nachäfft. (Desgleichen.) 

Man jpinnt auch nicht, fo lange ein ungetauftes Kind oder ein Tobter 
im Haufe if. (Desgleichen,) 
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Dei Neumond unter bem Zeichen des Fiſches fängt ber Fiſcher am 
fein Neg zu firiden. (Hohenſtein.) 

Wenn die Fiicher fiſchen gehen, legen fie zum Glüde etwas Kehricht 
ins Nek. (Hobenflein.) 

Auf die Bienenzucht bezieht fich folgende Notiz. Am Charfreitag 
nehme man einen Zeller Schrotmehl vor Sonnenaufgang und fegne bie 
Dienenftöde, während man um biefelben herumgeht und das Mehl in dem 
Dienengarten freut, mit folgendem Spruch: „Ihr Bienen und Königinnen, 
fett euch auf enres Herren Aecker und Wiefen, wie es ber Herr Chriſtus 
geboten, zum Sammeln von Wachs und Honig.” Darnach wird breimal 
das Kreuz geſchlagen und gefprochen im Namen bes Vaters und bes Soh— 
nes und bes heiligen Geiftes. Amen, (Amen wirb bier gefprochen.) 

Dienftleute treten ihren Dienft am liebften Sonnabend an, weil ih» 
nen das Jahr dann kurz erfcheinen wird. Zreten fie am Freitage ein, fo 
fürdten fie, daß fie an Geſchwüren und derartigen Krankheiten leiden 
würden. (Hohenftein.) 

Wenn man nah Sonnenuntergang die Stube ehrt, ſoll man ben 
Kehricht nicht Hinauswerfen,; wer das thut, wirft feine Habe hinaus, 
(Desgleichen.) 

Dei dem Eintheeren der Wagenräber fängt der mafurifche Bauer nie 
mit der rechten Seite an: benn fonft würben bie Pferde zu leicht mübe. 
Die Räder felbft aber muß er dabei links umdrehen, denn fonft fommt 
der Teufel nad. (Roſenheyn Bd. 2. ©, 92.) 

Auch bie Todtengebräuche glauben wir am Beften zu vergegen- 
wärtigen, wenn wir eine Schilderung ber Begräbnißfeierlichkeiten, wie wir 
fie dem ſchon obenerwähnten Herrn Bercio verdanken, vorausichiden. Im ben 
Öftlihen Gegenden Mafurens ift der Leichenſchmaus zwar in allgemeinem 
Gebrauch, aber die Namen zarem oder stupa bafür nicht befannt. Bei 
ber Beerbigung, wie auch bei andern Feierlichkeiten, fpielt der Schulfehrer, 
namentlich in Döfern, welche keine eigene Kirche, wohl aber einen eigenen 
Kirchhof Haben, als natürlicher Vertreter des Pfarrers eine wichtige Rolle. 

Bon dem Tage, an weldhem jemand geftorben ift, bis zu feiner Be— 
erbigung, wird jeden Abend bei feiner Leiche gefungen, Diefer Gefang 
wirb aber nicht bloß von den Hausgenofien ausgeführt, fonbern es wird 
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jemand im Dorfe Herumgefchidt, welcher zum Singen bei ber Leiche auf- 
fordert. Während des Singens wird hie und ba auch Schnaps gereicht. 
An dem Beerbigungstage wirb wiederum jemand durchs Dorf geſchickt mit 
ber Aufforderung zum Begräbniß: „Kommt zum Begräbniß und bas 
glei.” Sie kommen denn meift fehr zahlreich, die Frauen, welche es 
vermögen, in fchwarzen Kleidern, alle mit weißen Schnupftüchern und mit 
Gejangbüchern. In dem Sterbezimmer fteht der große lange Tiſch an feiner 
gewöhnlichen Stelle längs ber einen Wand; rings herum Bänke und 
Stühle für die Männer; in ber Mitte ver Sarg mit ber Leiche, die Füße 
gegen die Thür gerichtet; auf ber andern Geite find lange Bretter. auf 
Stühle gelegt zum Sitzen für die Frauen, Männer und Frauen flehen 
oder figen aljo apart. Unter Leitung bes Lehrers werden zwei lange Lie 
ber geſungen. Dann werben laden und Schnaps für die Männer auf 
ben Tiſch geftellt, ver Schnaps in Flaſchen mit einem Glaſe, aus welchem 
fie die Reihe herum trinken. Für die Frauen wird Schnaps in eine 
Schüſſel gegoffen und ein Löffel dazu gegeben; Schüffel und Löffel gehen 
bie Reihe entlang; jede der Frauen nimmt einen ober zwei Löffel voll, 
nach Bedürfniß; Fladen wird ihnen in einer weißen Schürze ober in einem 
Korbe herumgereiht. Diefe Pauſe dauert etwa eine halbe Stunde. Dann 
werben, abermals zwei Lieber gefungen, dann hält der Lehrer eine Traner- 
rede, in welcher die Tugenden bes Verftorbenen erwähnt, dann im Namen 
befielben den Freunden und Nachbarn für den legten Dienft, welchen fie 
ihm erweiſen, Dank gefagt und von ihnen Abſchied genommen, und allge 
meine Ermahnungen an bie gefammten Anmwefenden gerichtet werben. 
Nachdem das Amen gefprochen ift, wird wieder eine Pauſe gemacht, welche 
aber fürzer ift, als bie erfte, und wieder eine Stärkung genommen, Unter 
dem Gefange: „Wenn mein Stünblein vorhanden ift”, wirb bie Leiche 
hinausgebracht und zum Kirchhof getragen (nie gefahren). Der Lehrer 
mit den Schülern und die Männer, welche fingen, gehen vor ber Leiche, 
bie Leidtragenben unmittelbar hinter berfelben, dann folgt die große Menge. 
Auf dem Kirchhof fingt man: „Nun laßt uns den Leib begraben.” Der 
Sarg wird auf dem Kirchhof noch geöffnet, der Todte zurechtgelegt, Ab⸗ 
ichied genommen, die Einfenfung vorgenommen. Der Lehrer fingt bie 
Todtencollecte ab, welche die Gemeinde beantwortet, und fpricht dann noch 
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einige Worte, zulekt das Vaterunſer, während beflen bie Leibtragenden 
ringeum an bem Grabe Inieen. Nahbem dann noch ein Vers gefungen 
ift, wird das Grab zugeworfen. Nun begiebt fich jeder zuvörderſt nad 
Hauſe und verwahrt fein Gejangbud, die Frauen ziehen bie befieren Klei⸗ 
ber aus und vertaufchen fie mit weniger werthvollen; fobann verfammeln 
fie fih im Sterbehaufe zum Schmaus, Die von lofen Brettern und 
Stühlen zufammengefeten Bänke werben mun auch am Tiſche gefchoben, 
fo daß die Frauen nun auch an Tiſchen figen können. Der Schnaps 
wird ihnen baher jetzt nicht, wie vorher in Schüffeln, fondern — mit 
Honig gemifht — in Flafchen vorgefegt, wenn er nicht etwa noch erft 
gebrant und fo mit Honig vermifcht werben fol; dann heißt das Getränfe 
przeparlauka (Brendel), Zu Mittag giebt es Fleifchwerf, Fiſche, Kumft 
mit Fleiſch, zulegt dide Grüge mit Honig begoflen. Den Tag darauf 
fommen meift nur Männer in dem Sterbehaufe zufammen, um etwa ben 
Bater über den Berluft des Kindes zu tröften; fie verfpeifen die Ueber» 
refte und bringen ben Tag mit Trinken bis zum Abend zufammen zu. 

Wenn einer krank ift, fagt Simon Grunau (N. PB. Prov.-BL, 1846. 
DB. 2. ©. 337), und es fommt ein Freund zu ihm und fragt ihn, wie 
ed ihm gehe, und ber Kranke fprichts D, ich bin ſehr Frank! fo muß er 
das Lager fterben; wo er aber fpricht: Es geht mir, wie Gott mein Herr 
will! fo fommt er von bem Lager auf unb wird frifch. 

Mit der Kranken⸗Communion verbinden ſich mancherlei VBorftellungen 
einer magiſchen Wirkung, namentlich die, daß mit ihr ein Wendepunkt, 
eine Erifis, entweder zum Leben ober zum Tode eintrete, oder bie, daß 
der Krane erji wenn er im Sterben liege, das heilige Abendmahl neh» 
men mäjje, um auf leibliche Genefung hoffen zu bürfen, daß er bagegen, 
fo lange fein Zuftand an ſich noch Hoffnung bes Lebens lafje, durch dem 
Genuß deſſelben unvermeidlich dem Tode verfalle. (Hintz ©. 82.) 

Wenn dem Tifchler die Säge Inadt, fo weiß er, es flirbt jemand und 
er befommt den andern Tag eine Beftellung auf einen Sarg, (Hohenftein.) 

Rod merkwürdiger war folgendes Ereigniß. Ein Gefelle in Hohenftein 
hatte bie Dreiftigfeit in einem ber vorräthigen Särge feines Meifters zu 
fchlafen. In einer Nacht wurde er durch eine unerklärliche Kraft aus bem 
Sarge Hinausgeworfen, Er legte fich zum zweiten Mal in den Sarg unb 
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wurbe wieber Hinausgeworjen. Num merkte er ſchon, daß biefer Sarg 
für einen VBerftorbenen würde gebraucht werben. Er legte fih alſo in 
einen andern und jchlief in biefem auch ruhig ein, jener aber wurbe am 
folgenden Morgen verkauft. (Hobenftein.) 

Der Tod kommt drei Abende Hinter einander, um das Übfterben 
eines Menjchen den Angehörigen anzumelden. Er Hopft jevesmal an das 
Fenfter oder an die Thür. Die Hunde fehen ihn und erheben Tiägliches 
Geheul (vgl. o.). (Soldau.) 

Dem Pfarrer E., der ſchon lange tobt iſt, begegnete es, daß er jedesmal 
vorher wußte, wenn in dem Kirchſpiel ein Todesfall eintreten follte. Der 
Zob hat es ihm regelmäßig angemelbet, jo daß er es gewöhnt wurbe und auf 
breimaliges Klopfen antwortete: Ja ja! oder: Schon gut! Und wenn er nicht 
antwortete, fo wieberholte ver Tod fein breimaliges Klopfen. In ber Regel 
kamen dann Tages darauf Leute und beftellten ein Begräbniß. (Soldau.) 

Ein Pfarrer zu ©. pflegte in feiner Stubierftube zu jchlafen. Zu 
Kopfende des Bettes fand ein Schrank mit den Kirchenbüchern Wenn 
jemand im Kirchſpiel flarb, jo fam es ihm vor, als ob die Firchenbücher 
auf die Erde geworfen und dann längs bes Schranfes heraufgezogen wur: 
den, was fich fo lange wiederholte, bis er ein Zeichen gab, daß er es ge 
hört habe: Ja ja! oder dergleichen. (Solban.) 

Der GSterbende wird in Maſuren (wie in Litauen) aus dem Bette 
geriffen und auf den Fußboden auf Stroh gelegt. Dan fagt dies gefchebe, 
dem Sterbenden den letten Kampf zu erleichtern. (Hink S. 101.) 

Dauert bei einem Kinde der Tobeslampf lange, jo müfjen die Pa- 
tyen herbeigeholt werben; Hilft deren Gegenwart nicht, fo Iniet die Heb- 
amme auf des Haufes Schwelle niever und betet das Vaterunfer, fobald 
ift das Kind von feinen Qualen befreit. (Hartg. Ztg. No. 8.) 

Auf Detten von Hühnerfedern kann man nicht fierben. Darum wird 
der Sterbende auf Stroh gelegt. (Hohenftein.) 

Sobald jemand geftorben ift (nicht vorher) legt man bie Leiche auf 
die Bank unter dem Fenfter, auf welche ein Wiſch Stroh ausgebreitet ift 
und bebedt fie mit einem weißen Lalen. (Wallendorf.) 

Während die Leiche im Haufe ift, ruht alle Arbeit, wenigftens ber 
Spinnroden, „bamit ber Todte nicht geftört werde.” (Ping ©, 69.) 
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Der neue Herr des Haufes muß, fobalb der alte Herr bie Augen 
geichloffen Hat, hinausgehen und dem Vieh, ven Gebäuden, ven Bäumen, 
furz der ganzen Befigung ben Tod ihres Herrn anmelden, was er etwa 
mit den Worten thut: „Der alte Herr ift jet tobt, ich bin jet ber neue 
Herr.” (Lubainen. Vgl. auch Hink ©. 101.) 

Den Tod bes Befigers meldet man feinen Thieren, damit fie bem 
Berftorbenen nicht nachziehen. (Hartg. Ztg. 1866, No. 9.) 

Entfernt wohnenden Berwanbten und Freunden wirb der Todesfall 
auf unerffärbare Weife durch ein Zeichen, fei es ein Klopfen, ein Knall 
ober vergleichen, angemelbet, (Solbau.) 

In dem Zimmer, in weldem bie Leiche liegt, wirb jeder Spiegel 
forgfältig verhängt, bamit nicht bas Bild der Leiche im Spiegel — alſo 
gleichfam zwei Leihen — gejehen werbe, weil fonft bald jemand von ben 
Angehörigen des Berftorbenen nachfolgen muß. (Lubainen. Die bei Hing 
©. 83 gegebene Erklärung biefes Gebrauches ift ficher nicht richtig.) 

Wenn man durchs Fenfter auf eine Leiche fieht, befommt man Gelb» 
ſucht. (Lubainen.) 

Zahnfchmerzen heilt man damit, daß man ben Zeigefinger des Tod» 
ten auf den fchmerzenden Zahn brüdt, (Hartg. Ztg. 1866. No. 9.) 

Das Blut von Hingerichteten bringt Glüd und man führt, um da⸗ 
von zu erlangen, oft mehrere Meilen, (Neidenburg.) Namentlich ftreben 
darnach Raufleute. Denn wie bei der Hinrichtung eine große Menge von 
Menfhen zufammenfommt (wenigftens bei den frühern öffentlichen Hin- 
richtungen zufammenfam), fo ſtrömen bann bei ihnen bie Käufer zufam- 
men. (Willenberg.) 

Ein Finger von einem Ermorbeten öffnet alle Schlöffer, (Rubainen.) 

Eine mit dem Fette Ermorbeter genährte Lampe macht unfichtbar. 
Diefer Überglaube kam nod) 1864 bei einem in ber Niederung verübten 
Morde zur Sprache. 

Zritt der Mörder an bie Leiche bes Ermorbeten, während biefe un- 
terfucht wirb, fo befprigt ihn bas Blut der Leiche, wo er auch ſtehe. — 
Der aus dem Niebelungenlieve befannte Glaube. (Lubainen.) 

Wenn fih jemand erhänyt hat, fo ftürmt es, und erft an bem Be 
gräbnißtage deflelben, aljo am dritten Tage, legt fich der Sturm. (Lubainen.) 
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Sargipäne mit Schnaps braucht man gegen das Verheben oder Ber- 
brechen. (Lubainen.) 

Einer weiblichen Leiche bürfen feine Haarnadeln mit in das Grab 
gegeben werben, weil fonft die zurädbleibenden Angehörigen bie beftigften 
Kopfichmerzen befommen und nicht eher los werben, als bis bie Leiche 
wieder aufgegraben und die Nadeln entfernt find. Neulich trat der Fall 
in Hohenftein ein. 

In einzelnen Familien, aber nicht überall, herrſcht die Sitte, dem 
Tobten ein Geloftüd in den Sarg zu legen. (Wallenborf.) 

Iſt die Leiche gewafchen und angezogen, fo giebt man ihr ein Gelb- 
ſtück in die Hand, um damit anzubeuten, daß ihr alles rechtlich abgekauft 
fei. (Lubainen.) 

Auch kommt es vor, daß man dem Todten Geloftüde, gleichfam den 
Lohn für feine hier vollbrachte Arbeit in die Hand brüdt, wobei man 
ſpricht: „Bett haft du deinen Lohn erhalten, darfft alfo nicht mehr kom⸗ 
men.” (Hartg. Ztg. a. a. DO.) 

Das Waſſer, mit welchem bie Leiche abgewafchen ift, wird aufbewahrt, 
und wenn bie Leiche auf die Bahre gelegt und Hinausgetragen ift, fo gebt 
bie Frau, welche die Leiche gewafchen bat, mit dem Wafler hinaus und 
gießt es Hinter der Bahre ober dem Leichenwagen aus. Das foll beveu- 
ten: wenn ber Geift des Todten zurückkommen will, wird ein See vor 
dem Hanfe fein und da Tann er nicht hinüber. (Hohenftein.) 

Das Wafjer, mit welchem die Leiche gewafchen if, wird unter bie 
Bahre geftellt. (Kurken.) 

Die Schüſſel ſammt dem Waſſer, mit welchem der Todte gewaſchen 
iſt, wirft man dem Sarge aus dem Haufe nach. (Hohenſtein.) Dies ges 
ſchieht, damit es ſpäter nicht fpufe. (Willenberg.) 

Wenn die Leiche hinausgetragen wird, kehren fie bie Stühle um, mit 
ben Füßen nach oben. Wenn dies verfäumt wird, fo ftirbt im nächften 
Jahre wieder ein Mitbewohner des Haufes. (Hohenſtein.) 

Wenn die Leiche aus dem Haufe getragen wirb, fo wirb alles Vieh 
aus den Ställen gelaflen, damit fein früherer Herr es noch fegnen könne. 
Auch an den Bienenftöden wird das Dedholz abgenommen und jo lange 
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offen gelaffen, bis bie Leiche beerdigt ift, damit auch die Bienen feinen 
Segen erhalten können, (Wallendorf.) 

[Wenn ber Hausherr geftorben if, muß man ben Bienen davon An 
zeige machen und ihnen Zrauer geben b. h. am jeden Korb oder Etod 
ein fchwarzes Läppchen befeftigen. Wird das unterlaſſen, fo glaubt man 
allgemein, daß die Bienen in ihren Behältniffen ausfterben. Diefelbe 
Zobesanzeige wird aud dem Vieh unb namentlih den Schafen gemacht. 
Das fogenannte Tranergeben fällt aber bei biefen fort. N. P. Prov.⸗Bl. 
1846. Bb. 1. ©. 398,] 

Wenn das Vieh den todten Herrn gefehen hat, foll es noch lange 
traurig umbergehen. (Rubainen.) 

Wenn bie Leiche auf den Kirchhof gebracht wird, fo öffnet man alle 
Thüren des Hanfes, um anzuzeigen, daß auch nach des Hausherrn Tode alles 
unangerüßrt bleibt, wenn auch nichts verfchloffen iſt. (Hartg. Ztg. a. a. O.) 

In Mafuren öffnen mande vor Ausführung ber Leiche alle Stall- 
thären und legen auf bie Stelle des Thorweges, welche bie Leiche paffie- 
ven muß, eine Art und ein Schloß. (Gehfen. Hink S. 102.) 

Die Richtung des Windes wird an dem Begräbnißtage fehr beobachtet. 
Zieht der Wind nah dem Gehöft des Verſtorbenen, fo bleibt die Wirth» 
ſchaft im alten Geleife;, bat er aber die entgegengefegte Richtung, fo fommt 
diefelbe in mächfter Zeit zurück. (Hartg. Ztg. a. a. O.) 

Wenn die Leiche des Bauern von feinem Hofe weggetragen wirb 
werben auf ber Grenze feiner Befigung gegen bie Straße zwei Aexte oder 
Beile über Kreuz gelegt und über diefe müflen bie Träger die Leiche weg- 
tragen. (Wallendorf.) 

Der Geift des Verftorbenen, welcher fich bis zum Begräbnißtage im 
Sterbehaufe aufhält, folgt jeberzeit feinem Leichname, wenn er zum Ber 
gräbnig gefahren wird, (Soldan.) 

Kommt bie Leiche bei ihrem letzten Wege über eine Grenze, jo wirft 
man eine Hand voll Stroh von dem Leichenwagen, bamit ber Geift bes 
Todten ſich fegen und ausruhen könne. (Lubainen.) 

Auf jedem Krenzwege liebt es ber Geift auszuruhen. Es wirb ba- 
ber ein Bund Stroh auf den Kreuzweg gelegt, damit ber Geift fich nieber- 
fegen könne. (Soldau.) 
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[Aus andern Gegenden Preußens wird gemeldet: Sehr allgemein ift 
der Gebrauch verbreitet, fobald der Leichenzug bie Grenzen des Kirchdorfs 
berührt, oder bei der Rückkehr vom Begräbniſſe an dieſer Stelle ein Bün- 
del Stroh auszuwerfen — fogenanntes Todtenſtroh — welches zuletzt 
einen großen Haufen bildet, an ben ſich maucherlei Aberglauben Imüpft, 
bejonders der: „Damit der Berftorbene bei feiner Wanberung ins Trauer- 
haus fi) darauf ausruhen könne; ohne ein foldhes Bündel zu finden, 
wärbe derſelbe wicht heimfehren.” Hintz ©. 102.] 

Das Stroh von ber Bahre wird verbrannt, entweder auf ber Grenze 
der Dorfichaft oder auf dem Grabe. (Willenberg.) 

Es ift nicht gut, wenn ein Wagen oder Reiter einem Leichenzuge be 
gegnet: denn er nimmt ben Tobten wieder in das nächſte Dorf ober im 
die nächte Stadt mit zurüd, und dann ftirbt bald jemanb aus biefem 
Orte. (Hobhenftein.) 

Wenn ber Leichenzug einem Wagen begegnet, fo ftirbt einer von de- 
nen, welche auf dem Wagen figen im nächſten Sabre. (Hobenftein.) 

Wenn bei ber Beerdigung einer Leiche die Grube einfällt, was bei 
fandigem Ader bäufig vorfommt, fo ftirbt ſehr bald einer von bemen, bie 
das Grab umftehen. (Soldan.) 

Wenn einem von denen, bie bas Grab umftehen, eiwas in bas Grab 
entfällt, fo flirbt er bald. (Hohenftein,) 

Derjenige, von deſſen Habe etwas in ben Sarg gelegt ift und mit- 
begraben wird, ftirbt bald. (Hohenftein.) 

Wenn einer, dem etwas geftohlen iſt, ein zufällig noch vorhandenes 
Stüd des geftohlenen Zeuges, Holzes oder vergleichen mehr in das Grab 
wirft ober fonft auf dem Kirchhof vergräbt, jo verborrt ber Dieb, wenn 
er das Geftohlene nicht bald zurüdbringt. (Lubainen. Hohenftein.) 

Dem Rinde, welches die Eltern geichlagen hat, wächſt die Hand zum 
Grabe hinaus, 

Auf dem Kirchhof darf man keine Blumen riechen, fonft verliert man 
ben Geruch. (Hohenſtein.) 

Geht der erſte Todtenträger nach Hauſe, ſo begleitet ihn der Todte, 
wodurch der Unerſchrockene aber nicht aus der Faſſung gebracht wird, der 
alsdann fragt: Habe ich bir bein Bett gut gemacht? Wenn ich es bir 
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nicht gut gemacht habe, fo werde ich es beſſer machen; bann erft geht ber 
Todte beruhigt in fein Grab. (Hartg. Ztg. a. a. D.) 

Der Todte kommt zu dem Gewerk, wo bie ſchwarzen Trauermäntel 
aufbewahrt werben, fich zu bebanfen, (Hohenſtein.) 

Die Handtücher, womit der Sarg in bie Gruft geſenkt wurbe, wer- 
den zu Haufe an die Thür gehängt, dahinter ift dann ber Tod. (Hartg. 
Ztg. a. a. O.) 

Am Abend des Begräbnißtages ftelt man dem Todten einen Stuhl 
in das Sterbezimmer, hängt ein Handtuch an die Thüre und erwartet ihn 
fo: Denn der Todte kommt an diefem Abend zurüd, fett ſich auf ben 
Stuhl, weint ſehr und trodnet feine Thränen an dem aufgehängten Hand⸗ 
tuche. Dann verfchwindet er für immer. (Lubainen.) 

Nach dem Begräbniß wird ein Stuhl in ber Stube an die Thür ge- 
ftelit, ein Handtuch daneben gehängt, und bie Nacht über brennt ein Licht. 
Der Todte kommt fi dann bedanken. (Hohenſtein. Vgl. die Notiz in 
den N. P. Prov.l. 1846. DB. 1. ©. 132: Der Tobte, deſſen Leiche 
hübſch geſchmückt if, fommt ſich nach dem Begräbnifie dafür bebanfen; 
daher muß man bie Leichenfleider gut zumähen, inbem fie der Tobte fonft, 
wenn er aus dem Grabe auffteht, verlieren würde. 

Wenn die Leiche aus dem Sterbehaufe hinausgetragen wird, (in die 
fer Beftimmung weicht diefe Relation von allen verwandten über venjel- 
ben Gegenftanp ab), wird ein Stuhl mit einem Handtuch Hingeftellt, da⸗ 
mit ber Berftorbene alle Zodtenfeierlichleiten mit anfehen könne; dann 
wird bie Leiche mweggetragen. Doch geſchieht das nur, wenn ber Wirth, 
ber Bater bes Haufes, ber Befiter des Ganzen begraben wird, Der 
Tobte kommt ein- ober mehrmal längere oder fürzere Zeit, bis zum Zten, 
Iten, 15ten Tage ober bis zum Ablauf von 4 Wochen zurüd und bedient 
fih dann des Stuhles und Handtuchs. (Wallendorf.) 

[Aus deutſchen Gegenden Preußens wird Folgendes berichtet: Bei 
ber Rücklehr vom Begräbniſſe ftellt man in der Stube neben ver Thüre 
einen Stuhl Hin, der auch von Niemanden eingenommen werben barf. 
Auf diefen werben bisweilen auch die Handtücher gelegt, mit welchen ber 
Sarg ins Grab gefenft wurde. Dft wirb im Zrauerhaufe ein Winkel des 
Zimmers mit einem weißen Tuche verhängt, damit von bort aus ber Ver⸗ 
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ftorbene ungeftört den Begräbniffeierlichteiten zufehen könne, Beim Be— 
grübnißmahle wird ein eigener mit Speife und Trank befegter Play für 
den DVerftorbenen offen gelaffen. Hintz S. 102. 

Die alten Preußen luden ihre Berftorbenen nad 9. Meletius in 
Art. Bor. T.II. p. 411, vgl. H. Meletius im Erl. Preugen Bd. 5. ©. 718, 
zum Todtenmahle und warfen die für fie beflimmten Speifen unter ben 
Tiſch, goſſen ebenfo auch von dem Getränfe für fie auf den Boden. 
Höchft merkwürdig ift mir nun, daß 9. Meletius dabei ausbrüdlich be- 
merkt: Die Verwandten halten ihre Tobtenmähler am Zten, bten, Yten 
und 40ſten Tage.] 

Wenn jemand geftorben ift, deden fie eim Tiſchtuch über die Leiche; 
dies Tiſchtuch deden fie beim Leichenfchmanfe über ven Tiſch, auf welchem 
das Leichenefien fteht. Dann kann Niemand etwas genießen, wie hungrig 
er auch fei. (Hohenftein.) 

Um Erfparnifie bei dem Todtenmahle zu machen, nimmt wohl biefer 
und jener ben Zappen, mit welchem die Leiche gewafchen wurde und fährt 
damit über die Speifen. (Hartg. Ztg. No. 9.) 

Die Trauer um den Dahingeſchiedenen ift nicht andauernder und 
tiefgehenber Natur. Bei dem Zrauermahle wird dem Branntwein fleißig 
zugeiprochen. Mit einem „Ewige Ruh gieb dem Herrn” (oder ber Frau) 
erhebt man das Glas um zu trinken; gleich darauf geht dafjelbe mit dem⸗ 
jelben Begleitwort weiter, das dauert bann fo lange, daß mander trunfen 
wird. (Hartg. Zig. a. a. O.) 

Den Furdtfamen kurirt man bei foldhen Gelegenheiten auf folgende 
Weife: Man fett oder legt ihn auf das Brett oder ben Tiſch, auf wel 
chem bie Leiche vor dem Einfargen ruhte, und da muß er fo lange liegen, 
bis ihn die Kälte (Schauder) tüchtig durchriefelt. (Hartg. Ztg. No. 9.) 

Die bei der Geburt eines Kindes oder bald darauf geftorbene Mut- 
ter fommt jede Nacht vom Himmel herab, um ihrem Kinde die Bruft zu 
reichen und zwar thut fie dies 6 Wochen hindurch vom Begräbnißtage (nicht 
vom Sterbetage, der dabei mehr Nebenſache ift) an gerechnet. (Wallenborf.) 

Die Thränen der Mutter laſſen dem verftorbenen Kinde im Grabe 
feine Ruhe; fie befeuchten fein Todtenkleid. Das Kind findet feine Ruhe 


erft, wenn die Mutter fich beruhigt hat. (N. P. P.Ol. 1850. Bd. 2. ©. 469.) 
Apr. Monstsjgrift Op, u. Hft. 8. 45 


706 Aberglauben aus Mafuren 


Wafler, welches vor der Thür ausgegoffen wird, muß man entweder 
bicht vor feinen Füßen oder an die Wand gießen, weil man jonft einen 
der fi gewöhnlich an den Hausthüren aufhaltenden Geifter begieft und 
biefer dann traurig ift. (Rubainen.) 

[Auffaliend ift die Notiz in der Hartg. Ztg. No.9: „Den Eintritt in 
das Haus verwehrt man dem Berftorbenen, wenn man eine Art am bie 
Schwelle legt.” Wir erwähnten, daß eine Art oder zwei beim Austragen 
der Leiche auf die Schwelle gelegt wird; darnach macht aber die Leiche 
noch ihre Beſuche.) 

Die Gabe Geifter zu fehen, welche die Eonntagsfinder haben, ift mit 
großen Beſchwerden verbunden, da jie fehr oft Eeelen der Hingeſchiede— 
nen und andere Geifter auf den Kicchhof tragen und fo manchen ihrer 
Befehle ausführen müſſen. So habe ich, berihtet der Necter Gerk im 
Srof-Stürlad, in Nicolaifen einen bejahrten Mann mit Namen Joppel 
gelaunt, der allgemein als Geifterfeher befannt war, Er war zu reblich, 
als daß man ihn für einen Betrüger hätte halten können, jedoch ſchien er, 
obwohl förperlicy gefund, tiefjinnig. Etet8 war er in Gedanken verfunfen, 
die ihn quälten. Nicht felten verließ er gegen Mitternacht fein Lager, 
ging feuchend auf den Kirchhof hin und fehrte von hier ſehr ermüdet und 
mit Schweiß bevedt zurüd. Auf dem Heimwege redete er mit Niemanden, 
noch gab er demjenigen, der ihm augeredet hatte, eine Antwort. Zu 
Haufe erzählte er aber, daß er jo und fo viel Geifter zum Friedhofe Hätte 
tragen müfjen. War ein Menſch geftorben, fo behauptete er, daß er mit 
ber Eeele bes Hingeſchiedenen gejprechen habe, welche ihm die und bie 
Aufträge an die Hinterbliebenen gegeben. In der Kirche trat er jehr oft 
während des Gottesdienftes vor den Altar und ftand eine geranme Zeit 
regungslos da, Hinterher erzählte er, daß er Soldes auf Befehl ver 
Geifter habe thun müſſen. Cinmal batie er bei diefer Gelegenheit bie 
Gemeinde ſtillſchweigend mit der Hand gefegnet. Nach keendintem Gottes- 
bienfte erzählte er, daß ihm der verftorbene Pfarrer Raabe (+ 1828) er⸗ 
ſchienen wäre, der, dem Volle unfichtbar, vom Altare herab die Gemeinde 
geſegnet und ihm befohlen Habe gleichzeitig daſſelbe zu thun. Die unte- 
sen Vollsklaſſen glaubten fteif und feft an feine Geifterjeherei. (M. Pr. 
Pr.⸗Bl. 1850. 3.2. ©, 467.) 
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Eine Frau in Nicolailen, welche mit einer bei der Abenbmahlsfeier 
ihr verabreichten Oblate Ungehöriges unternommen hatte, fand nach ihrem 
Tode feine Ruhe und wankte lange auf der Erde umher, Endlich trug 
fie einem Geifterfeher auf, ihrem Manne das Geheimniß zu hinterbringen. 
Sobald der die Oblate gefunden und nad ber Kirche gebracht hatte, fo 
tehrte die Ruhe auch bei ihr ein. (Micolaiken.) 

In Nicolaifen hörte der Glödner, al er an dem MWeihnachtefefte 
früh erwachte und ſich erhob zur Frühmeſſe zu läuten, in der Kirche Ge 
fang. Er glaubte, er hätte verfchlafen und eilte zur Kirche. Die war 
hell erleuchtet und von Menfchen angefültt; es waren aber lauter Verftors 
bene, auch der verftorbene Pfarrer ftaud am Altare. Der Glödner er 
ihraf und eilte zu dem lebenden Pfarrer um ihm zu melden, was er ge 
jeben hätte, Während deſſen nimmt die Geifterftunde (der Glöckner war 
um Mitternacht erwacht) ihr Ende und die Geifter ftürzen haftig zur 
Kirche hinaus. Eine lebendige Frau, welche auch um Mitternacht erwacht 
war und über den Kirchhof zur Frühmefje nad der Kirche wollte, gerieth 
unter die Menge, erkannte bald, daß es PVerftorbene wären und wollte 
entfliehen. Aber die Geifter folgten ihr, rifien ihr den Mantel von ben 
Schulter, (von welhem man die Etüde fpäter auf den Gräbern fand) 
und erſchreckten jie jo, daß fie furze Zeit darauf ſtarb. (Nicolaiken.) 

Ueber den Vampyrglauben in Preußen weiß Pijansfi (No. 24 8.13) 
Bolgendes beizubringen. „Sollten aber auch wohl die Bamphre, jene unrufi- 
gen Leichnahme, die bis jeto noch nicht aufhören wollen in Ungarn und 
in deſſen Nahbarfchaft das Blut grauſamer Weife anszufaugen, fih auch 
in Preußen fpüren laflen? daß fie in den verflojlenen Jahrhunderten viel 
Unheil unter unfern Yandesleuten angerichtet, müjlen wir glauben, ba ein 
Schriftſteller uns berichtet, wie man das Echmagen und Freſſen ber Ber 
ftorbenen in den Gräbern gejehen und bemerft habe, und daß ſolches vors 
nehmlih im Jahre 1564 bei der in Preufen wüthenden Beftilenz geſche— 
ben ſei. (Hennenberger Erklärung der Landtafel S. 324, 325 und Der- 
ſchow Chriftliches Bedenken von der Peſtilenz, Königsberg 1623, 4. ©. 21.) 
Bielleicht aber werden dieſe umverfchämten Bluthunde zu unfern Zeiten 
allhier beicheivener geworden fein, da unter andern auch zwei preußifche 
Gelehrte ihnen alle Wirkfamkeit zu benehmen verfucht Haben. Indeſſen 
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ift der gemeine Mann ihrethalben noch nicht ohne alle Furcht. Er bewei ⸗ 
fet ſolche durch die Sorgfalt an erblaßten Körpern vor ihrem Begräbniſſe. 
Noch ift am vielen Orten der Gebraud, daß man ben Sarg, wenn er 
eben im bie Gruft gejenft werben foll, noch einmal eröffnet, und basjemige, 
fo etwa von ben Leichenhüflen durchs Schütteln unter dem forttragen 
dem Berftorbenen zu nahe an den Mund gelommen, wohlbebächtig weg- 
räumet, weil man in ben Gedanken ftehet, daß biefes ihm bie erfte Gele 
genheit geben könne, um fich zu freſſen. 

Eine Frau drohte ihrem Mannes „Ich ziehe dir, wenn du im Sarge 
liegſt Chodali's (Riemenſchuhe) an, dann kommſt du zu fpät zum jüng- 
ften Gericht! Welche Schande!“ (KL, Ierutten.) 


Daniel Haufe. 
Ein preufifcher Geiftlicher am Ansgange bes fiebzehnten Jahrhunderts und 
feine Zeit. 
Bon 
Rogge, 
Pfarrer in Hohenfürſt. 


In der Kirche zu Borlen befindet ſich noch heute das Portrait eines 
Geiſtlichen in Lebensgröße und bezeugt bie Achtung und Liebe, welche der⸗ 
felbe ſich einft bei feiner Gemeinde erworben. Durch ein chronifenartig 
geführtes Kirchenbuch, welches von ber Hand biefes Mannes in ver fir- 
henregiftratur aufbewahrt wird,*) ift es uns möglich geworben, neben 
fein Portrait ein Lebensbild zu ftellen, welches nicht uninterefiante Streif 
lichter auf die Sittengefchichte feiner Zeit wirft. Daniel Haafe, nad 
Arnoldts Presbyterologie im Jahre 1643 geboren, wurde im Jahre 1678 
zum Pfarramte in Borken berufen und ben 3. Advent des genannten Jahr 
res in daſſelbe eingeführt. Kriegsnoth und Elend Tafteten damals auf 
dem Lande; ber Vorgänger Haaſe's, Yohann Zäfchner, war fo arm ge 
ftorben, daß die Koften zu feinem Begräbnifie aus der Kirchenkaffe be: 
firitten werben mußten. Es war keine bloße Phrafe, wenn im Taufbuch 
jeve Geburt mit ben Worten eingetragen wurde: „an biefe mühfelige und 
jammervolle Welt geboren." Tiefe Stoßfeufzer des beängftigten Herzens 
Hingen jelbft durch die fpärlichen Freudentage hindurch, welche jene be 
wegte Zeit bot. Die Schweden waren ins Land gefallen. Bon Friebland 
waren fie bis Schippenbeil vorgebrungen und bebrohten am Anfange bes 
Jahres 1679 auch das Kirchfpiel Borken. Die waffenfähige Mannfchaft 


”) Es umfaßt die Jahre 1678—1698. 
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war feinen Augenblid ficher und mußte fih „zum Aufzuge” fertig halten. 
In den erften Tagen des Januar reifte dev junge Pfarrer nad Könige: 
berg, um feine Braut heim zu holen. Der Wehfchrei des Landes Hallte 
in den Mauern bes ftillen Hochzeitshaufes wieder, Das Traubud) mel» 
bet: „Anno 1679 den 15. Januarii, nehmlich am andern Sonntage nach 
heil, drei Könige bin ich, Pfarrer Daniel Haafe, allhier zu Borken mit 
meiner Liebften, der dahmahligen viel Chr: und Tugendreichen Jungfrauen 
Margaretha Neresin feel, Herrn Michaelis Neresii, treufleifig gewefenen 
Pfarrer und Seelforgers der chriftlichen Gemeine zu Tarau Cheleibliche 
Tochter, im Nahmen ber heil, und Hochgelobten vreieinigfeit zum erften 
mahle aufgebothen worden. Wobey denn zu bemerken, das eben in ber 
Woch darauf eine folhe Furt und Echreden der Schweden wegen, bie 
ſchon im Friedlandſchen und Schippenbeilſchen mit ihrer Armee waren, 
eniftanden, das ich auch über meine anzuhebende Ehe muſte das rechte 
betrübte Weh lagen und jagen: Weh mir, das mic) diefe Elende Zeit, zu 
meinem anzuhebenden Cheftand aljo berüdet und betreten! Den 25. Ja- 
nuarii nehmlich am Tage Pauli Belehrung, war der Mittwoch nad dem 
britten Sonntag p. Epiph. Anno 1679 darauff, da durch unjre Gebeht 
das Schreden und die Furcht der Schweden fich geftilfet,*) und die Feinde 
fi) in das Nordenburgfhe und Gerbauenfche gezogen, bin ich öffentlich 
allhier in meiner Bordifhen Kirche von Herrn M. Martino Babatio Cry 
Prieftere zu Bartenſtein copulieret und getrauet worden.” 

Die Kriegsunruhen hatten nicht nur Armuth und Elend im Gefolge, 
jonbern wirkten auch höchſt verderblich auf die Sitten der Bewohner. Bei 
ber bamaligen „Einguartirung der häufigen Bölfer* ging die Ehre mander 
Jungfrau verloren, dazu wurben noch efelhafte anjtedende Krankheiten ins 
Land gefchleppt.x=) Alle Folgen der traurigen Zeiten mußte Haafe über 
fi ergehen laſſen. Aus jeinen, oft recht ansführlichen Aufzeichnungen 
erfennen wir aber, daß er denſelben mit dem Ernſte des treuen Seeljor- 
gers entgegentrat. Er hatte harte Kämpfe aller Art zu beftehen und 
ftanb in venfelben oft allein da, aber der Muth ſank ihm nicht und er 


*) Diejelben waren am 20, Yan. bereits bei Splitter gejchlagen. | 
*5) 9,8. die Franzoſen. Todienb. 1681 37. April ftarb eine Magd in Ardap: 
pen an benfelben. 
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handhabte das Wort Gottes ohne Menſchenfurcht und Anfehn der Perfon 
gegen Hohe nnd Niedrige. Wir wollen dabei nicht verhehlen, daß er in 
ben Anfchauungen und Vorurtheilen feiner Zeit befangen war. Yeider wurde 
er in feinem ernflen dhriftlichen Streben nicht einmal durch jeine benach— 
barten Amtsbrüder unterftügt. Befonders die Geiftlichen in DBartenftein 
bereiteten ihm manchen Verdruß. Die jehweren Zeiten jcheinen benfelben 
über den Kopf gewachfen zu fein. Bald mochte fie Gewinnfucht, bald 
Menſchenfurcht, bald Dienfchengefälligfeit bewegen die Bande der Kirchen« 
dieciplin zu lodern. Manche Klage über ihr unbrüderliches, oft auch um« 
geiftliches Verhalten tönt ung aus dem alten Kirchenbuche entgegen. Zum 
ichweren Borwurf wird es ihnen gemacht, daß fie die Communicanten gar 
nicht einmal anichrieben, fremde Leute ohne Zeugniß ihrer bisherigen 
Seelforger zur Beichte annahmen und ohne alle Nachfrage nach ihrem bie- 
berigen Rebensmwandel abjolvirten. Deshalb zogen fi) aus dem Borken⸗ 
ſchen Kirchſpiel gar viele, welchen der Ernſt ihres Seeljorgers wenig bes 
hagte, zu ihnen hin, Beſonders der deutſche Caplan Chriftian Hagen, 
dem auch Ausftellung falfcher Beichtattefte vorgeworfen wird, die er ich 
zu theuer bezahlen ließ z. B. mit einem Scheffel Hafer, wird wegen ſei— 
nes „breiten Gewiſſens, mit dem er fich fremder Sünde theilyaftig machte,“ 
angellagt. Der ehrenfefte Pfarrer in Borken jchidte ihm auch einmal 
„einen harten fchriftlichen Verweis, ben er alß einen warmen Butterwed ver⸗ 
ſchlungen“ und bedrohte ihm mit dem Confiftorio, Mandy „hartes Bitt- 
ſchreiben“ erhielt auch der Erzpriefter Babatiug,*) fandte aber feine Antwort 
zurüd und „machte Alles ftillfchweigig wahr.” Deszleichen kehrten ſich auch 
die polnijchen Capläne Boretius und Bafecovius nicht an die Kirchenorb- 
nung und entfremdeten dem armer Haaſe manches Beichtlind, das fie in 
feiner Unbußfertigfeit beftärkten. Die Katholischen Geiftlichen der Umger 
gend ſcheinen ihm aut) wenig Refpect eingeflößt zu haben. Wo ein mal 
ein folcher im Kirchenbucdhe erwähnt wird, gejchieht dies unter der ftehen- 
ben Bezeichnung: „papiftiicher Pfaff.” 

Im Kirchſpiele ſelbſt wat dem Pfarrer die Sünde in jeder, oft recht ab» 
ſcheulicher Geſtalt entgegen. Rohheit und Sittenverberbniß gingen durch alle 


*) Derfelbe war vorher Professor graecae linguae zu Königsberg geweſen 1667. 
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Stände und nur wenig Lichtbilver glänzen uns hier ans ber ſog. guten, 
alten Zeit entgegen. Selbjt ein Theil des, im Kirchſpiel angefefjenen, Adels 
ging mit offenen Augen feinem Untergange entgegen. Einen erfreulichen 
Eindrud macht e8 dagegen, daß Familien, die heute noch blühen, ſich da- 
mals ſchon durch Frömmigkeit und chriſtlichen Einn auszeichneten. 

Haafe übte die Seelforge mit großer Gewifienhaftigfeit und ſcheint 
gerade dadurch den Haß zweier Edelleute des Kirchfpiels auf ſich gezogen 
zu haben. Es waren biefe Andreas Friedrih von Helwig Gottburg auf 
Pilwen und Georg Friedrih von Prömock auf Borken und Markihnen. 
In Bezug auf den Erjten klagt der Pfarrer,x) daß er ihn heftig verfolget 
und bei allen Berichten ſchimpflich angetaftet, auch lange Zeit Gottes Wort, 
bie Kirche und das Pfarramt verachtet und fi) boshaft vom heiligen Abend⸗ 
mahl fern gehalten. Als demjelben 1689 22, September ein gebrechliches 
Söhnlein mit einer Hafenfcharte geboren wurde, jah der Pfarrer hierin ein 
befonderes Gottesgericht, ebenfo als derjelbe 1693 rechtlich von jeinen Gütern 
ejiciret wurbe. Die Händel, in welche er mit dem Pfarrer gerieth, müſſen 
freilich fehr böfer Art gewejen fein, Sein Bruder Johann Albrecht Half ihm 
biefelben durchführen, mußte aber zwei mal vor dem Landrath Deren 
Melchior von Zettau öffentlich abbitten. Er felbft mußte dem Bfarrer 
ein mal vor dem Hochw. Confiftorio mit allen feinen Unterthanen „bie 
Poßhand“ reichen. Zrogdem ließen die Brüder nicht von der Feindſchaft 
wiber den Pfarrer und nahmen alle ficchenfeindlichen und gottlojen Leute 
in ihren befonderen Schug. Nach ihrer Entfernung von den Pilwiſchen 
Gütern geftalteten ſich dort die Kirchlichen Verhältnijfe nicht günftiger, Ein 
Calviniſt erftand diefelben, dem ber ehrliche Haaje ſchon wegen jeiner 
Ketzerei nicht befonders gewogen fein konnte. Es war ber Secretarius 
extraordinarius peinlichen Hojhalsgerichtes und Schloß⸗Amtsſchreibers 
Adjunctus Herr Jacob Calender. Derfelbe ftarb bereits 11. September 1694 
und zu feinem Schmerze Fonnte ihn Haafe bei einem zweimaligen Kran- 
kenbeſuche nicht befehren, „weil er ihn allzeit ohne Vernunft gefunden. * 
Sein Leichnam wurde „auf dem Ealvinijchen Kirchhof in Königsberg” beer- 
digt, das Glodengeläute in Borken wurbe ihm nicht verweigert, Von ber 








) Taufbuch 1689 22, Sept. 
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böfen Erbfchaft aber, die er dem armen Pfarrer hinterlafien, weiß balb 
darauf das Traubuch zu erzählen. Da heift es: „Anno 1695 ben 28, Aprill 
am Donnerftage von dem Sonntage Cantate find im Nahmen ber heiligen 
und Hochgelobten Dreyfaltigfeit, im Hoff zu Pilwen Ehelich von mir zu 
fammengegeben und copuliret worden Tit. Herr Doctor Johannes Sta- 
nislaus Kalınski mit Tit, rauen Nabel, Tlegitimirten und gebornen 
v. Hellen und feel Tit Herrn Jacob Calenders, deß Beinlichen Hoff Half- 
gerichts Secretarii extraordinarii und des Schloß Ambts Schreibers Ad- 
juneti Wittiben, welche, da Sie nad 14 Tagen Ihres feeligen Mannes 
Tode, wie fie Ihn zu Königsberg auffen reformirten Kirchhoff begraben 
laſſen, ſolchen Doctorem Johannem Stanislaum Kalinski, bald wiederumb 
Ihr zugeleget und mit fich gebracht, und erftlih blind fürgegeben, alß wenn 
Er ein Käuffer, der das Guht Pilmen an fich bringen und fauffen wollte. 
Nahmahlen aber ift ihr Fürhaben dahin, gebiehen, daß Guth und Frau 
von obgebachtem Herrn Doctor erfauffet worben und an Ihn gefallen. 
Wie nun aber fie ſich jo lange auffgehalten, und ungetrauet in einem 
Hauſe Zufammen gelebet, Hab ich ſolches nicht weiter Ihnen zufehen wol. 
(en. Derohalben ich fie getrieben und gezivungen, obgleich ich darauff 
eine läfterlihe Schmäh Schrifft 'oon dem Doctor befam, das fie muften 
einen Churfürfil Befehl mir bringen, damit fie alfo intra annum luctus 
fonnten getrauet werden.” 

Im Jahre 1697 ging Pilwen durch Kauf an ven Burggrafen See! über. 

Auf Borken und Markihnen ſaß zu jener Zeit die Familie v. Prös 
mod. Dieſelbe war mit den edelften Gefchlechtern des Landes verwandt, 
trotzdem fcheint fie auf feiner befonders hohen Stufe der Cultur geftanden 
zu haben. Der Capitain ©, Friedrich v. P., welcher zugleich Patconatoherr 
ber Pfarre war, ließ dem anziehenden Pfarrer zum Willfommen feinen 
Gartenzaun abbrechen. „Wer von den Bauern noch etwa jo chrifilich 
war und nicht Hand anlegen wollte, bem wurde vom Gutsverwalter fofort 
feine Art weggenommen und er mußte biefelbe im Kruge für einen hal 
ben Thaler verfanfen laſſen.“ Gin andermal orbnete derfelbe Herr wie- 
der einen Abbruch des Zaunes an, nur um dem Pfarrer „in feinen Me- 
bitationen zu verftören.” Es gelang ihm auch feine Abficht durchzuführen. 
Der arme Haafe Konnte am Sonntage barauf vor Wehmuth nicht prebis 


714 Daniel Haafe 


gen. Charalteriſch ift der Nachruf, welchen Haaſe diefem Widerfacher 
im Tobtenbuche gewidmet hat. Da heißt es: „Anno 1691 den 16. Novbris 
am Freytag nach dem 22!" Eontag nad Trinitatis ꝛc. ift der Hoch Edel⸗ 
gebohrne Herr, Herr Georg Friederih v. P. Erbherr auff Markihnen und 
Borden, in Gott feelig verjhhieden, ba er den 12 Novembris bes Abenbs 
tom Schlagfluß, wie ev jein Geſinde deſſelben Tags ausgezahlet, auff der 
rechten Seiten gerichtet, und biß auff ven Tag feines Abſchiedes auf die 
fer Welt Sprachloß, doch aber bei gutter Bernunfft und Annehmung ber 
Mittel der Seeligkeit verblieben, Bey welchem denn zu merken, da woll⸗ 
gebachter, wolffeelige Herr v. P. vielfältig und offt mich und mein Ampt 
gebrudet, Er doch in feiner höchften Schwachheit und Ohnmacht von Gott 
erleuchtet, fi mit mir ausgejöhnet, indem er mit wahren Zeichen ber 
Buße und Beicht des armen Zöllners ſprachlos mit feiner linfen Hand 
ih an die Bruft ſchlagend, von mir das 5. und hochw. Abendmahl 
3 Zage vor feinem Ende würdig empfangen. Und da gleih Herr M. 
Martinus Babatius, Erzprieſter zu Bartenftein dawieder ſich legen wollen, 
daß er alß fein ordinarius confessionarius bie h. Communion nicht mit 
ihm verrichtet, Hat doch ſolches fich nicht fchiden wollen, dieweil Herr 
Erzpriejter nicht alfobald an der Hand gewefen, fonbern gefchlafen, die 
hohe Noth aber erfordert, daß ich ihm eifigft, damit er nicht wieder von 
denen Gedanken abfähme das feelige viaticum geben muſte. Welches 
aber doch alles von mir gejchehen sine despectu et praejudicio Domini 
Archipresbyteri uti verissime novit Deus. Iſt den 11 Decbr mit drift- 
und abelichen Leich-Ceremonien alihie zu Borken mit einer Leichpredigt 
ex 2Tim 4, v.11 jo Herr Erjpriefter Martinus Babatius gehalten, beer- 
biget worden.” 

Oft mag ſich Haafe nach dem jelig entfchlafenen Herru v. P. gefehnt 
haben, benn über feinem Grabe ftand eine ganze Schaar von Berfolgern 
wiber ihn auf. Die Frau des Entjchlafenen, nebft ihrem Halbbruder, bie 
Kinder deſſelben mit ihrem Hofmeister vereinigten fi), um ihm das Le— 
ben fo fauer als möglich zu machen. Die Berfolgungen, weldye nun über 
ihn hereinbrachen, werfen ein zu intereffantes Licht auf ben Bildungsgrad 
und die Anfchanungen jener Zeit, als daß wir nicht etwas näher auf bie- 
felben eingehn foliten. Frau v. P. begünftigte vielleicht aus Eigennug bie 
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wilden Gelage, welche häufig und befonders am Sonntage in dem ihr 
gehörigen Kruge ftattfanden, Der Pfarrer ſah Hierin natürlich ein feind- 
liches Verhalten gegen fein Amt und feine Perſon. Er hatte unter dem- 
felben um fo mehr zu leiden, als feine eigenen Dienjtlente durch bie 
wilde Wirtbfchaft verderbt wurden und ihm durch Untreue und Liederlich 
feit manchen empfindlichen Schaden verurfachten. Eine Menge blutiger 
Schlägereien, die im Kruge zu Dorfen vorfamen und oft unmittelbar un— 
ter feinen Fenſtern beendet wurden, hat er gewillenhaft in feinem Kirchen- 
buche regifirirt, Um feelforgerlic auf die Uebelthäter einzuwirfen, Hatte 
er eine befondere Conjignation der böſen Perfonen angelegt und jehr ge 
nau die Verhandlungen niedergejchrieben, die er mit ihnen gepflogen, 
Seine erntlichen Bemühungen zur Hebung der Sittlichkeit fcheinen ver 
Frau v. PB. widerwärtig gewefen zu fein und als er zwei ihrer Lente vor 
fein Amt forderte, erklärte fie: „Sie wolle, wenn der Pfarrer zu jemand 
ihiden wolle im Dorf, daß er Tollte zu ihm fommen und jemand ohne 
ihr Vorbewußt zu ihm ginge, denjelben, wenn es auch ein Kerdel wäre, 
der einen Bart bis an die Bruft hätte, auf öffentlicher Straße zu Borken 
nieberlegen und bis aufs Blut prügeln laſſen.“ Zu wiederholten Malen 
verbot fie allen, bei 10 Mark Strafe vor dem Pfarrer zu erfcheinen und 
ließ demjelben „durch ihre muthwilligen Kinder einen ftattlichen Hund aus 
eitel Rachgier und Feindjchaft zerhegen,” Ihr Hofmeifter, Joh. Mart. 
Mohnhaupt, machte fi ein bejonderes Vergnügen daraus am Sonntage 
unter ber Vesper zu filchen, weshalb der Pfarrer nicht unterließ ibn un- 
ter den Eabbathihändern aufzuführen. Da zeigte man ihm bald beutlicher, 
was man von der Heiliyung des Sonntags Halte. Er berichtet im Kir— 
henbuche: „1694 den 12 April hat ver marfihnichen Frauen Halbbruder, 
ein Lieutenant, anf dem Kirchhof zu des Schulmeilters Daniel großer 
Dräu- und Schimpfwort über den Schulmeifter fi) vernehmen laſſen und 
geſprochen: der Schulmeifter, Hrs#fott und Bärenhänter, wirb er mir nicht 
mehr das Chor öffnen, ich will ihm fo und fo prügeln! Darauf hat er den 
ganzen Tag im Kruge mit den Knechten gefoffen, auch dem Pfarrer gedroht.“ 

Bald darauf gebot Frau v. P. fogar einem Trommelſchläger unter 
der Kirche die Trommel zu fchlagen, die dann den ganzen Sonntag „beim 
Saufen der Knechte gerühret wurde.“ 
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Auch diefe Feindfchaft tilgte erft der Zob und wieberum läßt uns 
Daafe die Fran, welche er im Leben als eine Furie gefchilvert, auf dem 
Sterbebette als eine Selige erſcheinen. Es war aber bie Zeit der äufßer- 
lichen Zucht, in welcher man nad Iuftigem oder fünblichem Leben - felig 
zu fterben vermeinte, wenn man fi auf dem Zobtenbette zur Annahme 
des Sterbefacraments bequemte und dem Beichtvater nicht länger wiber- 
ſprach, den man vielleicht fein Leben lang verhöhnt hatte. Das Wafler 
in ber Taufe, der Wein im 5. Abendmahl follte Alles thun. Die Frau 
v. P. ſtand wenigftens zum Theil auf diefem Standpunkte und Haafe ſcheint 
venfelben als Kind feiner Zeit nicht ganz verworfen zu haben. Hören 
wir, was er über ben Zob ber Frau v. P. zu berichten bat: „1694 ben 
26. September ꝛc. hat Gott auß biefer mühjeeligen Welt durch einen feeli- 
gen Todt abgeforbert, die hochebelgebohrne Fran Maria Eliefabeth von 
Promodin, eine gebohrne von Kanikin, dei feeligen auch Hochedelgebohr⸗ 
nen Deren Georg Friedr. v. Promods Erbherrns auf Marfihnen und 
Borten Eheliebfte, welche, da fie ihren Unterthanen allen Muthwillen ge- 
ftattet und Gottes Ehre fehr gebrudet, auch deßwegen mich, daß ich barü- 
ber geenfert, fehr verfolget, maaßen fie dann in ber Zeit mir große Ges 
walt erwiefen und meines Miethsmanns Vieh von ber Brad in ihren 
Hof treiben laſſen, darüber ich große Beſchwerd gehabt und dur Chur⸗ 
fürftl Befehl mich fügen müſſen, ift doch endlich Kurz vor ihren End, 
nehmlich den 6. September zu mir in mein Haug kommen und hat ein- 
jige Zeichen anderes Gemüths gegen mich bei ihr vermerlen laſſen. Im 
ihrer Krankheit ift fie von meiner Frauen erfuchet worben, ber fie gefla- 
get, daß fie das h. Nachtmahl von dem H. Erz Priefter M. Babatio nicht 
gutt empfangen, inbem er ihr faft nichts vom Weine gegeben, 
barumb Er fie noch ein mahl bald darauff kurz vor ihrem Enbe commn- 
niciren müflen. Gott fei ihrer Seele umb Ehrifti Jeſu willen gnäbig und 
vereinige biefelbe mit ihrem Leibe am jüngften Tage zu dem ewigen 
Leben. Amen. 

Wir nehmen von ber Familie v. P. Abfchied, indem wir noch das 
Ende des älteften Sprofien berfelben berichten, ber gleichfalls im Kirchen- 
buche erwähnt wirb und an welchem bie Früchte feiner Erziehung zu Tage 
lamen. Es heißt von ihm: 
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Anno 1695 den 23. Febr. ꝛc. ift Herr Ehriftoph Albrecht von Promod, 
feel. Herrn ©. F. v. P. ältefter Sohn, und designirter Fänrich zu Bar 
tenftein an den Boden geftorben, welcher, da er ein böjes Leben, mit 
Fluchen, Sauffen und Herren geführet, auch vor feinem Ende in bem Yahr, 
deß wolverdienten Mannes, Herrn Doctoris Wohngienen feine Tochter 
geſchwängert, ber er bie Ehe mit einer Handſchrift von feinem Blutt un⸗ 
terfchrieben, verfprochen, dennoch vor feinem Tode Ihme fine Sünde hat 
faßen leid fein, auch mit dem heil, und bochwürbigen Abendmahl von 
Herrn ErzPriefter ift verfehen worben ben 17 Martii alihier in ber 
von Promock Begräbniß mit Haltung einer Leichenrede beim Altar durch 
den Herrn Erzpriefter und bei musicirung und Gefang der Todtenlieder 
beygefeget worben. In dem von ſolchem obbefagten jungen Berftorbenen 
von Promod noch diefes beizufügen verbienet, baß er über feine ver 
lobte Braut noch ihre Magd mitgefchtwängert und gefaget, ih habe mei⸗ 
ner Braut zu gleich eine Amme gemacht. Gott vergeb ihm feine Sünde, 
je feiner armen Seele duch Chriftum gnädig, und bewahre, baß nicht 
mehr durch des Teufels Verführung, und Anreigung des böjen Fleiſches 
und Blutes mögen alſo fterben und bergeftalt ein firafbahres Gedächtniß 
nach fich laſſen. Amen. 

Dei der hohen Achtung, in welcher zu jener Zeit bie kirchlichen Cere⸗ 
monien fanden, ift ein Fall von offenbarer Verachtung berfelben bei einem 
Edelmann merkwürdig, von welchem das Kirchenbuch ausführlichen Be⸗ 
richt erftattet. 

Außer den Herrn v. Tettau auf Tolle, von der Gröben auf Reegen, 
welcher Oberfirchenvater war, zeichnete fih im Kirchſpiel noch Her 
Fabian von Oftau auf Panlienen durch echt chriftlichen Sinn und wahr- 
hafte Frömmigfeit aus. Xrogbem verlangte ber Vormund feiner Frau, 
Obrifilientenant v. Auer, als 8. v. D. den 18. October 1694 geftorben 
war, berjelbe fulle ohne lirchliche Feierlichleiten beigefegt werben. Der 
Pfarrer proteftirte hiegegen unb ließ es ſich wenigftens nicht nehmen, ben 
ihm theuern Entjchlafenen unter dem Gefang ber Schüler zu Grabe zu 
peleiten „wornach aber (wir laſſen Haaſe wieder felbft erzählen) der Herr 
Obriſt Lieutenant v. A. ſich fo woll bei vem Singen, alß auch nach dem⸗ 
felben, fehr importun in ber Kirche erwieſen, umb! nach gänzlicher Ver⸗ 
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richtung, mich in Gegenwahrt des Herrn Hoff und Legations Rath 
v. ber Gröben in der Kirchen angetreten und gefaget: der Herr hat fi 
wolf heute ſchlecht erwiefen, eß ift verbohten, man follte nicgt fingen undt 
der Herr Hat durch die Panerjungen die Leiche mit dem Schuelmeiſter 
doch befingen Lafien, Er ift gleihwoll ein Chrlicher Edelmann geweſen, 
wenn daß hätte fein follen, hätte man woll können figuriren laßen. Wor- 
auff ih Ihm geantwortet, der Herr Obriftlientenant fehone mich hie im 
der Rirchen, und wo ich waß deshalben Unrecht getahn, verklage Er mich, 
welches Er dann auch zu tuhn jich Hören ließ, aud) foldhes zu Paulienen 
bei dem Begräbniß gejaget. In ber Kirche aber, unter dem fingen noch, 
bat er überlant beim Frauenzimmer gefprodhen, jo find bie leichfertige 
Pfarrer, fo eigenfinnig und halßſtarrig, ich hätte ſchon gemachet, daß er 
folite einen Zahler befommen haben, nun joll Ex nichts kriegen.“ 

Es ift bekannt, daß ber Abel jener Zeit oft zu feinen Unterthanen im 
einem fchönen patriarchaliichen Verhältniſſe ftand. Es famen häufig Herr- 
haften vor, welchen das Wohl und Weh ihrer Untertanen am Herzen 
lag, welche auch an den häuslichen und Familienangelegenheiten berfefben 
innigen Antheil nahmen. Im mander Gemeinde fand z. B. feine Taufe 
bei Gutseingefejlenen ftatt, an welcher die Gutsherrſchaft fich nicht durch 
einen Pathenſtand betheiligte. Wo der milde Einn des Herzens das ganze 
Leben durchdrang und alfe Verhältnifie regelte, wo ber Adel das Wort: 
noblesse oblige, nicht aus dem Auge verlor, mag fich das Volk unter fei- 
ner Herrichaft glüdlich gefühlt haben. Anders war es da, wo er in Roh _ 
beit verfanf. Hier ftand ihm das Volk jhuglos gegenüber und der Bauer 
war nichts als der Epielball feiner Launen. Auch hiefür bietet das Bor» 
fenfche Kirchenbuch manchen traurigen Belag. Es berichtet öfter, daß 
Bauern heimlich ihre Wirthſchaften verlaffen hatten und mit Weib und 
Kind weggelaufen feien. Der Pfarrer, welcher fie mit den Augen feiner 
Zeit anſah, pflegt fie darum bitter zu tabeln, im Lichte der heutigen Zeit 
können wir nur bewundern, daß ſolche Dejertionen nicht häufiger vorfa- 
men. Im Jahre 1693 hatten zwei Bauern Hans Engelbredht und Hans Apfell 
aus der großen Woll, einem Borwerf von Beisleiden im Pilmiicherf 
Walde Holz geholt. Der Gutsherr von Pilwen hatte ihnen Wagen und 
Pferde. dafür weggenommen, ihr eigner. Herr aber, der Major v. Glanbig 
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ließ fie jo hart mit eifernen Flegeln ftreichen, daß fie mehrere Tage ſchwer 
krank barnieder lagen, danady die h. Kommunion nahmen und mit Weib 
und Kind von bannen liefen. Am beutlichiten aber bezeugt es die nach 
folgende Erzählung, wie gering man damals die Rechte des Volles achtete 
und was Adel und Militair fich in Bezug anf daſſelbe ungeftraft erlauben 
durfien. Der Pfarrer Haaſe berichtet:*) „Als den 14 Martii 1695 
Martin Kühnapfel, mein Miethsmann mit feinem Bruder Chriftoph mit 
Gerſte nach Landsberg reifen wollen, ift Caspar Buele, Schulz von Bor: 
fen vorausgefahren und, wie folder Echulz zuerst nad) Landsberg gefom- 
men, ift er von feinem Junker Wulf Friedrich von Promcd geiraget wor» 
ben, ob jemand von Borken mehr noch komme? darauf der Schulz geant- 
wortet: 9a, die beide Kühnapfels, Darauf folder W. 8. v. P. zur 
Dankbarkeit jolhem Schulen, daß er diefe Leute angegeben, einen Thaler 
verehret. Wie num foldhe Kühnapfels nach Landsberg auch gekommen und 
dem Herrn Wohlgemuth ihr Getreydig verkaufet, find, nachdem wie fie fchon 
abgemejien, alsbald zu gedachtem Herrn Wohlgemuth Soldaten in bie 
Stube gelommen und ſich zu denen Kühnapfels genöthiget. Da biejelben 
aber nichts mit ihnen haben zuthun Haben wollen, Haben jie alsbald den 
Knecht Chriftoph K. mit Gewalt angetaftet und ihm zur Comtigard geführt, 
darauf ihn mit Gewalt zwingen wollen, daß er Dienft nehmen follte. 
Deshalben ihm auch Churfürftl Gefundheit zugetrunfen, welche, da er nicht 
mit Beicheidungstrunf annehmen wollen, fie ihm darauf das Bier zu 
Halben weis unter die Augen gegofjen und dabei ihn jämmerlich nieder 
gelegt und geichlagen und das jo ein Tag etliche mit ihm getrieben und 
fo übel gehandelt, daß man ihn bis in fechfte Haus hat wohl fchreien 
hören können. Der Schul; Caspar Buske, dem fein Gewiſſen zugefeket, 
baß er übel gethan, it als Judas den erfien Tag, da er ihn verrathen 
zu ben Soldaten in die Sourtigard gegangen und gefaget: Ihr Herrn, 
thut dem Kerdel fein Leibe, gebet ihn mir (os, ich will ihn auf Hundert 
Thaler bürgen, denn der falſche und gottlofe Menſch wußte wohl, daß ber 
Knecht ein ziemliches Geld bei den Bauern zu Borken ausftehn hatte, des⸗ 


*) Mir bedienen uns von hier ab bei den Eitaten der neuen Rechtichreibung und 
n. Ba 


720 Daniel Haafe 


wegen er ihm benn wohl bürgen und feinem Innker die Augen groß 
machen und alfo ihn jerner um das Geinige beim Loskauf bringen Tonnte. 
Als aber nachdem Herr Oberfte von Kanik, dem die Soldaten höreten, 
aufs Degräbniß feiner Frau Schwefter, der fel. Frau zu Marfihnen kam 
und ich bei ihm anbielte, er folite ven Knecht mir doch losgeben, ſagte er 
mir auch folches zu. Nichts defto weniger wollte er danach einige Prü- 
tenfion wegen ber Unterthanſchaſt an die Kühnapfels vorgeben, deswegen 
er dann auch wegen des Losfaufs bei fie anhielte. Als er aber hienach 
ihnen ganz nicht beikommen konnte, hat folder Herr Obrifte von Kanig 
den Knecht fo feft dennoch Halten laſſen, bis er fich mit fünf Thalern los 
machen müſſen und alfo ſolchem Knecht fein Schaden mit foldhen fünf 
Thalern bis auf mehr benn zehn Thaler belaufen. Das verurfachte alfe 
nu bie Treulofigkeit des Schulzen zu Borken und das war bie gegebene 
Paroll des Herrn Obriften, danach er verfprad mir den Knecht loszuge- 
ben. Wie aber ich mir folches zu Gemüth gezogen, das weiß Gott am 
beften, ver darauf auf das Yahr den Herrn Obriften, da ihm ber linke 
Arm vor Namur weggefchofen vor dem Feind, zu nebenft dem Yunfer 
Wulf Friebr. v. Promod bleiben Lafjen, den Schulzen aber zu feiner Zeit 
auch zu richten und zu finden willen wird.“ 

Es ift leicht begreiflich, daß unter jolchen Auſpicien das Volk weder 
in feiner Bildung, noch in feiner Sittlichkeit, viel weniger in chriftlicher 
Erlenntniß und riftlihem Wandel gefördert werben konnte. Die Schule 
war damals noch gar Feine Macht im Staate und befonders ftanben bie 
Landſchulmeiſter, wo fie überhaupt vorhanden waren, meiftens anf ber 
niebrigften Stufe. Ihr Dienft beſchränkte ſich hauptſächlich darauf, eini- 
gen Rindern die nöthigften Kirchenliedermelodien beizubringen und in ber 
Kirche den Gefang der Gemeinde zu leiten. Welchen Händen etwa bie 
Sugendb des Borlenſchen Kirchſpiels damals anvertraut war, befagt kurz 
folgende Notiz: „1686 27. October Hans Pohl, Schneider von Tolls, da 
berjelbe feine Prob zum Schulmeifterdienft all hie gefungen und baranf 
angenommen werben follte, beim Trunke im Borkenfchen Kruge in ber 
Naht von einem Saufchneider Namens Chriftian Roſenbaum mit bem 
Sauſchneidermeſſer in die Bruſt gefährlich geftochen worden,” 

Sole Dinge kamen damals ficher nicht in Borken allein vor. Eine 
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furchtbare, ſittliche Verwilderung des Volkes war die Folge und offenbarte 
ſich in entjetlicher Zuchtloſigkeit auf der einen, im craffeften Aberglauben 
auf der andern Eeite, Beiden Uebelſtänden fuchte Haafe mit allen, ihm 
zu. Gebote ſtehenden, Mitteln entgegen zu treten, Er wußte fi) eine ger 
nane Kenntniß von allen, im Schwange gehenden, Sünden zu verſchaffen 
und ftrafte viefelben ohne Furcht. Wir fehen ihn als Ceelforger an bie 
Sterbebetten treten und mit großem Ernſt fein heiliges Amt verwalten. 
So fragte er einen übelberüchtigten Bauern, der in den legten Zügen lag, 
nach ſcharfer Correction: ob er wohl hoffe die Eeligteit zu erlangen? Er 
erhielt die Antwort: „Da tru ed wol fehwer hen to kamen,“ die ihm 
Beranlafjung gab, das geängftigte Gewiflen des Mannes in evangelifcher 
Weife zu entlaften. Auch im Beichtftuhl fchonte er die Seelen nicht, 
mußte es aber bereits erfahren, daß ein Paar bejonders freche Menſchen 
ihm mit Schimpfen und Schreien aus der Kirche liefen. 

In äußerſt hohem Grabe war die Unzucht im Kirchipiele unter allen 
Ständen im Schwange. Auch die Kirche griff damals die Heilung diefes 
Uebels zum größeften Theil von der gefeglichen Geite an, Das Halseifen, 
in dem früher unzüchtige Perfonen ftehen mußten, war zwar nicht mehr im 
Gebrauch, obgleich es noch Bis in dieſes Jahrhundert hinein in diefer, wie 
in mancher andern Kirche, in der Halle eingemauert war; indefien wurben 
diejenigen, vseldje contra sextum gefünbigt, einer andern, vielleicht noch 
eınpfindlichern Tortur ausgefegt. In dem Berhöre, welches fie vor dem 
Pfarrer zu beftehen hatten, mußten fie fich, oft vor Zeugen bis in das 
geringſte Detail über die begangene Sünde auslaffen. Ueber ihre 
Ausjagen wurden genaue Protofolle aufgenommen, die oft einen äußerſt 
widerlichen Eindrud machen. War der Thatbeftand gehörig feftgeftellt, fo 
wurde die Kirchenbuße diftirt. Diefelbe beftand in einer Geloftrafe bis 
22 Mark, anferdem mußten die Gefallenen noch an drei Sonntagen wäh. 
rend des Gottesdienfies vor dem Altar ſtehen, worauf fie vor verfammel- 
ter Gemeinde die Abfolution empfingen, Die ftrenge Etrafe konnte übri- 
gens häufige Rückfälle in die gerlgte Sünde nicht verhindern. Die bloße 
Abſchreckungstheorie erwies fich auch hier ala unpractifh. Manches Ge- 
müth mag durch dieſelbe verhärtet fein und aus vollbrachter Buße nichts, 


als ein neues Recht auf die Sünde hergeleitet haben, Auch der Diebſtahl, 
Altpr. Mounateſchrift Bd, IL Hit. 8. 46 
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wie alle andern Vergehungen, war außer dem gerichtlichen, ftrengen lirch⸗ 
lihen Strafen unterworfen, befonders aber zogen bie Diener ber Kirche 
gegen ben Aberglauben zu Felde, obwohl fie felbft in demjelben noch im 
hohem Grade befangen waren, Man verfolgte die Zauberei, weil man 
fteif und feft an diefelbe glaubte, oft auch, weil bie evangeltichen Geift- 
lichen in ben üblichen Zauberformeln eine bebenfliche Hinneigung zum 
Ratholicismus witterten. Ganz befonders wurden Zaubereifünden von dem 
Hirte getrieben, welche fich zum Vortheil ihres Viehs auf das Böten«) 
legten. Wo fie es felbft nicht verftanden, fanden fich alte Frauen, welche 
ihnen mit Rath und That beiftanden, Eine ſolche Muge Frau war 5.82. 
die lange Elfe aus Leegen, das Weib des Hirten Sommer, welche 1692 
auf Befehl des Herrn Albrecht von der Gröben Kirchenbuße thun mußte, 
meil fie ſich abgöttifch beim Austreiben des Viehes benommen, Haaſe's 
Kirchenbuch weiht uns übrigens in mandherlei Zauberkünfte ein, bie wir 
benn auch zum Nug und Frommen ber Nachwelt nicht verfchweigen wol- 
(en. Ein probates Mittel fein Vieh gegen Maden zu ſchützen hatte ber 
Hirt Jacob Ducat zu Borken erfunden, welches er dem Pfarrer im firen- 
gen Kreuzverhör offenbaren mußte (1685). Er rieb beim Anstreiben bes 
Viehs eine Dieftel zwifchen zwei Steinen und ſprach dazu: „Diefteldhen, 
Dieftelchen ed geböhde di, dat bu mi dem Stöd Veh, oder Schwien, ba 
wo et Maben hefft de Maden utjtedft im Namen des Baters, Sohnes 
unb heiligen Geiftes un durch de lewe Yungfer Marie.” Diejes höchſt 
einfahe Verfahren bürfte übrigens noch heute mancher Landmann einer 
weitläufigen unb koftfpieligen Unterfuhung auf Trihinen vorziehen, obwohl 
nad) feinem Erfinder bereits zwei Yahrhunderte ins Land gegangen find. 

Etwas jchwerer machte ſich der Hirt Greger Beilowsli aus Borken 
die Sache, welcher 1688 vor das Pfarramt geforbert wurbe. Er betete 
beim Ausjagen zuerft drei polniſche DVaterunfer, weil ihm das Deutfche 
zu ſchwer fiel, darnach ſchlug er brei Kreuze hinter fi und brei Kreuze 
vor fih und fagte: „IE jage min Böhlen im Namen Gottes ulh, bat et 
Gott bewahr, öwer allet Feld, öwer alle Wäld, Bröd,x«) wo't fe Tehrt ond 


*) Böten, böden oder botten ift der niederſächſiſche Ausprud für büßen, mit wel 
— —— bie Entfernung eines, durch Zauberei zugefügten Schadens bezeichnete. 
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wenbt, fo rein, fo Mar, als unjers Herrn Gottes Mutter Maria jungen 
Sohn geboren im Namen des Waters, Sohnes und heiligen Geiftes, Da- 
nach nahm er ven Stahl und das Echloß, welche er das ganze Jahr fo 
im Dad verftedte, daß fie niemand zu ſehen bekam, ging erft um bas 
Bieh herum, flug den Etahl in das Schlüſſelloch des Schlofjes und 
fagte zum Vieh: „IA fchlent dienen Mund, dienen Schlung, follft mine 
Vöhlen nich affiprieten, nich affrieten; böt du bit Schlos kaunſt obrieten 
laht mine VBöhfen gahenn im Namen bes Baters ꝛc. Darnach befehl ed 
die nich mehr, als en Steen op'm Felb, laht mien Böhlen gahn im Nas 
men u. f. w.“ Gr fagte übrigens dem Pfarrer bei feiner Seelen Eelig« 
leit zu, fich feiner Kunſt gänzlich zu enthalten. 

Zumeilen famen auch Leute mit Zauber und Wundermitteln von 
weit her und eine Quadjalberin aus Königsberg erregte in Borken ein 
ſolches Intereffe, daß fich ihretwegen im Kruge eine großartige Prügelei 
entſpann. (20. März; 1691). 

In eine andere Art des Aberglaubens verfiel das Weib des Fiſchers 
Jacob Leßle. Ihr Find war mit einer fogenannten Glüdshaut auf bie 
Belt gelommen (1695). Sie ließ diefelbe mittanfen, um aber noch mehr 
Segen zu erlangen, widelte fie biefelbe noch ein mal mit ein, als ber 
Büchtner Hans fein Kind zur Taufe brachte, Für dieſe Wiebertaufe 
wurde fie beftraft, ver Schulmeifter Andreas Eggert mußte aber die Haut 
in die Alle werfen. 

Derartige Dinge, die wohl auch noch Heute hie und da umter bem 
Bolfe vorlommen können, dürfen um jo weniger befremden in einer Zeit, 
wo man ben Teufel, wie die Engel in verfchiedenen wunderbaren Geftalten 
leibhaftig auf Erden umbherziehen ſah. Der alte Haafe konnte in biefer 
Beziehung noch Erfahrungen machen, die heute, Gott fei Dank, jedem Seel 
forger verfagt fein dürften, Freilich wurden ihm biefelben nicht unmittel⸗ 
bar in feinem Kirchſpiele zu Theil, fie haben aber ein um jo größeres 
Imterefie, als fie außer ihm gewiß noch einen großen Kreis feiner Zeit 
genofjen in Staunen und Beftürzung verfegten. Wir halten uns hier wie 
der für verpflichtet dieſelben mit feinen eigenen Werten zu erzählen, obwohl 
wir fürchten müſſen, daß bie Bilder die wir vorführen, trog ber Friſche 


des Colorits auf unfere ungläubige Zeit wenig Eindruck machen werden 
46° 


7124 Daniel Haafe 


Haaſe läßt fich folgendermaßen vernehmen: „Anno 1693 bat Elifabeth 
Großin, eine Margell von vierzehn Sahren und des Hans Grofen, eines 
Gärtners von Tolks Tochter zu Albrechtsporf beim Bauern Krufe bas 
Haus anſtecken wollen. Mit diefer Margellen habe ich am Tage Philippi 
und Jacobi um drei Uhr Nachmittag nämlich den 1. Mai c.a. zu Peiften 
auf Zugebung der Herrfchaft beim Thorwächter im Gefängniß geredet und 
fie gefraget: ob fie mich fenne? Worauf fie geantwortet: ja, ih wäre 
der Herr Pfarrer von Borken, Worauf ich ihr wieder geantwortet: wie 
das füme, fie kennte mich und fie fennte ich nicht? Darauf fie gefagt, fie 
hätte nicht Schuld, fie wäre alfe Zeit bei fremden Lenten gewefen, bloß 
ein halbes Jahr und zwar im Vorjahr Hätte fie bei der Schügfchen zu 
Zolts gebienet und wäre etliche Male auch allhie in der Kirche geivefen, 
Hierauf ift fie von mir zur Rebe gefeget, wie fie dazu kommen, daß fie 
alfo das Haus anfteden wollen? darauf fie gefprochen: der Satan habe 
ihr eine brennende Kohle in die Hand gegeben und befohlen, ſolches zu 
thun. Ich habe fie ferner gefraget: wie fie an ben Satan gefommen? 
ba hat fie mir zur Autwort gegeben, fie hätte ihn zu Tolls von einem 
Pracherweibe, jo mit Kindern bei der Schütfche Nacht geblieben, im ber 
warmen Suppe, bavon fie ihr zu effen gegeben, befommen unb wäre ber 
Satan des andern Morgens alsbald zu ihr fommen, ben fie auch anges 
nommen, aber ihm nicht zugefaget, wie er gewollt, zu dienen, Ich habe 
weiter fie gefraget, wie benn der Geift heiße? Sie hat gefaget: Caspar 
und fei berfelbe erftlich als ein junger Gefell ihr erfchienen. Ich habe 
ferner gefraget, ob fie auch bei ihm gefchlafen und ſich mit ihm vermifchet? 
Sie hat gefaget: ja, er wäre fürnemlich alle Woche bes Mittwochs und 
des Sonnabends zu ihr gelommen, hätte fich zu ihr ins Bett geleget und 
fein Glied in ihre Scham geftedet. Ich habe ferner gefragt, ob der Sa— 
tan auch noch zu ihr ins Gefängniß wäre gefommen? Cie hat gefaget: 
ja, er wäre noch zulegt bei ihr gewejen, hätte fich zu ihr in bie Schlaf- 
bänfe geleget, darauf fie den Thormwärter gerufen und gejaget: Vater Thor» 
wärter, betet doch mit mir! worauf ver Satan nachbem weg bon ihr ge- 
gangen und gefprochen: ich werde num nicht wieder Fein Mal zu dir fom- 
men, Des Morgens aber habe er fich wieder fehen laflen, bie Zähne 
aufgefpielet und fie geipottet, Ich Habe ihr gefaget, fie folle Hieranf dem 
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böfen Feind nicht glauben, Vielleicht fielle er fich nur alfo, daß er nicht 
wolle wieder fommen, darum fol fie nicht ficher fein, fondern fleißig zu 
Gott beten und mit dem lieben Gebet um gnäbige Errettung bei ihm an- 
halten, welches fie auch zu thun mir Heilig zugejfaget und verfprochen. 
Ich Habe noch weiter gefraget: wie ihr dann nu zu Muthe wäre, ba 
der Satan nu nicht zu ihr füme? Cie bat gefaget: e8 betrete fie dann 
und wann eine große Angft, darauf ich fie heilfam unterrichtet, wie fie 
fich folcher Augſt losmachen ſollte. Nemlich fie ſoll alddann mit bem 
lieben David zu Gott rufen: die Angſt meines Herzens tft groß, Herr 
führe du mich aus meinen Nöthen! Sie foll auch durch biefen Herrn 
nicht etwa ihren böfen Herrn, ben ſchwarzen Caspar verfiehen, ver 
fih auch gern als einen Herm und Fürften diefer Welt wollte geehret 
und angebetet willen, nein, fondern allein Gott den Herrn, den Schöpfer 
Himmels und der Erden follte fie damit anrufen, der würde fie auch 
von ihrer Anaft erretten und befreien. Das Hat fie auch zu thun mir 
abermals ganz theuer verfprocdhen, auch ſolchen Spruch fertig von mir 
erlernet und öfters mir fertig fürgebetet, Ich Habe auch noch weiter folche 
Margeli gefraget: ob der Teufel fie auch umgetaufet? Sie hat gefaget: 
nein, fondern er hat es thun wollen, aber fie hätte nicht fich wollen laſſen. 
Er hätte fie immer Anna gerufen, fie aber habe ihm allzeit wiberfprochen 
und gefaget: ich Heiße Liefe, worauf er fie nachdem mit Koth befprenget 
und ganz abgerichtet und Hätte der Teufel ganz ſtuffe garftige Finger ge- 
Habt, als wie Waſchhölzer. Ach habe fie weiter gefraget: ob fie auch Luft 
zu fterben hätte? Sie hat gefaget: Sie wolle lieber fterben, als länger 
fich mit dem Eatan jchleppen. Worauf ich nachdem mich mit ihr geletet 
und ihr ſechs Grofchen zu ihrer Erguidung im Gefängniß gegeben. Hät— 
ten nun ihre böfen eltern fie beſſer gezogen, jo hätten fie auch eine bef- 
fjere Tochter gehabt, allein aber, da fie feldften nicht viel Gutes gethan, 
fonbern an denen heiligen Sonntagen ins Feld gegangen und Haber vom 
Halm ihrem Herrn und ihrem Nächften abgeftreifet und ihre Schweine 
und Vieh damit fett gemacht, auch fonften aus der Scheune ihrem Herrn 
Getreidig geftohlen, fo Hat auch Gott fie aljo mit einer folchen Tochter 
firafen müſſen. Gott befehre fie alle, inſonderheit rette er ihrer Tochter 
arme Seele und entledige fie von ven Banden und Striden bes hölliſchen 
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Satans und Böjewichts durch uufern Herin und Heiland Iefum Chriſtum 
Amen.” Hiezu wirb noch in einer Randbemerkung erzählt: „dieſer böſen 
Margellen Vater Hans Groß, da ihn fein Herr endlich nad Tappelleim 
auf ein Pauererb Anno 1693 im Herbft gefeet, ift Anno 1694 ven 11. Fe- 
bruarii, wie er zu Beiften in ber Mühle geweſen, bes Abends jämmerlich 
zunebenft zweien Pferden bei Eichhorn im Fließ verjoffen und umkommen.“ 

Doch nun hinaus aus dem düftern Burgverließ zu Beiften! Lange 
genug mögen ben Pfarrer Haafe die unheimlichen Eindrüde, welche er vom 
dort mitgenommen, geängftigt haben, da burfte er nad zwei Jahren fein 
Herz an einer tröftliheren Kunde erquiden und konnte mit eignen Ohren 
hören, daß Gott ſich noch nicht ganz vom armen Preußenlande abgewandt 
und bem Teufel allein die Herrſchaft in demſelben überlaſſen. Freilich 
ging biefer leibhaftig umher, aber noch fiiegen auch, eben fo Teibhaftig, 
die Engel Gottes auf und nieder und behüteten die Frommen auf allen 
Wegen und warnten bie böfe Welt, die, wie wir ſchon gehört haben, na» 
mentlich zu Bartenftein von den Geiftlichen und durch die lautere Predigt 
bes Wortes allein nicht mehr in Zucht gehalten werben konnte. Daß 
wir es bier nicht mit einem Mährlein zu thun haben, fagt uns fchon 
deutlich genug bie Ueberfchrift, welche Haaſe dem nachfolgenden Berichte 
gegeben hat. 

Erzählung einer wahrhaften Begebenheit, jo mit Maria, Schönenbergs, 
eines Böttchers aus Bartenftein Ehegenoffin begeben und zugetragen. 

Als Anno 1695 den 29. September am Michaeliéfeſt Maria Schön- 
bergin, eines Böttcher aus Bartenftein Chegattin des Morgens gegen 
fieben Uhr in ihren Garten gegangen, um ein Stüd ſechs Haupt Kombft 
zu holen und abzufchneiden und fie unterwegens das Morgenlied „Wach 
auf mein Herz und finge” bis in den Garten ausgelungen, nachbem aber 
im Garten wieberumb das Lieb: „Gott ber Vater wohn uns bei” beim. 
Abſchneiden angefangen, hat es ſich begeben, daß unverhofft eine rechte 
ſchloweiße Taube fi ihr auf einer Schulter geſetzet, geredet und ihr dieſe 
Worte anbefohlen: „Du, fag’ der Obrigkeit, daß fie befehlen, daß fie bie 
Phantangen ablegen und die Mägbe die Hauben.“ Als nun ſolche 
Maria Schönenbergin zu Haufe gelommen und ihrem Mann vermelbet, 
was ihr widerfahren, hat ber Mann zu ihr gefaget: ſchweigt ftill, fie 
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werbens euch bach nicht glauben. Da aber ferner ſolche Maria Schönen- 
bergin den 5. Octobris am Mittwoch nach dem 18. Sonntag nad Zrini« 
tatis abermal in ihren Garten gegangen, umb baf fie ihr ein Farth«) 
Pflaumen abgepflüdet und über das Paſternackſaat abgefchnitten, ift es 
geichehen, wie fie alfo auf vem Beet geftanden und gefchnitten, daß aber⸗ 
mal eine weiße Taube ihr fi auf einer und bie andere auf ber anberen 
Schulter gefeget, tie eine Taube aber fie wiederum angerufen und ges 
fprodden: „bu, warumb haſtu es ber Obrigfeit nicht angefaget? Worauf 
bie Maria Schönenbergin fich fehr entjeget und überlaut gejchrieen, ba 
aber bie andere weiße Tanbe fie getröftet und gefagets fürchte dich nicht, 
e8 foll dir kein Haar gefrümmet werben. Wir haben ber Armen halber 
für Gott gebeten, der neun Monat immerzu regnen laffen wollt‘, daß ihr 
nichts befommen und genießen ſolltet. So ſage nun, daß fie drei Mon- 
tag nacheinander zum Gebet alle mit einander fleikig gehen und Buße 
thun follten, wir werben noch ein Mal wiederkommen. Diefes Alles Habe 
ich mir felbften aus dem Munde Maria Schönenbergin den 11. Octobris 
am Dienflag nad) dem 19, Sonntag nad Trinitatis gegen 11 Uhr erzäh—⸗ 
fen laffen auch alfo von Herrn M. Martino Babatio, Erzprieftern zu Bar⸗ 
tenftein an bemfelben Tage eben folches vernommen, 

Anno 1695 ben 8. Novembris, da obgebadhte M. ©. vormittage 
nah Damerau, um Strob unb Futter vor ihre Kühe zu kaufen, gehen 
wollen, hat es ferner mit Erfcheinung der zwo Tauben mit ihr dermaßen 
fih begeben und zugetragen, daß (1) wie fie in den bameraufchen Graben 
gefommen, fie über fich rufen gehöret: „Stehe fill, du Menfchenfind, ich 
hab dir was zu fagen.” Worauf (2) die Schönebergfche über ſich in bie 
Höhe gefehen und im der Luft zwo weiße Tauben ſchwebend gewahr wor⸗ 
ben, welche, da fie felbige anfichtig geworben, fie ſich alfobald auf ihre 
Schultern gefeget und die eine mit folgenden Worten fie alfo angerebet: 
Ih Hatte gehoffet, du] Hätteft ihnen follen eine fröhliche Botſchaft brin- 
gen, fie haben dich aber lieber wollen mit der Botfchaft zur Berbammniß 
führen, aber hoffe du das nicht. Da nachdem (3) felbige Tauben ferner 
gefaget: haft'u gethan, was ich dir befohlen habe, haben fie abgelaffen? 


*) Iſt gleichbedeutend mit Tradt. Ein Baar Eimer oder Körbe voll. 
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Worauf die. Schönebergſche geantwortet: ja, Die Tauben haben geantwor- 
tet: aber nicht alle, nur egliche gute wolthätige Herzen, darüber wir. uns 
jelbft erfreuen. Hierauf haben (4) die Zauben gefraget: warumb weineft’u 
ober ift bir was Uebels widerfahren? die Schönenbergſche hat darauf ges 
ſprochen: fie müfje viel deswegen leiden, es wollten ihr ihrer viel nicht 
gläuben, fondern fchalten fie von einen neuen Propheten. Da dann bie 
Zauben ihr wieder geantwortet: ſchweig ftill, es werden dieſelbe ſchon 
ihren Lohn dafür befommen und bie ji; nicht befehrt haben, follen fich 
noch befehren. Wornach ferner (5) tie Tauben die Schönebergfhe gefra- 
get: wen fie ſolches gefaget, was ihr wäre befohlen worden? Da fie 
wieder gefprochen: dem Herrn Erzpriefter. Da die Tauben wieder gefra- 
get: was ber Erzpriefter darauf geantwortet?” Eie hat wieber gefaget, ex 
babe zu ihr geiprochen: der Heilige Geift fei mit Euch und umb Euch! 
Worauf die Taube geantwortet: einen ſchönen Lchn wird er davor befom- 
men. Endlich (6) haben die Tauben gefaget, daß fie das Charten-Epies 
len follten nachlaffen, fi für Fluchen hüten, vechte Maaß halten, Die 
Aeltern jollen die Kinder ftrafen, die Kinder follen vor jedes unnüße 
Wort wiber die Aeltern drei Streich leiden und mit dem Beſchlus haben 
die Tauben zu ihr gefaget: Freude, Freude, Freude hafı'n zu erwarten! 
Die beiden letzten Erzählungen dürften in fo fern phychologiſch merk⸗ 
würdig fein, als fie uns einen klaren Blid in den ewig gleichen Mechanis— 
mus bes Aberglanbens geftatten. Im den Thurm zu Peiften brachte der 
Pfarrer die damalige Zeitanſchauung vom Teufel mit und fupponirte die— 
felbe unwillkürlich durch fein ficheres und feites Auftreten der Delinguentin, 
die in ihr vielleicht noch eine willkommene Entjehnldigung für die werjuchte 
Dranbftiftung herauswitterte. Im zweiten Falle wurden bagegen der 
Erzpriefter und Pfarrer von der fubjectiven Gewißheit angefledt, mit wel- 
her die fromme und einfahe M. Sch, ihre Geſchichte verfünbigte. Der 
Schmerz und die Betrübniß über das flache und lafterhafte Leben und 
Treiben in ihrer Umgebung, der Zrojt, den fie in Gottes Wort gegen 
diefelben gefunden, emancipirten fich gleichfum vom Grunde ihrer Eeele 
und traten im einer Viſion vor ihre Augen, der fie felbit volllommene 
Wirklichkeit beimaf. Doc wir beabfichtigen hier nicht derartige räthfel- 
bafte Erjcheinungen zu erklären, fondern einfach zu berichten, was wir 
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gelefen haben und können da ſchließlich nicht umhin noch zu erwähnen, 
daß fih in der Bartenfteinichen Gemeinde zu jener Zeit auch ein Analo» 
gen zum Henoch oder Romulus vorfand, denn Haafe erzählt: „Anno 1695 
den 30. Eeptembris am Freitag nach bem Feſte Michaelis vor dem 
18. Sonntage nach Zrinitatis ift allhie im Bartenfteinfchen Kirchipiele zur 
Damerau ein Pauersmann Namens Kriefcher, da er früh zutor fein Ge 
finde des Morgens aufgewedet und zum Flachs gefchidet, verſchwunden, 
daß Niemand weiß, wo er geblieben,“ Mir mäfjen es unerörtert laſſen, 
ob fein Verfchwinden vielleicht mit den Tauben der Maria Schönenbergin 
im Zufammenhange geftanden, ob er zu gut oder zu fchlecht für dieſe Welt 
gewefen, doch find wir gern geneigt, das Erftere anzunehmen, da uns im 
fegtern Falle Haaſe fiyerlid näher mit. ihm befannt gemacht hätte, Er 
liebt es in feinem Kirchenbuche bei ber Strafe ſofort auf die Sünde hin- 
juweifen unb wir Fönnten noch manche, von ihm fehr umftändlich bejchrie- 
bene Mißgeburt anführen, mit welcher in feinem Kirchſpiele gottlofe Ael— 
tert heimgejucht wurben, doch glauben wir bereits den Zeitjpiegel, welchen 
wir aufftellen wollten, durch die bisher mitgetheilten signa et portenta 
unter genügendes Licht gebracht zu haben. Wir bemerken noch, daß Haaſe 
and äußerlich für das Wohl feiner Kirche nach Kräften forgte und ſich im 
den. Gefchäften des gewöhnlichen Lebens als fehr umfichtig erwies. Die 
Kirche Borken hat ihm unter Andern den Thurm zu verbanlen, welder 
fie noch) bis auf dem heutigen Tag ziert*) und es mag feine Kleinigkeit 
gewejen fein, bie Koften zu demſelben in ber verwüſteten und ausgefoges 
nen Gemeinde ohne allen Zwang durch bloße freiwillige Gaben aufzubrins 
gen: Wllerbings ſcheint ihn bei biefem Werke auch ver Fiolus reichlich 
unterftügt zu haben. Noch heute ehrt ihn wegen beilelben eine im Thurme 
befindlihe Inſchrift. Haaſe ftarb 64 Yahre, 4 Monate alt am 17. Au 
guft 1707, nachdem ev im Jahre 1704 einen Adjuneten angenommen: 


*) Er iſt vom 18. Juni 1685 bis 30, October 1688 gebaut. 
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[Catalogus eodicum manuscriptorum bibliothecae regiae et universitatis 
Regimontanae Fasciculus I Codices ad iurirprudentiam pertinentes 
digessit et descripsit Asmilius Julius Hugo Steffenhagen Accedit de- 
seriptio codicum juris qui Begimonti in archivo regio et in bibliotheea 
urbica atque Wallenrodtiana asservantur Regimonti Apud Schubert «t 
Seidel bibliopolas universitatis MDCCCLXI, (1 BL, X und 93 SE, 
groß 4°),)*) 

L 


Seitdem der Gefammtvorrath unferer Königsberger Rechtshanfchrif- 
ten durch den i. 9. 1861 erfchienenen Katalog ber öffentlichen Benugung 
erſchloſſen worben ift, hat die willenfchaftlihe Verwerthung jenes reich 
baltigen Schages einen neuen Aufihwung genommen. Es fcheint, nad 
Berlauf von nun bald fechs Jahren, an der Zeit, was in biejer Richtung 
inzwifchen geleiftet ift, in berfelben Weile zufommenzuftellen, wie ſolches 
im Kataloge felbft für die vorgängige Literatur gefchehen ift. 

Zugleich mögen bamit einige nachträgliche Notizen verbunden werben, 
welche theils zur Vervollſtändigung, theils zur Berichtigung bes Kataloges 
bienen. 

als felbftändige Nachlefe find die „Iiterärgefchichtlichen und rechts 
hiſtoriſchen Mittheilungen” zu betrachten, welche in ber Zeitfchrift für 
Rechtögefchichte IV, 186 ff. 1864 veröffentlicht find. — 








*) Bol. Bähr Heidelberger Jahrbücher der Literatur 1861 No. 34 ©. 537...539; 
Bepboldt Neuer Anzeiger für Bibliographie und Bibliothehwifienihaft 1861 Heft 8 
6.267, 268; #4. Literariiches Gentralblatt für Deutihland 1861 No. 34 Ep. 547, 548; 
Aunitmann Kritiſche Vierteljahresihrift für Geſezgebung und Rechtswiſſenſchaft 1862 
IV, 116...119; 0. Jahrbücher der deutichen Rechtswiſſenſchaft und Geleßgebung 1863 
IX, 9%, %. 
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Bir halten uns bei der nachfolgenden Zufammenftelfung am bie Ord⸗ 
nung und Nummernfolge bes Kataloges. 


A) Bu den Handfchriften der Königl. und Aniverfitäts-Biblisthek. 


1) 2) LIIL Digestum vetus, novum. Salloweki Zur Lehre 
von ber Novation nad) Römifchem Recht. Leipzig 1866. 8*. S. 401 N. 35 
und öfter, ©,45 N. 38 u, 5. 

3) VIII, 2. Institutiones. Sie haben wicht bie Aecurfiſche Gloſſe, 
wie nach Dirkſen behauptet iſt, ſondern die Casus longi bes Wilhelmue 
Accurſii (of. Zeitfchr. für RC. IV, 186 R. 1). 

4) XXVI. Eine nähere Würdigung biefer wichtigen H. (der einzi⸗ 
gen, welche die [IX Bücher Magdeburger Redtes in ihrer Originals 
Geftalt überliefert) nebft Proben und Facfimile giebt: Steffenhagen Die 
IX Büder Magdeburger Mechtes ... . Königsberg 1865. 8°. 88. 4, 6, 
7, 10 fef. Altpreuß. Monatsſchrift II, 11 ff.]. Ä 

5) XXXIU. Die am Schiuffe als fehlend bezeichneten Stüde find 
nit von „biebifchen Händen entwandt“ (Strehlle Scriptores rerum 
Prussicarum III, 33 N. 3), fondern dem Provinzial⸗Archive überwiefen: 
Monatefchr. III, 469 4. 

6) XXXIIL, 1. Strehlle Scriptores rerum Prussicar. III, 88 
N. 3 zu ©. 32. 1866. 

7) XXXV. Epitome iuris eivilis. zu ben anberweitigen HH. 
diefes intereffanten juriftiichen Gloſſariums ift nacdhzutragen eine Handfchrift 
der öffentlichen Bibl. zu Tours (Haenel Catalogi col. 486 Schletter’s 
Yahrbücher 1863. IX, 96). — Außer der Epitome enthält unfer Coder 
unter Anderen noch ein zweites Werk ähnlicher Art, genannt „Lucianus“, 
woraus Muther eine Stelle mitgeteilt hat (Jahrbuch des gem. deutſch. 
Rechts 1858. II, 96 N. 94), 

8) XXXVJ 1. Otto Papiensis, Mutter Die Gewifjensvertver 
tung im gemeinen Deutichen Recht Erlangen 1860. 8°. &.7 mit N. 1,2, 

9) XLII, 2. Vita Secundi. Abgedruckt mit Varianten und 
vorangefchicdter literarhiftorifher Einleitung von Neide Philologus 1861 
(62). XVIII, 523 fi, 

10) XLIV, 1. Dominicus Dominiei. Bon NRodinger bei fe 
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ner Ausgabe benugt (Quellen u. Erörterungen zur Baheriſch. u. Deutid. 
Geſchichte 1864. IX, 517 ff. cf. pag. 519), Vgl, unten No. 23 u. 32. 

11) XLVII. Ordo iudiciarius. Ueber zwei weitere Königs— 
berger HH. unten N0.51 1.57. Nach Münchener HH. ift der Ordo indie. 
beransgegeben von Nodinger J. c. &, 987 ff. 

1%) XLIX, 2. Brachylogus iuris civilis. Muther Neue 
Preuß. Provinzial-Blätter Ite Folge 1861. VII, 100 Derf. Aus dem 
Univerfitäte- u. Gelehrtenleben Erlangen 1866. 8°. S. 294 mit N. 218 
(of. Monatsſchr. III, 472 x). 

13) LIV. Dem BVorderbedel ift auf ber Innenfeite ein handbreiter 
Bapierftreifen des XV. Jahrh. mit einer Lateinifh-Deutihen Wort. 
ſammlung beigellebt. 

14) LV, 5. Der Brief des Sultans, und zwar mit der näheren 
Angabe „ad P. Clementem VH*, findet ſich auch in einer Afchaffenburger 
9.: Joſ. Merkel Die Miniaturen u. Manufcripte der Kgl. Baber. Hofbibl. 
in Alchaffenburg ebend. 1836. 4°. S. 13. No. 25. 

15) LVI, 11. Bonaguida. Ein Bruchftüd derſelben summa bie- 
tet ber Dedel des Drudbandes Cds. 648, 4°. 

16) LXXV, 7. Joannes Bononiensis. Bon NRodinger 1. c. 
S. 597 zur Herausgabe benugt, 

17) LXXVIJ, 4. Joannes Fasolus. Zu dem angeführten Ab- 
druck dieſer feltenen mittelalterlichen Prozekichrift (Jahrbuch des gem. 
deutſch. R. III, 374 ff.) gehören die „Berichtigungen und Zuſätze“ in 
demfelben Jahrbuch 1860. IV, 336, — Ueber eine zweite, noch weniger 
vollftändige H. zu Neapel berichtet Hinfchius Zeitfchr. für RG. 1861. 
I, 474 f,; eine britte in der Handſchriften Sammlung bed Cardinals Ni« 
colaus dv. Eufa: Serapeum 1865. XXVI, 51 No. 28. 

18) LXXXIX, 24. Joannes de Eberhausen. Muther Zeit« 
ſchrift für RG. 1864. IV, 393, 

19) XCVII. Formularium instrumentorum. Aunflmann 
in Pözl's Krit, Vierteljahresfhrift 1862. IV, 118, 

20) CIII, 1. Arnoldus de Proczano, Die erwartete Ansgabe 
von Wattenbach ift erfhienen: Codex diplomaticus Silesiae V. 1862, 
woſelbſt auch eine genaue Analyfe des Inhalts der ganzen Handſchrift. 
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21) CVII. Laurentins Puldeucus. Daffelbe Wert fteht auch 
in Münchener HH., in denen aber der Berfaffer Paldericus genannt 
wird: Runfimann 1. c. IV, 118. 

22) CIX, 1. Lectura super Institutionibus. Der Schrei 
ber ber Lectura, Matthias Schünemann von Danzig, welder auch 
des Joh. Andrei Summa in CLI, 3 geſchrieben Hat, fiheint eine Perjow 
zu fein mit dem Matthias FANMARE bei Piſanski N: Litteräte 
geſch. [1] 126. 1791. 8°, dr 

23) CXIL, 1. Dominicus Dominici. Bon Rodinger l. e. 
&.519 benugt. Bol. oben No. 10 und unten No. 32. 

24) CXIV. Nach einer verfificierten Notiz anf Bl. 249° wurde ber 
Goder 1415 durch den HM. Michael Küchmeiſter der Kirche zu Mewe 
gefhentt. Sie lautet: 

Anno Milleno quadringeno deca quino 
Terre prussie michael princepsque magister 
festo, quo x° scandunt super ethera, librum 
hunc castri mewa prestitit ecclesie, ° 

25) CXV, 4 Remedia. Zweimal abgebrudt von Zacher im 
Virchow's Archiv XXXII, 398 ff. 1865 und in Haupt's Zeitfchrift N. 3 
I, 381 ff. 1866. [cf. Monatsfchr, II, 376 III, 663 #1. 

26) CXIX, 3 hit. a, b. Steffenhagen IX Bücher Magdeb. —— 
8. 2 K. 

27) CXXIII, 3. Joannes Andreae. Die Casus summarii zu 
allen fünf Büchern der Decretalen enthielt eine 9. der ehemaligen Zeis⸗ 
berg’ihen Bibliothek (Serapeum 1855. XVI, 6 No. 18). Ueber eine 
andere zu Neapel: Hinfchius Zeitfchr. für RG. I, 472. Eine. dritte 9. 
zu Wernigerobe: Förftemann Die Gräfl. Stolbergijche Bibl. zu — 
rode. Nordhauſen 1866. 8°. ©. 74. 

28) CXXV, 3. Bertrandus de Arnassano. In einem Ma 
nuſcript des Cardinals Nic, v. Eufa heißt der Verfaſſer Amtnassano (6° 
rapeum 1865. XXVI, 53 No. 48). 

29) CXXXVI, 1. Jacobus Rodewicz. Muther BEN fr 
RG. IV, 386, 
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30) CXLI. Henricus Bohic. Der fünfte Band dieſes Erem- 
plares mit ben Diftinctionen zu lib. V der Decretalen, ift zu Grunde ge- 
gangen. Ein einzelnes Blatt defielben fand ich im Auguft 1861 auf dem 
Provinziel-Arhive. Cs flimmte in Format und Schrift genau mit Bv. 1, 
UI u. IV (Ro. CXXXIX, CXLIu. CXLII) — denn Bo. II (Ro. OXL) 
iſt von anderem Format und anberer Hand — und enthielt cap. 4 De 
magistris 5, 5. 

31) CLI, 3. Bgl. oben die Bemerkung zu No. 22. 

3%) CL, 3. Dominicus Dominici. Rodinger l.c. S. 522 f., 
987. Vgl. oben No.10 u. 23. 

33) CLIIL Alexander Naevus. Ueber ben Berfafler (} 1486) 
vgl, Papadopoli Hist. Gymn. Patavini Venet. 1726 fol.I, 227 No, 61 
und Panzirolus De claris legum interpretibus lib. III cap. 39. 

34) CLIV. Alphonsus de Soto. Ein zweites Manufcript des- 
felben Wertes befaß die DBibliothel, nach Ausweis des Stanborts-Kataloges, 
unter den Drudfacdhen: Da. 11. 8°. VI Leider fehlt pas Ms, laut Re 
vifions-Bermerf feit dem Sabre 1821. 


B) Bu den Handfihriften des Provinzial-Ardives, 


35) CLVI, & Schwabenſpiegel. Merkel Zeitihr, für RG. 
I, 162 R. 39, Aus demſelben Coder ftammen auch bie Stellen bes 
„alten Landrechts“ bei Kogebue Bene ältere Gejch. I, 446 (cf. Mor 
natsſchr. IL, 604 x). 

36) CLVII, 1. Magbeburger Fragen. Wichtig durch eigen- 
thümliche Beftendtheile, von Behrend in jeiner Ausgabe der „Magdeb. 
Bragen" Berlin 1865. 8° benutzt (f. daſelbſt die Einleitung 8.1 No.9, 
8.4 No.4 mit pag. XLIX), 

37) CLVIII. Steffenhagen IX Bücher Magdeb. Rechtes 8.2 C 
und 8.5, 

38) CLIX, 1. Steffenhagen . 8.2 Fu $. 5, nebft $. 2 am 
Ende, [cf. Zeitfchr. für RG. IV, 185]. 

39) CLXI 2. Responsa Scabinorum Magdeburgensium 
(„dy meydeburgisschen fragen“). Ueber dieſe von ben eigentlichen 
Magdeburger ragen" zu unterjheidende Sammlung erhalten wir er- 
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jchöpfenden Aufſchluß durch Behrend Magd. Fragen, Einf, 8.1 No. 10 m. 
8.2 00.6. — 4. Responsa Scabinorum Culmensium. bge- 
brudt: Monatsfchr. III, 236 ff. 1866. — 5. Responsa Scabin. Magd. 
Behreud |. c. 8.1 No. 10 u. 8.2 Ro.5. 

Mebrigens ift diefer Coder mit bem im ber praefatio pag. IX, i 
als verloren angegebenen augenfcheinlich identiſch lef. Zeitſchr. für RG. 
IV, 182]. 

40) CLXI. Liber Civitatis Culmensis. Kotzebue Preu⸗ 
hens Aft. Gefch. III, 513 f. Töppen Scriptores rerum Prussicarum 
II, 472, 477 mit 474 R. 8, 4 [cf. Monateſchr. III, 470]. Steffen» 
Hagen in Petzhold's N. Anzeiger für Bibliogr. u, Bibliothekw. 1866 
&. 308. — Die hierin enthaltenen Magdeburger Schöffenurtheile 
find, bis auf wenige Stüde, abgebrudt bei Stobbe Beiträge zur Geſchichte 
des beutfchen Rechts Brannichweig 1865. 8°. ©. 91 ff. Cine Nechte- 
entfcheibung bes Kulmer Rathes: Monatoeſchr. III, 242. 

41) not. 67 fi. pag. 74. Responsum Guntheri. Einen diplo⸗ 
matifch getreuen Abdruck bietet: Monatsfchr. II, 611 ff, cf. 600 a. 1866. 

42) CLXIV. Kulmer Willkür. Voigt Gef. Preußens VI, 714 ff. 
in den Noten, cf. Hanow Geſch. des Culmiſchen Rechts (Jus Culmense 
ex ultima revisione) $. 24 b, 

43) CLXV, 1. Landläufige Rulmifhe Rechte. Ein Blatt 
einer anderen 9. berfelben Sammlung ift dem Dedel bes vorliegenden 
Coder beigeflebt. Weitere HH. find verzeichnet: Monatsſchr. IL, 606 g. — 
2, 3. Steffenhagen Magpeb. R. 8.2 L, R. 

44) CLXVI, 3. Ambrosius Adler. Ws Quelle ift noch zu 
nennen bas Nechtebud nach Diftinctionen (Steffenhagen De inedito iuris 
German. monumento ... . Regim. Boruss. 1863. 8°. not. ww). Ueber 
die bier ercerpierten IX Bücher Magdeburger Rechtes vgl. Steffenhagen 
8.2 G m. 8.5. Zu den am Schluſſe beigebrachten Lebens-Notizen über 
Ambrof. Adler find Hinzugufügen: Pauli Abhandlungen aus d. Lübifchen 
Recht ILL, 354 und eine Urkunde des Königsb. Prob.⸗Archives, Schiebl, A 
No. 104 (Supplication des Ambr. Adler von „Hollandt” gegen beu El⸗ 
binger Rath de a. 1517). — 4. Jus maritimum. Gueterbock De 
jure maritimo ... . Regim. Pruss. 1866, 4°. pag. 17. fi, 20. 
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C) Bu den Handfcriften der Stadt · Zibliothek. 

-:45) CLXIX, 1. Joannes Lose. &ine nähere Beſchreibung 
biefer Bearbeitung der IX Bücher Magbeb, R. bei Steffenhagen 8. 2 H 
mit 8,8. — 3, Streitfhrift gegen Sadfenfpiegel.l. 25, 1. Zeit⸗ 
ſchrift für RG. IV, 202 f. Monatsſchr. IL, 605 e. | 

46) OLXXI, 1. Jus Culmense vetus. Zeitihr f. RG. IV, 202. 

47) CLXXIL 1. Jus Culmense vetus. Die hier erwähnte 
Reidenitz'ſche H. befigt jekt die Königl, Bibl. Vgl. unten. No.58, — 
1. Jus maritimum. Gmueterbock De jure maritimo pag. 8 fi. — 
8, Preußiſches Recht. Der Ausgabe von Laband zum Grunde. gelegt: 
Jura Prutenorum.... edidit Paulus Laband. Regim. Pruss, 1866. 4°. — 
9. Aulmer Weisthum. Monatöfchr. III, 282 ff. — 12, 13. Steffen» 
bagen Magdeb. 8. 9,2 M, S. 

Zu ben. verzeichneten Stüden tritt (BL, 97°,..98®) zwilchen Our. 10 
ein altes Pfalmenlied von Foh. Herm. Schein, welches gebrudt ift in: 
„Schrifft-mäßiger Seelen-Troft” , . . Schweinfurt 1693, ©.6 fi. 


D) Bu den Handfchriften der Wallenrodrſchen Bibliothek. 


. 48) CLXXIII. Volumen parvum. Schon früher beſchrieben 
von Jacobfon bei Dorow Benedikt Spinoza's Randgloſſen ... Berlin 1835. 
8, 8.42 ff. 

49) CLXXIV, 1. GSteffenhagen Magdeb. R. 8.2 D, cf. W mp 
8.5.— 2, Preußiſches Recht. Laband Jura Prutenorum pag. 3 ff. 

50) CLXXV, 2. Statuta Civitatis Regiomontanae, Faber 
Die Haupt und Refidenz-Stabt Königsberg i. P. 1840, 8°. ©. 184 ff. 
— 4, Bon Roftung und Kindelbier, Faber l.c. S. 204 ff. — 
7. Magdeburger Urtheile. Böhlau Zeitihr. für RG. J, 246 Stobbe 
Sahrbucd des gem. deutſch. Rechts VI, 58 Derf. Beiträge zur Geld. 
bes. beutich. Rechts ©, 38 Behrend Magdeb. Fragen 8.1 No, 11 u. 8.2 
No,d. — 8, Aulmer Weisthum. Monatsfchr. III, 232 ff. 

IL. 

Im Anſchluſſe an. den Katalog verzeichnen wir eine Reihe erft ſpäter 
befannt geworbener Mannfcripte, — theils anderweitig, ii > 
gar nicht beſchrieben find, — 
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A) Zuerft 7 Mannferipte der Königl. Bibliothek und des Provinzial- 
Archives ans ber im Eingange berührten Nachlefe, Zeitichrift für RG. 
IV, 186 ff. 

Königliche Bibliothek, 

51) No.161. Ordo iudiciarius (ef. No.11 u. 57) — Tra- 
etatus publiei Notarij — Guido Faba (über welchen vgl. Rodin- 
ger Quellen u. Erdrterungen zur Bayer, u. Deutſch. Geſch. 1863. IX, 177ff.). 
Zeitfehrift 1. c. No.2, 3, 4. 

Demfelben Eoder ift auch der „ſehr fchöne Brief” entnommen, wel- 
hen Muther Univerfitäts- und Gelehrtenleben ©, 7 ff. befannt gemacht 
bat [cf. Monatsſchr. III, 471]. 

52%) No, 430, Vehmrechtsbuch — Frankfurter Reihsab- 
fhied 1442. Zeitfchrift No. 7. 

53) No. 1960. Alter Kulm. (Benugt von Laband Das Magde- 
burg-Breslauer foftematifche Schöffenrecht ... . Berlin 1863. 8°, cf. Einl, 
pag. XXIX not. 35a.) Zeitſchr. No. 5. 

Provinzial⸗Archibv. 

54) No. 34 fol. Chriſt. Kuppener's Conſilien, mit Weiſe des 
Lehnrechts. Zeitſchr. No.6, dazu Muther Univerfitäts- und Gelehrten- 
leben ©. 396 ff. u. S. 129 ff. öfter [cf. Monatsfchr. III, 471]. 

55) No. 35 fol. Lehnsprozeß (in zwei hinter einander gehefteten 
Eremplaren) — Project zur Carolina. Zeitichr. No. 6, 8. 

56) N0.36 fol. Sippzahlregeln nebft Stüd von Gerade, Mor- 
gengabe, Mustheil, Erbe, Heergewäte. Zeitſchr. No.9, cf. Mus 
ther ebenda ©. 391. 

57) A. 81. Defensorium iuris — Ordo iudiciarius (ef. 
No. 11 und 51) — Tractatus de arte notariatus. Zeitſchr. 
No. 1, 2, 3. 

B) Dazu kommen vier in der Monatsfchrift beichriebene HH. der 
Königl. Bibliothek: 

58) No. 1980, Reidenitz'ſcher Eoder (vgl, oben No. 47). Mor 
natsjchr. II, 658 ff., ef. III, 57; dazu Gueterbock De jure maritimo 
pag. 13 f., Laband Jura Prutenorum pag. 3 ff. 


59) No. 1983. Oſteroder oder (neuerlich as Zöppen 
Altpr. Monatsjhrift Bd, TIL. Hft. 8. 
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Monatsſchr. II, 413 ff, 442 ff. mit ©, 659 #« x #«. Gueterbock I. c. 
pag. 14 f. Laband I. c. pag. 3 ff. 

60) Sachſenſpiegel-Fragment. Monatsſchr. III, 279 f. 

61) Zwei Eleine Fragmente des Sachſenſpiegels. Monats- 
fchrift III, 663, 

C) Muther Zeitfchrift für RG. IV, 388 erwähnt aus einem Ma— 
nnfeript der Königl, Bibliothef: 

62) No. 114. Probevorlefung unter Conrad Donekorff zu Leipzig 
(an erfter Stelle). — Außerdem enthält dieſes Danufcript noch: 2) 3) Baum 
der Berwandtfchaft und Baum ber Schwägerfchaft, beide mit 
Regeln und in berfelben Weife, wie Catalogus No. VIII, 6, 8. — 
4) „de Successionibus* (Erbrechtsregeln aus dem Römifchen Recht). — 
5) Bemerkungen zu den Decretalen Gregor’s IX, (ib. IV&V). 
— 6) Bartholomeus Brixiensis „questiones dominicales“ und 
„veneriales“, legtere unvollftändig. — 7) Casus Sexti Decretalium 
und Clementinarum, gefchrieben 1414, — 8) „Casus summarij 
clementinarum secundum summationem Jo[annis] an[dree], et 
vbi ipse non summauit, ibi sunt casus genczlini et pauli de ly- 
zarijs correcti.“ — 9) Predigt über Mofes V. 32. I „audite celi“ 
u. f. w. — 10) „Sequitur de eleccione li. vj’.“ 

D) Bisher nirgend bejchrieben ift emblich folgendes Manuſcript der 
Königl, Bibliothek: 

63) Ro. 94. Papier, XV. Yahrh,, 219 Blätter, Folio. „Ex arce 
Tapia.“ Enthaltend: 1) Gaspar de Perusio (aud de Rossi) De 
reservatione beneficiorum, abgefchrieben 1427, 12. Februar. — 2) Nico- 
laus de Tudeschis Lectura quinti Libri Decretalium Gregoni IX. 
— 3) Antonius Repetitio ad cap. 7 X. de cohab. clericor. et mul. 
(3, 2), verabfakt 1402 im Monat Januar auf der Univerfität Bologna. 
— 4) Antonius Ad cap. ult. X. cit. und Ad cap. 3 X. de clericis 
coniug. (3, 3). — Die Stüde unter 2...4, von anderer Hand wie 1, 
find gefchrieben in Perugia von Jacobus Clinkebyl (Clinkebeyl), 
„clericus zambiensis dyocesis“, ebenfalls im 9, 1427. 


Königsberg im November 1866. 
Dr, Emil Steffenhagen. 


Aritihen und Referate, 


Salkowski, Dr. Carl, Zur Lehre von der Novation nad Rö— 
mifhem Redt. Ein Beitrag zum Römiſchen Obligationen- 
recht von ꝛc. Verlag von Bernhard Tauchnig. Leipzig 1866. 
XIV und 496 ©. 8°. 


Herr Dr. Carl Salkowski, Brivatdocent der Rechte an der Albertus: 
Univerfität, Hat ſich dem juriftifchen Publikum fchon früher durch feine 
„Quaestiones de iure societatis praecipue publicanorum (Regim, 1859)“ 
und feine „Bemerkungen zur Lehre von dem juriftifchen Perfonen, insbe- 
fondere den fogenannten corporativen Societäten und Genoſſenſchaften 
(Leipzig 1863)" rühmlichſt befannt gemacht. Jetzt Liefert derfelbe eine 
umfangreiche civiliftifche Monographie unter dem biefer Anzeige vorge: 
druckten Zitel, 

Die Novation — d. h. „Aufhebung einer beftehenden Obligation durch 
Einrichtung einer neuen Obligation, welche ven materiellen Inhalt der 
erfteren in fih aufnimmt” vgl. S. 39 — ift ein praftifch fehr wichtiges 
Inftitut, welches in neueſter Zeit bejonderer Aufmerkſamkeit ſich zu er- 
freuen gehabt hat: eine ganze Neihe zum Theil recht guter Eingelunter- 
juchungen find über fie nunmehr veröffentlicht, 

Seit einigen Jahren ſchon hatte ſich Salkowsli mit einer Bearbeitung 
ber Lehre von ber Novation befhäftigt und feine Arbeit war — wie er 
im „Vorwort“ erzählt — bis auf die Abſchrift vollendet, als ihm das 
Bud von v. Salpius über denfelben Gegenftand (Berlin 1864) zuging, 
welches „gleich ausgezeichnet durch Gründlichkeit, Scharffinn und Klarheit, 
wie durch muftergültige Darftellung“ (p. VIII) auf den erften Blick jede 


weitere Publikation überflüffig zu machen ſchien. — Allein, wie es bie 
47° 
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Natur wifjenfchaftlicher Arbeit mit fich bringt, nicht überall bedten fich bie 
Refultate, zu denen v. Salpius gelangt war, mit dem was Sallowski 
auszuführen gedachte, ja e8 war fogar auf mehreren Punkten eine Diffe- 
renz binfichtlich der Fundamentalprinzipien der ganzen Lehre vorhanden. 
Deshalb Lie fih Salkowski die Mühe nicht verbrießen, feine Schrift mit 
fpezieller Rüdficht auf die v. Salpius’schen Unterfuhungen nochmals um« 
zuarbeiten. Mit großer Refignation hat er alle Erörterungen über Punkte, 
die nunmehr als bereits erledigt angefehen werden müſſen, abgefähnitten 
und nur biejenigen Bartieen feines Werkes confervirt, welche auch nach 
v. Salpius die behandelte Lehre zu fürdern fchienen, 

Alle Anerkennung verdient dieſe — gewiß nicht leichte — Selbſtbe— 
ſchränkung. Nicht minder aber verlangt das, was Sallkowoki Über Salpius 
hinaus geleiftet hat, vollen Beifall, 

Salkowski hat lediglich die Behandlung bes reinen Römiſchen Rechts 
ſich vorgefegt. Auch dies müſſen wir billigen, denn bie Grundlage des 
mobernen, heut zu Tage anmwenbbaren Rechtes bleibt das Römiſche und 
die Mopdificationen des Erfteren laſſen ſich nie verftehen und wiſſenſchaftlich 
erfajlen, wenn nicht zuvor das Letztere in feiner nadten Reinheit erkannt ift. 

Zu ver Römifchrechtlichen Unterfuchung aber brachte Salkowski aufer 
großer Gelehrſamkeit — er felbft befigt, wie fi) aus dem Bude (f. 5.2. 
&.175 Not, 48 und S. 495) ergiebt, eine Bibliothek mit feltenen litera- 
riſchen Schägen — vielen Scharffinn und in v. Keller'ſcher Schule erlernte 
Methode mit. Diefe Eigenfchaften famen ihm namentlich bei der Quellen- 
interpretation zu Statten. Die eregetifchen Ausführungen feines Buches 
gehören zweifelsohne zu dem Beften, was in biefer Richtung neuerdings 
geleiftet worden ift. 

Es würde für eine nicht fachwillenfchaftliche Zeitfchrift zu weit führen, 
auf den Inhalt des Salkowski'ſchen Buches näher einzugehen und bie 
Punkte zu feizziven, in welchen u. E. bie Lehre von ber Novation durch 
dieſe Arbeit wefentlich gefördert worben ift. Noch weniger aber können 
wir an biefem Orte in eine eigentliche Kritik der Sallowski'ſchen Pofitio- 
nen eintreten. Daher mag es bei einer kurzen Anzeige bes gebiegenen 
Werkes fein Bewenden haben und nur noch hervorgehoben werden, daß 
bafielbe auch durch Mare und geſchmackvolle Diction ſich auszeichnet. 


Theophil, Hosanna dem Sohne Davids. 741 


Der Königsberger Univerfität gereicht e8 zu großer Ehre, daß eines 
ihrer jüngften Mitglieder die Romaniftifche Nechtsliteratur um eine Mono—⸗ 
graphie bereicherte, welche einen fchwierigen und vielbefprochenen Gegen» 
ftand in durchaus würbiger und erfolgreicher Weife behandelt und eine 
in neuerer Zeit mit lebhaftem Eifer fortgejegte wifjenfchaftliche Discuſſion 
ihrem endlichen Abſchluſſe entgegenführt. —h— 


Hodanna dem Sohne Davids! Ein Kranz Bibliſcher Gefänge 
aus dem Leben unfers Herrn und Heilandes Bon 
Theophil, Cöln. J. & W. Boiſſerée. 1866, 


Schon der Pomp des Titels mit der ungebräuchlichen, Originalität 
befunden ſollenden Wortform Hosanna, veranlaßt, daß man mit einem 
gewilfen Unbehagen das Heine Büchelchen (156 ©. 12°.) in die Hand 
nimmt; Inhalt und Form find auch in der That nicht angethan, dieſes 
Unbehagen zu befeitigen, Die befannten neuteftamentlihen Wunderge- 
ſchichten in unerträgliger Breite und nicht leichter erträglichen Verſen wies 
bererzählt, dazu noch, wie es in alten Hauspoftillen Sitte ift, jedem Ge- 
dicht das betreffende Evangelium in Profa wörtlich vorgebrudt, das ift 
es, was hier unter dem Namen eines Kranzes biblifher Gefänge 
vor uns liegt. Die Erzählung von ber Erſcheinung ber Magier nimmt 
Deifpiels halber, das Vorfpiel abgerechnet, nicht weniger als 18 Seiten 
ein, Beifpielshalber auch einige Mufterverfe: 

S. 10. Sie forſchen eifrig aus den Lauf der Sterne 
Und flehen zu dem unerforfchten Licht, 
Das glänzend in der ungebeuren Ferne 
In feiner Strahlenpracht doch nie erliſcht. 

S. 12. Und Morgen werdet ihr am Tage ſchauen, 
Damit ihr kommt in kindlichem Vertrauen, 
Am Himmel Meines Boten Schein. 
Im Sternenglanze zieht er euch zur Seite 
Und giebt euch nach Judäa treu Geleite 
Zu Meiner Stätte dort hinein. 

S. 20. Herodes ſendet heimwarts jest in Gnaden 
Der Lehrer ſchnell herbei geeilte Schaar; 
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Gehorjam hat den König ſie berathen 

Und it entgangen blutiger Gefahr. 

Er redet heimlich mit den treuen Meifen, 

Die arglos trauen feines Wortes Gleiken 

Und danken feiner Gaitlichkeit. 

Und tüdiich forfcht er mit vermeinten Liften 
Nach ihres Wunderfternes erſten Frijten 

Und ift zu Jeſu Mord bereit. 


S. 26. Da ihrem Gott die Weiſen frob geliehen 
Des Dantes Zoll am dreimal heil'gen Ort, 
Sp nehmen ſcheidend Urlaub fie ziehen 
Bon Jeſus und Maria, Joſeph fort. 
Das Reich Gottes wird durch diefen Kranz biblifher Gejänge 
ſchwerlich weiter verbreitet werben, als es jchon ift. Jedenfalls hat der 
Berfaffer wohlgethan feinen Namen zu verfchweigen. ¶ 


— — — — 


Altpreußiſcher Verlag. 


Das Thorner Blutgericht. Eine Erzählung von Adolf Prowe. 
Mit einem Titelbild: „Das Thorner Rathhaus.“ Thorn (1866). 

Druck und Verlag von Ernſt Lambeck. (IV u. 2716. 12°.) 

Keine zweite Stadt Altpreußens, ſelbſt Danzig nicht ausgenommen 
arbeitet unausgeſetzt eifriger an der Feſtſtellung ihrer Provinzialgeſchichte, 
als Thorn. Die Reſultate dieſer wiſſenſchaftlichen Forſchungen herauszu— 
ziehn, fie zu geſchloſſenen culturhiſtoriſchen Bildern zu ſammeln und die— 
ſelben in den Zuſammenhang der allgemeinen Weltbegebenheiten einzufügen, 
iſt eine ſchöne Aufgabe, deren Löſung in verſchiedener Weiſe möglich iſt 
Adolf Prowe wählt dafür die Form der Erzählung. Schon Heft 2 dieſes 
Jahrgangs haben wir feinen Copernikus zu befprechen Gelegenheit gehabt 
und fcheinen der Aufmunterung zu weiteren ähnlichen Arbeiten erübrigt 
gewejen zu fein, ba das oben angezeigte Büchelchen ſchnell gefolgt iſt 
Die Wahl des Gegenftandes ift gleich glücklich. Wie Copernifus als 
Mann der Wiſſenſchaft der ganzen Welt angehört, fo erregte feiner Zeit 
auch „das Thorner Blutgericht“ einen Theil von Europa mit Mitleid 
und Widerwillen und ift auch jett noch weit über Thorn hinaus unver» 
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geflen. Der Berfaffer betrachtet die fchredliche Kataftrophe vom deutſch⸗ 
nationalen und proteftantifchen Gefichtspunfte aus gewijlermaßen als die 
firafende Vergeltung bes Abfall Preußens von Deutfchland zu Polen. Es 
war in der Mitte des fünfzehnten Iahrhunderts, ala die Städte umd ber 
Adel des Drbenslanbes einen Bund gegen ihre Herrfchaft machten, um 
beftrittene politifhe Rechte gemeinfam zu erringen und feftzuhalten. Als 
ver Kaiſer als gewählter Schiedsrichter gegen fie erlannt hatte, warfen 
fie fi) Polen in die Arme und führten dadurch einen traurigen breis- 
zehnjährigen Krieg und endlich die Zrennung bes Landes herbei. frei 
lich erhielt das Föniglihe Preußen die Zuficherung, daß es als ein 
jelbftändiges Land nur in Perfonalunion von der Krone Polen regiert 
werben folle, aber ſchon zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts mehrten 
fid) die Verſuche die Preußifchen Angelegenheiten im die Reichstagsverhand- 
ungen bineinzuziehn und durch Begünftigung des polnifchen Einflufjes bie 
Rechte der Stände zu verfümmern. Selbſtſüchtige Beftrebungen ber letz⸗ 
teren erleichterten biefe Bemühungen; ber Abel, namentlich der Grenz 
biftrifte, der ftet8 große Zuneigung zu Polen gezeigt und überbies meift 
mit Gutsangehörigen polnifcher Nationalität zu thun Hatte, unterlag ber 
Lockung zuerft und brachte es im Laufe ber Zeit bis zu gänzlichem Ber- 
geflen feiner beutjchen Abkunft und Sprache; begünftigt durch die polni« 
ſchen Machthaber brüdte er auf die ihm unbequemen Heinen Städte und 
brachte diefelben im fiebenzehnten Jahrhundert um Wohlftand und Privie 
legien; fo blieben fchließlich nur noch die drei großen Stäbte in der Ber- 
theidigung ihrer republicanifdhen Gerechtfame, ihres deutſchen Weſens und 
ihres proteftantiihen Glaubens feſt. Aber auch fie hielten nicht einig zu- 
fammen, wo ihre Handelsinterefien in Streit famen. Danzig, durch feine 
Lage an der offenen See wejentlich begünftigt, fuchte fi der Rivalität 
der beiden andern Städte möglichft zu entledigen und ſah namentlich bie 
Schädigung Thorns, das mit feinem Niederlagerecht bie Weichfel fperrte, 
nicht ungern. So war bie Heine Republik Thorn, deren Gebiet von ben 
ländlichen Befigungen bes polnifchen und polnifch-gefinnten Adels ganz 
eingefhloffen war, unaufhörlichen Angriffen auf ihre Rechte ausgefekt, 
deren fie fich fchließlich nicht mehr zu erwehren vermochte, als bie Yefuiten 
mit fchlauer Berechnung die Religion in die Politik einmifchten, Thorn 
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war ſeit Mitte des fechszehnten Jahrhunderts proteſtautiſch; d. h. den 
Anſchauungen der damaligen Stadt zu Folge ins Politiſche übertragen: 
nur Proteſtanten durften an den politiſchen Rechten der Bürgerſchaft Theil 
nehmen, im Senat figen und die ftädtifchen Aemter befleiven, Gleichwohl 
waren bie Proteftanten (ziemlich gleichbedeutend mit Deutichen) der Kopf—⸗ 
zahl nach in der Minderheit, da namentlich die ganze Arbeiterbevölferung 
und Dienftbotenfhaft polnifcher Nationalität und katholiſcher Religion war, 
Indem nun die polnische Regierung und Geiftlichkeit aus theilweife jehr 
abmwegigen Gründen die letteren bei jever Gelegenheit in Schug nahm, 
mußte deren Neigung zu allerhand Reibungen wachſen, bis denn endlich 
burch die Yefuiten 1724 eine Gelegenheit vom Zaum gebrochen wurbe, 
unter dem Borwande einer Verlegung ber Religion der deutſchen und 
proteftantifchen Dbermacht, damit aber auch zugleich dem Wohlftande der 
Republif ein Ende zu machen. Es war ein Kampf zwiſchen ſlaviſcher 
Brutalität und germanifcher Bildung, wobei lektere unterlag. Sehr be 
zeichnend ftand auf ber einen Seite eine Jeſuiten-Verdummungsanſtalt, 
auf der andern ein deutſches Gymnaſium, das zu bumaniftifchen Studien 
aus fernen Ländern Schüler zufammengeführt hatte und fchon lange ven 
frommen Vätern ein Dorn im Auge war. Die Einzelheiten der entjeß- 
lichen Tragödie leſe man in dem angezeigten Buche nad, wo fie mit 
großer Subtilität und Hiftorifcher Treue bis auf die erften unfcheinbaren 
Anfänge zurüd geichildert find. Dem Verfaſſer würde es ficher nicht 
jchwer werben, für jedes einzelne Factum einen hiſtoriſchen Beleg beizu- 
bringen und alle jeine Behauptungen urkundlich nachzuweiſen. So erlangt 
jein Buch den Werth einer gutgefchriebenen hiftorifchen Stubie, freilih um 
zugleich theilweife dadurch als Erzählung zu verlieren, Die Gebundenpeit 
an das hiſtoriſche Material erfcheint in diefer Beziehung zu groß; es fehlt 
auch diesmal an ber nöthigen Freiheit der Erfindung und an der Beherr- 
ihung bes Gegenftandes vom Gefichtöpunfte des Dichters aus. Allerdings 
ichreibt der BVerfaffer feinen Roman und darf deshalb auch nicht ale Ro- 
manfchriftjteller beurtheilt werden, aber auch im Wejen ber Erzählung 
liegt es, einen Hiftorifch gegebenen Stoff nad poetifchem Bedürfniß frei 
umzuformen und den hiſtoriſch überlieferten Charakteren jelbftänbiges Leben 
zu geben. Der Verſuch dazu ift gemacht, aber es ift auch eben nur beim 
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Verſuch geblieben; der reichlich eingeftreute Dialog hat meiflens nur ben 
Zwed, geſprächsweiſe gefchichtlihe Daten nachholen zu laffen, bie zwar 
der Leſer nicht kennt, bie aber den ald mit einander fprechend aufgeführ- 
ten befannt fein müßten, fo daß die Veranlafiung zur Mittheilung: öfters 
gefucht erjcheint. Mit einem Wort: es fehlt ver Erzählung eine inter- 
eſſante Familiengeſchichte im Vordergrunde, um fie als foldhe interefjant 
zu machen, Aber trog diefes Mangels ift das Bud aufs Angelegentlichfte 
zur Lectüre zu empfehlen; namentlich jollten ſich alle Schülerbiblioihelen 
beeilen, daſſelbe anzufchaffen, da es mit feinem ernftfittlichen und zugleich 
echt patriotifchen Gehalt die gefündefte Nahrung für Kopf und Herz bar- 
bietet. Der Berfaſſer ift feldft ein Schulmanı und verfteht fich auf das 
Deditrfniß der reiferen Jugend. © 


Das Oftpreußifche Provinzialeecht unter Berüdfichtigung ber 
" — fpäteren Gefege, Berorbnungen, Minifterial-Refcripte 
und Entjheidungen bes Dbertribunals herausgegeben 
von I. A, Schrötter, Gerichts-Affeffor. Braunsberg 1866. 


Der Herausgeber Hat fich der dankenswerthen Aufgabe unterzogen, 
bem fühlbaren Diangel einer im Buchhandel gangbaren Ausgabe des Oſt⸗ 
preufifchen Provinzialrechts durch Veranftaltung einer neuen Ausgabe um- 
ter Fritifcher Hervorhebung der durch die fpätere Gefeßgebung ausgeſchie⸗ 
benen Beftimmungen abzuhelfen. Diefelbe zeichnet ſich vor andern gleiche 
artigen literarifchen Unternehmungen dadurch aus, daß dem Lefer der Text 
ber nach ber Anficht des Herausgebers obfoleten Vorſchriften nicht ent⸗ 
zogen und dadurch die eigene Prüfung ausgefchloffen wird, vielmehr bie 
aufgehobenen Gefegesftellen nur durch befondern Drud hervorgehoben und 
in befondern Noten bie an ihre Stelle getretenen Beftimmungen vermerkt 
find. Im diefer Allegierung it übrigens bie größte Genauigkeit und 
Sorgfalt nicht zu verfennen, und es wäre nur bei ber Anmerkung zum 
Zuf. 90 zu bezweifeln, ob biefer Zufag nicht durch den Art. 4 der Ber- 
faſſungsurkunde befeitigt ift. 

Ungeachtet die neuere Gefepgebung die Singularitäten des Oſtpreuß. 
Provinzialrechts ſehr gelichtet Hat, fo find doch noch wefentliche Beſtim⸗ 
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mungen, namentlich im Lehn:, Ehe⸗ und Kirchen-Mecht, fiehen geblieben, 
beren Kenntniß Jedem, ber fich ein richtiges Bild von dem Mechtszuftande 
im Geltungsbereich des Oſtpreuß. PBrovinzialrechts machen will, durch bie 
Anſchaffung des befprochenen Werkes in der anfchanlichften Weife geboten 
wird, —1—. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
BWol. IN, 656.) 

30. November. Ans den Sammlungen des Hrn. Gantor Preuß 
(vgl. Sitzungsbericht vom 26. Detober, Mtsſchr. III, 659) Hat die Ge- 
felifchaft folgende Gegenftände angefauft, weldhe in der Gegend von Ger- 
mau und zum Theil in alten Gräbern aufgefunden worden find: einen 
fehr fauber erhaltenen Thränenkrug nebft Dedel, einen broncenen Ring, 
3 Stein-Herte, 1 Stein-Meffer, 1 broncene Todtenfrone (bei Anlegung 
eines Grabes auf dem Germauer Kirchhof gefunden), 2 broncene Celte. — 
An Gefchenfen find zu verzeichnen: ein falfcher Thaler aus der Zeit von 
König Friebrich J. vor einigen Jahren auf dem Gutshofe von Ellinehlen 
(Kichfp. Trempen) gefunden und von Hrn. Landrath von Gofler in 
Darkehmen ver Pruffia beftimmi; ferner von Hrn. Rittergutöbef. Gengen 
auf Zielleim (bei Königsberg) 1 Sporn; von Hrn, Meste-Eamioutken 
(Kreifes Neidenburg) 107 Stüd alte Münzen, auf feinem Felde ausgegra- 
ben; von Dr. Reide „Grund und Aufrisz von der Koeniglichen 
Waszermuehle auf den [!] Schloszplatz ... Koenigsberg d. 2, Mey 1807. 
C. Hammer“ und von bemfelben für bie Bibliothek das 6. und 7. Heft 
der Altpreuß. Monatsihrift. Aus ber umfangreichen Gräberftätte bei 
Grüneifen, über welche in der Monatsfchrift (1, 561 ff. III, 86) ber 
reits näher berichtet worben ift, hat Hr. Landr. v. Goßler eingefanbt: 
3 broncene Bibeln, 1 bo. Ring, 1 do. Schnalle, ein Fragment eines menſch⸗ 
lichen Bachzahns (aus der Alche), 1 Bernftein-Berle und diverſe Urnen- 
fragmente; fowie nachträglich aus dem Schadumehlener Funde (vgl, Be: 
richt vom 29, Yuni III, 465) eine broncene Römifhe Kaifermünze 
(ANTONINVS AVG), welde fi in dem Schilobudel befand. — Ein 
ganz bejonderes Intereſſe erregt der von Dr. Reide vorgetragene authen- 
tifche Bericht des Hrn. Nittergutsbef. Balduhn⸗Krzywen über die Pfahl ⸗ 
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bauten bei dem Rittergute Werder im Kreiſe Lötzen. Zum Belege dienen 
Piahlrefte und Scherben, welche ber Hr. Berichterftatter beigefügt hat, 
unter gleichzeitiger Ueberfendung einiger anderer Gegenftände von anti- 
guarifcher Wichtigkeit, welche auf dem genannten Gute anderweitig gefun- 
ben wurben. Der Bericht über die Pfahlbauten foll in der Monatsfchrift 
zum Abdruck gelangen, — Zulegt zeigt Hr. Ardiv Director Dr. Medel 
burg ein in feinem Beſitze befindliches Exemplar ber feltenen Lubinue— 
ſchen Landkarte von Pommern, welche umftändlich bejchrieben tft von 
Johann Earl Conr. Oelrichs: „Zuverläßige Hiſtoriſch⸗geographiſche 
Nachrichten vom Herzogihum Pommern und — Rügen” Berlin, 
1771. 8. ©. 61 ff. S-n. 
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Dandfhriftlihe Funde aus Koönigsberg. 
(Bol. IIT, 663.) 


18, Rönigsberger Chroniken. 


Neben dem gebeihlihen Fortgange umnferer großen vaterlänbifchen 
Quellenfammlung (9. Bunde No. 13 Misſchr. III, 468ff.) haben wir 
mit befonderer Anerkennung einer verwandten Leiftung in kleinerem Kreiſe 
zu gebenfen: „Die Königsberger Chroniken aus der Zeit bee Her- 
3098 Albrecht nad den Handfchriften zum erftenmal herausgegeben mit 
einer literärhiftorifchen Einleitung von Dr. F. 4. Medelburg.” Könige 
berg, 1865. 80,%) 

Die Sammlung vereinigt, in weifer Beſchränkung auf das wirklich, 
Werthuolle, alle vorhandenen Chroniten zur Gefchichte Königsberg’s und 
bes berzoglidhen Preußens, d. i. die Chronik des Joh. Freiberg, bie 
Chronik des Balth. Gans, und die „Newe Zeitung” I, IL Die 
einzelnen Beftanbtheile waren ſchon früher in den „Neuen Preuß. Prov. 
Blättern“ ſtückweiſe gebrudt,*) und Freiberg's Chronik auch im Separat- 
Abdruck (Königsb. 1848. 80) erfchienen. Vollftändig nen finb bie DBei- 
lagen zu Freiberg und Gans, betreffend bie „Geffangenen-Angelegenheit” 
(S. 280 ff.) und den „Elbinger Anlauf” (S. 357 ff.). 


*) Es muß bemerkt werden, daß das Buch zwar die Jahreszahl 1865 trägt, 
in Wirklichkeit aber erft jeßt ausgegeben worden ift. 

*) Und zwar Sreiberg: Bd. I... VI 1864...48, Gans: Bd. IX der dien Folge 
1864, Newe Zeitung: Bd. X 1865. 
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Weber die benutzten Handfchriften, welche theils der Stabtbibliothef, 
theil® dem Prov. Archive angehören, giebt bie vorangeſchickte literär⸗ 
biftorifche „Einleitung”*) Auskunft und zugleich „bie erfte volifländige 
und zuverläßige Kunde über die noch erbaltenen und mehrere verlorene 
Gefhichtsquellen in Rede ftehender Art." : S—n. 


19, Ein Handfıhriften-Fragment des babyloniſchen Talmnd. 


Seitdem ich im Jahre 864 auf bem Pergament Dedelbezug eines 
ber biefigen Königl. Bibliothek gehörenden alten Werkes ein wichtiges Bruch- 
ftüd aus dem hebräiſchen Bibelcommentar Raſchi's entdeckt und veröffentlicht 
habe, legen mir bie Herren Bibliothefeuftoden die durch die alten Buchbin- 
ber uns erhaltenen hebräiſchen Schriftvenfmale regelmäßig vor, und fo 
fam es denn, daß mich Dr. Emil Steffenhagen vor einigen Wochen anf 
bie innere PBergament-Dedelbefleivung der Pergament-Handfhrift: „Geo- 
metria Euclidis cum Comment. Campani, #01, Ro. 158. aufmerkſam 
machte, welche mit ſchönen hebräifchen Schriftzügen bebedt war. Gleich 
beim erften flüchtigen Durchlefen der im Ganzen gut erhaltenen Quadrat⸗ 
ſchrift erfannte ich deren Inhalt als dem babylonifchen Talmud angehörend, 
vermochte jedoch nicht augenblicklich zu fagen, zu welchem Traltate, da ber 
Gefammttalmub aus nicht weniger als 3000 Foliofeiten befteht. Nachdem 
aber der Pergament-Bezug von dem Univerfitäts-Buchbinder unverfehrt 
abgelöft und mir zur Feſtſtellung feines Schriftinhalts vorgelegt worben, 
fand ich, unter Beiftand des talmubbewanderten, biefigen Ranfmannes 
David Ajchlanafi, daß die aus je 36 Zeilen beftehenven, nunmehr bem 
Untergange entriffenen 4%, Foliofpalten hebräiſcher Schrift, Bruchftüde aus 
den babylonifchen Talmudtraftaten Makkot und Schebuot feien, und zwar 
entiprechen brei ganze Spalten dem gebrudten Terte des Traltats Makkot 
Fol, 2. > ge b. 4u 6. 52 und ber Reſt von ein und ein halber Spalte dem 
Texte bes Traftats Schebuot Fol, 44% 4b 46* d- 

Die Bruchftüde Haben in Lefearten, Phrafen, Wortftellungen und 


*) Bol. auh N. Preuß, Prov, Blätter 8te Folge IX, 406 ff. — Beiläufig fei 
bemerkt, daß die Radewald'ſche Chronit, welche M. zu den vermißten — in der 
Kal. Bibl. unter No. 1662 zu finden iſt. 
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Sägen: vielfache Abweichungen von dem gebrudten, bis jett leider noch 
immer gaänzlich vernachläffigten incorrecten Texte, die ber Würbigung und 
Beachtung ver Sacplenner werth find, und babe ich daher eine ausführ⸗ 
liche ‚Analyfe derſelben für die „Forſchungen des willenichaftlich-talmudi- 
hen Vereins, Beiblatt zur jüdiſch-theologiſchen Zeitichriftt Ben Chananja* 
(Szegedin) angefertigt, die im mächften Monat wird veröffentlicht werden. 
Königsberg, den 28. November 1866. Dr. 9. Jolowit. 


Alterthumsfunde aus Weſtpreußen. 


In dem großen Torf-Moor zwiſchen dem Zarnowiger See und 
ber Oſtſee im mörblichften' Pommerellen (ſtreis Neuftadt) wurbe vor 
etwa einem Jahre, auf dem Terrain bes Gutes Zarnowig beim Zorf- 
ftechen in etwa 4 Fuß Tiefe ein Thon-Gefäß (welches fogleich zerfiel) und 
barin 10 Ringe yon Bronce mit ſchön brauner Patina gefunden, Acht 
biefer Ringe, von ber Art der fogenannten Schwur-Ringe (Vgl. Leitfaden 
der Nordiſchen Alterthums ⸗Kunde. Kopenhagen 1837 Seite 43) find von 
verfchiedener Größe, bis zu 5 Zoll Durchmeiler und 2 Zoll Dide, hohl 
und nicht ganz geſchloſſen. An den beiden Enden finden fich eingranirte 
Ornamente der roheften Art, wie folche für dos Bronce-Alter charakte- 
ziftifch find. Bei einigen erweitern fich diefe. Enden wulftförmig. Dieſe 
Gegenftände ſcheinen als Armringe gebient zu haben. Abbildungen ähn⸗ 
licher Ringe fiehe: Atbildninger fra det Kongelige Museum for Nor- 
diske Oldsager i. Kjöbenhavn (Kjöbenhayn 1854) fig. 196, 197, 200, 
289 und 290. Die beiden andern beftehen aus einem 14 Zoll langen, 
1), Zoll breiten, ganz blinnen Bronceftreifen, welcher an ben beiden Enden 
in Halen und Defe ausläuft und durch ein gravirtes einfaches Linien- 
Ornament geſchmück iſt. Einige Löcher und am Rande eingelnüpfte Dejen 
feinen darauf hin zu weiſen, daß an dünnen Settchen noch Heine Ges 
genftände angehängt waren, Weil diefe Streifen für ein Diadem zu Hein 
find, möchte ich fie ebenfalls für Armbänder halten. Aehnliche fiehe Af- 
bildninger. No, 345 und 352. — Acht diefer Gegenftände befinden ſich 
noch bei Herm von Zelewsti-Zarnomwig; die beiden übrigen, als 
Geſchenk defjelben, in meinem Beſitz. — Weber die Form des Grabes 
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habe ich nichts erfahren Künnen. — Andere Alterthümer dieſer Art (Fi- 
bulae, Ringe ꝛc.) find in legterer Zeit in diefer Gegend nicht ſelten ge- 
funden worden. Sonft vergl. Förflemann in- den Preuß. Prov.“Bl. 1850 
Bd. IX. ©. 209 ff. 

Zu dem Walde des Herrn von Graß-Klanin (unfern Buyig) ift 
kürzlich auf einem von alten Bäumen bewachjenen Terrain ein Ziegel- 
Dfen ans dem Mittelalter entdeckt worben, welcher des eingetretenen Fro- 
ftes halber nicht genauer unterfucht werben fonnte, Ich hoffe, daß wei- 
tere Ausgrabungen im nächſten Frühjahr unter meiner Leitung gefchehen 
werben, und werbe feiner Zeir genaueren Bericht barüber erftatten. 

Danzig im December 1866. R. Bergan, 


Manuferipte zur altpreuß. Geſchichte in der Graͤflich Stol. 
bergſchen Bibliothek zu Wernigerode. 


E. Förſtemann macht in der Selbſtanzeige ſeiner Schrift: „Die 
Gräfl. Stolbergiſche Bibliothek zu Wernigerode," (Nordhauſen 1866. VIII 
u. 167 ©. 8.) (f. Ztſchr. für preuß. Geſch. u. Landeskunde 11. Hft. 
S. 727 ff.) vorzüglich auch auf einige für „preuß. Geſch. vielleicht nicht ganz 
wertblofe Manuffripte” aufmerkſam. Wir heben aus diefen folgende um- 
fere Provinz betreffenden heraus: 

Z d 2: Ein Mſcr. des 16. Jahrh., enthaltend: 2) Anna Maria, Mark 
gräfin zu Brandenburg, Fürftenfpiegel an ihren Sohn Albrecht Friebrich, 
Markgrafen zu Brandenburg. Fol.) 

Z h 11: Berzeichniß der Bürgermeifter, Rahts⸗ u. Schöppenherren ber 
Stabt Dangig von Anno 1342. Meier. bes 18. Jahrh. 4. 

Z h 83: Chronica des beutfchen Ritter-Ordens in Preußen. Diefe Ehro- 





*) Förftemann hätte anmerlen können, daß Alfr. Nicolovius 1885 den Für: 
ftenipiegel nach der auf der königl. Bibl. zu Königsberg befindl. Originalhandſchrift ber: 
ausgegeben bat unter dem Titel: „Fürſtenſpiegel. Verfaßt von Anna Maria, Markgräfin 
von Brandenburg u. Herzogin v. Preußen, für ihren Sohn, den Herzog Albrecht Friedrich. 
Hrsg. v. Dr. Alfred Nicolovius.” (Königsberg 1835. Bon's Buch: u. Mufilalienband- 
lung, IX u. 92 ©. 8.) Außerdem führt Nicolovius noch 2 gleichlautende Abſchriften 
an, die bierort3 in dem Kol. Geb. Archive u. in der Wallentodſchen Bibliothel aufbe: 
wahrt werben. 
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nit, eine im 18. Jahrhundert gemachte höchſt faubere Abfchrift einer 
ältern Hofchr., enth. viele höchſt jorgfältig gemalte Wappen u. an- 
dere Abbildungen. Sie beginnt mit ber Stiftung des Deutfchen Or- 
dens u, enbet mit dem Yahr 1547. Fol. 

Z h 84: Ein Miscellenband mit etwa 30 von verſchiedenen Händen des 
16. u. 17. Jahrh. gefchriebenen Stüden, die ſich ſämmtlich auf die 
Geſchichte von Preußen, den deutichen Orden u. Polen bezießen. 
Für die Gefhichte Preußens dürften ſich hier noch wichtige Schriften 
finden, Fol.«) 8 


Altpreußen in den Vorleſungen an deutſchen Univerfitäten 
im Winter-Semefter 186667. 


Königäberg. Geſchichte Preußens im Mittelalter: Dr. Lohmeher. Kritiſche Uebun⸗ 
gen zur preußiichen Geſchichte: Derfelbe. — Lelture von Donaleitis „das. Jahr:“ 
Prof. Predig. Kurſchat. 

Braunsberg. Ermländiſch-preußiſche Geihidhte. (Historiam Warmiensem cum 

Prussica conjunetam): Prof. Dr. Bender. 

Berlin. Ueber die neueren Spiteme feit Kant u. ihren Einfluß auf Kunft u. Willen: 
fhaft: Dr. J. B. Meyer. 

Jena. Ueber Syſtem u. Entwidelungsgefhichte der kritiſchen oder Kantiſchen Philo⸗ 
ſophie: Geh. Hofr. Prof. Dr, Kuno Fiſcher. 

Leipzig. Ueber die Erkenntnißtheorien von Lode, Leibnig, Hume u, Kant: Prof. 
Dr. Drobild. 

Wien. Geſchichte der Religionsphilofophie feit Kant: Dr. Barah:Rappaport. 


Univerfitäts-Chronif 1866, 


N0,75. Amtl. Verzeichniß des Perſonals u. der Studirenden ... für d. Winter-Seme: 
fter 1866/67. (18 ©. 8.) [63 Doc. (7 theol. — 9 jur. — 15 meb. — 29 phil — 3 Spraqh⸗ 
u. Ererzitienmeifter (sie!) und 460 (13 ausl.) Stud, (41 weniger als im Sommerjemefter) davon 
92 Theol. — 81 Yur. — 87 Meb. — 183 Phil, — 15 Pharm. — 3 m. Genehmig. d. Prorectors.)] 


* Mir werden im erften Hefte des folgenden Jahrg. ein genaues AInhaltäver: 
zeichniß diefes Coder mittheilen, welches wir einer gütigen Mittbeilung aus Wernigerode 
verbanten, nad mweldher übriges zu den obigen Prussicis noch hinzuzufügen wäre: 

Z u 89: Mier. des 15, Jahrh. enthält u, a.: de unione et pace perpetua inter 
regem Poloniae et cruciferos, (25 ©.) 


Bibliographie 1865. 153 


30, Nov. Lectionem de epilepsis ,.. a... Arminio Nothnagel med, Dr. ad docendi 
facultatem rite impetrandam ,..in publico habendam indicit Ern, Leyden, med, 
Dr. P. P. O. ord, med, h, t, Decanus, 

12. Dee. Hilt. Doctordiji. v. Adalb. de Ketrzynski (aus Qößen): De bello a Bolesiao 
Magno cum Henrico rege Germaniae gesto A. 1002—1005. (32 ©. 8.) 

20, Dec, Philol. Doctordifj. v. Arno Heyne (aus Liebewerda in Sachſen): De nomi- 
nibns propriis apud Homerum, (67 €, 8.) 

27. Dec. Med. Doctordiſſ. v. Dr. phil, Med, pract, Frid. Jul. Neumann (aus gäbg.): 
Profusiones sanguinis ex umbilico hominis adulit, (sic!) (30 ©. 8.) 


Bibliographie 1865. 
ESchluß.) 


tg Dr, De Ueber ee m Einrichtung ländlicher Arbeiterwohnun: 
Der Arbeiterfreund. Ztichr. d. Centralvereing in zn f. d. Wohl ver 
arbeit. ine btög. v. 8. VBrämer. 3. Jabra. 2. Hft. S —186.] 
— — Sir Charles well über d. Alter des Men —— * 58 Hartungſche 
39; Po. 48. 49. 53. 56.] 
— Die ET ri für die Armee der Vereinigten Staaten. [Ebv. 
198. (Beil.) 194 (Beil.)] 
— — Die Gefundbeitöpflege ver großen Städte. JEbd. 195.] 
— — Zur chirurgisch-pathologischen Kenntniss der Brustdrüsengeschwäülste. [Deut- 
sche Klinik. No, 11, 12, 14.] 
— — Erfolgreiche Operation eines Tumor coccygeus, |Ebd, 18.] 
— — Zur Retorın des Militär-Medicinalwesens, [Ebd, 26, 
— — Skizzenhafte Bemerkungen üb, d, Bedeutung der Geologie für die Physio- 
kogie des Menschen u, f. die praktische Heilkunde, [Ebd, 49, 51. 52.] 
Das typböje Fieber ver Schweine. Aeußerungen von Dr. Budd, Prof, Simonds 
u. Brof. Feraufon, vorgetragen in Verfammlungen der Kal. Aderbau:Beiellihaften 
in England u. Sn mit erläuternd. Zufägen. Lowirthſch. Gentralblatt j. Diichlv. 


Hft.11. ©. 344—356 

(— —) Drei militäriihe Briefe an ein Mitglied der Fortſchrittspartei von einem Oſt⸗ 
preußen. Geſchrieben am 18, Oltob. 1863 dem Tage der Erinnerungäfeier_der Leip⸗ 
ziger Schlacht. 2. Aufl, mit Hinweglaßung der auf Beſchluß des Oſtpr. Tribunals 
vom 12. Sept. 1864 — ————— verurtbeilten Stelle. Kgsbg. Dr. u. Berl. v. 
A. Schwibbe. (20 © 

— — Drei Auflä ae aus dem Boten für Litthauen vom Jahre 1864. Heybelrug. 
ag v. Siebert in Hendelrug.) (26 ©. 8.) 

_ — eriforimai ib Lietwwinintu Paslo nu Meto 1864. Szillotarcziamoj'. 
—* (30 ©. 8.) 

Sennik czyli wrözenie ze snöw na przeszio 1500 przypadköw sluZgce, z röznych 
starodawnych ksigg zebrane i porzadkiem abecadlowym dla rozrywki i zabawy 
ciekawych ludzi w nowem zupelnie wydaniu ogloszone przez Przyjaciela er 
winnych Zabobonöw. Torun, 1866 (1865). E. Lambeck, (51 ©, 8.) 2a 

Settegaft, 9., — auf d. — Entwickla. der deutſch. Thierzucht. Landwi F 
Centralbl. f. Diſchld. Hft. 8. 

— — mA, Krocker, Deutsches Heerdbuch. Ein Verzeichniss v. Individuen u, 
Zuchten edler Thiere Deutschlands, 1. Bd, Mit e. Einleitg.: Rükblick auf —* 
hist, Entwicklg. d. deutsch. Thierzucht, v. H, Bettegast, Berlin, Wiegandt & 
Hempel. (LXXX u. 156 ©. 2er.:8.) 1% Thlr. 

Simson, Urkunden u, Aktenstuecke zur Gesch, d, _ — mus v. Bran- 
denburg. 2.Bd, Berlin, G, Reimer. Inh,: Auswärtige A [Frank- 
reich,] Hrsg. v. Privat-Doc. Dr. B, Ed. Simson, (Kirn. Bsis. der.) 8 Thlr. 


Up: Donatsjgrift Od, IIL Hft. 8. 48 
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EN Lehr. Dr. Rd Grammatil der engliſch. ——— gr dm den Gebraud) 

en, wie auch be fonders f. d. Selbitunterridht. ethob. nleitung 3. Erler: 
nung u. Cinübung der Ausfprade, der Formenlehre u. der Hauptregeln der Syn— 
tar. Berlin. Springer’ Berl. (VII u. 342 ©. gr. 8.) 24 Sgr. 

— — Die Lehrbarkeit u, formalbildende Kraft der A d, Englischen, Ebd, 
(15 ©. 4.) 4 Thlr. 

— — Die franzdi. Konjugation. Anleitung zu einer methodischen Erlernun ans 
Knie. — beſonders der unregelmäß., mit en — des ehe den. 

ebſt meihodiſch georbnet. Uebungs:Aufgaben. Für den Gebraubh auf Gymnaſ., 
— and. höh. Lehranſtalten. Danzig. Ziemſſen. (64 ©. 16.) , Thlr. 
ca T 

Btaeoker, Jul, (aus Neulicch), De urethrae stricturis urethrotomia — ER; 
adjectis morbi historiis duabus Diss, inaug. chir. Gryphiae, (32 ©. 8 

Stangnowäti, Jul, Prediger in Rummy bei Mensguth, —* 7 Borat an Alle, 
welche ſich nad dem Kommen u. Vollenden deö Reiches Gottes | — Selbit- 
verl. des Hröp. Gedrudt bei 3. E. Janide in Ortelsburg. (48 S. 8. 

Starck, Dr., (Bericht über meine Privat-Heil-Anstalt in — im November 1866.) 
(Danzig. Druck v, A, W, Kafemann.) (21 ©. gr. 8 

Steffenhagen, Dr. Emil, Die 1x Bücher Magdeburger Hechtes oder die Dijtinctionen 
des Thorner Stadtihreibers Be Edhardi von Bunzlau, Eine Abhandlung —— 
Quellentunde des deutſchen Rechtes als; ———— zu einer neuen 
(Separat:Abdr. aus der Altpr. Monatsſchr. mit einer lithogr. Schriftprobe.) * 
Gräfe & Unger. (III u. 33 ©. or. 8.) 2 Zhlr. 

Sternblumen. Kurze Gebete auf alle Wodentage u. hoben Feſte für einfältige Chriften. 
Kgsbg. S vlpfhe verbr. (18 ©. 16.) 

Stimmen der Freiheit. 1. Sammlung. Neue Titelaufl. (Kgsbg. 1862. Dr. u. Berl. 
% ar Eongrien,) Kgsbg. Hübner & Map. (VII u. 286 ©. 8,) 24 Ser. 

nen in 

— u a Luftipiele u — Kasbg. Berl. v. Hübner & Map. Gebr. bei 

— “B 144 ©. gr. 8.) 

Grobe — Dr. eelen u Ge. —8 Hodlsrechts. lZtſchr. f. d. ge 
fammte ce 8, 1. Hft. S 55.] 

— — Mitteilungen aus Seiner —— Hiqr d. Vereins f. Geſch. u. 
Alterth. Schleſiens. 6. Bd. 2. Hft. S.335—856. 1. Hft. ©. — 

— = — und gefammte Hand. aller f. Rechtsgeſch. 4. Bo. 2. Hft. 

— — Beiträge zur Gesch, des — Rechts, Braunschw, Schwetschke & Sohn, 
(II u. 187 ©. a 8) 27 © 

Straube, E. Erſtes Uebungsbuch Im Leſen, nad) d. Grunbfäß. der ——— 
für Bolls:Schulen u. Elementarklaſſen höherer Lehranitalten bearb. 3. bericht, Aufl. 
Elbing. Neumann:Hartmann, (144 ©. gr. 8. u. 2 lith. ©) ⸗ Ir. 

v. Stüdradt, Gen-⸗Maj. u. Kommandant to, — f. d. Garniſondienſt in 
der Feitung Thorn. Thern, Wallis. (IV u. 98 ©. gr. 8.) 6 Sgr. 

Btüler, Dr. A,, Architekt Sr, Maj. des Königs, Bauwerke m Abtheilung: Das neue 
Universitäts-Gebäude zu Königs berg. Berlin, Ernst & Korn. (Gropius’sche 
Dh de Kunsthandlg.) (VII Sal. u. 4 ©, Tert. gr. Fol) 4 Thlr. in Mappe 

Sucker, Car. Fr, Jul, (aus Sn): De Medicamentis imponderabilibus, Diss, inaug. 
med. Berol, (32 ©. 8 

Thiel, Prof, Dr, —— Die Nach-Constant'sehen Vorarbeiten zu einer neuen 
kritisch. Ausgabe der Epistolae Romanorum Pontificum genuinae, [Archiv für 
kath, Kirchenrecht, N. F, 7, Bd, 1. Hft, &. 1—13.] 

Tietz, J. (Braunsberg), Ein Urtheil üb, d, Verhandlung, welche auf d,15. Versamml, 
der Directoren der Westphäl, Gymnas, u. Realschul, zu Soest, am 13—17 Oct. ger, 
üb, d. Unterricht in d, Stenographie an d. höh, Lehranstalt, — —— 

IN. Jahrbüch, f. Philol. u. Paed, 92. Bd. Hft. 5/6. S. 291—305 ] 
Tochter, die, des Pfarrers F — Eine warnende und lehrreiche G a. f. 
linge und Jungfr. — Dr. u. Verl. v. Em. Rautenberg. (4 ©. U. 8.) 
Köppen, Dr, M., Die preuß. Yandtage während d. Regentihaft des Markgraf. Georg 
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ag v. Ansbach. Nad den — dargeſtellt. Allenſtein. (Progr. d. 
Gymn. zu —— 764 
I£tenf, —2 Frdr. v, 
rdigkeiten pt d. Leben des Frh. Friedt. v. d. Trend, de u 
Gefangenen von Glaß u. —— n Beitrag z. Geld. der St 
d. Gr, Maria Tberefias u. Clifabetbs v. Rußland. 3 Thle. N. (Titel⸗) a 
Gelle, (1860). Schulze. (693 ©. 8.) 1 Thlr. 

Ueberweg, Prof. Dr. Friedr,, System der Lenk u. Geschichte der rn Lehren, 
2te neu bearb, Auf. Bonn, Marcus, (XV u. 400 ©, or. 8.) 123 Thlr. 

— — Grundriss der Gesch. der Philosophie von Thales bis auf die Gegenwart, 
1. Theil, a, u. d, T.: Grundriss der Geschichte der Philosophie des Altertbums. 
2. —— u, erweit. Aufl. Berlin, Mitiler & Sohn, (XI u.244 ©. Ler.8.) 
1 r. | T 

Ungewitter, Otto, red. Amts⸗Cand. u. Lehr. an d. Realſch. z. Tilfit, Kurz gefaßte 
Geſch. d. evangel. Kirchengeſanges, vorzugsmeife des Chorals von der Reformation 
bis auf N Zeiten. Ein Handbuch für Geiſtliche, Or aniften u. Lehrer. Tilfit, 
Dr. u. Verl. v. J. Reyländer, (XIV u. 128 ©. m. 10 Bl. Notenbeil.) (Seit 1366: 
Kgẽb., 1867. Theile. 15 Ser.) 

v. Usedom, Karte des Manöver Terrains der 1. Division Herbst 1865. Gezeichn, von 
v. Usedom II, Lieut. u, Adjut. des Grenad.-Regim. No, 1 Maasstab 1 : 50000, 
Litb. Anst, v. Fr. Schwabe in Berlin, Fol, 23 Tb 

Verhandlungen ver vierten Verſamml. der en: der — u. Realſchulen 
erſter Ordnung in d. Prov. Preußen. Kgsbg. Druck v. Em. Rautenberg. (2 Bl. 
u. 181 ©. 4.) [Die Berhdlg. d. 3 vorbergehend. Confereuzen 8 nicht gebrudt.) 

Ver us über den Kirchen: — Tilſit. Dr. u. Berl, v. J. Reyſänder. (17 ©. 8.) 

hh littauiſch. en (16 ©. 8.)] 

Bol dbäher, Neue. 1. Geſchichte vom braven Kaſper u. ſchönen Annerl. Kasbg. 
Rautenberg. (58 ©. fi. 8) 

— — Breußiihe. Ne. 9T_AB, Yan.:Dechr, Mit eingebrudt. Holzihn. Mohrungen. 
Rautenbera. 12. — 2258 Benpollern Staat „vom Feld zum Meer.“ Bon, 2 Stable 
136 ©.) 6 Ser. Deihbauer. Bon $.Friedrid. 1132 ©.) 6 Egr. — 
tauenberz. atriet Erz. ».Dr. Herm. Kleinfteuber. (160 ©.) 6 Sgr. — 40. her Bone, 
ber tapfere Held der alten Preußen. Bon 9. re (5 ©) 4 & rn. — 41. * be 
Rudau u. b. beidenmütbige u eſell Hand v. Sagan. Bon warten ( 64 
— 42. Ein Mann dee ots 5. et (216 * Sor. — d. 

{ ig. Nefruten. Eine Erzähl. aus db. er. (9 lei. u. 8, (I © en En € 
üdtlinge ... Bon —* — (72 ©.) — — 45. Bartholom. 353 > ermeifter 
arienburg. Hif. € 111 4 — 46. Era Soldaten im hen = ehem. s 
Botf.) Ar ige 3 —* O. 7 (104 ©.) 6 &gr. — AT. Die Schlacht bei Kannenberg . .. Bon 3. Wal- 
ter. (107 Sgr. — 48, Der Dorftenfel. Novelle v. Dr. Fr. Friedrid. (1sı '&) 6 


Wagenfeld, Dr. L Allgem. Vieharzneibud, od.: gründl. u. leicht faßl. pr die 
ranlheiten der "Hausthiere zu erlennen u. zu beilen. Mit 9 zum * folor. Fol.⸗ 
Taf., Stahlſt. 11. a umgearb., jebr verm. u. verb. — * Bornträger. 
(XXIV u. 300 ©. q Ia zb; in mel: Einb. 1 Thle. 2 
Waldbach, Sem. -Mufitlehr. y 9. R., Alte Weifen in, neuer Beil Fr allfeitigen 
Gebraud in chriftlichen amilien, Schulen u. Vereinen — (In 2 Hftn.) 
1. Hit. Kgsbg. Gräfe & Unzer in Comm. (13 u. 46 ©. qu.:8.) 12/2 Sur. 
Wagner, Schiffscapit, A, Nautische Blätter, eine Zusammenstellung practischer und 
wissenswerther Notizen für Seeleute u, Alle, welche sich für das Seewesen 
interessiren hrsg. Der Ertrag ist für die Danziger Seeschiffer - Wittwen- 
Kasse bestimmt, (Danzig, Comm, v. Th, Bertling. 1866 (1865).) (Druck von 
4 W. — (vn u. 252 ©. 2er.:8. m. eingedr. Holzſch. u. 6 Holzſchntaf.) 
ao,n 
Weiß, Dr. ©. B., Konft.:R. u. Pfarrer in Kgsba., Das gute Recht des Fortſchritts. 
in Vortrag, "gehalten in Daria den 21. Febr. 1865. Kum Beft * — Johannes⸗ 
ſtiftes in Danzig. Danzig. Drud v. Edw. Gröning. (19 &.0 
weit, * F in Ar * EBENE a apoftoliich. —D — Jahrbüch. 
e Theol 
— — Die petriniſche Frage. Be, — Theol. Studien u. Kritilen. 
et AtenGapt. v, Reitungsweln pic Sir. [ünfere Zeit: 1.Jaheg. 1. Sf 
metten:Gapit., d gr en zur Ser. njere Zeit. 1. 9. 1. Hi. 
ef. Weitpr, Btg. 1866. fo. 108. 109.] 
48% 
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Wernick, Fritz, Elbinger Wanderbuch, ein illustrirter Führer durch Elbing u. seine 
Umgebungen. [Cadinen, Kahlberg, Marienburger Schloss, oberlünd, Kanal etec.] 
Mit viel, in d, Text gedr, Illustr, u, 1 (lith,) Plane der Stadt u, deren Umge- 
bung. Elbing. Neumann-Hartmaun, (122 ©. 16.) "fs Thlr. 

Werther. Journal f. prakt, Chemie hrsg. v. Otto Lion Erdmann u. Gust, Werther. 

(32.) Jahrg. od. 24-96. Bd, 24 Hfte, Leipzig. Bartlı, „(. 8.) 8 Thlr. 

* Ef, Ihr Taufihein. Luftipiel in 1 Auf uge. (Den, Bühnen gegenüber als 
tfer. gedr. u. dem Theater-Commiſſions-Geſchäft v. H. Mihaelfon in Berlin zum 
— ——— übergeben.) Berlin. Drud v. Rob. Bittner. (36 S. ar. 8) 

Stern * Turan. Große Oper in 4 Acten, nach e. Dichtung von Paul 
Heyfe. Darin. efegt von Richard Wüerſt (ten Bühnen gegenüber als Mſer. 
gedr.) lin. Ausſchließl. Eigenth. v. Ed. Bote u. G. Bod. (43 ©. ar. 8.) 
Wichert, 6. H. B, (Gymn.-Dir, in Magdeburg), De sententiis secundariis peimariam 
Tr "latinis, Magdeb, (Berl, Calvary & Co,) (IV u. 72 ©. gr. 4.) 
4, Thl 
Wie iit *— Eiſenbahn Thorn-Königsberg (Bartenſtein) am — u. —— her⸗ 
zuſtellen? Denkſchrift des Comité's. Thorn. Rathsbchor. (32 ©. 8.) Aufl. 
rum auf die Entgeanung des Kal. — rg ee Ehe. 

Wiebe, Geh, Ob,-Baurath K., Die Reinigung u. Entwässerung der Stadt Danzig. 

Auf Veranlassung des Magistrats zu Danzig unter Mitwirkung des Civil-Ingen, 
Veit-Meyer bearb. Hierzu: Berechnungen, Ueberschläge der Bau- u, Betriebs- 
kosten u. 1 Atlas m, 18 (lith,) Plänen u, Zeichnungen in Fol, Berlin, Ernst & 
Koch. (X u. 175 ©. Ler.:8.) 82, Thlr. 

er a. Mohrungen): De eczemate acuto, Diss, inaug. med, Gryphiae, 

Winckler, Dr., Ueber die Art u, den Grad der ag Herodot geübten Kritik, Thorn. 
(Berlin, Calvary & Co) (28 S. 4.) a 

Wohnsitze, die ländlichen, Schlösser u. —— der ritterschaftl, Grundbesitzer 

in d, preuss, Monarchie, Hrsg. v.A, Duncker. Provinz Preussen. 12.u. 13. Lfg. 
Berlin, A. Duncker, (43 Chromolith. u. 3 Bl. Tert. qu. gr. Fol.) a1 Tblr. 12/2 Sar. 
—— er, Elbinger, für rn Elbing, (1865.) C. Meißner. (Danzig, Drud 
Kafemann.) (176.8 
_ — rg Rachırap zu dem Gibinger Wohnungs: Anzeiger für 1864. Enthaltend e. 
Berzeihniß derj. Einwohner, welche im Laufe des J. 1864 neu angezogen find od. 
ihre Wohnung gewechſelt haben. Ebd. (19 S. Ler.8.) 

Wolff, Kreisphysik. Dr. C. in Conitz, Eine Trichinen-Epidemie in Westpreussen. 
Archiv f. pathol. Anat, u, Physiol, 34. Bd. 1/2 Htt. €. 230—232.] 

Wugk, Aemil, (aus Ag De diagnosi paralysium. Diss. inaug. med, Berol. (32©.8.) 

Zachariä, Friedr. Wilh, Kater Murner in der Hölle. Ein jcerzbaftes Heldengedicht 

in 5 Geſängen. u Richter 3 Bchholg. (32 ©. 16.) I; Tblr. 

Ziegler, Pfarrer in Weblau, Die heilige — zum Bebraud für Kirche, 

Säule u. Haus ... 11. Aufl. Ber J cultſche Hofbchoͤr. (64 ©. 16.) 2 Ser. 
— — Dafleibe ins Polmiſche über. v RN Gerß. Ebd. (726.16) 2 
(— —) Liturgiihe Andacht am heil. re des MWeihnachtsfeites, zum Gebrauch 
Kirche u. Haus. Wehlau. Dr. u. Berl. bei C. Peſchle. CA ©. 8.) 

(— —) Liturgiſche, am beil. ———— . Ebd. (16 S. 8.) 

Zieloke, Gymn.-Lehr, Dr, J. V. C., Rede, gehalten am Geburtstage Sr, Majest, des 
Königs Wilhelm, am 22. März 1865 im Gymun, zu Marienwerder. [Beil,. zur 

Zöpyris, Dr. Kar — 

p Dr, Kar e der wingungen eineh elajtiichen, am Ende belafteten 
Stabs. Tübingen. GKasbg. Schubert & Seibel.) (24 ©. gr. 4.) "a Thlr. 
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„Bälerige Provinzialblatter. Hrsg. von Th. Delöner. N. F. 5. Sabıg. ** 
S. 577640. 641- 704.) 8. Jacobi, d. ſchleſ. Weinland. (Schl.) ente 
— an d. Vertheidig. d. Feſtung Breslau während d. Belag. v. 1806/7. 28 
Holtei's Briefe an Aug. Kablert, (Fortſ. u. Schl) K. F. W. W. Vollsthüml. 
Ausdrudweiſe. M. Polo, Schleſier in der Fremde. Th. Oelsner, Zur Geſch. d. 
30täg. Krieges von 1866. (Forti. u. Schl) E. W., Vollsthüml. Spribwörtl., Sa: 
genhaftes aus d. Ottmachauer Gad. M,, Gent. Kleiner u. feine „Hirten timme.“ 
— H. Palm, Raul Fleming u. die Shlef. 2, Yacobi, D. Gräfl, Scha gott ice 
‚ofepbinenbütte A. Weltzel, Auszug aus d. Album d. (ebem.) Gymnal. u) Hauden. 
AM. D, D. Sprübwört. der poln. Oberfchlefier. Dr. R. Dreier, rtini u 
in Schleſ. Deläner, D. Bresl. Bernhardinerkloſter u. würdigſte Vwendg. 
Meteorologie Schleiiens. Nab Dove, Delsner, 6. % F. Beder der Raturbichter. 
ur Fragen, Anregungen, Antworten. Lit u. Kunſtbl. — Zur Chronik 

.Statiſtik. — Briefkaſton. — Anhang. 


Die Vorſchußvereine der Prov. Preußen. [Danz. ZItg. 3925.] 

— Elbing⸗oberländiſche Kanal. jKgsbg. Amtsbl. 46—48.] 

Die Cholera im Reg.Bezirk Danzig. Bom . u. Medic.:R. Dr. Schaper in Coblen;. 
[Archiv f. pathol, Anat, u, Physiol, 37. Bd, 3. Hft. ©. 257—272.] 

Statut d. Entwifierungd-Berbanbet der — Seen (im Gumbinner Reg.Bez.) 
(genehmigt Berlin, 16. Aug. 1866.) [&umbinn. Amtsbl. 45.] 

Notiz über den ——— pro 1865 im Reg.⸗Bez. Kgsbg. (26 Stationen mit 
43 Beamt. (Agsbg. 35) u. 10 Boten (Kgsbg. 7), 119,483 ° epeihen (Kgsbg. 77,416) 
u, 46,891 Thlr. Ei innahme (Kasbg. 30,452 * 8 Station. vn, aber 4781 Dep. 
u. 4095 Thlr. weniner als 1864.) [Dftpr. . 275. (Beil.)] 

9.2. Cine Wanderung durch Landihulen des Re s je; Kgsbg. . Volksſchulfr. 23.] 

Veberfichtstabelle der 1865 im Reg.⸗Bez. Marienwerder — — Geburten, 
Trauungen, Sterbefälle, unehelich. Geburten. [Marienw. Amtsbl. 44.] 

Ed. Dav, Schnaaſe (Diakonus zu St. Johann in Danzig), Die böhmifchen ——— in 
Den. Er Reformirten in Danzig. Lätichr. j. d. hiſt. Theol. 1867. 1. Hit. 
©. 125 — 

we —* ———— LI Sau, Sig. 3969. he 

Beribt üb. d. Lay 


„üb. 27 Sifemin der | Aion u. „üb. d — Conſtitut. der üne nach 
d. neu 
(Dr. Bai (Direct. d, Gefelljc.) ent — Theil als Gelchent vor; 


findend. vorweltl. Höher auimerf. u. bericht. üb. |. diesj. Unterjuchg. ü obemie de 
Vändrg. der Pilzformen durch d. Medium u. durch Pilze erzeugte pipemien er 


d. Sternfhmuppenfall in d. Naht v. m Non. dgl. v. "Dr. Kirchner u. Son 


— des Hülfs: Seminars u Friedrich Seht 20. Us 1866, — 24.] 
Be — Ztg. 2 
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punft d. —A a. d. grün. Brücke: = vrm 822° 10“; —— Ast, SIR 4 — 
Haberberg. 282‘ —— *38 Ititädt. — 
Domthurm u. Ka Bi an ura "7 „2as 53/4"; 

* F 3/4"; Tragh. ee. 173° 83) 834") [Hartgfäe ala 260, eh Ohr. 


(Zur habe * aſſerver —————— Dr. Burow sen. [Bartgfhe Ztg. 273. val. 
Eingefandt. Oſtpr. Bta. 276, (Beil.)] 

Die lſagenhafte)] — der — Lank (e. umfangreich. —— See bei d. 
tölm,. Gute Krakerort (Kr. Heydetrug), in welchen ſich mehrere Arme des Ruß: 
— — reich an ſchmadhaft. iſchen) IN. P. Provb.Bl. 3. 5 XI, B. 


Der Wallfa A Kroſſen Ion Cie M. von Wormbitt). Her Hausfalender f. 1867 
rög. v. N abrg. Braunsberg. ©. 19—23.] 

Die Marien urg. Aue.  gemilien Journal 37 ff.] 

Mar — * beiteht d. Gigenthüml. im Bau des —— Marien⸗ 
burg in Preußen? [Ztihr. f. pralt. Baukunſt 1866. Sp. 99 ff.] 

Der Dom von Marienwerder. IEbd. 1866. Sp. 151 fi. 

9. F We in Stanomin bei Thom. (mit 1 Abbild.) [R. BP. Prov. BI, 


1] 

2. Prowe), D. legt. Echidfale der im J. 1724 (zur ——— an d. Thorner Blutge: 
richt) zu horn erricht. arienfaule (Ebd. ©. 4 

Dr. — Kr D. Andenken des Eopernicud be a dantbaren Nachwelt. IEbd. 


2.] 
Bali vg Nah neuen Unterfuhungen u. Funden dargeitellt. IKgsbg. 


al 273. 

Denbowskt ebr. Wilb. Diedmann. — Bolksſchulfr. 23.) 
.F. W. @in Sänlinfvecier (Eonfift.:R. Dr. C. 5. 9. Giehlow in Marienwerber; 
von 1825—29 Prof. d. Theol. u. Pfarr. an d. Domlirhe zu Kgsbg.). Aus dem 
Leben eines Lehrers. Weſtpr. Ztg. 268. 

Fr. Hebbel, Bogumil Golg und fein ‚Bus der — (Wiederabdr. e. vor 15 J. 
geichriebenen Artikels). [Oftpr. 3 Beil.)] 

W. Ei sbg. 15. Nov, (Biogr.zliter. yo üb.) Dr. Rud. Got call bei Gelegenb. der 

übe. . —— Trauerſp. —* Howard“ auf d. Bühne des hieſig. Stadt: 
ns am 14, N . Anz. 270, vol. Kasbg. N. Itg. 275. 

Baul, Kant’8 Lehre vom Sohne Gottes ala — Menf heitäibeal, rbüch. 
f. dtihe Theol. 11. Bo. 4 Hit. ©. 624—63 

Dr. Lehnerdt's Tod (16. Dec. zu Magdeburg). rt. Ztg. 298 l 

Streblke, Zu —* chwengel's Ehronit von Kloboczyn wengel, P wu v. 
—3 — — 1697, 7, Febr., + zu artbaus 1766, 27. Der. 
rov. 

Emil Weller, Ueberſicht ir — — me de3 ig! Baolo —— Biſchofs 
v. Capodiſtria (nachher proteſt. Theol. mehrmals in Kgsbg., ftand auch fonft zu 
— rovinz beſond. durch ſeine Miffionsreifen in en und Gorreipond. mit 

Ibrecht in vielfacher Beziehung; mebre fr. Streitichriften erich. in Kgsbg. 
ob. Daubmann). [Serapeum = 
— üb. d. Vortrag des Pic. Dr. Kahle-Caymen üb. e. Zeit: u. San genefien 
 Cinen Dage (@ (gen Beiffel). Hartgſche Ztg. 297. di. Beil) Oo» tg- 
er.) No. 

K. Amtsjubil. des ar Bilde in Schlochau, Senior d. Synode Coniß, 15. Nov, 

lEv. Gemeindebl. 50.] 
& 
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3u vaieen dus ame Abonnement-Einſadung nennt: en 
auf die 


DWeh-Preußifce Zeitung. | 


Diefe Zeitung, eonfervativer Tendenz, ericheint täglich (mit Ausnahme der 
Sonn: und Feittage) in großem Zeitungssolioformat. Sie enthält ftet3 vie J 
neueften Nachrichten, die ihr dur eigne Telegramme zugefandt werben, einen 
alle politifhen Ereigniſſe umfaflenden täglichen Bericht, und zahlreiche Correſpon- $ 
 denzen aus dem In- und Auslande. Gie bietet ferner durch ein reichhaltiges i 

Feuilleton, Mittheilungen von Lokal-Nachrichten und Beiprehungen von Gommunal: { 
Angelegenheiten, Kritilen über Theater und dergleichen, angenehmen Stoff zur Uns | 
terhaltung und Belehrung und bringt außerdem auch gerichtliche Referate, Handels⸗, 
Börfen und Schifffahrts:Berichte. Wir empfehlen diefes Organ angelegentlicit * 
und laden zum zahlreichen Abonnement ergebenit ein. 
Inferate finden die größefte Verbreitung beſonders innerhalb der Provinz # 

und werben mit nur 1 Sgr. pro Betit:Spaltzeile berechnet. 
Die Orpedition der Weſt Preußiſchen Beitung, 
Danzig, Hundegaffe 70. 


EI ONE) 


Antiquarischer Anzeiger der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No. 9, Dechr, 1866. (8. 4.) [Inh,: Belletr, — Theo], u, Philos, — Rechts- 
u, Staatsw. — Medic, u. Naturw,. — Neuere Spr, u. Lit, — Gesch, Geogr. Reisen, 
— Haus- u, Landwirthsch, — Jugendschrift. — Vermischte Werke] 






















Bächer-Auction in Dansig 15. Januar 1867. Verz, e, Bibl. aus d. Gebiete der ält, 
u. neuern Medic, u. d. Naturw,, darunter seltene Ausgaben der alten Aerzte, 
nebst e. Anh, v. philol, u, and, Werken. Danzig. (Th. Bertling.) (52 S. 8.) 


In der Buchoruderei von Albert Nosbad in Königsberg ift zu haben: 
Die Warffer-Verforgung großer Städte und die neue Wafferleitung für Königs⸗ 
berg. Ein Vortrag, gehalten in der Königl. phufilaliichsötonomishen Geſellſchaft 
zu Königsberg von Dr. med, W. Schiefferdeder. Geh, 5 Ser. 
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Bei Wilh. Koh in Königsberg ift erfchienen: 
Der Kriegsrath Scheffner und die Königin Luiſe. Ein Vortrag, gehalten in der 
Königl. Deutſchen Gejellfhaft zu Königsberg von Rudolf Neide. [Separat:Ab: 
drud aus der Altpreuß. Monatsſchrift.) (31 ©. gr. 8.) 6 Sur. 


Bei Gräfe & Unger in Königsberg iſt erſchienen: 

Die IX Bücher Magdeburger Rechtes oder die Diftinctionen des Worner Stabtihrei: 
ber3 Walther Gdhardi von Bunzlau. Cine Abhandlung zur Quellentunde des deutichen 
Rechtes als Prolegomenen zu einer neuen Ausgabe von Dr. Emil Steffenbagen. 
(Separat:Abdrud aus der Altpreußiihen Monatsſchrift mit einer lithographierten 
&criftprobe. (II u. 33 ©. ar. 8.) a Thlr. 


Im Berlage von Th, Theile's Buchhandlung (Ferd. Beyer) in 
Königöberg ift erfchienen: 
Kantiana. Beiträge zu Immanuel Kants Leben und Schriften. Hrn. 
von Dr. Mud. Reicke, Cuftus an ver Königl, und Univerſitäts-Bibliothel. 
5 Dog. ar. 8. Broch. 12 Ser. 

Auch bei der bevorftehenden neuen Nusgabe der Schriften unjers großen 
Philofophen von Königsberg dürfte für viele feiner Verehrer obige Schrift wegen 
der interefianten theils unbelannten theils vergeflenen Mittbeilungen aus und über Kant 
eine willtommene Gabe jein. Sie enthält u. a. die noch ungedrudte Gedächtnißrede, 
welche bald nad dem Tode Kants Gonfiltorialratb Wald auf ihn im amtlichen Auftrage 
ala Profefjor ver Eloquenz hielt, zugleih mit den Materialien, aus welchen er ſchöpfte, 
meiftens in Angaben feiner nächſten Belannten bejtehend, in ganz vertrauliger Weiſe 
fohriftlih abgegeben. Diefe Quelle haben wir in den meiſten Fällen als die erfte anzus 
ſehen, aus mwelder zahlreiche Ueberlieferungen über das Leber, die Neußerungen umd die 
Dentweife Kants gefloflen find. 


Berichtinung. 
Jahrg. 111. Hit. 6 ©. 499, 3. 8 v. ob, u. öfter ſtatt „kottun“ (Weichſelzopf) lies 
„koltun“, (Nah Mrongomwius wird das kaſchubiſche klatan in Danzig Marklatte 
genannt.) 


I. Autoren-Regifter. 


Bergau, — Architelt in Danzig, J. C. Schulß in Danzig. S. 448-458. 
—_ 8. Kaera Profpect der Stadt Danzig. ©. 545—54 
— — Die Kirche zu Kumehnen in Samland. ©. — 
— — — —— aus Weſtpreußen. ©. 750-751. 
Brodmann, %.9-., Conful in Rasba., Ueber den Norb:Djtfee-Ranal u. die verſchiedenen 
dazu in Vorſchlag gebrachten Cinien. (Mit einer autographirten Karte.) e 289—301. 
Burow jun, Dr, Ernſt, prakt. Arzt in Ansba., Zur Rettung ee .142— 155. 
C. Recenjion. ©. 157—166. 
Sei hlander: Dr. Ludwig, Profeſſor in Kgsbg., Necenjion. S. 156—157. 
ritſche, Oberlehrer an d. Realſchule 1. Ord. in Wehlau, —* Ehaleſprar⸗ Portrait in 
Königsberg. ©. 661—662. 
‚9., Recenſion. ©. 652—656. 
Gentbe, Dr. Hermann, Gymnaf.:Lehrer in Memel, Münzfund. S. 
er Dr. — ah Oberlehrer in Hohenitein, Die Shaufpietunit bie auf 
Leſſing. — 
83 Dr. E, pralt. Arzt in Kgsbg., Ueber Kant's Kosmogonie. S. 312—322, 
opf, Dr. Carl, en: und Prof. in Kgsbg., Die Königl. Bibliothek zu Kö— 
nigsberg. ©. 
Jolowicz, er — in Kgsbg., Ein Handſchriften Fragment des babyloniſchen Tal⸗ 
mud. 749 — 
Kroſta, Dr, Friedrich, Lehrer an d. jtädtiich. Nealihule in Kgsbg., Das ſtädtiſche Ar: 
* A Pattenbung u. die erjte bisher ungebrudte Hanbfeite der Stadt Rajtenburg 
—* * F Go er in Kgsbg., Ueber den — — Stand der Forſchung 
auf dem Bebiete unferer —— © ©. 847. 
Mannbardt, Dr. zihetn, —— | in Berlin, z. Es in Danzig, Sagen aus dem 
Kreife Karthaus. S. 323—333, 
Möller, Dr. $ pralt. Arzt in Kgsbg. Ueber Entwäfjerung und Reinigung grober 
Städte. & 21-48. 
N. Die an a Sefeltihaft im Jahre 1865. ©. 77, 
— — KRecenjion. 
Reffelmann, Dr, G.H. Ei Bi, in Kgsbg., Ein orientaliiher Münzfund. S. 374—376, 
— Recenfion. ©. 44— 
Dblert, Dr. Bernhard, 3 pi Gumbinnen, Sktizzen aus Alt:Preußen. (IT. Das 
friihe Haft.) ©. 97—122, 
Oblert, Dr. E., Oberlebrer an der Realidyule auf der Burg in Kgsbg., Ueber das Le—⸗ 
ben ber Spinnen. S. 1-2%0. 
Brug, Dr. Hans, Gymnaſ.Lehrer in Danzig, Die Kataftrophe des Danziger Bürger: 
meijters Gonrad ag ©. 597—629. 
Neide, Dr. Rudolf, Cuſtos der Könial. Bibliothek i in Kasba., Ein Danziger Rathseditt 
vom yabre 1520 als ältefter Drud aus ver Meinreich' ſchen Wk zu Danzig. 


©. 5 


762 1. Autoren-Regifter. 
Mogge, Adolf, Pfarrer in —— — ET Ein — Geiſtlicher am 


a A, — —— in ie fliehen —* ie Friedrich des Großen. 


© 7 
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